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fobald es dazu geeignet if, Menſchenkenntniß zu be⸗ 
foͤrdern. 


In den kultivirten -Landern lernen wir nur, was 
die Menſchen werden koͤnnen; in den unkultivirten, was 
ſie ſind. Alle die kultivirten Menſchen find einan- 
der aͤhnlich, und zwar mehr oder weniger, nach 
Maßgabe ihrer Kultur. Auch in den unkultivirten Laͤn⸗ 
dern haben die ungebildeten Menfchen viel Aehnlichfeiz 
mit einander; jedoch Fönnen das Klima, die Gefeg 
und Einrichtungen des Sandes manche Verfchiedenhei 
bervorbringen. Will man den Menfchen Eennen lernen, 
wie er an und für fih, ohne Einwirkung der Kultur und 
weifer Gefege, befchaffen ift: fo muß man ihn in feinem 
rohen Zuftande unterfuhen. Darum fchreibe ich dieſes 
Buch von den wilden und rohen Menfchen, ein Buch, 
welches wahrlich im Allgemeinen nicht dazu gefchickt ift, 
Freude oder Stolz über unfer Gefchlecht zu erwek⸗ 
Een, fondern nur bemwirfen fol, daß wir die Wichs 
tigkeit der Kultur des Verftandes und der Moralität 
einfehen und die großen Vorzüge fehägen lernen, welche 
mwohleingerichteten Staaten und durch weife Gefege re- 
gierten Voͤlkern vor den mehr ober meniger thierifch 
lebenden wilden und rohen WVölferfchaften eigenthüms 
lich find, 


Da es aber vielfache Grade der Wildheit und 


\ 
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Rohheit gibt, fo bin ich aestalsen, wo bie Materie 
es erlaubte, von den ganz wilben, thieriſchen Menſchen 
zu ben rohen übergegangen, und habe bier den Men 
ſchen durch die verfchiebenen Stufen der Rohheit bis. zu 
ber auffeimenben Kultur verfolge, unb auf diefe Are 
find Nachrichten von Türken, Perfern, Hindoftanern 
und mehrern mit ins Werk gefommen , welche gleichfam | 
mit dem einen Zuße in dem Gebiete der Rohheit, mie 
dem andern in dem der Kultur Reben. M 


Mir ift fein Buch-von diefer Einrichtung befannt ; 
wenigftens hat man ein folches in der Dänifchen Sprache 
nicht. Diele kennen wohl noch Kraft$ Buch von 
den Wilden; diejenigen aber, bie es fennen, wer⸗ 
den wohl auch nicht läugnen, baf' fein und mein 
Buch weber in Anfehung bes Plans, noch der Voll⸗ 
ftänbigfeie einander ähnlich find. Leber das Legtere 
darf man ſich auch nicht wundern, da Die fpätern Zeiten 
mir einen Vortheil gewähren, den er nicht hatte, daß fü 
viele Befchreibungen von Reifen unter den wilden und vos 
ben Böolferfchaften feit feiner Zeit herausgefommen find, 


Sein Buch macht alfo das meinige Feinesweges 
überflüffig. Und ift es nicht überflüffig, ift es fogar zur 
Menſchenkenntniß nüglich, fo ift dies großentheils dem 
Heren Konferenzrath Fleiſcher zuzuſchreiben, der 
mich mit der groͤßten Bereitwilligkeit mit Buͤchern aus 


ve 


feiner guten und zahlreichen Buͤcherſammlung verfehen 
bat; ohne welche Hülfe ich an diefem Orte, von ber 
Hauptſtadt entfernt *), und durd) das Brandunglüd 
derfelben des größeren Theils meiner eigenen Büdyerfamm« 
* fung beraubt, meinem: Werfe diefe Vollftandigkeit nicht 
würde haben geben konnen. 


Bei der Ausarbeitung deffelben habe ich wenige - 
philofophifche Unterfuchungen anftellen koͤnnen. Die 
Materie ift von der Matur, Daß fie viele Unterfuchun- 
gen der Art nicht zulaͤßt. Die Urfachen,der Meinun- 
gen und Gebräuche, der Denfungs- und Handlungsart 
vieler von den wilden und rohen Voͤlkerſchaften liegen 
gewoͤhnlich in der Dunkelheit der Vorzeit fo tief verbor⸗ 
gen, daß man vergebens fuchen wird, fie zu ergründen, 
Will man daher mein Werk nit für viel mehr, als 
für ein hiſtoriſches Magazin halten, fo habe ich nichts 
Dagegen, wenn man mir nur einräumen will, daß es ein 
ziemlich gut geordnetes Magazin und fo eingerichtee ift, 
daß alle Menſchen, von welchem Gefchlechte und Stande 
fie auch fenn mögen, daß Gelehrte und Ungelehrte es mir 
Mugen, wenn auch nicht mit gleichen Nugen, lefen fon- 
nen. Wenigftens habeich eg in diefer Abſicht ausgearbeiter. 





”) Der Verfaſſer privatifirte damals in Schlagelfe auf 
Seeland, zwölf Meilen von Kopenhagen. 


Anmerk. des Ueberſ. 
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Der erſte Band, ber jegt erfcheine, handelt nur 
„von dem Eharafter der wilden und ro- 
Hen Voͤlkerſchaften.“ In den folgenden Bändeh 
werbe ich „ihre Öebräuche und Meinungen, ihren Kunſt⸗ 
fleiß, ihre Wohriungen, ihre Kleidung, ihre Jagd⸗ 
und Fiſcherei⸗Geraͤthſchaften, ihre Waffen, ihr Kriegen . 
und Religionsweſen, wie auch) ihre Regierungsformen“ 
abhandeln. 


Was ihren Charakter betrifft, ſo habe ich ſie zwar | 
meiftentheils von einer” fehr verabfcheuungswürbigen 


Seite zeigen müffen. Sch habe aber nichts übertrieben, 


fondern bin der Gefchichte genau gefolgt. Ich Habe die⸗ 
jenigen gerüpmt, die Ruhm verdienen; biejenigen. aber, 
deren Charakter ganz ſchwarz ift, — und diefe machen 
die Mehrheit aus — Fonnte ich nicht weißer zeichnen, 
als fie find, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten. Es 
fommen auch in ihrem Charafter mehrere Züge: vor, 
die nicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen werden 
durften, wenn ich die wilden und rohen Menſchen in 
ihrer ganzen Geſtalt zeigen ſollte, und welche ſich fuͤr Le⸗ 
ſer von feinem Geſchmacke ſchwerlich ſchildern laſſen, 
ohne die Wohlanſtaͤndigkeit zu beleidigenz ich habe aber 
allen Fleiß angewandt, um folche Stellen mit moͤglich⸗ 
ſter Delikateſſe zu behandeln, und mehr kann man von 
einem Schriftſteller nicht verlangen. 


⁊ ‘ 


„Man erhält,‘ ſagt er, „‚bier eine Schrift, 
„woraus tefer, die nicht Zeit und Gelegenheit haben, 
‚‚eine Menge Reifebefchreibungen und einzelner Bei⸗ 
„träge zur Gefchichte der Menſchheit zu lefen, den 
„Menſchen in feinem rohen Maturftande kennen ler⸗ 
„nen, und die alfo dazu gefhide ift, auf der einen 
„Seite die überfpannten Begriffe von des Menfchen 
„Natur und urfprüngliher Beſchaffenheit herabzu- 
„ſtimmen, auf der andern Seite die Wichtigkeit 
„der Kultur bes menfhlihen Verftandes und Wil⸗ 
„lens einleuchtend zu machen, und die großen Vor⸗ 
zuge Ichägen zu lehren, welche wohleingerichteten 
‚Staaten und durch weife Gefeße regierten Völkern 
„vor der mehr oder weniger thierifchen Lebensart der 
„Wilden und Barbaren eigenrhümlih find. Ein 
„Werk der Art, zu unferm Zwede verfaßt und mit 
„der Ausfuͤhrlichkeit bearbeitet, als das vorliegende, 
„geht, ſo viel Rec. weiß, der deutſchen Literatur 
„gaͤnzlich ab, ob wir gleich vn Meiner$ und 
„Andern ſchaͤtzbare Bruchftüce erhalten haben, und 
„in der daͤniſchen wird deffen Mangel buch Kraftg 
„Buch: de Wildes Saeder fo wenig erfegr, 
„daß fi) unfer Werfaffer durch Ausarbeitung diefer 
„Schrift unfteeitig ein wahres Werdienft erworben 
„hat. Möge der Gelehrte, wenn er die vielen Meis 
ser, Länder» und Wölferbefchreibungen ber neueften 
„Zeit kennt, zum Behufe feiner Hiftorifhen Men⸗ 


” 


‚ y2 
„ſchenkenntniß aus dieſer Baſtholmſchen Schrift 
„nicht das Geringſte eigentlich Neue lernen; für den 
‚ Nichtgelehrten und für jeden, dem es darum zw 
„tun if, das Wichtigfte von dem, was in Reife 
„beſchreibungen zur Kenntniß des Menſchen in ſeinem 
„rohen und wilden Zuſtande zerſtreut mitgetheilt und 
‚mit Erzählungen von minder wichtigem Belange 
„vermiſcht vorgetragen wird, furz zuſammen gefaßt 
„zu erhalten, iſt fie deſto nuͤtzliche. Da des Bfd 
„Sprache korrekt und rein, fein Vortrag abwechſelnd, 
"munter und angenehm und das Beſtreben deſſelben 
„ſichtbar iſt, Gegenftände, die durch unzeitigen Scherg 
„oder eine unvorſichtige Behandlung leicht Anſtoß 
„erregen koͤnnen, und die in einem Werke der Ars“ 
„richt ganz mit Stillſchweigen übergangen werben 
„darfen, wit recht Sobenswürbiger Worfichtigfeit und 
„Dellkateſſe zu behandeln; fo ift von diefer Schrift 
„den kefeen jeden Standes und beiderlei: Geſchleches 
„mehr Gewinn für Verſtand und Herz zu verſpre⸗ 
„chen, als von einer ganzen Menge ſchaler Romane 
„und gehaltleerer Gedichte, 

So weit der Recenſent. Durch diefe günftige Be 
urtheilung darauf aufmerkſam gemacht, daß man auch 
im Auslande den Werth dieſes ſchaͤzbaren Werkes aner⸗ 
kenne, faßte ich den Entſchluß, es in einer Ueberſetzung 
dem deutſchen leſenden Publikum zu uͤbergeben. Ich 
trug um fo weniger Bedenken, mich dieſer Arbeit zu un- 
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serziehen, ba nad) ber oben angeführten Aeußerung bes 
Recenſ. ein Buch, wie das gegenwärtige, der deutfchen 
Literatur gänzlich abgeht. So fehr ich mir mit der 
Hoffaung fchmeichle, daß diefe Ueberfegung dem deut. 
ſchen Publifum feine unwillfommene Erfcheinung feyn 
werde, fo fehr fühle ich auf der andern Seite die Unvoll— 
kommenheit meiner Arbeit, und bitte Daher in Anſehung 
der etwa vorfommenden Fehler um gütige Zutechtmwei- 
fung und ſchonende Nachficht. Bei der Ueberſetzung der 
übrigen Bände, die fobald wie möglich nachfolgen wird, 
werde ich auf die mir gegebenen Winfe zur Verbejferu:g 
des Mangelhaften forgfältig Nückficht nehmen, und atlıg 
tbun, mas in meinen Kräften ſteht, um mid) des Zur 
trauens des Publifums würdig zu machen. 

Möchte nun diefes Werk, welches in meinem Va⸗ 
terlande ‚mit allgemeinem “Beifall aufgenommen worden 
iſt, auch in Deutfchland recht viele Leſer finden! Dann 
werde ich mich für alle bie Mühe reichlich belohnt fühlen, 
die ich auf die Ueberfegung deſſelben verwandte habe, 

Oeddis, den often Jenner 1818. | 


2 € Wolf. 
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serziehen, ba nad) der oben angeführten Aeußerung bes 
Recenſ. ein Buch, wie das gegenwärtige, der deutſchen 
Literarur gänzlich abgeht. So fehr ich mir mit der 
Hoffaung fehmeichle, daß diefe Leberfegung dem deut. 
ſchen Publifum feine unwillkommene Erfcheinung feyn 
werde, fo fehr fühle ich auf der andern Seite die Unvoll⸗ 
fommenbeit meiner Arbeit, und bitte Daher in Anfehurg 
der etwa vorfommenden Fehler um guͤtige Zurechtmeir 
fung und fchonende Nachſicht. Bei der Ueberſetzung der 
übrigen Bande, die fobald wie möglich nachfolgen wird, 
werde ich auf die mir gegebenen Winfe zur Berbejferu:g 
des Mangelhaften forgfältig Nückficht nehmen, und alles 
tbun, mas in meinen Kräften ſteht, um mich des Zur 
trauens des Publifums würdig zu machen. 

Möchte nun Diefes Werk, welches in meinem Va⸗ 
terlande mit allgemeinem “Beifall aufgenommen worden 
iſt, auch in Deutfchland recht viele Leſer finden! Dann 
werbe ich mich für alle Vie Mühe reichlich belohnt fühlen, 
bie ich auf die Ueberfegung deffelben verwandt habe, 

Oeddis, den Zoften Jenner 1818. 


H. E. Wolf. 
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Bganeine Betrachtungen über den Eyaratter 
der wilden und rohen Menſchenarten. 


Oe die erſten Bewohner dieſer Erde das gegenwärtige 
Menfcyengeichiecht gewefen find, oder ob, biefe Erbe vor: 
dem von andern vernünftigen Wefen bewohnt geweſen ift? 
ob mehrere Menſchenarten auf einmal hervorgebracht wor⸗ 
den find , oder ob alle Gefchlechter der Erde von einem eins 
zigen Menfchenpaare abftammen? ob der Menfch in einem 
wilden, thierifchen Zuftande ‚ ohne Sprache, ohne Entwik⸗ 
kelung des Verftanded auf die Erde geſetzt worden ift, und 
ſich allmaͤhlich felbft aus dieſem thieriſchen Zuſtande heraus⸗ 
gearbeitet hat; oder ob der Schoͤpfer die erſten Menſchen 
mit gewiſſen Ideen und einer Sprache, worin ſie dieſe aus⸗ 
braden konuten, bildete?. Dieſe Fragen Hat man oft aufs 
geworfen. Einige haben fie bejaht andere verneinet. 
Nach meiner Ueberzeugung wirb man vergebens ſuchen, fie 
aus der Wernunft auf eine befriebigende Art zu beantwors 
ten. Es ift auch nicht meine Abficht, ed zu thun. Ich 
werde in meinen jetzigen Unterfuchungen alles meiden, wad 
6108 fpefulativ ift, und mich lediglich auf dad beſchraͤnken, 
was hifiorifche Gerißheit hat. Meine Abficht ift, meine 
Lefer den Menfchen kennen zu lehren, umd diefe Menfchens 
kenntniß erhält man nicht aus Vernunftſchluͤſſen, ſondern 
aus glaubwuͤrdigen hiſtoriſchen Zeugniſſen, und nur aus 
dieſen kann man die Vernunftſchluͤſſe herleiten. 

Dieie Geſchichte lehrt und, daß es auf der Erde noch 
gm; wilde, thieriſche Menfchen gibt, daß die Stufen vom _ 
ihnen bis zu dem ganz gebildeten Menſchen hinauf, wie 
ah die Schattiruugen ſo mannvfaleit find, daß es ſchwer 
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hält, die Stufen diefer langen auffteigenden Treppe von 
den Pefcheräh bis zu dem Fultivirten Europaͤer zu beftims 
men. Die beiden Außerfien. oder entgegengefebten Enden 
diejer Iangen Stufenleiter find leicht von einander zu unter: 
fcheiden; aber von der erften Aeußerung ber Kultur big zu 
ihres mögfichiten Vervollkommnung find die Stufen fo uns 
kenntlich, daß der Menfchenforfcher, wenn er die ganze 
Menichheit überfchaut, vergebens fucht, felbft die feine 
Scheidelinie zu ziehen. Bei einigen Völkerfchaften findet 
man Bildung des Verſtandes, aber Feine Bildung der Sits 
ten; bei andern fittlich gute Gefuͤhle ohne alle Bildung des 
Verſtandes; bei einigen Bildung der.Sitten ohne Bildung 
des Berfiandes oder des Herzens, bei andern beides mit 
den rohejten Sitten vereinigt. Es gibt endlich Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die einen gewiffen Grad von Kunftkultur haben, ohne 
fi) deshalb ihrer Kultur in andern Rückfichten rühmen zu 
koͤnnen. Bei diefen verfchiedenen Arten von Kultur, de⸗ 
ren jede wieder mannichfaltige Abftufungen hat, ijt cs zus 
weilen ſchwer, die Vorzüge der einen BVölkerfchaft gegen 
die der andern abzuwägen,, und mit Gewißheit im Ganzen 
gu beſtimmen, auf welcyer Seite das Webergewicht ſich be⸗ 
findet, wenn man das Menfchengefchlecht innerhalb feiner 
beiden Extremen , der völligftien Nohheit und der möglichft 
volfommnen Kultur, in Betrachtung ziehet. 

Eben ſo ſchwer ift ed, eine allgemeine Urfache der 
Ab = oder Zunahme der Kultur des Menſchengeſchlechtes an⸗ 
zugeben; denn ed kann mehrere Urſachen geben, und das⸗ 
jenige, was bei einem Volke die Ub = oder Zunahme der 
Kultur bewirkt hat, hat bei einem andern nicht chen dieſelbe 
Wirkung gehabt. — Die Religionsbegriffe, wie viel tras 
gen fie nicht zur Verbejferung oder Verfchlimmerung der 
Völker bei? . Wie die Neligion des Herrnhuters ihn zärts 
ich, fanftmüthig, wmenfchenfreundlicy macht, fo ift der 
Hauptcharakter des Mahomedaners: Unverträglichkeit, Blut⸗ 
durft und Stolz, vie Wirkung feined Glaubens. — Die 
Verfchiedenheit der Nahrungsmittel, welchen Einfluß bat. - 
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fie nicht auf die Kultur des Herzens d Daß der Snblaner 
fenftmäthiger ift, als bie meiften rohen Voͤlkerſchaften, die 
fih von Fleifchfpeifen nähren , ſollte dieſes nicht großens 
theils Daher foınmen , daß Wegetabilien feine einzige Nahs 
rung find ?— Die verſchiedenen Nahrungszweige, welche 
die Menichen zu ihrem Unterhalte wählen "fie mögen von - 
der Fagb oder von dem Ackerbaue leben, wie viel tragen 
die nicht: zur Verſchiedenheit ihres Charakters bei? Eubs 
ih, was kann die Negierungsform- nicht bewihlen? : &6 - 
it für den Charakter eines Volks keinesweges gleichguͤltig, 
ob die Reglerungsform demokratiſch oder deſpotiſch iſt. 
Wie viel die Regierungsform zur Veraͤnderung des natuͤrli⸗ 
chen Charakters eines Volks beitraͤgt, davon find die Ka⸗ 
ſchemirer ein Beweis. Diefe find von Natur kik frohes 
und lebhaftes Volt, das einen ſtarken Hang zu Vergmis 
gungen hat. Kein Bolk in Affen ift gervinnfürhtiger, fein 
erfindfaımer fowohl in Mitteln, fich Meichthum zu erwer⸗ 

ben, als in. der Anwendung des erworbenen Vermoͤgens zu 
allen Ye: von Ergößungei. Wenn ein Kaſchemitet von 
der untern Klaffe nur zwei bi brei Thaler beſitzt, ſo unters 
rinmmt er gleich eine Waſſerfahrt, und ergoͤtzt fich fo Tange, 
dis der legte Schilling ‘verzehrt iſt. Seibſt der Deſpotis⸗ 
mus, bie Unterdruͤckungen und Grauſamkeiten, weiche bie 
Etatthalter gegen fie ausüben, können ihren Hang zu Ver⸗ 
gnuͤgnugen nicht unterdrücken." So viel hat die Regierung‘ 
über die Natur noch nicht‘ vermocht.Allein· ſeitdem das 
Land von dem mongonſchen Reiche getreunt wurde, find’ 
Die Sitten und bie Lebensart: dev Einwohrer fehr verändert‘ 
worden, Unter dem miſden Zepter ber mongoliſchen Koͤnige 
überließen fie ſich gang ihrem Naturel. Sie ˖peaugten mit‘ 
prödytigen Keidern, führten koſtbare Gebäude auf, untl 
genoſſen vornehmfich die: Zrauben ber Tafel. ber bie 
Hirte ihrer jetigen Beherrſcher hat ihre Donkungs⸗ und’ 
Lebensart ganz verändert. Aus Furcht, ſich Gewaltthuͤr 
tigkeiten und Erpreffangen auszuſetzen, ſcheuen fie ſich, Ihr 
ren Wohlſtand auf irgend eine Art zu. verrathes. Fetzt ˖ ſind | 


* 


fie muthlos ihre Lebensart iſt elend, ihre Kleider find 
ſchlecht ui deſchmadlos. Selbſt ihre vorige Redſeligkeit 
hat ſie ich. in eine aͤugſtliche Verſchwiegenheit verwandelt. 
Nun find fie rauberiſch und ſtolz, und zeigen in allen ihren 
‚Handlungen Lift, Betrügerei und eine raffinirte Graufams 
‚feigen DMenjchen eigen zu feyn pjlegt. Ein Ka⸗ 
nirgr..ijt ein ehen fo unbeftändiger Freund, ald er ein 
Bußerföhnlicher Feind if. Wenn fein Vortheil es erfors 
dert, Kann er Hiudoſtaner, Mahomedaner , ja wohl foger 
Chriſt ſeyn ). So kann die Regierungsform ein Volk vers 
derben, welches durch das milde Klima und die Schönheit 
und Fruchtbarkeit der Natur fo munter und liebenswärdig 
war. 














Es jſt daher, wenn man bie aͤlteſte Geſchichte eines 
Volks nicht kenuet, ſchwer, oft unmöglich, wit einiger 
Gewipheit zu beſtimmen, was die Urfache des Charakters 
eines ſolchen Volks geweſen, und wie es entweder ſo gut 
oder ſo ſchlecht geworden iſt. Außer der Religion, den 
Nahrunghtteln Nahrungszweigen, Regierungbformen 
kaun es viele 'ahdere Umftäude geben, die beigetragen has 
ben, den Lharakter eines Volks ganz umzubilden, und es 
in KRuckſicht der Kultur ſowohl des Verſtandes, als des 
Herzeus ſchlimmer oder beſſer zu machen, als es von Natur 
iſt. Ich will zum Beiſpiel blos die ungariſchen Illyrier 
und die Morlaken erwähnen. Beide wohnen unter einem 
und demfelben. Himmelsſtriche, beide haben einen Glauben, 
ut [023 unter einer Regierung; ; und dod) find fie einane 
der, Teich. — Die Jllyrier find faul und träge, zums 
nnd Plündern geneigt, und haben einen unüber« 
g Hang zu ſtarken — nebſt den daraus flie⸗ 
Fan Sajtern, infonderheit, Unkeuſchheit . und „ Hurereie 
Fi angrhörte Gorglofigfeit für die ‚Zukunft, Berachtung 
dar Biflenfopaften und Rünfe, fein Gefühl der Meufchene, 
m) Befihreibung. von -Rafchemir, von Pennides in Bade 
Aoneſl. Kotreſpondem · Noebenber 1891. © 497 Me: - - - 












.» 
Gebe; Nachſucht, die oft viele Jahre dauert, MWawiffens 
beit im den erſten Gruͤnden der Meligion, mir allen ihren 
teauzigen Folgen, Aberglaube, Hang zu Wahrfagungen, 
Suubertänften u. f. f. für Hauptzuge ihres Charakters, und 
kei allem. dem find fe Cheiſen/ wenigſtens dem Remen 
neh *) .), 

Reben Ihnen will ich die Moerlaken anfuͤhren. Dieſe 
find von Natur ein gutmüthiges, ehrliches und treuherziges 
Volk, weiches fie ſowohl in ihrem täglichen Leben, als in 
ihrem ganzen Handel und Handel an den Tag fegent. Gaſt⸗ 
frei öffnen fie ihre armſeligen Hütten jedem Reiſenden, des 
ben ihm, was fie haben, verlangen nichts »afür, und 
weigern fich fogar hartnaͤckig, die geringfie Vergeltung ans. 
zunehmen. Man braucht ihnen nur ein wenig freundlich 
zu Begegnen, um alle mögliche Hoͤflichkeitsbeweiſe von ih⸗ 
nen zu erhalten und fie zu feinen beften Freunden gu machen⸗ 
Diefe Gaſtfreiheit, die man bei den Armen fonehl, als bet 
ven Reichen findet, erſtreckt ſich anf Ale, die derſelben ben 
dürfen. So lange ber wohlhabendere Morlate in feine 
Wohnung Lebensmittel hat, können feine armen Nachbard 
anf ihren nothduͤrftigen Unterhalt fichere Rechnung muchen 3 
man finder Daher niemals einen Morlaken, der fich in dem 
Diafe erniedrigt, daß er. einen Fremden, ber durch die 
Merlaferreifet, um Almoſen bitten follte.: dar ihnen je) je⸗ 
wand etwas geliehen, fo bezahlen fie fehr pünktlich, 
nicht anberwindliche Hinderuiſſe fich ihnen entgegen: * | 
In dieſem Falle kommen fie zu ihrem Blaͤubiger mit einen 
Heinen Geſchenke und bitten um Aufſchub. Auf die Are 
Tann es leicht gefchehen, daß fie, ohne es zu beden⸗ 
len, son einem ‘Termine zum andern durch ihrs Geſchenke 
das zwiefach bezahlen, was fie ſchuldig waren. Das 
Webtwolfenbe , Sanfte, Theilnehmende in ihrem Cha⸗ 
ralter geht ſogar fo weit, Daß es In. Verſchweudung aube 





*) Defäreibing det Sniguidh Elaehim; Hm Rd s. 
Beh 1. $ 5. . | 
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artet, wenn fie fich ſelbſt und: ihre Freunde ergoͤtzen wollen. 
So bafd fish eine feitliche Gelegenheit darbietet, koͤnnen fie 
tu einer Woche das verſchwenden, wovon fie mehrere Max 
Rate leben konnten. ... Eine Hochzeit, . ein Feſttag, oder die 
Ankunft eines Verwandten sder. Sreumdes kann verurfachen, 
Daß das ganze Haus mit unmäßiger Freude ſich ganz dem 
Eſſen und Trinken überlaßt.... Dieje Verfchwendung und 
Yubedachtfaomfeit it nur. eine: Folge ihres gutimuthigen und 
freundichafrtichen Charakters; denn fie find fonft fehr ſpar⸗ 
fm. Bei dem Gebrauche von Dingen, die dem Morlas 
fen gegen die Gewalt der Ratur und der Jahrszelt zum 
Schutze dienen, iſt er haushaͤlteriſch, felbft auf Koſten 
feiner Bequemlichkeit. Hat er 3. B. eine neue Mübe, 
und wird vom Regen überfallen, fo nimmt er fie .ab, 
und will Lieber den bloßen Kopf naß regnen, als feine 
neue Muͤtze verderben laffen. Kommt er zu einem 
Sumpf, ſo zieht er die Schuhe aus, fo Lange fie eints 
gernaßen gut fine ). — Ihre Gajifreiheit und Sreis 
gebigkeit ſind alfo nicht, wie bei vielen andern, eine 
natürliche Folge der Verſchwendung, fonderu eine Wirs 
fung ihrer gutmürhigen und wohlthätigen Denkungsart. 
ESo verſchieden kann der Charakter zweier Voͤlker⸗ 
ſchaſten ſeyn, die unter demſelben Himmelsſtriche woh⸗ 
nen, denſelben Glauben, dieſelbe Regierung haben. 
Zwar ſind beide aberglaͤubiſch; dieſes iſt aber ein Feh⸗ 
Fer, den fie mit allen rohen Voͤlkern gemein haben. 
Zwar, find beide rachfuchtig; die Nachiucht des Morlas 
ken ift aber blos die Zolge einer irrigen Borftellung von 
der Gerechtigkeit, welches ich gehörigen Drtd zeigen 
werde, Uebrigens find die Morlaken und Illyrier eins 
ander völlig ungleich. Diefe Ungleichheit ift vielleicht 


in der Einwirkung mehrerer Urfachen gegründet, die vor. 


Zeiten anf den Eharafter dieſer Voͤlkerſchaften Einfluß 


*) Alberto Fortis Reife in Dalmatien. Thl. J. Zweites 
Sendſchreiben. $. V. 


gehabt und fie. fo gebilver haben, wie ſie jeht find, 
Dieſes ermahut. aber. die Sebichee nicht. Man ſieht 
die Wirkung, die Urſache iſt aber unbelannt., Vielleicht 
fi der Juyrier von Natur ehem fo gut, als der More 
tale, aber, wie der Kaſcheminer, im vorigen Zeiten 
durch Gemait und. Unterhradungen verdarben worden. 
Und iſt der Cherakter eines Volts einuigl verborken, fa 
wird , felbit: Bei der wachfamfien Hegierung und. deu. bes 
fien Beraufeltiingen ‚ eine. kauge Zeit und Ummadizuug 
mehrerer. Generationen eforder um ihn wiegen au dern ' 
ect. .. 

Obgleich es aber mehrerellefaggen gibt, die Deprangehorn 
wen Chasalter eines Volkes verbeſſern oder verfohlimmern koͤn⸗ 
nen, ſo muß manboch ohne Zwaifol Die Hauptur ſache dep, usa 
foringlicyen, natürlichen Charaktets jedes Volkes im 
ma ſuchen, des Charakters namlich „ den ein ſolches Rott 
haben meirde ‚ wenn nicht. Veligionsbegriffe, Begierunge« 
formen, Nahrnngdzweige und. andere zufällige Umſtaͤnde, 
durch ihre Einwirkung auf den Charakter, denſelhen veraͤn⸗ 
derten. Und iſt der urſpruͤngliche Charakter einmal durch 
ſoiche Urſachen entweder verbeſſert oder verſchlinunezt wor⸗ 
den, fo wird er durch Erziehung, Beiſpiele, Gewohnhei⸗ 
sen und diefelben Urfachen, die aufdie Eltern gewirkt bag 
ben , von diefen wieder auf. die Kinder fortgepflanzt. 

Ich kann ˖ keiuen Augenhlick in Abrede ſeyn, deh 
wie das. Klima nebſt allen dazu gehörigen Naturveraͤnde⸗ 
zungen auf den Körper und die gröbere- oder feinere Drgg« 
niferion deſſelben wirkt, es auch , ‚wegen der genauen Wer« 
bindung , die zwißchen der Seele und der Organifatign bed, 
Körpers Statt findet, auf die Seele wirlen muͤſſe. Durd, . 
bie Einwirkung des Klimas haben einige Völkerfchaften eis 
hei größern und (hwerern, andere einen feinern Körpers. 

bau; einige find in ihren Bewegungen tangfamer, andere. 
hurtiger; einige find träger , andere lehhafter. — Ich 
fpreche von den Nationen überhaupt ; denn es gibt, wegen, 
der Urſachen, bie dazwiſchen wirken ,inmer viele Ausnah⸗ 


—⸗ 


pP 
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men. — Aber fo muß es auch das Klima feyn, das die ° 
erfie Milage zum allgemeinen , natürlichen oder urfprüngs 
lichen Eharalter eines Volkes bilder, Fuͤr den natürlichen 
Charakter eined Volkes Tann es keinesweges gleichgältig 
ſeyn, vB es von einem milden Sonnenlichte beftrahlt, oder 
in Schnechaufen ausgebrütet wird ; ob ed Gebirge bewohne, 
oder in Suͤmpfen lebt; ob es Waſſer trinkt, oder mit dem 
Safte der Neben feinen Durft ftiller; ob es fich von dem 
Fleiſche der Thiere, oder den Fiſchen des Meeres, oder ven 
Früchten der Erde naͤhret; ob es Wurzeln, Farnkraut, 
Holzäpfel, Eicheln, oder Ananad, Melonen, Zeigen 
2. dgl. ift. Davon überzeugt uns die Erfahrung. 

Die Voͤlkerſchaften, die auf gleicher Stufe der Kuls 
tur fliehen, haben ungefähr auch gleichen Charakter. Gie 
find durd) die Kultur dermaßen abgehobelt,  polirt, gefir= 
niſſet, Daß der Unterichied wenigſtens nicht fehr auffallend 
ft, obgleich der urfprüngliche Charakter doch gewöhnlich 
durchfdyimmert. Betrachten wir aber die Naturmenfchen, 
wie fie find, ehe die Kultur bei irgend einer Gelegenheit zu 
ihnen gekommen ijt (und ich fpreche nur von dem Mens 
fhen in feinem wilden und rohen Zujtande ), fo fällt der 
Unterſchied zwiſchen den Wölkerfchaften fehr in die Augen, 
beſonders wenn wir biejenigen,, die unter ben fehr rauhen 
und Falten Himmelöftrichen wohnen , mit denjenigen vers 
gleichen, die unter den warmen und fanften wohnen. In 
den Falten Zonen, an dem. beiden Polen finder man bem 
Menfchen in einem fehr thierifchen Zuftande, fogar in einem 
Zuftande, der in vielen Rüdfichten weit unter dem thieriz 
ſchen iſt. Sch will die Menfchen in den, am Rorbpole 
liegenden, Gegenden zuerft betrachten. 

Die Eskimos haben zwar von Natur einige gute Sei⸗ 
sen. Sie wiſſen nichts von Eiferſucht, ſcheiuen auch nicht 

zaͤnkiſch oder hitzig zu ſeyn, außer wenn ein Weib feinen 
Mann beleidigt ; denn da geht es ihr fehr übel. Sie bes 
fiehlen felten einander, und in der Ruͤckſicht haben fie einige 
Vorzüge: ESs Laßt ſich auch hieraus abnehmen, daß fie 
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einen Begriff von Eigenthänt. haben. Uebrigens ſend fie 
aber ganz thierifih. Man finder bei ihnen. deine Spuren 
der Religim; wenigftend haben fie keinen / egenſtand nah 
Verehrung. Sie haben feine Regierungeferm , keine Ga 
fege. Ein allgemeiner Tadel iſt die einzige @itnofe. fuͤr die 
abſcheulichſten Fafter.. Seiner. wird dem andern wergejogen; 
eö fey denn, daß er ihm au Staͤrke und Muth Kberiegen 
iſt, und eine größere Zahl van Weibern und Kindern ‚bat; 


Eie haben Leine Heirathegebraͤnchhe. Das Weib wird a 


ein Eigenthum betrachtet, uch ber Maun eihrt Afbers ſeia 
nem Freunde eins von feinen Weibern. Der Water 2* | 
rathet gern feine Tochter, ehe fie. mannbar ift, weiter dans 
für eine weniger zu ſorgen hat)). Wenn man einige we⸗ 
nige ſchwache Spuren ber Wanſchheſt auöniumt, weiche 
doch zum Theil Wirkungen. eines angebornen  Pllogma’s zu 
ſeyn ſcheinen, fo ſiud diefe Menfpen unläugber san thie 


riſch. 

Von dieſen noͤrdlichen Gegenden Amerita's will ig e 
in Gedanken zu den nörblichen Gegenden: Afiend übergehen, 
und die Bewohner der ſogenannten Fuchsinſels betrachten... 
— Dieſe Snfulaner haben einen guten, natürlichen, aber 
langſamen Verſtand. Daß fierinigen Gebrauch des Ver⸗ 
ſtandes femmen, zeigen ſie in Ihren Begriffen von Recht und 
Unrecht, in der Befriedigung ihrer Bebürfnifle bei allen, 


auf ifren rauhen Juſeln befindlichen, Mängeln, in ver Ffaͤ 


higkeit ihreg Linder, fremde Sprachen zu fernen, nnd bei 
wehrern —*2* Sie ſind ſehr kaltbluͤtig und gleiche 
muthig; kommen fie aber.eiamek, darch Argwohn oder Be⸗ 
leidigager aus. Ihrer rubigen Foſſang, ſo find. ſie unbän⸗ 
Dig uubawitd, erlauben fich Me übsrtrichenfte Mache, znakr 
toͤdien Ech oft. ſelbſt, wenn Kane Leiden fie.treffen ,. oben 
fe bles «in mögliche ueben ren; und loches pin ſi 
— - 

9 Roger Curtis Nachricht von ber Site Labrador; in den 


 Weiteigen 02 Wällers und Suberlande, von Berker ind 
Sprengel. B. L ©. ac, 


artet, wenn fie fich ſelbſt und ihre Freunde ergögen wol 
So bald fig) eine feitliche Gelegenheit darbietet, koͤnnen 
tu einer Woche das verſchwenden, wovon fie mehrere ° 
Rate leben Eonnten. ... Eine Hochzeit, ein Feftteg, .obeı 
Ankunft eines Verwandten. oder. Freundes kann verurſa 
daß dad ganze Haus mit unmäßiger Freude fid) ganz 
Eſſen und Trinken überlaßt. .. Dieje Verfchwendung 
Uubedachtſamkeit iſt nur. eine Folge ihres gutmuͤthige 
freundſchaftlichen Charakters; denn fie find fonft fehr 
fam. Bei dem Gebrauche von Dingen , die den J 
fen gegen die Gewalt der Ratur und der Fahrszei 
Schutze dienen, iſt er haushälterifch,, ſelbſt auf: 
feiner Bequemlichkeit. Hat er z. B. eine neue E - 
und wird vom Regen überfallen, fo nimmt ex.f - 
und will. lieber den bloßen Kopf naß regnen, a: 
neue Muͤtze verderben Iaffen. Kommt er zm 
Sumpf, ſo zieht. er die Schuhe aus, fo lange T- 
gerinaßen gut find ). — Ihre Gafifreiheit um _ 
gebigkeit nd alfo nicht, wie bei vielen andern 
natürliche Zolge der Verſchwendung, fondern eir _ 
tung ihrer gutmuͤthigen und wohlthätigen Dentu 


| So verichieden kann der Charafter zweier = R 
{haften ſeyn, Die unter demſelben Himmeldfrid = J 
nen, denſelben Glauben, dieſelbe Regierung 
Zwar find beide aberglaͤubiſch; dieſes iſt aber -„ " 
fer, . den fie mit allen rohen Wölfern gemein, .. * 
Zwar, find beide rachfüchtig; die Rachjucht de 
fen ijt aber blos Die Folge einer irrigen Vorſtel ne 


der Gerechtigkeit, welches ich gehörigen Det * 
werde, ;liebrigens find die Morlaten und Illy ER ss 
ander völlig ungleih. Diefe Ungleichheit it. >": 
in der. Einwirkung mehrerer Urfachen gegründet ": — 

Zeiten auf den Charakter dieſer Voͤllerſchafte Sen 
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®) Alberto Zortis Meife in Dalmatien. RE . Ku 
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men. — Mber fo muß ed auch das Klima ſeyn, das die ° 
erfie Aulage zum allgemeinen , natürlichen oder urfprüngs 
lichen Charakter eines Volkes bildet. Fuͤr den natürlicher 
Charakter eines Volkes Kann es keinesweges gleichgültig 
ſeyn, oB e& von einem milden Sonnenlichte beftrahlt, oder 
in Schneehaüfen ausgebrütet wird ; ob ed Gebirge bewohnt, 
oder in Suͤmpfen lebt; ob es Waſſer trinkt, oder mit Dem 
Safte der Neben feinen Durft fiillet; ob es fich von dem 
Fleiſche der Thiere, oder den Fiſchen des Meeres, oder dem 
Früchten der Erde nährer; ob ed Wurzeln, Farnkraut, 
Holzäpfel, Eicheln, vder Ananas, Melonen, Feigen 
n. dgl. ift. Davon Überzengt uns die Erfahrung. 

Die Voͤlkerſchaften, die auf gleicher. Stufe der Kuls 
tur fiehen, haben ungefähr auch gleichen Charakter. Gie 
find durd) die Kultur dermaßen abgehobelt, polirt, gefir= 
niſſet, daß der Unterfchied wenigfiens nicht fehr auffallend 
iſt, obgleich der urfprüngliche Charakter doch gewöhnlich 
durchſchimmert. Betrachten wir aber die Naturmenfdyen, 
wie fie find, ehe die Kultur bei irgend einer Gelegenheit zu 
ihnen gekommen it (und ich fpreche nur von den Men—⸗ 
fhen in feinem wilden und rohen Zuſtande), fo fällt der 
Unterfchied zwiſchen den MWölkerfchaften fehr in die Augen, 
befonders- wenn wir diejenigen, die unter den fehr rauhen 
und Falten Himmelöftrichen wohnen , mit benjenigen vers 
gleichen, die uuter den warmen und fanften wohnen. Syn 
den falten Zonen, an ben. beiden Polen findet man den 
Menfchen in einem fehr thierifchen Zuftande, fogar in einem 
Zuftande, der in vielen Rüdfichten weit unter dem thieri= 
ſchen iſt. Sch will die Menfchen in den, am Nordpole 
liegenden, Gegenden zuerſt betrachten. 

Die Eskimos haben zwar von Natur einige gute Sei⸗ 

Sie wiſſen nichts von Eiferſucht, ſcheinen auch nicht 
—* oder hitzig gu ſeyn, außer wenu ein Weib feinen 
Mann beleidigt ; denn da geht es ihr fehr übel. Sie be= 
fiehlen felten einander, und in der Ruͤckſicht haben fie einige 
Vorzüge Es Laßt ſich auch hieraus abnehmen, daß fie 
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——E——— von —— haben. Uebrigend find fie 
aber ganz thieriſch. Men ſindet hei ihnen keine Spured 
der Religien; mwenigftens haben fie keinen / egenſtaud nei 
Verehrung. Sie haben keine Regierungsferm, keine Ge 
ſetze. Ein allgemeiner Tadel ift.die einzige Gtrafe für die 
abſcheulichſten Laſter. Seiner.wird dem andern vorgezogen/ 
es ſey denn, daß es ihm au Staͤrke und Muth uͤberlegen 
iſt, und eine größere Zahl van Weibern und Kindern bat; 


Eie haben Leine Heirathogebraͤuche. Das Weib wird at 


ein Eigenthum betrachtet, ucd ber Maun leihre Afters feid 
nem Freunde eind von feinem Weihern. Der Water verhei⸗ 
rathet gern feine Tochter, ehe fie. mannbar ift, weiler banıs 
für eine weniger zu ſorgen bar”). Wenn man einige wes 
nige ſchwache Spuren der MRgnfchhelt ausnimmt, weiche 
Doch zum Theil Wirkungen. eines angebornen Pflegma’s zu 
feyn fcheinen, fo find dieſe Menſthen unlaͤugbar ganz thie⸗ 


riſch. 

Von dieſen noͤrdlichen Gegeuden Amerikas will ic . 
in Gedanken zu den nördlichen Gegenden: Afiens Abergehen, 
und die Bewohner der ſogenannten Fuchsinſels betrachten. 
— Diefe Inſulaner haben einen guten, naturlichen, aber 
langſawen Berfand. Daß fie sinigen Gebrauch des Ver⸗ 
fianded kennen, zeigen fie:in ihren Begriffen von Recht und 
Unrecht, in der Befriedigung ihrer Bebürfniffe bei allen, 


auf ihren außen Inſeln befindlichen, Mängeln, in ber Rüs 


higkeit ihreg Kinder, fremde Sprachen’ zu lernen, und bei 
wehrern Gelegenheiten. Sie ſind ſehr keitklätig und gleiche 
mäthig; kommen fie aber. camel, durch Argwohn oder Be⸗ 
leidigager aus ihrer ruhigen Foſſaug, ſo find. fie unbaͤn⸗ 
Dig und wiſd, erlauben ſich biz uͤbertriebenſte NRache, unı 

töpsen. ſich oft. ſelbſt, wenn kleine Leiden fie treffen, oben 
fie bit «in mögliches Uebel En und fies thun ui 


— — * 


2 Roger Eurtis Nachricht von der Kuͤſte Labrador; in b . 
Beittaͤgen zur Voͤller⸗ und Anderkunde/ von Berker 
Sprengel. B. L ©. 210, 
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ganz kaltbluͤtig; doch find ſie nicht treuloß, diebiſch, raͤu⸗ 
beriſch oder moͤrderiſch. Nur denjenigen toͤdten ſie, der 
ihre Weiber zur Unzucht zwingt. Sie koͤnnen hingegen 
aus Hoͤflichkeit ſie andern uͤberlaſſen. — Dieſe rohen Na⸗ 
turmenſchen leben unter ſich in einer vollkommenen Gleich⸗ 
heit, ohne Befehlshaber und Oberhaͤupter, ohne Geſetze 
nud Strafen, ohne Ruͤckſicht auf Dad Vergangene oder Zus 
kuͤnftige. Diejenigen, die. auf derfelben Inſel wohnen, 
fehen fich als eine Familie, und die Juſel als gemeinſchaft⸗ 
Uliches Eigentum au, und ftehen bei Vertheidigung und 
Angriff einauder bei. Im Umgange find fie ernfthaft,, 
ihren Neden lakoniſch; unter ſich aber find fie munter, fos 
gar. geſpraͤchig. Aus Gorglofigkeit find fie. gaſtfrei "und 
freigebig,, :aber grob und-ungefchliffen. Ohne Achtung fuͤr 
Eltern und Vorgeſetzte, ohne Gehorſam und ohne Ehrbar⸗ 
keit folgt jeder ſeinen Trieben. Sie eſſen, wenn fie hun⸗ 


gert, und verrichten ſogar dabei ihre Nothdurft. Wenn 


ſie Mangel leiden, faſten ſie viele Tage, ohne zu murren. 
Ihre Gruben: find voll von Dem. Kothe der Kinder, und 
ihre. Dacher von den Unreinlicjkeiten der Erwachfenen, die 
fie da ‚verrichten, weshalb innen und außen ein unausfteh- 
kicher Geſtank if. Wie fie oft nadt gehen, fo begatten 
fe ſich auch gang öffentlich, und da beide Geſchlechter von 
Natur fehr vellicht find, fo gefchieht ſolches fehr oft. Ihre 
Kinder gebären fie gleichfaus ganz öffentlich *). Dieſe 
Inſulaner zeigen alfo, daß fie zwar Anlagen zur Kultur 
haben, aber doch bis jetzt ganz thierifch und viehiſch find. 
Sie find Thiere, aber gute Thiere. 

' Bevor ich den Nordpol verlaffe, will id) der Kamts 
ſchadalen erwähnen. Don diefer Vökkerfchaft kann nicht 
einmal bad gelten, was ich von jemen.fagte, daß fie gute- 
Thiere find; vielmehr find fie gemeiniglidy gegen einander 
. graufam und haben öfters Streit und Krieg mit einander. 


*) Befchreibung aller Nationen des ne Reichſs, von Ber 
vrgi, dritte Ausgabe ©. 360 ff. u. ©. 369. Pr 
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Es ſcheiat, als wenn. ‚bie Bewohne der emdößtfißen Küs ’ 


fien Aftend mehr natürliche Anlagen des Verſtandes haben ; 
fe e find aber deshalb nicht kultivirter oder menfchlicher. 


Die Kamtſchadalen haben eine lebhafte Einbilvungstraft, 


ein gutes Gedaͤchtniß und ein ungemeined Nachahmungöuers 
mögen. ‚Was fie fehen, machen fie nach, :und. willen dabei 


die Reden und Geberben der. Fremden lächerlich zu ‚machen. ° 


Ihre Lieder und Fabeln find voll finnreicher: und Iufliger 


Einfaͤle. Ihre größten Ergögungen befiehen im Gingen 


und Tanzen, in Licbeshändeln und Liebeögefchichten. ° Sie J 
müůſſen folglich von Natur ſehr fanguinifd) feyn , aber, wie 


alle fehr fanguinijche , nur wenig Urtheilskraft haben. Sie 
finden daher feine Warnung in ihren Zehlern, und denken 
nie an die Zolgen ihrer Handlungen. Sie ſind fehr nens 


ba? 


gierig, weshalb Traume und. Die Auslegung derfelben ih⸗ 


nen viel zu fchaffen machen. Wolluſt und Freude find 
ure Hauptleideuſchaften, welche mit ihrer Sorgloſigkeit 
und Gleichgültigfeit gegen andere Annehmlichkeiten des 


Lebeus, ſogar gegen das Leben ſelbſt, wunderbar kontra⸗ 


ſtiren; denn nicht allein dem wirklichen, ſondern auch 
dem chimaͤriſchen Uebel find ſie geneigt, durch Selbſftmord 
zu entflüchen. Da fie ſehr furchtſam ſind, fo: koͤnnen 


ſelbſt Heine Gefahren. fie zur Verzweifelung bringen, und 


fie toͤdten fi) oft, um der Strafe zu entgehen. Den 
Tod ziehen fie einem beichwerlichen Leben vor, meähaib 


auch Alte und Gebrechliche durch Selbſtmord für) das 


Leben zu nehmen ſuchen. Armuth beunruhigt: fie nicht. 
Weun der Hunger fie nöthigt, auf die Jagd zu gehen, 
fo entfermen fie ſich nicht weiter von ihren Hutten, als 
Daß fie des Abends wieder zu Haufe. ſeyn, und bei ih⸗ 


en Grauen ſchlafen Tonnen; denn fie forgen. nur für die. 


Brfriedigung des gegenwärtigen Bedürfniffes, und bekuͤm⸗ 
mern fich nicht um die Zukunft. Bon Ehre und Schan« 
"de Haben fie feinen deutfichen Begriff. Durch eine harte 
Behandlung werden fie daher höflicher, dienftfertiger und 
weniger befrügerifch, ‚ald "durch Guͤte. Bent. und 0m 
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ganz kaltbluͤtig; doch find fie nicht treulos, diebiſch, väus 
beriſch oder moͤrderiſch. Nur denjenigen toͤdten ſie, der 
ihre Weiber zur Unzucht zwingt. Sie koͤnnen hingegen 
aus Hoͤflichkeit ſie andern uͤberlaſſen. — Dieſe rohen Na⸗ 
turmenſchen leben unter ſich in einer vollkommenen Gleich⸗ 
heit, ohne Befehlshaber und Oberhaͤupter, ohne Geſetze 
uud Strafen, ohne Ruͤckſicht auf dad Vergangene oder Zus 
kuͤnftige. Diejenigen, die auf ‚derfelben Inſel wohnen, 
fehen fich als eine Kamilie, und die Inſel ald gemeinfchafte 
liches Eigenthum an, und ſtehen bei BVertheidigung und 
Angriff einauder bei. Im Umgange find fie ernfthaft,, 
ihren Neden lakoniſch; unter ſich aber find fie munter , fos 
gar geſpraͤchig. Aus Sorgloſigkeit find fie gaftfrei "und 
freigebig., :aber grob und-ungefchliffen. - Ohne Achtung fuͤr 
Eltern und Vorgeſetzte, ohne Gehorſam und ohne Ehrbar⸗ 
keit folgt jeder ſeinen Trieben. Sie eſſen, wenn fie hun⸗ 
gert, und verrichten ſogar dabei ihre Nothdurft. Wenn 
fie Mangel leiden, faſten fie viele Tage, ohne zu murren. 
Ihre Gruben. find voll von dem Kothe der Kinder, und 
ihre. Dacher von den Unreinlicdjkeiten der Erwachfenen, die 
fie da ‚verrichten, weöhalb innen und außen ein unausſteh⸗ 
licher Geſtank it. Wie fie oft nadt gehen , fo begatten 
fe fidy auch ganz öffentlich, und da beide Geſchlechter von 
Natur fehr vekliebt find, fo gefchieht ſolches fehr vft. Ihre 
Kinder gebären fie gleichfalls ganz öffentlich *). - Diefe . 
Inſulaner zeigen alſo, daß fie zwar Anlagen zur Kultur 
haben, aber doch bis jetzt ganz thierifch und viehiſch find. 
Sie find Thiere, aber gute Thiere. 

Bevor ich den Nordpol verlaffe, will ich der Kamt⸗ 
fihadalen erwähnen. Won biefer Voͤlkerſchaft kann nicht 
einmal das gelten, was ich von jenen ſagte, daß ſie gute 
Thiere find; vielmehr find fie gemeiniglich gegen ‚einander 
grauſam und haben üfterd Streit und Krieg mit einander.. 


*) Beſchreibuug aller Nationen bes ruffifchen Reichſs, u Bes 
srgi, dritte Ausgabe ©. 560 ff. u, ©. 369. ur 
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Es ſcheiat, als wenn. ‚bie Sea⸗huer der emdößtichen Ks 
fen Afıens mehr natürliche Anlagen des Verſtaudes haben ; 
fie find aber deshalb nicht kultivirter oder menfchlicher, 


Die Kamtſchadalen haben eine. lebhafte Einbildungskraft, 


ein gutes Gedächtniß und ein ungemeined Nachahmumgsver⸗ 
mögen. Was fie ſehen, machen ſie nach, und willen dabei 
die- Reden und Geberben der. Frentden lächerlich zu ‚machen. ° 
Ihre Lieder und Fabeln find voll finnreicher. und Infliger 
Einfälle. Ihre größten Ergößungen beſtehen im Singen 
und Tanzen, in Liebeöhändeln und Liebeögefchichten. Sie _ 
mailen folglidy von Natur fehr ſanguiniſch ſeyn, aber, wie 
alle ſeht ſanguiniſche, nur wenig Urtheilskraft haben. Sie 
finden daher feine Warnung in ihren Fehlern, und denken 
nie au die Folgen ihrer Handlungen. Sie.find fehr nens ' 


gierig, weshalb Träume und. die Auslegung derſelben is 


zen viel zu fhaffen machen. Wolluſt und Freude find 
we Hauptleidenſchaften, welche mit ihrer Sorgloſigkeit 
und Gleichguͤltigkeit gegen andere Annehmlichkeiten des 
Lebens, ſogar gegen das Leben felbft, wunderbar kontra⸗ 
ſtiren; denn nicht allein dem wirklichen, ſondern auch 
dem chimaͤriſchen Uebel find fie geneigt, durch Selbfimord 
zu entfliehen. Da fie fehr furchtſam find ,. fa: konnen 
ſelbſt Heine Gefahren. fie zur Berzweifelung bringen, und 
fie töten ſich oft, um ber Strafe zu entgehen. Den 
Tod ziehen fie einem beichwerlichen Leben vor , weshalb 
ah Alte und Gebrechliche durch Selbfimork. ſich das 
teben zu nehmen ſuchen. Armuth beunruhigt‘ fie nicht. 
Reun. der Hunger ‚fie noͤthigt, auf die Jagd zu gehen, 
fo entfernen ſie ſich nicht weiter von ihren Kitten, als 
daß fie des Abends wieder zu Kaufe ſeyn, amd bei ih⸗ 
ren Frauen Schlafen koͤnnen; denn fie forgen. nur fuͤr die 
Brfriebigung des gegenwärtigen Beduͤrfniſſes, und befün« 
mern ſich nicht um die Zukunft. Bon Ehre und Schans 


de haben fie keinen deutlichen:Begriff. Durch eine harte 


Behandlung werden fie daher hoͤflicher, dienſtfertiger und 
weniger betruͤgeriſch/ ‚ala durch Güte. wor und 0 
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mächlichkeit find die einzigen Dinge, die fie beneidens⸗ 
werch finden; daher fiehlen fie nur Weiber und Hunde. 
Sie find. rachſuͤchtig; aber da fie fehr furchtiam find, 
fa rächen fie fih nur heimlich. Höflichkeit Eennen fie 
nicht, weder in Worten, noch in Handlungen. Im Ges 
wuffe der Liebe find fie viehiſch, und daher, wider die 
Gewohnheit anderer Morgenländer, willige Selaven ihs 
rer Srauen. Shre Weiber find eben fo ausfchweifend 
und rahmen fi) fogar ihrer Kiebeshändel. Jede Gefalz 
ligkeit, die fie Fremden erweifen, muütfen diefe durch 
Lieblojungen erfaufen. Sfre Lebensart iſt fehr unrein= 
ih. Bon Wachen und andern Arten von Reinigungs: 
mitteln wiſſen fie nichtd. Sie eflen mit ihren NHumden 
aus derjelben Schuifel. Alles ſtinkt bei ihnen nad) Fiſch. 
Sie fammen nie ihr Haar, und fchneiden nicht ihre Naͤ⸗ 
gel ab. Durch dieſe Unreinlichkeiten ziehen fte fich fo 
viel Ungeziefer zu, daß fie ganze Hande vol abfragen 
und effen koͤnnen *). Sch überlaſſe dem Lefer, wenn 
er dieſe Schilderung betrachtet, zu beurtheilen , ob Diefe 
Menſchen nicht, feibft bei ihren natürlichen Anlagen zur 
Kultur, in einem ganz thierifchen Zuftande Ieben, ja, 
ob fie nicht. in gewiſſen Ruͤckſichten fogar manchen Thier⸗ 
arten weit nachzufesen find. Wenigſtens gibt es Thiere, 
die fie an Neinlichkeit weit übertreffen. 

Bom Nordpole will ih mid an den Suͤdpol wens 
den. Hier finden wir das Menfchengefchlecht in dem⸗ 
felben wilden , thierifchen Zuftande. Die beiden bewohn= 
ten außerften Enden unferer Erde find in Amerila das 
Feucrland und in® Südmeere van Diemens Land. Ju 
diefen beiden Gegenden findet man den Menfchen in dem 
eiendeften, viehifchften Zuftande. Die Feuerländer, Pe⸗ 


®) Befchreibung aller Nationen bes rufflchen Reichs, von Gen 

orgi. Dritte Ausgabe ©. 551. f. Kraiheninnitowe 
Beſchreibung von Kamtſchatka in Sammlung ber befien unb 
neneſten Reiſebeſchreibungen. ©: V. & 26% 
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ſcheraͤhs and alle Aumwehner ber magellanikhen Straße finb 
in keiner Rüdficht über das Thier erhaben. In einen ſehr 
falten Klima haben fie keine andere Kleidung, als ein 
Stud von ker Haut eines Seekalbes, welches ihnen kaum 
an deu halben Theil der Lenden binabreicht, und oben fanır 
die Schultern bedeckt. “Beide Geſchlechter bedecken nicht 
einmal die Gehurtöglieder.. Ein ımerträglicher Geruch von 


dem perborbegen Thran, womit fie ſich befchmieren , und ' 


dem faulen Seehunböfleifch, das Ihre leckerſte Speiſe iſt, 


‚ uud ohme alle Zubereitung genofien wird , macht e& unans⸗ 


fieblich, ihnen .nahe gu fommen. Sie wohnen unter einie 
gen zuſammengebundenen dürren Zweigen, bie eine niedrige, 
runde, offene Hütte ausmachen; auf dieſe Zweige Legen fie 
etwas duͤrres Grad, und die Deffuungen werben hie und da 
mit Seehundsfellen bedeckt. Ein Fünftel oder Sechstel eis 
ner folchen Hütte ift offen, und dient- Ihnen theils zum Eins- 
gang, theils zum: Feuerheerd. Eine Art Kunſtkultur hat 
bei ihmen angefangen ‚ erſtreckt fich aber doch nicht weiter, 

als auf die erfien Beduͤrfniſſe des Lebens, und zeigt fich im 
einem kleinen geflochtenen Korbe, einem Ranzen von Mat⸗ 
teawert, einer Hacke von einem Knochen, der an einen 
Std befeRigt ift, womit fie. die Muscheln von den Zelfen 
abfioßen, einem fchlechten Bogen. und einigen Pfellen. Sie 
derfichen auch Kähne zu machen. Diefe find aus Baum⸗ 
rinde verfertigt, die ‚mit Binſen zufammengebunden- und ' 
burch gebogene , anderthalb. 30H dicke, Stäbe audgefpannt 
werden „ wodarch es verhindent wird, daß der. Boden des 
Kahns wicht fo Leicht ausgetreten wisd. Die Deffnungen 
in den Fugen werden mit Moos verftopft. An dem einen . 
Ende eines folchen Kahnes legen fie ein wenig Erde, wor⸗ 
auf fie, felbft im Sommer , ein beſtaͤndiges euer unters 
halten. Diefes keimenden Kunſtfleißes ungeachtet, der 
nur zeigt, daß ſie eine menſchliche Seele haben, die durch 
Noth und Mangel entwickelt werden kann, find fie die arms 
feligken und buͤlſloſeſten von allen menſchlichen Weſen. Ihr 
Leben iſt ein beſtaͤndiges Herumirren in unwirthharen Wuͤ⸗ 
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len, wo bie Europäer, - Telbft mitten im Sommer, vor 
Kälte ſterben. Es ift leicht begreiflich, daß in einem ſol⸗ 
chen Klima alle Verftandeskultur Landflüchtig feyn, und 
daß folche Menfchen auf der unterften Stufe der Menfchs 
heit ſtehen muͤſſen. Man findet daher bei ihnen weder etz 
was, dad einer Regierung aͤhnlich ijt, ‚noch irgend eine 
Spur von einer Gorteöverehrung. Ihre Dummheit, Gleich⸗ 
guültigleit und Gefühllofigfeit geht fo weit, daß ſie nicht‘ 
einmal bei Erblidung der europaͤiſchen Schiffe fich im ges 
ringſten verwunderten, oder die geringſte Begierde nach eis 
nigen von den Sachen aͤußerten, welche die Engländer ih⸗ 
nen anboten, einige Glaskorallen ausgenommen, eine Zies 
rath, die fie am beften entbehren Fonnten *). Byron ents 
deckte indeß einen Diebftahl bei ihnen, der eine Art von 
Begierde. nach fremdem Eigenthunt verrieth; denn wähs 
rend einer von feinen Leuten fchlief , ſchnitten fie ihm das 
KHintertheil feiner Jade mit einem ſcharfen Flintenrieine ab, 
deſſen fie fi) jratt eines Meſſers bedienten **). Aber die: 
. fer Hang zum Stehlen ijt eben Feine Wirkung des Mens 
ſchenverſtandes; denn Aſſfen fehlen aud), und zwar ſolche 
Dinge, die fie nicht einmal zu etwas gebrauchen können, 
— Ich möchte glauben, daß fowohP der phyfiiche, als 
intellektuelle Zuftand diefer Menfchen hinreichend fey, um 
die Sophiftereien derjenigen zu widerlegen, die den wilden 
Naturjtand der bürgerlichen Verfaffung vorziehen. 

Sp dumm und thierifch diefe Feuerländer auch find, 
fo fehienen die Vandiemensländer, auf der füdlid;en Spige 
von Neuholland, noch Dümmer zu ſeyn. Bei diefen ſah 





*) Reinhold Forſters Bemerkungen auf feiner Reife um 
die Welt. Hauptſt. 6. Abſchn. 4 ©. 257. Cook's Keife 
um die Welt; in Hawkesworths Gefcichte der neueſten 
Reifen um die Welt. 3. II. S. 305 fe Bougaindille's 
Meife um die Welt; in Sammlung der befien und neueſten 
Reifchefchreibungen. ©. IL ©. 555. 

m) Eook's dritte Ensdedumgereife von Seor⸗ forſt er. 
G. J. ©. ız ff. 
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man nichts, das nur den geringſten Gra ven Kunſtſteiß 
vermuthen ließ. Außer dem zugeſpitzten SGtock, det’ einer 
von den Einwohnern in der Hand führte; und: einigen 
Stücken Rangarufellen, die fich verſchiedene won ihnen mit 
Riemen um: die Fuͤße gebundenhatten, bemerkte man bet 
ihnen nichts, woran die Kunſt den geringſten Antheil ge⸗ 


habt hätte. Doch verrathen die vielen Linien, welche fie - 


wach verfchiedenen Richtungen in die Haut punktint haben, 
einige Erſindungskunſt. Es if aber möglich, vap diefe 
Kunft nicht einmal ihre eigene Erfindung, fondern-von an⸗ 
dern Gerfahrern von den Süpfeeiufeln ihnen beigebracht wor⸗ 
den it. Und wäre fie auch ihre eigene Erfindung, fo waͤre 
‚ fie doch kein Beweis einiger Eutwickelung ˖des Verſtandes. 
Dagegen war die Gleichguͤltigkeit und Achrlofigkeit, womit 
fie alles, was ihnen fremd war, angafften, und womit fie 
felbft die Geſchenke der Europder empfingen, ein Beweis, 
wie gering ihre Kultur und wie flumpf ihr Verſtand iſt *). 
Aus dem, was ic) von den Polarmenfcen hier anges 
führt habe, erhellet, wie der Menfch ohne Kultur beſchaf⸗ 
fen it, fo lange er noch in dem wilden, thletifchen Zuſtande 
lebt. Kür Ehre und Reichthum hat er kin Gefühl. Sein 
nerhourftigfies Auslogrmen zu haben, und eine ganz thien 
rifche Liebe zu befriedigen, find die einzigen Gegenſtaͤnde 
feiner Bemühungen, und mehr fucht das Thier auch nicht, 
Gleichwie das Thier, mit der Nochdurft zufrieden. weder 
an Wohlgeſchmack, noch Ueberfluß denkt, alſo der wilde 
Menſch. Er forgt nur für die Gegenwart, ohne fich um 
die Zukunft zu beküͤmmern. Will man diefe Einfalt, dieſe 
Genůgſamkeit und Zufriedenheit für eine Tugend hatsen, fo - 
irrt man fi). Brutalitaͤt iſt Beine Tugend. Der wilbe 
Menſch ift, wie das Thier, In feinen Liebeötrieben ganz 
viehiſch. Wahre Liebe empfindet er nicht. Die BVefriedi⸗ 
gung eine® blos finnlichen Triebes ift Beine: Liebe; daher 
ſucht er, wie das Thier, mit dent Gegenfiande biejes finne . 


gekehrt Entdecdungsreife son Georg Forſter. B. L 
.120. PM . IE 
Bapheim hißer. Nacht. BP.L. B 


16 


ſten, wo die Europäer, ferbft mitten im Sommer, vor 
Kälte ſterben. Es ift leicht begreiflich, daß in einem ſol⸗ 
chen Klima alle Verftandeskultur Iandflüchtig feyn, und 
daß folche Menfchen auf der unterfien Stufe der Menſch⸗ 
heit fiehen müflen. Man findet Daher bei ihnen weder etz 
was, dad einer Negierung ähnlich ift, noch irgend eine 
Spur von einer Gotteöverehrung. Ihre Dumniheit, Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Gefühllofigfeit geht fo weit, daß fie nicht 
einmal bei Erblidung der europsifchen Schiffe ſich im ge⸗ 
ringſten verrvunderten , oder die geriugſte Begierde nach eis 
nigen von den Sachen aͤußerten, weldye die Eugländer ih⸗ 
nen anboten, einige Glaskorallen auögenommen, eine Zie⸗ 
rath, die fie am beften entbehren fonnten *). Byron ents 
deckte indeß einen Diebftahl bei ihnen, der eine Art von 
Begierde nad) fremdem Eigenthum verrieth; denn wahr 
rend einer von feinen Leuten fchlief , fchnitten fie ihm das 
Hintertheil feiner Jade mir einem ſcharfen Zlinteufieine ab, 
deffen fie fid) jintt eines Meſſers bedienten **). ber dier 
fer Hang zum Stehlen ijt eben Feine Wirkung des Mene 
ſcheuverſtandes; denn Aſſen flehlen auch, und zwar folche 
Dinge, die fie nicht einmal zu etwas gebrauchen können, 
— Ich möchte glauben, daß fowohf der phyjiihe, als 
intellektuelle Zuftand diefer Menfchen hinreichend fey, um 
die Sophiftereien derjenigen zu widerlegen, die den wilden 
Naturſtand der bürgerlichen Verfaffung vorziehen. 

Sp dumm und thierifch diefe Feuerlaͤnder auch find, 
fo fehienen die Vandiemensländer, auf der füdlid,en Spige 
von Neuholland, noch Dümmer zu feyn. Bei diefen ſah 





*) Reinhold Forſters Bemerkungen auf feiner Reife um 
die Welt. Hauptſt. 6. Abſchn. 4 ©. 255. Cook's Neife 
um die Welt; in Hawkesworths Befchichte der neuchen 
Reifen um die Welt. B. IL S. 505 fe Bonugainville’g 
Reiſe um die Welt; in Sammlung der beten und neueken 
eifcbefchreibungen. 3. I. ©. 553. 

“s) Cook's dritte Entdestungsreife von Ges Zorſt er. 
. L, &. 120 fi. 
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man wichts , bad nur den geringiien Grad veie Kuaſiſteng 
vermuthen ließ. Augßer deir zugeſpitzten Stock, de? einer 
von den Einwohnern in der Hund führte, und eintgen 
Stücken Rangurüfellen, die fich verſchirdene non Ihnen. mit 
Riemen um die Fuͤße gebunden-Hatten, bemerkte man bei 
ihnen nichts, woran die Kunſt den geringſten Antheil ge⸗ 
babt hatte. Boch verrathen die vielen Linien, weiche fie 
nad) verſchiedenen Richtungen in Die Haut punktint haben, 
einige Erfindungskunſt. Es ift aber möglich, daß biefe 
Kunft nicht einmal ihre eigene Erfindung , ſondern ˖von an⸗ 
dern Seefahrern von den Suͤdſeeinſeln ihnen beigebracht. wor 
den il. Und wäre fie auch ihre eigene Erfindung, fo waͤre 
‚ fie doch kein Beweis einiger Eutwickelung ˖des Verſtandes. 
Dagegen war die Gleichguͤltigkeit und Achtloſigkeit, womit 
fie alles, was ilmen fremd war, angafften, und womit fie 
ſelbſt die Geichenke der Europder emmpfingen, ein Beweis, 

wie gering ihre Kultur und wie flumpf ihr Verfiand iſt *). 
Aus dem, was ich von den Polarmenfcyen hier augen 
führt habe, erheilet, wie der Menſch ohne Kultur beſchaf⸗ 
fen it, fo lange er noch in dem wilden, thieriſchen Zuſtande 
lebt. Kür Ehre und Reichthum hat er Fein Gefühl. Sein 
nothdurftigſtes Auslogimen zu haben, und eine ganz thien 
rifche Liebe zu befriedigen, find die einzigen Gegenftände 
feiner Bemühungen, und mehr fucht dad Thier auch nicht. 
Gleichwie das Thier, mit der Nothdurft zufrieden, weder 
an Wohlgeſchmack, noch Ueberfluß denkt, alſo der wilde 
Menſch. Er ſorgt nur für die Gegenwart „ ohne fich um 
die Zukunft zu bekümmern. Mill man diefe Einfalt, diefa 
Genügfamfeit und Zufriedenheit für eine Tugend hatsen, fo - 
irre man ſich. Brutalitaͤt ift Beine Tugend. Der wilde 
Menfch ift, wie das Thier, In -feinen Liebeötrieben ganz 
viehiſch. Wahre Liebe empfindet er picht. Die Befriedi⸗ 
gung eines blos finnfichen Triebes ift Beine Liebe; daher 
fucht er, wie das Thier, mit dem Gegenſtande biefes finne . 
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lichen Triebes beftändig abzuwechſeln. — Man findet bei 
ſolchen thieriſchen Menfchen kein wahres Gefühl der Moras 
litaͤt; und. wie follte dieſes auch ohne Grundſaͤtze, ohne 
Entwidelung des Berfiandes Statt finden innen? Man 


Tann bei ihnen eine gewiffe Gutmuͤthigkeit, Friedfertigkeit, 


Zreigebigfeit. finden; ſolche Scheintugenden gründen ſich 
‚aber gewöhnlich auf irgend einen Naturfehler. Die Gute 
muͤthigkeit iſt in Pflegma, die Friedfertigkeit in Zurchtfams 
Jeit oder Trägheit, die Sreigebigkeit in Mangel an Nach⸗ 
denken und Sorglofigkeit für die Zufunft begrimdet. Ues 
brigens haften fie nichts für Sünde oder Schande, außer 
Pas, was ihnen Schaden thut, und halten alles dasjenige 
für rechtmäßig, was ihre Triebe befriedigen, oder das ab: 
wehren kann, was fie an der Befriedigung derfelben hindert; 
and daher kommt es, daß fie diebiſch undrachfüchtigfind, wenn 
fie nur nichts Boͤſes von den Folgen zu befürchten haben. 
Dies iſt zwar eine traurige Schilderung des Meu⸗ 
fchen ; diefer ijt. aber, der Gefchichte zufolge, nicht anders 
beſchaffen, fo lange er ohne Kultur, ohne alle Eutwicke⸗ 
Iung des Verftandes in feinem wilden, thierifchen Zuftande 
lebt. In diefem Zuftande findet man ihn allenshalben uns 
ter den falten Himmelöftrihen nahe an den Polen. Man 
findet hier zwar eine Anlage zur Menfchheit; den Menichen 
findet mau aber hier nicht. :Man findet nur dad Thier. 
Died. beweifer, daß die Falten Himmelsftriche die Auöbils 
dung des Meufchen hindern, und die Eutwicelung ded Ver⸗ 
ftandes , wo nicht unmöglich, fo doch hoͤchſt ſchwer machen. 
Die Menfchen, die unter den warmen Himmelsſtrichen woh⸗ 
nen, muflen denen, die.unter den Falten wohnen, zů Huülfe 
kommen, wenn die Anlagen der Letztern entwidelt, wenn 
diefe Menſchen gebildet und jic) zus Menfchenwürde empors 
heben follen. Daher lehrt audy die Erfahrung, daß alle 
Wiſſenſchaften und Künfte von den warmen Zonen ausgehen 
und ſich allmaͤhlich in. die Falter verbreiten, wenn man 
die erſten ſchwachen Verſuche des Kunftfleißes ausnimmt, 
welche die Nothwendigkeit den Menſchen abgezwungen hat. 
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Bei bleſen Verſucher haben fe es aber auch bewenden laſſen. 
Nur die Bewohner. der beißen Erbjiriche haben den wirkſa⸗ 
men Trieb und dem ebeln Stolz gefühlt, fich dem Ziele der 
Bostommenheit nähern zu wollen," und haben es endlich 
dahin gebracht, daß die Bewohner der rauhen und Falten 
Erdſtriche ihren Beiſpiele gefolgt ſind. 

Um noch mehr zu bemeifen, welchen großen Unten . 
ſchied das Klima in Ruͤckſicht auf die Bildung des urſpruͤng⸗ 
lichen Charakrers des Menfchen macht, will ich den Cha⸗ 
rakter der nördlichen und fühlichen Einwohner von. Kalifors . 
nien und Reufeeland- mit einander vergleichen , von welchen 
jenes am Nord⸗, dieſes am Suͤdpole liegt. 

Der Charakter der noͤrdlichen Kaliferuter iſt Dumm⸗ 


heit und Gefuͤhlloſigkeit, Mangel au Nachdenken, Unbe⸗ 


fländigleit, ein safender Zorn, eine blinde Begierde, eine 
ſchrecliche Faulheit, die ihnen Abfcheu vor aller Arbeit ein- 
floͤßt, Haug zu Dergnügungen, fo dunun und geſchmacklos 
ſie auch find, Kieiamüchigkeit in Truͤbſalen, Feigheit in 


Gefahren, mit einem Worte, ein völliger Mangel anals | 


lem dem , was den Menfchen ausmacht , was ihn vernünfs 
tig, erfindſam, ihm felbft und der Seſellſchaft nuͤtzlich 
macht. Alles, was nicht in die Sinne fallt, uͤberſteigt 
ihre Faſſungskraft. Abſtrakte Begriffe finn weit über ihre 
Sphäre, Bergebens ſtellt man ihnen Die Bertheile vor, bie 
he haben muͤrden, wenn fie anders handelten, und den 
Schaden, den fie fid) dadurch anfügen, daß fie ihren Trie⸗ 
beu felgen; man richtet bamit nichts aus. Sie Kennen 
das Verhaͤltniß zwiſchen Abſichten und Mistefn nicht einfes 
ben. Ihre Keuntniß von Ingend und Lafter ift jo befchräuft, 
daß fie ohne alles Nachdenken von, guten und fchlechien 
Handlungen urtheilen, Ihr Augen und ihre Vergmiguns 
gen ſind das einzige Ziel ihter Handlungen. Dieſe Bere 
gnugungen beftehen in Spiel, Tanz und nächtliche 
Schwaͤrmen, wo fie fich. mit dem Rauche des wilden Ta⸗ 


bats gewöhnlich beraufchen. Wahre Ehrlicbe haben fie 


nicht. Sie wollen Ueber für ſiark, als für tapfer gehals 
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ten werden. Hoͤchſtens find fie etwas eiferfüchtig und ſehr 
empfindlich über den Ruhm und die Belohnungen, die man 
ihren Kameraden gibt; und diefes ift das einzige, was fie 
aus ihrer natürlichen Traͤgheit erwecken kann. Bon Geiz 
find fie völlig frei. - Ihre Begierden ſchraͤnken ſich blos auf 
das ein, was fie von einem Tage zum andern gebrauchen. 
Wegen ded morgenden Tages find fie ganz unbeforgt. Diefe 
Sorgloſigkeit kann man auch bei einem Volle erwarten, das 
tein Eigenthum bat, bei welchem alles gemeinfchaftlich tft, 
und wo Feiner ein anderes Recht Fennt, als Dasjenige, zus 
erit die Früchte der Erde einzufammeln, deren er bedarf. 
Die Dienjtwilligkeitet, die man ihnen beweift, fehen fie 
mit Öleichgältigkeit an, und find nicht dankbar dafür; da⸗ 
‚gegen gerathen fie über eine Kleinigkeit in Zorn, werden 
aber aud) wieder rahig, fobald fie Widerfiang finden. Eine 
Kleinigkeit kann fie zuweilen beruhigen, und fangen fie 
einmal an nachzugeben, fo find_fie aus Furcht zu je⸗ 
der Niedertraͤchtigkeit fähig. Verlieren hingegen ihre 
Seinde, fo ift ihr Stolz unertraglih. Doch Leben 
fie unter einander ‚meiftentheild in großer Einigkeit; nur 
‚gegen ihre Feinde find fie boshaft *). 

Sch überlaffe dem Leſer felbft zu beurtheifen ,' ob man 
nad) diefer Schilderung bei den nördlichen Kaliforniern ans 
dere Eigenfchaften findet, als bei den Thieren. Bei den 
Einwohnern des füdlichften Theild von Kalifornien, wo das 
Klima milder ift, findet man gleich einige Veränderung 
des Charaktere. Man finder bei ihnen eine gute Denkungs⸗ 
art. Der Kapitain Schelvode fagt, daß er in der gan: 
zen Zeit, da er fich bei ihnen aufhielt, nichts als Eintracht 
und Sreundlichkeit unter ihnen merken fonnte. Er madyte 
die Bemerkung, daß, wenn man einem insbefondere et⸗ 
was zu effen gab, dieſer es inner in fo viele Portionen 
austheilte, als er Freunde bei fich hatte, und gewöhnlich 
wenig oder nichts für ſich felbft behielt. Selten gingen fie 
7) Narürlide und buͤrgerliche Geſchichte von Kalifornien, son 
— Möelung Thl. J. B. a2. Übſchn. 6, 
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alein, ‚fondern gewoͤbelich paar; ‚gend in Hand— 
Man konnte kein Zeichen der Grauſamkeit au ihnen. entdek⸗ 
Ten, weder in ihren Mienen, noch in ihren Handlungen. 


Idee Heiber fhienen fie in einer Keinen Entfernung gu bals 


ten. Dem Anfehen nach führen fie ein. forglofeh Leben, und 
haben alles in Gemeinſchaft. Sie ſchienen fish nicht um etwas 
anders, als die bloßen Beduͤrfniſſe des Lebens, Speife und 
Trank, zu bemühen. Ihre Genuͤgſamkeit uͤberhob ſie nies 
Ier aͤngſtlichen Sorgen, unb machte fie ehrlich. , Es fiel 
ihnen nie ein, den Engländern etwas non ihrem Hand⸗ 
werlözeuge, . oder jonft etwas, das ihnen nüßlich ſeyn 
konnte, zu entwerden *). Dieſe Kalifornier haben zwar 
wicht mehr Verſtandeskultur, als die Bewohner der noͤrdli⸗ 
chen Gegenden; fie, find aber fanfter, gutmuͤthiger, freis 
gebiger. Gie find gute und glüdliche Raturmenfchen. Und 
woher dieſe Berfchiedenheit des Charakters 7 Ich weiß kein 
um audern Grund daven anzugeben, als das fanftere, Kis 
ma, worin fie wohnen. 

Diefer Einfluß des Himmelsſtriches wird aber noch, 
ſichtlicher, wenn man die Neufeeländer betrachtet. — Für 
diejenigen, bie in der Erdkunde wenig beiwandert find , will 
ich vorläufig bemerken, daß in Neufeeland, welches am 
Südpole liegt, die füdlichften Gegenden vie Lälteften und 
die nörblichften die. wärmften find. — Auf der Suͤdſeite 
diefer Inſel, wo das Klima rauh, Falt und fehr unfrucht= 
bar iſt, find die Einwohner nicht weiter gefommimen, als⸗die 
Seuerländer. Sie leben von Filchen und Geflügel, Sie 
wohnen, wie diefe, in fchlechten Hütten von dürren, in 
die Erde geftedten, Zweigen. Sie liegen auf Blättern, 
and haben keinen Begriff von Ackerbau. Ihre Kleidung bes 
deckt nur den obern Theil des Leibes. Ihre Füße und Schen« 
kel find bios, — Auf der nördlichen, waͤrmſten Geite 
der Inſel hingegen hatten fie beffere Kleider und Kaͤhne. 
Sie befaßen auſehnliche, mit Schilf umzaͤunte, Pflanzuns 
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gen,. und trieben auch den Ackerbau mir gutem Erfolge = 
In einem Bezirke von neunzig Seemeilen -fiehen fie unte - 
einem Oberherrn, und werden von feinen untergeorbneter - 
Bedienten gerichtet. Sie ſcheinen auch weit ruhiger ut — 
bequemer, ald die andern Bewohner der ganzen Inſel, 3 
"leben. Sie sichten weit beſſere Wohnungen, ald die Feuer: : 
ander, auf. Ihre Hütten find gemeiniglic) mit Gr 
and inwendig mist Schilf bedeckt, wodurch fie ein ſauber - 
Ausſehen gewinnen. Oft faflen fie ihre Hütten mit eim.- | 
Band ein, die den Wind abhält und das Feuer befhäg — 
weiches gewöhnlich. am Eingange der Hütte angemacht — 
Ihre Kaͤhne find nicht allein weit bauerhafter ‚ als die de 

- Zeuerländer, fondern auch zierlicher und mit mehr Syium __ 
trie verfertige. Ihre Kleidung bededt nicht allein, m 
die Schambaftigkeit zu bededen gebietet, fondern ift an . — 
geſchickt, ſie vor der Gewalt der Luft zu ſchuͤtzen. Sie F 
mit einer gewiſſen Zierlichkeit gewebt und an den Ecken _ 
ſchwarzen und weißen Hundsfellen verbramt. Ueber dieſ. 
Kleive tragen fie einen groben Mantel, der aus den Safı 

ver Flachspflauze verfertigt wird, in Form einer Matte, ı - 
fehen in dieſem Aufzuge einem Strohtuche ähnlich, da = 
Enden diejer Faſern frei herunter bangen. Dieſer Mn 
ſchutzt ſie indeß jehr gut gegen Wind und Regen‘). 7 
ihrem Betragen jınd fie fehr züdhtig und anftändig. Se | 
bei joldyen Handlungen, die ihrer Meinung nach nicht *. 
rechtmaßig jind, zeigen fie fo viel Wohlanftändigkeit , 

man bei irgend einem gefitteten Europäer erwarten ka | 
Die. Weiber 3. B. find zwar nicht unerbittlidy ; aber - 
Bedingungen und die Art, wie fie ihre Gunftbegengnn = 
bevoilligen, find mit. derfelben MWohlanfiändigkeit, ° — 
bei uns in der Ehe, verknüpft. Wird einer Frauens 
fon eine Heirath angetragen,, fo verlangt fie zuerft die“ - 


— — 
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beriſch und unreinlich. Doch gebrauchen fie bei. ihren. Raͤu⸗ 
bereien mehr Liſt als Gewalt, und begleiten ſie felten mit 
Mord *).. 

«Die Malabaren ebenfalls, bie in einem. noch weit wärs 
mern Klima wohnen. Sie haben einen Yurchdringenden 
Verſtaud nnd find Iernbegierig. Sie reden fehr geru und 
bedienen fjch.zierlicher Ausdruͤcke und bilderreicher Redens⸗ 
erten. Sie vereinigen aljo Wig mit Scharflinn. Gie 
find ſehr bepächtig in ihren Enrichluffen, wollen gern alles 
wiſſen, lauern auf alles, find jn,ihren Reden befcheiden, 
aber ſehr unbeſtaͤndig, verfprechen viel, halten aber wenig. 
In, ihren Forderungen beharren fie, find aber undankbar, 
wenn fie ihren. Zwed erreicht haben. Sie find gefällig und 
kriechend, wenn fie fid) vor jemanden fürchten, aber ſtolz 
und. herrſchſuͤchtig, wenn, fie. die Oberhand haben. Gind 
fie bekidigt , fo ſind fie ſtille und ſchleichend, wenn fie fich 
Zeing Gegugthuung verfchaffen koͤnnen, aber boshaft und 
unverföhnlich, wenn fich Gelegenheit zur Rache darbietet **). 
Sie jind fehr fireit= und zankſuͤchtig; es bleibt aber gewoͤhn⸗ 
Yidy hei Worten und komme felten zur Schlägerei. hr 
Gemuͤth wird dadurd) nicht lange beunruhigt undihr Geficht 
Legt ſich bald in feine vorigen friedlichen Falten. Die Ge⸗ 
ringern unter ihnen find furchtfam und blöde, Schmeichler 
and Lügner, welches wohl großentheils eine Folge des har⸗ 
ten Joches iſt, dem ſie unterworfen ſind. Sie ſind ſehr 
geizig und, wenn ſie ſich mit dem Stehlen abgeben, die 
geficteften Diebe von der Welt. Die VBornehmern unter 
ihnen befigen vielen Hochmuth, wo fie ihn dußern dürfen ; 
Abrigens find fie geſchmeidig, Liftig und einnehmend , und 
gegen ihre Borgejegten demuͤthig, niedrig, kriechend. Ihre 
Unredlichkeit wiſſen ſie mit einem Anſtrich der größten Höfz 





3) Befchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Reiche, von Ge = 
orgi. Wierte Ausgabe. ©. 403 u, 411. 
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Ichteit sub der, ſehmeichelhafteſten Geberden zu hedacken. 
Nichts iſt ihnen heilig, wenn ſte ihren Zweck erreichen koͤn⸗ 
nen. Luͤgen wird für ganz erlaubt gehalten. Sie borgen 
in der Abit, das Geborgte nie wieder zu geben. Cie 
Find trage aub arbeiten ſelten mehr, ald zu ihrem nothduͤrf⸗ 
tigjten Unterhalte nöthig iſt, welches. vielleicht zum SCheit 
eine Folge dei heißen Klima’s ift, worin fie wehnen. Sie 
haben, kraft ihrer Erziehung und ber. Gemohnheit, ihre 
Leidenſchaften dermaßen in ihrer Gewalt, daß, wenn fie 
woillen, fie nichts in Bewegung ſetzen gm können ſcheint. 
Sie ſind begierig, ſich zu. bereichern und zu gewinnen, es 
ſey auf welche Art es wolle. Ohgleich ein reicher Malabar, 
in der Hoffnung, dem Himmel zu verdienen und vor andern 
durch feine seligiöfe Handlungen zu glänzen, ober um ſich 
ein bleibendes Denkmal zu errichten, den armen oder viele: 
mehr faulen Braminen und andern dergleichen ſtolzen Bett⸗ 
lern Wohlthaten erzeigt;. fa ſucht er Doch den hierbei'erlittes 
nen Berluft zu erſetzen, daß er die Geringern beträgt, und 
in dieſer Denkungsart hat er unter den Chriſten viele Bruͤ⸗ 
der *) 
jr obigen Schilderungen der Kalmufen und Mala⸗ 
baren erhellet, daß dieſe Voͤlkerſchaften, die unter ben ſauf⸗ 
tern Himmelsſtrichen wohnen, beſonders die letztern, weit, 
bejſere Verſtandesanlagen haben, als diejenigen, die nahe 
an den kalten Polen wohnen; ſelbſt ihre Lafter zeigen, daß 
fie heifere natürliche Anlagen haben. Sie find nicht, wie 
jene, thierifche Menſchen, haben aber noch Feine Kultur 
erhalten. Der höhere Grad. von Verfland, Scharffinn und 
Wis, den fie befinden, hat auf dad Herz keinen Einfluß ges 
kübr. Diefe Naturanlagen dienen nur zur Entwidelung 
der moralifcy = böfeh Triebe, die im Herzen verborgen 


e⸗ verhaͤlt es ſich auch mit andern Wölterfeften, 
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die unter den waͤrmern Himmelsſtrichen wohnen, ſelbſt mie 
denen, die durch glüdliche Umftände eine größere Bildung 
des Verfiandes erhalten haben. ‚Unter mehreren will ich 
aux: die Chinefen und die Cochin⸗ Ehinefen erwähnen. 

Daß die Chinefen gute Verftandedanlagen haben, Daß 
dieſe in:einem hohen Grade entwidelt find, Daß Verſtan⸗ 
desfultur und befonderd Kunftfultur bei dieſem Volke große 
Zortfchritte gemacht haben, ift nicht zu bezweifeln. Sie 
ſchaͤtzen nichts höher, ald Kunfte und Wiſſenſchaften. Es 
geht fogar fo weit, daß dieſe der einzige Weg zum Adel 
find. Ihre natürliche Anlage zu Kuͤnſten und Wiffenfchafs 
ten ift dem warmen Klima, worin fie wohnen, zuzufchreie 
ben. Die Entwickelung und Kultur diefer Anlage muß in 
einer Einwirkung von Urfachen, die wir nicht vollfommen 
Fennen, gegründet feyn. Hat ein Volk fchon eine angeborne 
Anlage zur Kultur, ſo braucht es nur eines einzigen Fürs 
fin, der Weisheit mit Eifer vereinigt, oft nur eined eins 
zigen Philofophen, um den fhlummernden Menfdyenvers 
fand zu weden, ihn thatig zu machen, und ihm anzuzeis 
gen, auf welche Art und durch weldye Mittel er in feiner 
Thaͤtigkeit fortgehen fol, Dies fcheint, der Gefchichte 
zufolge, zum Unfange und’ Zortgange der Kultur der Chi⸗ 
neſen Anlaß gegeben zu haben, Diefe Kultur hat aber auf 
Die Kultur ded Herzens nicht viel gewirkt. Sie find von 
Natur von einem ftillen und gefälligen Wefen, dabei ſaum—⸗ 
felig und kaltbluͤtig. Sie mögen nicht leiden, daB man 
im Umgange mit ihnen fehr munter if, Sie koͤnnen, wie 
du Halde fagt, nicht vertragen, in einem Monate fo viel 
au hören, als ein Franzoſe ihnen in einer Stunde vorplaudern 
kann. Alles dieſes ift eine natürliche Eigenfchaft, die fie 

-felbft ohne Kultur haben würden. Gegen alte Perfonen, 
gegen Eltern und diejenigen, die vorher ihre Herren geweſen 
find, haben fie eine unverbrüchliche Hochachtung und Ehr⸗ 
erbietung. Dieſe gute Eigenfchaft ift eine Zolge ber chine⸗ 
fifhen Politit, Sie willen gut den Ausbruch ihrer Leiden⸗ 

ſchaften zu verhindern und fich ſelbſt zu beherrfchen; das ift 


s 


eite Wirkung ühter Erziehung." Sie find aber karnm th 


guten Menſchen. Die Kulrur des. Verſtandes har ‚Teinen 
Einfluß auf die Kultur des Herzens. Sind fie beieivigs 
worben, jo willen fie ihren Zorn zu verbergen und ihe 
mm Feinde fo hoͤflich zu begegnen, daß man glauben - 
föRte, fie wären ganz unempfindlich, Sobald fie aber 
eine Gelegenheit finden, ſich zu rächen, fo ergreifen fie 
„viefelbe unverzuͤglich. Eigemnut iſt ein Hauptzug ihres 
" Eharatters. 280 fie hoffen koͤnnen, etwas zu gewinnen, 
fparen fie feine Mühe, Lift, Scqqmeichelei, Gefaͤlligkei⸗ 
ten, beſonders wenn fie mit Fremden zu thun haben; 
Sie machen ſich fogar eine Ehre Daraus, fie betrügen 

zu koͤnnen. Aufrichtigkeit iſt alſo Bei — * keine Heupee 
—* ”. 

Was die Cochin⸗ Ehinefen Betrifft, fo haben fie 
zwar nicht viele Kunſtkultur, welches wahrfcheinlich ihe 
rer matärlichen. Traͤgheit zuzufchreiben if. Um dieſer 
nicht Gewalt anzuthun, erhandeln fie von den Chine⸗ 
fen, Fapanern und Europdern alles, was fie bebürfen. 
Es fehlt ihnen aber deshalb nidht_an Anlagen des Ver⸗ 
Randes; und obgleich fie die Künfte weder fchätgen, noch 


denſelben ebliegen, fo werben doch alle Wiffenfchaften - 


oßne Ausnahme von ihnen hoch gefchäßt, und demjeni⸗ 


gen, der fih darin auszeichnet, gibt man den Rang 


vor allen. andern, wie man in- China den Gelehrten dem 
Soldaten vorzieht Die Eochin = Ehinefen haben Univer⸗ 
Htsten init Profeſſoren. Sie haben gelehrte Würden 
und Öffentliche Eramina, worin diejenigen geprüft wers 
den, denen folche Würden ertheilt werben follen. Auch 
werden die nämlichen Wiffenfchaften, wie in China, ges 
lehrt und die nämlichen Schriftiteller gelefen, vornehm⸗ 
Ich aber Confucius. Ihre Charaktere fiechen fie mit 
einem Grehfiinen in Stein oder in einen andern‘ harten 





- * 
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Körper, worauf das Papier gelegt und abgedruckt wird. 
er. Man kann alfo behaupten, daß fie eine Art Buch 
druckerei eher, als bie Europäer, gekannt haben. — 
Sie haben. große Fortſchritte in der Kultur gemacht. 
Shre natürlichen Verſtandesanlagen find fehr entwidelt 
worden. Uber von der moraliſchen Seite betrachtet, 
ſiud fie. noch immer fehr, roh, welches mit fo vieler Kul⸗ 
zur des Verſtandes, unvereinbar zu feyn fcheint. Sie 
haben zwar viele gute Seiten. Sie find höflich, leut⸗ 
felig und fo fanftmüthig, daß viel dazu gehört, fie uns 
willig‘ zu machen. Wider die Gewohnheit. anderer Mors 
genländer erweiſen fie den Europäern viele Achtung, und 
fschen ſich ihnen verbindlich zu marhen. Sie erlauben 
allen Fremden, ſich nach ihren eigenen Sitten und Ges 
brauchen zu Fleiden und fidy nach ihren eigenen, ſowohl 
weltlichen, als geiftlichen, Gefegen zu richten. Sie ge⸗ 
ben mir einander mit aller Vertraulichkeit und Vertraͤg⸗ 
lichkeit, ald Brüder einer Samilie, um. Auch, würde 
man es ‚für etwas ganz abſcheuliches halten, wenn einer 
etwas ße, ohne es mit allen andern, die zugegen waͤ— 
ren, zu. theilen. Daher find fie aud) bejonders mitlei= 
dig gegen die Armen, und es wird nie eine Gabe ver⸗ 
weigert, wenn jemand um ein Almoſen bittet. Wenn 
dieſes verlangt wird, find fie fchuldig, es zu geben. So 
bereit aber fie zum Geben find, eben fo fertig fird fie 
auch, alles zu fordern, was fie jehen. Wenn fie zu er: 
Tennen geben, daß fie etwas wünfchen, fo darf man es 
ihnen nicht verweigern. Die Cochin-Chineſen haben alfo 
einige gute Seiten. Betrachtet man fie aber aus andern 
Geſichtspunkten, fo wird man finden, daß fie roh und 
barbarifch find. — Deu Menfchen nicht ſchaͤtzen, ihn 
dem Viehe gleich fegen, ven freien Menfchen für eine 
verkaͤufliche Waare halten, das ift doch wohl Beweis 
eines rohen Charafterö; und dieſes finder man bei den 
Eochin = Ehinefen. Hat jemand fi) im Kriege audges 
zeichnet, fo iſt es bei ihnen Gebraud), ihn eine gewiſſe 


Anzahl: Leute oder Vaſallen, von fünfzig: bis tauſend) 
anzuweiſen. Dieſe find verbunden, ihm für ihren Ober⸗ 
herrn zu erkennen, und zugleich ſchuldig, ihm in allen 86 
len beizufichen. Wie Barbarifch ihre Denkungsart tft, 
weifen ihre peinlichen Geſetze. Die Gerechtigkeit * 
zwar mypartheiiſth, aber zugleich auf eine graufame Art 
gehandhabt. Einem Diebe wird für das erfte Vergehen ein 
Singer abgeſchnitten, für das zweite noch einer, für- das 
dritte ein Ohr und für das vierte muß er den Kopf herges 
ben. Ehebrecher, ſowohl männlichen als weiblichen Ges 
ſchlechts ‚ werden ind Feld hinaus geführt, wo ber Verbre⸗ 
cher einem Elephanten vorgeworfen wird, der Ihn zu meh⸗ 
vera Malen in.die Höhe wirft und auf den Spitzen feiner 
Zähne wieder fängt, fo daß diefe dem Miſſethaͤter Durch den 
Leib gehen, und wenn er auf diefe Art eine Zeitlang Ifk ges ' 
martert worden, fchleudert er ihn auf bie Erbe und zertritt 
ihn mit feinen Süßen. Zu derſelben Strafe werden auch 
diejenigen verurtheilt, die ein falſches Zeugniß abgelegt ha⸗ 
bear). 
Man Faun diefes nicht leſen, ohne einzufehen , dag 

die Kultur ihres Verſtandes ihre rohen und barbarifchen 
Sitten bei weitem nicht abgefchfiffen hat, und daß fie folge 
lich auf einer niedrigen Stufe der Kultur ſtehen. Die weni⸗ 
gen guten Eigenfchaften diefes Volks find alfo nicht fo fehr der 
Kultur des Verſtandes, ald dem Zemperamente, Gewohn⸗ 
heiten und gemiflen Erziehungsgrundfäten "beizumeffen,' die 
fie durch einen andern Kanal, als den des Verſtandes, era 
halten haben. Ich würde noch weit mehrere Beifpielo aus 
führen koͤnnen, um zu beweifen, daß die weit größern Au⸗ 
lagen des Verſtandes, die man unter den warmen Him⸗ 
melöfirichen findet, und der weit leichtere Fortgang, den 
biefe Anlagen in ihrer Entwidelung und Kultur-gewinnen, 





) Borri’s Beſchreibung von Cochin, Ehina; im Canimlung 
der a und nenefen Reiſcheſchreibangen. B. vi ©. 29% 
299. 
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auf die Kultur der Moralitat bei biefen Börferfhaften nichts 
oder wenig wirken. , 

Gleichwie man unter den wärmern Himmelöftrichen 
größere Anlagen des Verfiandes und zum Theil mehr Kuls 
tur findet, ald unter den Fältern und rohern, fo findet man 
auch bei vielen von jenen Bölkerfchaften feinere Sitten im 
Umgange, die auch eine Art von Kultur find, welche fo: 
wohl einen guten natürlichen Verſtand, ald ein gewiſſes 
Zartgefühl im Charakter verraͤth; von diejen finder man 
aber nicht das geringfte bei jenen rohen Voͤlkerſchaften, die 
unter den Fältern Himmelöftrichen wohnen. 

Daß die Widaher, ein Volk in Guinea, gute natürs 
liche Fähigkeiten haben muͤſſen, das beweifet ihre Art zu 
rechnen. Sie rechnen alles im Kopfe, worin fie fo fertig 
find, ald die Europaer mit Feder und Dinte, wenn gleich 
die Summe anf einige Zaufende feige. Eine ſolche Fa= 
higfeit wird man bei den Eskimos, Kamtfchadalen, Feuer: 
laͤndern, Neufeeländern gewiß nicht finden. . Ihr Verſtand 
ift aber nicht gebildet. Sie find fehr unmwiffend. Sie mas 
chen keinen Unterfchied der Zeiten, haben feine Abtheilung 
der Stunden, Tage, Wochen, Monate und Jahre. Der 
Klügfte unter ihnen weiß fein eigenes Alter nicht; fragt 
man fie, wie alt dieſes oder jenes Kind ift? fo werden fie 
antworten: ed ward geboren, als der und der Direktor aus 
Sranfreich kam, oder als der und der wegging. Fragt 
man, zu weldyer Zeit im Jahre? fo werden fie antworten ; 
zur Saatzeit oder in der Erudte, Dies find ihre Denkzei⸗ 
ten, und man darf fie nicht weiter fragen. Bei aller Dies 
fer Unwiffenpeit aber übertreffen fie in Beweifen der Höfe 
lichkeit alle andere Schwarzen und kommen darin am mei⸗ 
ften mit den Ehinefen überein. Allein die weite Entfer= 
nung Widah's von China überzeugt mic), daß fie diefe 
Kultur der Sitten den Chineſen nicht zu verdanken haben. 
— Sie ſind fo hoͤflich gegen einander und fo ehrerbietig ge⸗ 
gen die Obern, daß, wenn ſie einander beſuchen, oder 
auch nur von ungefähr antveffen, fie ſogleich auf ihre Kniee 


gıT. 


fallen und dreimal die Erde Kiffen, wobei fie in-ikre-Hänbe 
Hopfen und einander einen guten Tag oder guten Abeıb 


wunfchen. Wenn ein Niedrer mie feinem Obern fpricht, 


bleibt ex die ganze Zeit uber auf der Erde ſitzen oder Liegen, 
und begiebt ji), nach geendigteme Gefpräche, auf der Erbe 


kriechend zurud. Eben dergleichen Ehrerbietung wisb von 
dem jängern dem ditern Bruder, von den Kindern dem 
Bater, und von den Weibern den Männern erwieſen. Keis 


ner von ihnen wird von feinem aber ihrem bern, Bruder, 
Bater oder Wanne, etwas anders, als anf den Knien, aus 
nehmen oder ihm überreichen, Wenn ſie mit einer von bes 
fagten Perfonen reden, ſo halten fie ſtets ihre Haub vor 
den Runde, damit ihnen ihr Athem nicht beſchwerlich ſeyn 
möge. Wenn zwei Perfonen von gleichem. Stande einander 


begegnen, fo fallen fie_beide auf. ihre Kniee und ſchlagen | 


die Hande zuſammen. Diefe Geremonien werben auch) von 
den Begfeitern und Bedienten auf Beiden Seiten beobachtet. 
Henn eine vornehme Perſon in ihrer Gegenwart nieft, fo 
fallen fie alle auf die Aniee, und wünfchen ihr, nachdem 
fe Die Erde gekuͤßt und in ihre Hände geklopft haben, alles 


Sud und KHeil*). Sonderbar genug ift, daß bie Ges. 


mwohaheit, dem Niefenden ein Kompliment zu machen, auch 


zu diefen Negern gelommen if. — Unter ‚biefen Komplis 


nıenten und KHöflichleitöbeweifen gibt es einige, die ein wes 
nig pubelhundsmaßig find, und binlänglich beweifen, daB 
diefe Neger Feine Kultur haben; .eö gibt aber auch andere, 
bie ſehr fein find, und ein feines Gefühl bei ihnen voraus⸗ 
fegen, 3 DB. daß fie die Hand vor bem Munde Halten, 


wenn fie mit jemandem ſprechen. Eine folche Delikateſſe 


; m den Manieren wird man unter den rohen und unkultivir⸗ 
ten Böllern am Nord» und Südpole kaum finden. 

Die Einwohner der Sandwichs inſeln fi ſind gutmüthig, 
lebhaft, freundlich und. befländig in ihrer Freundſchaft. 


) Algememe Hißerie ber Reifen zn Wafler und Lande. - 3, IV. 
©. 507 - 8. Pas 
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Sie tragen In ihrem Weſen das Gepräge der Unbefangens 
heit und Froͤhlichkeit, find aber nicht ſo leichtfinnig, wie 
die andern Bewohner der Südfee. Ein Beweis von Faͤhig⸗ 
$eit, wodurch fie ſich von den thierifchen Menfchen unter den 
kaͤltern Himmelöftrichen unterfcheiden, wear unter andern, 
daß fie ihre Berwunderung über allerlei europäijche Waaren 
durch einen gemifchten Uusdrud You Freude und Nliederge= 
fchlagenheit zu erfennen gaben, und gleichjam mit einem 
demuͤthigen Selbfigefühl im ſich zu gehen fchienen. Dies 
ſes Bewußtfeyn ihrer eigenen Inferioritat zeigte ficy bei als 
len Öelegenheiten und fie hatten alſo feinen thörichten Stolz, 
wie die andern rohen Völferfchaften. Weit Zärtlichkeit und 
Sorgfalt warteten die Weiber ihre Fleinen Kinder, und die 
Männer Ieifteten ihnen bei diefem mütterlichen Geſchaͤfte 
ſehr häufig Huͤlfe. Hierdurch zeichneten fie ſich hinlaͤnglich 
von Wilden aus, die Weib und Kinder eher unter die noth⸗ 
mwendigen, ald wünfchenswerthen Dinge zu zählen, und fie, 
diefem Grundfage gemaß, zu behandeln pflegen *). Mit 
diefem edlen Zuge ihres Charakters verbinden fie ein gewifs 
fes zuvorkommendes und höfliches Betragen gegen audere. 
Als die Tranzofen im Angefichte von Mowee, einer von den 
Sandwichsinfeln, waren, - fließen ungefähr zweihundert 
Piroguen davon ab, um ihnen entgegen zu fommen. Xle 
waren mit Schweinen, Früchten und frijchen Gemüfen be= 
Inden, welche die Einwohner ihnen an Bord ſchickten, und 
fie ohne irgend eine Bedingung anzunehmen nöthigten. Der 
Handel wurde aud) fehr geſchwind und redlich gefchloffen. 
Uebrigens waren fie im Umgange- leutfelig und zuvorkom⸗ 
mend, und bezeigten ſich fogar gewiffermaßen höflich gegen 
Fremde **). 





m) Cook's britte Entdedungsreife , von Gross Sorfter. 
B. II. S. 428. ff. 
»2) La Perbuſe's Reiſe um die Welt. B. IL; in Maga⸗ 


in von merkwürdigen neuen Weifebefchreibungen, '&- aVvil. 
. 42668. 
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Die Einwohner der. Iurilifchen. Infeln haben in ihren 
Eitten und Höflichkeitsbezeugungen einige Nehnlichkeit mit . 
den obgenarnten .Widahern. Aus der Lage diefer Inſeln 
fiegt man aber leicht, daß ihre Bewohner diefe Sitten nicht 
von den Widahern koͤnnen erhalten "haben; anch haben ihre 
Eitten zu wenig Achnlichleit mit den Sitten der Chinefen, 
als daß man glauben bürfte, daß fie chinefifchen Urfprungs 
wären. Diefe Infulaner find in ihren Reden janft, bes 
ſcheiden, ehrbar und ber Wahrheit getreu. Und, wie fie 
ſelbſt weder Lügen noch beträgen, fo koͤnnen fie auch nicht 
leiden, daß man fie betrügt. Dem Alter erweifen fie vor⸗ 
gügliche Ehre. Sie haben fuͤr jeden Menfchen Achtung und 
find beſonders liebreich gegen ihre Landsleute. Gaͤſte von 
andern Inſeln empfangen fie in vollen Putze und mit ihren 
Waffen. Sie grüffen einander mit Kniebeugung , unare 
men und füffen einander. Der ditefte von den Gaͤſten er⸗ 
zählt in einer Rede feine und der Seinigen Begebenheiten, 
wobei alle fiehend zuhören. ' Diefe Rede beantwortet der ° 
Wirch, und beide verfichern einander einer freundichaftlis 
chen Theilnahme*). Daß Alle die Rede des Fremden fies 
dend anhören, ift zwar eine übertriebehe Hoͤflichkeit; aber 
die Gewohnheit, zu ſchweigen, wenn andere reden, und 
erſt dann zu reden‘, wenn andere ſchweigen, iſt ein Zartge⸗ 
fühl im Umgange, eine geſellſchaftliche Pflicht, Die ſelbſt 
die gefitteten Europäer nicht kennen. 

Ich kann diefe Veifpiele nicht befchließen, ohne bie 
Drotchyfen zu erwähnen‘, ‘eine Voͤlkerſchaft, welche die 
meedoͤſtliche Küfte des afiatifchen Tartarei bewohnt. Diefe 
zeichnen ſich durch eine Feinheit der Denkungsart und des 
Gefühls aus, die man bei keinem andern rohen Volke fin⸗ 
der. Geſchenke nehmen fie nicht an, ed fey denn, daß 
man ihnen diefe mit einer Art Deistateffe anböte. Menu 
man ihnen etwas ſchenken wollte, mußte man e8 ben Kins 


®) Befchreibung aller Nationen des des afihen went: von © 
orgi. Dritte Ausgabe... ©. 556. 
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dern geben, und dann wurde es angenommen. Haͤtte man 
ihnen das Geſchenk geradezu gemacht, ſo wuͤrden ſie es ge⸗ 
wiß ausgeſchlagen haben. Wenn ſie aber ſolchergeſtalt 
Geſchenke annahmen, ſo ſuchten ſie auch dieſe auf eine eben 
ſo feine Art zu erwiedern. La Perouſe erwaͤhnt eines Man⸗ 
nes, deſſen Kindern er ein Geſchenk gemacht hatte. Der 
Mann ging zur Hütte hinaus, und kam bald darauf mit 
feinem ſchoͤnſten Hunde zurüd, den er Peroufen anzunehs 
men bat. Um den Werth diefed Gefchenkes zu beurtheilen, 
muß man wiffen, daß Hunde der Orotchyſen ſchaͤtzbarſtes 
Gut find. Sie fpannen fie an Feine, fehr leichte und gut 
gearbeitete Schlitten, Die vollfommen denen der Kamtfchas 
dalen gleichen. Diefes Gefchen? hatte alſo in den Augen 
diejes Mannes einen großen Werth. Da man es nicht aus 
nehmen wollte, ließ er die beiden Kinder herfommen, die 
das Gefchent erhalten hatten, und gab, indem er ihre bei⸗ 
den Eleinen Handchen auf den Hund legte, Ia Peroujen zu 
verftehen, daß er ed feinen Kindern nicht abfchlagen dürfe. 
Eine ſolche Delifateffe in den Manieren kann nur bei einem 
fehr Eultivirten Volle Statt finden *). 

Man Fan fich leicht vorftellen, daß, wie die Kultur 
bed Verjtandes bei einem Volke zunimmt, die Kultur der 
Sitten audy zunehmen ınüffe, wenn nicht irgend eine Urs 
ſache dieſe Zunahme hindert. Kine foldye Urfache kaun ents 
weder ein gewiſſer Grad von natürlichem Pflegma feyn, das 
eine Nation plump und ungefchidt, oder Stolz und Webers 
muth , der fie grob macht. Wo diefe oder andere Urfachen 
nicht wirfen, muß die Verfeinerung der Sitten im Umgange 
nach eben dem Maße zunehmen, wie die Entwidelung und 
Kultur der Fähigkeiten des BVerftandes zunimmt. Nur 
Schade, daß die Sitten verfeinert werden koͤnnen, ohne 
daß die moralifche Kultur dadurch das geringfte gewinnt. 


») La Peroufens Keife um die Welt. 8, IL; im Magaziu 
von merkwürdigen neuen Meifcbefchreibungen. B. XVIL 
&, 8ı. 82. 
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Die Vidaher, deren oben" Erwähnung geſchehen if, | 
ibertrefin andere Neger an Hoͤflichkeit, übertreffen fie abge 


auch in der: Dieberei. Sie ſcheinen recht zu geſchickten Dies 
ben geboren zu feyn. Ihre Geſchicklichkeit und Verſchla⸗ 
genheit in diefer Kunſt übertsifft alle Vorfielung. Die Neger 
an der Goldkoͤſte find zwar fehr diebiſch, allein mit dieſen 
nicht zu vergleichen; und wenn man- fie auf der That ers 
tappt, fo find fie reift gemug zu fragen: ob mian fich wohl 
eindiden koͤnne, daß fie um einen fo geringen Lohn, ohne 
die Zreieit zu ſtehlen, arbeiten würben.? *). Doch fie 
denken wohl in dieſem Stuͤcke nicht ‚fchlechter , als verfchies 
dene von den Unterbeamten der Europäer an den Thoren 
und Mauthen. 

Derfelbe Fehler ift allgemein bei den Bewohnern der 
Sandwichsinſeln und ſcheint unter allen Bewohnern der 


Güdfee eine herrſchende Krankheit zu ſeyn. Aller ihrer 


Höflichkeit , Beſcheidenheit und ihres freundſchaftlichen Bes 


tragens ungeachtet, find fie zum Stehlen ſehr geneigt, und 


halten es kaum fuͤr ein Verbrechen. Wenn ſie bei ihren 
Diebereien ertappt werden, aͤußern fie nicht das. geringſte 
Zeigen von Scham und Reue *). Solchergeftalt koͤnnen 
feine Sitten und die gröbften Laſter bei den rohern ſowohl, 
als den gebildetern Nationen. bei einander beftehen. Sch 
wii zum Beiſpiel bios die Tuͤrken und die Perfer erwähnen. 

Ich will der Beſcheidenheit nicht gedenken, welche die 
Türken mit den Einwohnern der Furilifchen Inſeln gemein has 


ben, son denen ich oben gefagt habe, daß fie einem niein die. 


Rede fallen, fie fen fo lang, wie fie wolle, ſondern ſie gedul⸗ 

dig amd ſtill ſchweigend vom Anfange bis zum Ende anhören, 

Dieſe Beicheidenheit findet man auch bei den Türken von 

geringem Stande, Die vornehmen und vermögenben Türe 
- & 2 





”) —** Hißerie der Reifen in Sıfa md wu tube. 


B IV. ©. 311. 


) Yeried’s und Dixons Reiſe um bie Welt, Kap rs 


36 


fen zeigen aber außerdem, wenn nicht viel Geſchmack, fo 
doch eine gewiſſe Feinheit und Kultar der Sitten durch die 
Art, ‚wie jie diejenigen empfangen, denen fie eine gewiſſe 
Achtung bezeigen wollen. — Zuerſt bietet ein Bedienter 
dem Angekommenen eine augezündete Pfeife Zabaf. Dar⸗ 
auf wird eine Schüffel mit eingemachten Sachen vorgefeßt, 
woraus jeder der Anweſenden ein wenig in einem Löffel ers 
halt. Darauf fommt Kaffee, und wenn der getrunken ijt, 
erhalt jeder cine Zajfe mit Sorbet, einem kuͤhlenden Ge 
trante, welches von Eitronen und andern Sachen zubereitet 
iſt. Die Bedienten haben ein Handtuch auf dem Arme, 
womit man ſich ahtrodnet, wenn man getrunfen hat. Wenn 
eö Zeit ift, wegzugehen, bejprengen die Bedienten die Hande 
der Gafie mit Roſenwaſſer, womit fie das Geficht wachen. 
Darauf wird Raͤuchwerk gebracht, weldyes man dadurch 
empfängt, daß man das Haupt vorwärts neigt. und feinen 
Rod auf beiden Seiten auöbreitet *). Diefes Raͤuchern ift 
eine höfliche Art, feinen Gaften zu erfennen zu geben, daß 
man nicht Zeit oder Luft hat, fie länger zu behalten, Wenn 
das Nauchern Daher vorbei ift, fo weiß jeder, Daß er geben 
fol. — Dieſen Gebraud) finde ich beſſer, als den unjris 
gen, zehnmal denjenigen zu bleiben zu bitten, deifen Beſuch 
man lieber nicht gehabt hatte. Diefe Methode der Tuͤrken, 
fi) einen Iajtigen VBefucher vom Halfe zu ſchaffen, iſt auch 
fo fein, daß niemand ſich Dadurch beleidigt füplt. 

Man ſollte kaum glauben koͤnnen, daß ein Wolf, wels 
ches fo viel Galanterie in feinen Sitten und feinem Betra⸗ 
gen gegen andere hat, in Rüdficht feines moralifchen Cha⸗ 
rafters , fo verdorben fenn koͤnute. Geiz, Uebermuth, 
Blutdurſt, Rachſucht und die fchandlichfien, felbft unna⸗ 
türlichften, Ausichweifungen in der Liebe machen die Haupt⸗ 
züge ihreö Charakters aus. Ihre Staatöfunft thut nichts, 
um bdiefem Derderbniffe Einhalt zu thun. Sie iſt ſelbſt 
eben jo verdorben. Cie befieht in Trng und Verſtellung. 
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Die’ Geichelben ſ ſchamen ſich keiner Zreuloſtgkeit oder Nie⸗· 
dertraͤchtigkeit. Sie ſuchen nicht, ſich Liebe zu verſchaffen, 
ſondern über die Perſon und; das Eigenthum Ihrer -Unterges 
benen anf eine gewaltfame Ürt zu gebieten. Ihre Herrſchaft 
wird durch die willkuͤhrlichſten Mittel erhalten, die Leiden⸗ 
ſchaft, Egennutz „Geiz und Bosheit ihnen eingeben koͤn⸗ 
nen. Ihr heiliges Buch, der Koran, iſt, wie Drummond 
ſagt, ‘fo bequem für Liſtigkeiten und Ungerechtigkeiten, 
daß man ihn auf tauſend verſchiedene Arten auslegen fonn, 
nachdem der Eigenfinn. und das böfe Herz der Ausleger, 
oder auch die ihnen ertheilten Befehle es erheifchen *). “ 
Die Perfer find von Natur weit munterer und lebhaf⸗ 
ter, ald die Türken; doch zeigen fie feine Freimuͤthigkeit 
in ihre Geſpraͤchen, welches gewiß nicht dem Tempera⸗ 
mente, fordern der Furcht zuzuf reiben if. Sie haben 
ein Sprichwort: die Wände haben Ohren. Nichts 
deſto weniger finden fie viel Vergnuͤgen an Scherz und ko⸗ 
mifchen Ausdrücken und wollen gern einander. perfifliren, 
welches fie zuweilen mit feiner Ironie thun. In Anfehung 
ihres Außern Betragens find- fie, wie Franklin ſagt, die 
Pariſer des Orients und wurden ben gefittetften Nationen 
in Europa Ehre machen koͤnnen. Sie ſind hoͤflich und ver⸗ 
binduch gegen alle Fremde, ohne ſich, wie die Türken, 
von Religionsvorurtheiten beherrfchen zu laſſen. Sie dul⸗ 
den alle Religionen, ſelbſt diejenigen, bie ihnen Häcdhft abs 
fcheutich vorkommen, E8 geht ſogar fo weit, daß fie nies 
mals demjenigen etwas zu Leide thun, welcher, nachdem er 
ihren &lauben angenommen, zu demjenigen wieder zuruͤck⸗ 
kehrt, in dem er geboren worden iſt. Diefe Duldſamkeit ift 
vhne Zweifel ihrem fanguinifchen Zemperamente und dem da⸗ 
mit verknüpften Leichtſinne beizumeſſen. Gaftfreiheit wird bei 
ihnen für. fo wichtig gehalten, daß jeber fich für geehrt hätt, 
wenn jemand in fein Haus kommt und an dem ‘Theil niit, 
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was die Familie bat. Das Haus eines Perferd zu verkafs 
fen, ohne eine Pfeife geraucht , oder Erfrifhungen zu fi 
genommen. zu haben, wird für einen großen Schimpf ges 
halten. Im Umgange machen die Perfer felbft bei den 
unbedeutendſten Gelegenheiten fo übertriebene Komplimente, 
Daß ein Fremder anfangs glauben möchte, fie waren bereit, 
Reben und Gut für ihn aufzuopfern ,; und diefe Komplimente, 
Die im Grunde nichts bedeuten , finden nicht allein bei Ber: 
fonen vom Stande, fondern feibft bei den geringſten Hand⸗ 
werkern Statt. 

Es iſt daher nicht zu laͤugnen, daß dieſe morgenlaͤn⸗ 
diſchen Franzoſen eine feine Lebensart haben, obgleich ihre 
Hoͤflichkeitsbezeugungen nur leere Komplimente ſind. Ihr 
moraliſcher Charakter iſt aber darum nicht weniger ſchwarz 
und verdorben. Sie haben zwar eine gute Seite. Sie 
ſchlagen ſich nie. Ihr Zorn bricht nur in Schelten aus, 
und ſo aufgebracht ſie auch ſind, ſo wird doch der Name 
Gottes dadurch nie entheiligt. Gotteslaͤſterung iſt bei ih⸗ 
nen unerhoͤrt, ja ſogar unbegreiflich. Sie koͤnnen nicht 
begreifen, wie die Europaͤer, wenn ſie zornig ſind, bei 
Gottes Namen ſchwoͤren koͤnnen. Dagegen fuͤhren ſie be⸗ 
ſtaͤndig, ſelbſt bei Sachen von keinem Belange, dieſen hei⸗ 
ligen Namen im Munde. — Man ſollte glauben, daß 
ein Volk, welches die Gottheit immer nennt and ſich fo ſehr 
fürchtet, dDiefen Namen durch Fluͤche und Eidſchwuͤre zu ents 
heiligen, doc) einen gewiffen Grad von Moralität haben 
müßte; davon finder man aber nichtö bei ihnen. Sie find 
nicht, ‚wie die Türken, dem Geize ergeben, fondern im 
Gegentheile in hohem Grade verfchwenderifh. Suchen fie 
ſich Vermögen zu erwerben , fo geſchieht eö nur, um ed an 
ihre Wolluͤſte wieder verfchwenden zu koͤnnen. Sie ges 
niepen dad Gegenwärtige in feiner ganzen Fülle, und bes 
fümmern fi, von einem falfchen Begriffe von Schidfal 
verleitet, nicht um das Zukünftige. Daß fie für den fols 
genden Zag nicht ſorgen, it Die Urfache ihrer großen Ver⸗ 
ſchwendung. Geld fcheint ihnen eine Kaft zu feyu. Mens 
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der König einem vornehmen anne 50 bis 100,000 Livres 
ſchenkt, fo ift diefed Kapital wenigftend in vierzehn Tagen 
ausgegeben. Er kauft Sklaven, miethet ſchoͤne Frauens 
zimmer, hält eine prächtige Equipage, meublirt feine Zims 
wer, kleidet fi) prächtiger und praffet, fo lange er etwas 
bat, und dann verkauft er wieder ein Stüd nad) dem 


andern. Zu ihrer ueppigkeit und Verſchwendung geſellt 


ſich die Traͤgheit. Sie ſind Feinde aller Arbeit. — Dieſe 
Laſter ſchaden doch nur ihnen ſelbſt, aber ihre übrige vers 
werflihe Denkungsart ift zugleich andern fchädlih. Bon 
Temperament find fie heftig, zornig, empfindlich gegen 
Beleidigungen, die fie gleich auf der Stelle firafen. Sie 
find die größten Lügner von der Melt, und fagen. bie gröbs 
fien Unwahrheiten mit ber dußerften Frechkeit. Wenn fie 
verrathen werden, kommen fie dadurch fo. wenig aus dee - 
Zaffung, daß fie vielmehr darüber ſcherzen. Jede Uns. 

gelegenheit ſuchen fie erft Durch Lug und Trug zu Stande: 
zu bringen. Will diefes nicht augehen , fo fchließen fie ih⸗ 
sen Handel vedlich ; es iſt ihnen aber ganz gleichgültig, auf 
welche Art es geſchieht. Sie find bie nieberträchtigften 
Schmeichler, und fie haben die Kunft zu fehmeicheln fo gang , 
in ihrer Gewalt, daß man glauben follte, fie meinten 
es fo, wie fie fagen. Sie legen einen falfchen Eid ab, weng 
fie Vortheil Davon erwarten koͤnnen. Was fie borgen , ges 
ben fie niemals wieder. Sie ſuchen Reichthum, Ehre 
und Ruhm durch alle mögliche Mittel, Scheinheiligkeit 
bedeckt alle ihre fchlechten Handlungen. Sie reden vernänfs 
fig und moraliſch. Sie affeltiren viel Mrenfchenligbe, 
Vürmperzigkeit, Gaftfreiheit „Verlaͤugnung der Welt und 
Verachtung des Wohllebens, obgleich fie im Herzen anders 
denlen. Großmuth kennen fie eben fp wenig, als irgend 
eine andere Tugend. Sie ift wohl auch nicht unter einer 
beöpotifchen Regierung möglih, wo alle SHaven find. 
Cie thım nichts, ohne aus Eigennuß; fie handeln entwes 
der and Hoffnung oder Zurcht. Sie Können nicht begreis 
fen, wie es in andern Ländern Menfchen gibt, die andern 
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blos aus Tugend dienen, ohne eine andere Belohnung da⸗ 


für zu erwarten, als das Bewußtſeyn , ſeine Pflicht erfült 
zu haben *). 

Welche traurige Schilderung dieſes Volkes! Und 
die Perſer haben ſo viele ſchoͤne Anlagen, fo viele Bildung 
des Verſtandes, ſo viele Feinheit in ihren Sitten, ſo viele 
Delikateſſe in ihrem aͤußern Betragen; ſind aber bei allem 
dem die unmoraliſchſten Menjchen von der Welt. Das ſchoͤne 
Klima, worin fie leben, hat dad Seinige gethan, fie 
mit den vorzüglichfien Fähigkeiten, Verſtand, Wis, einer 
lebhaften Einbildungskraft und feinen natürlichen Gefühlen 
auszurüften. Gluͤckliche Umflände haben in uralten Zeiten 
zur Entwidelung und Ausbildung diefer natürlichen Faͤhig⸗ 
keiten beigetragen; aber bei allem dem hat das Herz Feine 
Qultur erhalten. So wird durd) die Erfahrung die Wahr⸗ 
heit außer Zweifel gejeßt, daß dasjenige, was bei einem 
einzelnen Menfchen oft der Fall ift, auch bei ganzen Voͤl⸗ 
Zerfejaften Statt finde, daß die Kultur des Verftandes und 
des Herzens nicht immer gleichen Schritt mit einander hals 
ten. Sol die intelleftuelle Kultur auf die moralifche wire 
fen, fo müffen gefunde moralifcdye Grundfäge einen weſent⸗ 
Yichen Theil von jener ausmachen und früh) angewandt wers 
den, um biefe zu befördern. _ 

Im Gegenitheile gibt es unter den wärmern und fanfs 
tern Himmelöftrichen Voͤlkerſchaften, die gleicyfam mit eis 
ner moralifchen Kultur, oder richtiger mit guten morafis 
fchen Anlagen geboren zu feyn ſcheinen, welche ohne Vers 
ſtandeskultur fid) von felbft entwideln , wenn die Entwicke⸗ 
Yung derferben durch Feine ungluͤcklichen äußeren Umftände ges 
hemmt wird. Solche gute Raturmenfchen findet man in 
allen Melttheilen, aber doch beſonders unter den fanftern 
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Himmelbftrichen. Ich will einige Veiſpiele von jedem 
Welttheile anführen, Europa ausgenomnen; denn hier 


findet man feine, die fuͤr bloße Naturmenſchen gehalten 


werden koͤnnen. Die Regierung hat bier zu viel Eins 
Huß auf die Natur gehabt, und entweder zur Verbeſſe⸗ 
rung ober Berfehlimmerng bes -Menfchen beigetragen. 
IH will mich zuerft nad) Yfien menden, und hier 
finde id) die Orotchyſen, welche zu den guten Naturmene 
ſchen mit Mecht gezählt werden koͤnnen, wenn fie auch‘ 
die oben ermähnte Feinheit nicht haͤtten. La Perouſe gibt 
ihnen das Zeugniß, daß man in keinem Welttheile eine 
Voͤlkerſchaft von befiern- Menfchen antreffen kann. Die 
Einwohner, deren reichlichſte und ſicherſte Unterhaltung der 
Ladys iſt, ſahen dem Erfolge der Fiſcherei der Franzſſen 
ungeruͤhrt zu. Als die Franzoſen in ihrem Dorfe ankamen, 
kam der Anfuͤhrer oder der Aelteſte mit einigen andern Ein⸗ 
wohnern auf den Strand, ſie zu empfangen. Er warf 
fih auf Die Erde nieder, indem er fie auf chineſiſche Art 
grüßte, und führte fie hierauf in feine Hütte, wo feine 
Grau, feine Schwiegertöchter, feine Kinder und Entel was 
ven. Er ließ eine reine Matte ausbreiten, aufwelheer 
fie niederzuſetzen nöthigte. Ein eines Korn, welches die 
Fran zoſen nicht Fannten , wurde in einen großen Keffel ges . 
worfen,, der über dem Feuer mit einem Lachs ſtand, und 
ihmen vorgefett werden follte. Dieſes Korn ift ihr koͤſtlich⸗ 
fied Gericht. Bon dem Lafter des Diebftahls fcheint diefes 
Belt kaum eine Ahnung zu haͤben. Wenn fie ihre Hutten 
serlaffen,, fegen fie nur einige Breter vor ihre Hausthüre, 
um dem Hunden ben Eingang zu verwahren, umd laflen, 
ohne fach vor andern Dieben zu fürdten , die Hütten mit 
ihren Habſeligkeiten ſtehen. Sie zeigten eine fo. unverbrüchs 
Gche Treue und religisfe Achtung für fremdes Cigenthum, 
daß die Franzofen in ihren Hutten und unter dem Siegel. 
ihrer Rechtſchaffenheit, ihre Zeuge, Korallen, Eifengeras 
the und überhaupt alles, was zu ihrem Tauſche gehörte, 
in angefüllten Säden ließen, ohne daß fie je ihr Vertrauen 
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mißbrauchten. — Sie ſchienen Fein Oberhaupt zu erfen: 
ven und ‚feiner Regierung ‚unterworfen zu fen. Die 
Sanftheit. ihrer Sitten und ihre Achtung für die Alten 
koͤnnen vielleicht diefe Anarchie bei ihnen ‚unfchadlich mas 
hen. Man war auch nie Zeuge auch nur des Fleinjien 
Zwiſtes geweien. Ihre gegenjeitige Zuneigung und ihre 
Zärtlichkeit gegen ihre Kinder waren den Zranzofen ein 
ruͤhrendes Schaufpiel. Das fchöne Geſchlecht ſchien aud) 
unter: ihnen eine ziemlidy große Achtung zu genießen, 
weiches fonft unter den rohen Völkern nicht der Full 
iſt. Sie fchloffen nie einen Handel ohne Zujtimmung 
ihrer Weiber. Ihre Verrichtungen find auch erträglich, 
und beichranken ſich auf Dad Zufchneiden und Nahen ih⸗ 
ser Kleider, die Fiſche zum Trocknen auszulegen uud 
ihre Kinder -zu warten, denen fie die Bruft bis zum 
dritten oder vierten Sahre geben. — Welche gute Mens 
fen! Und diefe Gutmüthigfeit ift. Feine Wirkung ihrer 
Kultur. . Daß fie nicht ganz ohne Kultur find, davon 
zeugt die Delifateffe, womit fie Geichenfe annehmen 
und austheilen. Allein daß ihre Kultur nicht fonderlich 
ſeyn muͤſſe, laßt fich aus ihrer ganz abfcheulichen Une 
reinlichfeit abnehmen. Die Franzofen fahen fie mit eis 
ner ekelhaften Gier die Schnauze, die Kiefern, die Eleis 
nen Knoͤchelchen und bisweilen die ganze Haut des Lachs 
fes, deren Schleim fie ausfaugten, roh eflen. Die 
fihleimigen Theile des Lachfes fchienen auch ben Reis 
bern die auserlefenften Gerichte zu ſeyn. Schmuß und 
Geſtank kleben fo an diefen Leuten, daß die Geruchs⸗ 
nerven fich bei dem Geftaufe des Lachſes empörten, wos 
mit ihre Häufer, fo wie die Pläße außer. den Wohnsns 
gen angefüllt waren *). Ein Volk, das in ſolchem Ges 
fianfe, in folcher Unreinlichkeit leben Tann, muß doch 
gewiß auf einer niedrigen Stufe der Kultur fiehen. Die 
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Gutmäthigfeit der Ordtiiyfen mmiß alfe wahrſcheinlich 
wur ihrem enperamenit. und diefed dem Klima wiedez 
beigemejen werden. 

Auf Savn, einer von den Gewärzinfein, fiad Die 
Eimvohner, obgleich fie Heiden find, fehr moraliſch, una 
gefitteter,, als bie meiften andern rohen. ja ſelbſt kul⸗ 
tivirten Voͤlker. Keiner: darf mehr als eine Fran heis 
rathen. Man hört bei ihnen nichtö von einem unerlaub⸗ 
ten Umgange zwifchen beiden Gefchledhtern. Diebſtaͤhle 
ſind ſehr ſelten. Selbſtrache erlauben ſie ſich nie. Ent⸗ 
ſtehet unter ihnen ein Streit, ſo huͤten ſie ſich ſogar 


vor Zaunk, damit fie dadurch nicht zur Rache und Feinde 


{haft gereist werden. Sie bringen ihrem Maja ober 
Fuͤrſten ihre Klagen vor, und überlaflen ihm Die Euts 
feheibung. Eine ganz :befondere Schambaftigleit und 
Neinlichkeit verdient bei ihnen angemerkt zu werben. 
Man findet bei ihnen nicht die geringfte Spur von der. 
Musleerung des Leibe. Obgleich die Engländer ſich eis 
nige Tage vom Morgen bi6 an den Abend bei ih⸗ 
nen aufbielten , fo konnten fie doch gar nicht entdecken, 
we folde Unreinlichleiten bingebracht wurden... Es aibe 
kaum ein Laud, wo man in Rückſicht folcher. natuͤrli⸗ 
hen Berärfniffe fo fhamhaft if, und fie fo gut zu vers 
bergen weiß *). Wenigſtens übertreffen fie hierin ſowohl 
die Italiener, als die Sranzofen, und in Ruͤckſicht ihrer 
übrigen guten Eigenichaften beichämen fie alle europdis 
ſche Nationen, welche doch. in der chriſtlichen Moral er⸗ 
zogen find. 

Die Tungufen find von. einem ſanguiniſchen Tem⸗ 
yeramente. Sie zeigen ſich immer; wie fie find, Lü⸗ 


gen ift ihneh etwas Ungereimted. Diebfiahl und Vetrüs | 


gerei finden fie fo ſchimpflich, daß fie über folche Vor⸗ 
wärfe oft Pfeile wechſeln. Hieraus ſieht man, daß fie 
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Ehrgefuͤhl haben. Sie ſind mit dem Allernothwendigſten 
zufrieden, und theilen uneigennuͤtzig mit andern, was ſie 
haben. Durch mehrtaͤgigen Mangel an Nahrung aller Art 
werden ſie nicht muthlos. Ihre Ehen gerathen faſt immer, 
weil ſie in ihrer Liebe nicht ſehr empfindlich ſind. Koͤnnen 
die Eheleute ſich nicht vertragen, ſo ſcheiden ſie ſich und der 
Mann heirathet wieder, wie bei uns. In ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe zeigen ſie Aufmerkſamkeit, Fleiß und Geſchicklichkeit. 
Begeht jemand einen Mord, ſo wird der Moͤrder zwar ge⸗ 
peitſcht und muß die Hinterlaſſenen des Ermordeten unterhal⸗ 
ten; aber ein irriger Begriff von Tapferkeit verurſacht, daß 
man Todtſchlag nicht ſchimpflich findet, vielmehr den Moͤrder 
fuͤr tapfer haͤlt. Diebe ſind auf immer beſchimpft und muͤſſen 
das Geſtohlne erſetzen. Nur die Männer werden des Ehe⸗ 
bruchs wegen geftraft, die Weiber nicht. Die Urjache, warum 
man die Weiber deffelben Lafterd wegen nicht firaft, muß 
ohne Zweifel entweder darin liegen, daß diefe theils der 
Verſuchung mehr ausgefest, theild zu ſchwach find, Ders 
felben zu widerftehen, theild glaubt man auch, die Mäns 
ner feyen felbft an der Untreue ihrer Weiber fhuld. Die 
Urſache ber größern, gegen die Weiber bewiefenen, Nachs 
fiht fen, welche fie wolle, fo erhellet Doch Daraus, Daß die 
Tungufen, da fie die Männer ſtrafen, den Ehebruch für 
“eine ftrafbare Handlung halten. — Sie find munter und 
zufrieden; fie beleidigen daher einander felten. Sie reden 
. ohne alle Umfchweife. Keiner bittet um etwas, fondern 
fordert, was er haben will und erhält es gewiß auch, wenn 
es möglich ift. eine Zärtlichkeit Fennen fie nicht. Ihre 
Sreundfchaft feheint daher Falt zu feyn; fie ift aber doch 
thaͤtig. Für Gefchenfe danken fie Faum ; aber fie bezeigen 
ſich doch überaus dienftfertig. Sie begleiten ihre Wohlthaͤ⸗ 
ter oft mehrere Tage und fchaffen ihnen auf eigene Kojten ° 
die Freuden, die in ihrer Lage für Die größten gehalten wer⸗ 
den. Mer zu ihnen kommt, ift ein willfommner Gaſt, 
koſtete es auch ihren leßten Biſſen. — Wer bewundert 
nicht das Kühne, Männliche, Rechtfchaffene in dem Chas 
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rakter dieſes Voſkes! Hier ift mehr Handlung als Empfin⸗ 
dung, auſtatt daß bei dem gebildeten Europder oft das Ges 
7* Statt finder Ihre Freundſchaft iſt nicht Empfin⸗ 

ſondern nuͤtzliche Thaͤtigkeit. Ihre Dankbarkeit bes 
—* nicht in Worten, fonbeen in. Handlungen... Der eins 


zige Flecken, ber ihren. Charalter entftellt , .ift ber. Mangel | 


au Scham. Bei Mienfchen aber, die fo ganz im Stande 
der Natur leben, koͤnnen unfre Begriffe. von Scham nicht 
Statt finden. Nicht. felten gehen ihre Kinder, felbft wenn 
fie ziemlich erwachſen find, ganz nadt, und beide Gefchlechs 


ter, doch nicht leicht die Maͤdchen, fien ganz nadt an. - 
Feuer, und laufen, ohne andere Bekleidung als Kurze. 


Hoſen, außerhalb der Hütte herum; aber die Gewohnheit 
und der Umſtand, daß beinahe alle Erwachſene verheirathet 


find, macht diefen Gebraudy unfchadlicy und unfchuldig *).. 


Die Tungufen koͤnnen alfo wirklich fuͤr Muſter der 
Moraiitär gelten. Es gibt in ihrem Charakter nur wenige 
Züge, die man lieber nicht darin fähe; bie .meiften find fo 
beichaffen, daß man wuͤnſchen möchte, fie wären Hauptzüge 
des Charakters aller Eultivirten Völker. Und diefe Moras 


Inar rührt gewiß nicht von einiger Verftandestultur her. - 


Ich wiederhole hier, was ich oben von deu Orotchyſen fagte, 


Daß ihre Unreinlichfeit und ihre mannichfaltigen Schweines 


reien binlangliche Beweife von ihrem Mangel an Kultur 
find. Niemals waſchen fie ſich, und reinigen.nie ein Ges 
faß. Hoͤchſtens trocknen fe es mit einem Pelzlappen ab, 
Den fie fogar zuweilen von der Wiege nehmen. Wenn fie 
ſich oder ihren Kindern das. Ingeziefer abnehmen, fo effen 
fie es, wie andere wildeund ganz rohe Völker. Die Unrein⸗ 
licpteiten der Kinder find ihnen nicht ekelhaft. Die Nafen 


berfelben reinigen fie dadurch, daß fie fiein den Munduehmen,. 


die Unreinlichkeit ausfaugen und hinterfchluden. Ein Volk, 
Das in dem Brabde unreinlich ift, kann Doch. wohl unmöglich 
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Kultur Haben. Ihre Moralität Tann alfo nicht in Kultur 
gegründet, fondern muß angeboren, muß ein urfprünglis 
cher Charakter diefes Volles feyn. In ihrer Religion und 
Regierung kann man wenigjtens nicht die Urſache finden. 
Und wo foll man denn die Urſache dieſes urfprünglichen 
Charakters fuchen, wenn man fie nicht im Klima fuchen 
ſoll? 

Aber unter allen Voͤlkerſchaften in Aſien verdienen die 
Bewohner der Pelewinfeln vorzüglich ausgezeichnet zu wer⸗ 
den. Als der Kapitain Wilfon auf diefen Inſeln anlangte, 
lebten die Einwohner in gutem, unfchuldigem Stande der 
Natur; und aller Wahrfcheinlichkeit nach ijt fein Europäer 
vormals auf diefen Inſeln gewefen; denn fie verwunderten 
ſich nicht allein über die weiße Farbe der Engländer, ſon⸗ 
dern aud) über ihren Anzug, und fchienen ungewiß, ob ihre 
Kleider nicht ein Theil ihres Leibes waren. Co fchienen 
fie geglaubt zu haben, daß der Hut ein Theil des Kopfes 
ſey, und wurden daher ganz beftürzt, als fie zum erjien 
Male jemand den Hut abnehmen fahen. Bei dieſer Eins 
falt waren fie in hohem Grade dienſtfertig, zuvorkommend, 
höflich und freigebig gegen die Engländer von dem Augen⸗ 
blide an, da fie and Land kamen, bis fie wieder wegreis 
fin. Gegen ihre Weiber waren fie zärtlich, gegen einan⸗ 
‚ der fanft und freundfchaftlich. Selbſt bei foldyen Auftrite 
sen, dje Streit hätten veranlaffen koͤnnen, fah man nichtö 
sorfallen, wodurch auch nur der Schein von Heftigkeit oder 
Leidenſchaft fich außerte. Jeder beforgte feine Angelegenz 
beiten mit Eifer, ohne fich in die Gefchafte feines Nach⸗ 
bars zu mifchen. Einige von den Männern befchäftigten 
ſich mit ihren Pflanzungen, fällten Baume, machten Xerte, 
Taue und dergleichen; andere baueten Hütten oder Kahne. 
Einige verfertigten Nee und Fifchgeräth ; andere machten 
Speere, Wurffpieße und andere Waffen. Die Weiber bes 
forgten die häuslichen Gefchäfte, arbeiteten in den Pflan⸗ 
zungen, flochten Matten und Körbe. Alle verdienten durch 
ihr Tagewerk ihren täglichen Unterhalt, und da die Noth⸗ 


tz 


wendigkeit ihnen dieſe Pflicht auflegte, To fah man uutey 
ihnen keinen Faulenzer oder Müßiggänger, felbft unter Deus 
jenigen nicht , die von höherem; Range waren. Hingegen 
ermunterten dieje durch ihr. Beifpiel die Geringern zur Ar⸗ 
beitiamkeit und Thaͤtigkeit. Der König verfertigte.ferbft 
Die befien Aerte auf der Infel und arbeitete befländig, wenn 
nicht wichtigere Gefchäfte ihn davon abhielten. : So vers 
giugen ihre Tage bei unverbroffener. Arbeit, und ihre Froͤh⸗ 
lichteit bewied , daß Das Leben ihnen nie zur Laft fiel *). 
Welch ein glüdliched Volk: in feiner Mohheit, gluͤck⸗ 
Tich, weil es gut und edel, arbeitfam und tugendhaft warf 
Es war nicht ihre Verſtandeskultur, die auf ihre Morali⸗ 
tät wirkte. Aus den Nachrichten , die man von dieſen In⸗ 
fulanern bat, fieht man, wie einfältig fie waren. Sie 
hatten etwas Kuuſtkultur; dieſe ift aber allein nicht vermoͤ⸗ 
gend, das Herz zu verbefiern. Es ift zu glauben, daß 
das Klima zu der Gurmüthigfeit und Mechtfchaffenheit dies 
ſes Volks den erſten Grund gelegt hat. 
Die Hottentotten in Afrika find auch, obgleich fie auf 
einer fehr niedrigen Stufe der Menfchheit ſtehen, ein ſehr 
gutmüchiged, ruhiges, ehrliched und treues Wolf; und obs 
gleich fie fehr phlegmatiſch find, fo lieben fie doch einander 
fehr, und können einem fehr ergeben feyn. Ein Hotten⸗ 
torte ift im Stande, ben legten Biffen mit feinem Kameras 
den zu theilen. Sie befigen wenig von ber Lift und Schlaus 
beit , die man gewoͤhnlich bei den Wilden findet. Beſchul⸗ 
digr man fie eined Verbrechens, welches fie wirklich begans 
gen haben, fo geftchen fie es gewöhnlich glei. Welten 
zanfen fie, oder fchimpfen einander. Obgleich fie von Nas 
tur furchtfam find, fo gehen fie doch, unter der Anführung 
ihrer Befehlshaber, den Gefahren muthig entgegen, und 
ertragen gebuldig alle Beſchwerden. Es fehlt ihnen. nicht 





°) Befhichte bei Seinen Kirn, eines  Einghram ver Pe⸗ 
in ı Juſeln. ©. 5. u, 55 ff. 
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| an natürlichen Anlagen ‚. fondern nur an Mitteln zu ihrer 


/ 


Ausbildung *). 

Die Huswannas , bie cbenfalls in den ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden von Afrika wohnen, ſind auch ein gutmuͤthiges Volk. 
Wenn ſie ihrer Viehtrifft wegen von einem Orte zum andern 
ziehen, laſſen ſie ihre Huͤtten ſtehen, damit andere von ih⸗ 
rer Nation, die denſelben Weg nehmen moͤchten, ſie benu⸗ 
tzen koͤnnen. Sie ſind nicht allein gute Ehemänner und 
Vaͤter, fondern auch vortrefflihe Zreunde Wenn fie in 
einem Dorfe zujamnten wohnen, fo fieht Feiner etwas für 
fein Eidentyum an. Alles ift gemeinfchaftlich. Treffen 
fie andere Horden von ihrer Nation, fo empfangen und bes 
fchügen fe einander. Kurz, fie behandeln einander wie 
Brüder, obgleid) fie vielleicht einander nie vorher geſehen 
haben. Sie halten, wie die herumziehenden Araber, ihr 
Verſprechen unverbrüchlich ,. und ftehen bis zu dem letzten 
Blutötropfen dem Meifenden bei, der ſich in ihren Schuß 
begibt , oder ihnen ihren Dienft bezahlt **). - 

Die Zulier, ein afrifanifches Voll, das an der Sa⸗ 
nage wohnt, verdienen aud) unter Die guten Naturmenfchen 
gerechnet zu werden. Es iſt fehr Leicht, fie zu regieren, 
weil fie von guter, ruhiger Gemuthsart jind, und dasje⸗ 
nige, was recht und billig ift, fo gut wiffen, daß ein Meufch, 
der fchlecht handelt, allen ein Abfchen ift, und niemand 
ihm gegen die Obrigkeit beiftehen wird. Sie find fehr fleis 
fig und haushaͤlteriſch. Sie pflanzen Tabak um ihre 
KHänfer und Baumwolle rings um die Dörfer her, die ihnen 
zugleich zum Zaune dienet. Ueberdies jaen fie verſchiedene 
Arten von Getreide; und da fie weit mehr Baumwolle und 


Korn bauen, als fie felbft verbrauchen: fo verkaufen gie 


ſolches für einen billigen Preis. Sie find fehr gajtfrei und 





») Barrow's Reifen durch die innern Gegenden bes füblidhen 
Afrika; von Sprengel. S. 147. ff. 


ee) Le Vaillant's neue Reife in das Immer m von Uftika. 
B. U. 6, 201. u 20%. .. 


| “3 
gegenn Me Freundlich: Sie Werhalten . at ihnen ſolche 
Hocachtuug erworben, baß es für eine ehtldſe That gehal⸗ 
ven wird, fle zu beleidigen ober zu verlegen. Ihre Leutſe⸗ 
tigteit erſtrect fich auf alle; Doc) find fie doppelt freundlich 
gegen ihre Landslcute, fo daß ſich alle Fulier; wenn ‚eine 
yon ihsen zum Sklaven gemacht wird, vereinigen, IhW- [06% 
gulaufen, Cie laſſen niemals einen von Ihrem Wolfe Man⸗ 
gel leiden, ſondern ernähren die Alten „Blinden wub: Latz 


men/ De bört nie, daß ſie einander betruͤgen. Sie 


verden nicht Leicht zornig; doch rührt bieſe Sanftmuth nicht 
aus Mangel an Herzhaftigkeit her; denn ſie find ein fo taz 
pferes Volt, ald irgend eins in Afrika. Sie find ſtrenge 
Mafemevaner. Es wird Feiner, Dis‘ auf etliche wehige) 
Wanttiwein oder ſonſt etwas trinken; Das fiärker!ift, als 
Waller. :- Sie find beſtaͤndig ſehr reinlich befonder‘ die 


Weiber, weiche die Spänfer fehr ſauber Halte, : Yußer dem 


Aderbaue legen fie fich auch auf die Viehzucht, und find 
ſehr "gute Zäger, fo daß fie Tiger, Loͤwen, Eiephanten 
umd andere wilde Thiere jagen ”): Ä 

Diefe gutmüthigen,, arbeitfamen, freundliche oh 
higen Butter kontraſtiren ganz beſonders mit Der faulen / uns 
maßihen; rachſuͤchtigen, liederlichen und in jeber Ruͤckſicht 
laſterhaftenn: Jalofen, die an der Gambia, beinahe in dem⸗ 
feiben Alima, wie jene, wohnen **). Dieilirfache: biefer 
Berfihiedensbeit des ‚Charakters‘ zweier Voͤlkerſchaften, 'die 
auter eben dem Hinnnelsſtriche wohnen, laͤßt fich nicht mit 
Gewißheit angeben, da die Gefchidyte uns nicht zu Huͤlfe 
Pommt; ich vermuthe aber, daß die Jalofen in vorigen Zei⸗ 


ren ein eben ſo gutes Voik geweſen find, wie bie Zulier, 


durch Umſtaͤnde aber, die wir nicht kennen, m einen Zus 
fand der Wildheit konnen getathen. ſeyn. Es gehoͤrt weil 
u dazu, ein ganz wildes und rohes Volk zu kultiviren, 
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als ein kultivirtes Volk viehifch zu macyen. Zu dem letz⸗ 
tern find die Mißhandlungen und Unterdruͤckungen einiger 
Jahre hinlänglich ; zu dem erſtern werden eine weiſe Regies 
zung, eine gefunde Religion und vernünftige Erziehungs⸗ 
anftalten erfordert. Diefed findet man aber eben fo wenig 
bei den Zuliern, als bei den -audern rohen afrifaniichen Voͤl⸗ 
fern. Wenn ich daher, als höchft wahrſcheinlich, aunch⸗ 
ne, daß die Jalofen und Fulier, fofern beide unter eben 
dem Himmelöftrithe wohnen, vom Anfange an denfelden 
urfprünglichen Eharafter gehabt haben: fo muß ich eher 
Glauben, daß die Salofen anfangs gute Menſchen, wie 
die Zulier, geweſen und allmählich aus irgend. einer zufäle - 
Ligen Urfache verborben worden find, als daß die Fulier ans : 
ugs boshaft und verborben, wie die Salofen, gewefen ' 
Far und fpäterhin eine moralifche’Kultur erhalten habenz 
denn ich finde bei dieſem Volke nichts, das eine ſolche Rul⸗ 
tur ſollte bewirken koͤnnen. | 
Ich komme jet zum Suͤdmeere. Hier finde ich ein: x 
Boll, welches feiner fanften Denkungsart, feines gutes 
Betragens und moralifchen Charafters wegen eine Erwaͤh⸗ 5 
sung verdient. Dieſes find die Bewohner der Infel Lone = 
fade. De Page fagt, daß, wenn fie in diefem Lande we 
einem Dorfe kamen, fie durch ein Geſchrei von den erſten 
Wilden, die fie erblidten, gleid) angemeldet wurden, und 
daß ihr Anführer und die Vornehmſten im Dorfe fich dere .; 
auf gleich außerhasb ihrer Hütten verjammelten. De Pas :. % 
ge's Leute ſchickten dann einen zu diejen Wilden bin, und 
machte ihnen gewoͤhnlich cin Geſchenk von einer Flaſche 
Branntwein, wahrlid! das fchadlichite und verberblichfte:.. 
Geſchenk, das fie ihnen machen konnten. Doch kam die⸗ 
ſes, ſagt er, ganz auf ihren eigenen freien Willen an.‘ % 
Die Wilden gaben ihnen hingegen Geflügel, Zifhe unb.: 
Fruͤchte in Menge, und boten ihnen auch ihren Tabak Zunt 
Rauchen an. Kurz, de Page fand bei dieſen Wilden eine 
beſſere Aufnahme, als er je, als Fremdling, in einer eus:. 
sopdifchen Stadt gefunden hatte. — - ‚Die Einwohner Dies 
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Kt 
ſes Landes Haben Diele Ehrfurcht: gegen "bie ini 
Liebe zu ihren Weibern. Eiferſucht fheiht nicht ihe Fehler | 
ir lern. Sie ſchieven geſellig, fanfı, arbeitfam-und ta⸗ 
vier zu fege. "Die Eintracht, bie ſowehl in ihrer Familie 
As in ihren Dörfern herrſchte ihre Pünktlichkeit in dee 
Erfülung threr gegenfeltigen Pflichten, ‚ber Pflichten des 
Jänglingö gegen ben Alten ‚ dE8 Vaters gegen den Sohn, 


ea Uhrafterö wegen ammerfensiverth iſt. Diefes find die 
Mutsgeigen. Diefe ſind zwar eine ſtol ze Menſchenrace, 
fm riege 


Raus rotten ſie einen Stamm. voͤllig aus, wenn er fi 
ar mirwerfen will. Schließen fie ein Freun 
Sindriß mit einem andern Volle, fo handeln fie: nit⸗ 
Belt Dagegen, fonbern thun vielmehr alles, um das Buͤnd⸗ 
wand) genauer zu knuͤpſen. — Wi⸗ fehr werden von 
deſen Wilden die kultivirten Staaten Europens beſchaͤmt, | 
de ewige Bänduiffe ſchließen, deren Ewigkeit niche 
Bir, als der Vortheil, währe ‚Wenn fie diejen 
Be von ihren Zeinden toͤdten, die fie in ihre Gewalt ben 
» fo feheint Diefes eher eine Glaubensſache, als eine 
g der Grauſamteit zu ſeyn. Sie halten es fuͤr noth⸗ 
4, um die Geiſter ihrer erſchlagenen Verwandten zu 
Moctigen, Betrachtet man. fie ohne alle Borurtheile in 
Vai auf ihren Privatchatakter, fo kanun man ihnen eie 
— DR, | 
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als ein kultivirtes Volk viehiſch zu machen. Zu dem lehz 
tern find die Mißhandlungen und Unterdruͤckungen einiger 
Jahre hinlaͤnglich; zu dem erſtern werden eine weiſe Regie⸗ 
rung, eine geſunde Religion und vernuͤnftige Erziehungs⸗ 
anſtalten erfordert. Dieſes findet man aber eben ſo wenig 
bei den Fuliern, als bei den andern rohen afrikaniſchen Völs 
fern. Wenn ic) daher, al& höchft wahrſcheinlich, annehe 
me, daß die Salofen und Zulier, fofern beide unter eben 
dem Himmelöftrithe wohnen, vom Anfange an denfelben 
urfprünglichen Eharafter gehabt haben: fo muß ich eher 
glauben, daß die Salofen anfangs gute !Menfchen, we 
die Zulier, gewejen und allmählich aus irgend. einer zufäb 
Ligen Urfache verborben worden find, als daß die Zulier am 
gunss boshaft und verdorben, wie die Ealofen, geweſen 
d, und fpdterhin eine moralifcherKultur erhalten haben; 
denn ich finde bei dieſem Volke nichts, das eine ſolche Kuls 
tur follte bewirken können. a 
Ich komme jest zum Suͤdmeere. Hier finde ich ein 
Bol, welches feiner fanften Denkungsar ı, feines gu‘: 
Wetragens und moralifchen Charakters wegen eine Erwiie « 
nung verdient. Diefes find die Bewohner der Inſel Law, 
Bade. De Page fagt, daß, wenn fie in Diefem Lande 3°: 
einem Dorfe kamen, fie durch ein Gefchrei von den erfeR 
Bilden, die fie erblickten, glei) angemeldet wurden, 5, 
daß ihr Anführer und die Vornehmften im Dorfe fih Ber“ ı 
auf gleich außerhalb ihrer Hütten verjammelten. De PM; 
ge's Leute ſchickten dann einen zu diejen Wilden bin, und; 
machte ihnen gewöhnlich ein Geſchenk von einer Flaſchen 
Brenntwein, wahrlich! das fchadlichite und verberblichflt:- ; 
Geſchenk, das fie ihnen machen konnten. Doch Fam diee: 
feö, fagter, ganz auf ihren eigenen freien Willen Abe‘, 
Die Wilden gaben ihnen hingegen Geflügel, Fiſche und 
Srüchte in Menge, und boten ihnen auch ihren Tabak zuM. ; 
Rauchen an. Kurz, de Page fand bei diefen Wilden ein® 
beffere Aufnahme, als er je, als Fremdling, in einer Wr, 
vopäifchen Stadt gefunden hatte. — - Die Einwohner die⸗ 
\ Br 
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6G Bandes haben dia⸗ Edeſarcht gegen die: Allin > yjerg 
bein zu peen Meibern, -Eifrge Rhein mkgeite gute 

zu Vegn. Se ſchienen gefenig, fanfe, arbeitfam-und tas 


des Denuss gegen fein Weib > Die gute Art, wie ſie die 
Fremden behandelten, und die geringe Furcht, bie ſie vor 
ihren Seinden zeigten, gaben de Vagen den beſten Begriff 
vier Sauftmuth Dienſtfertigkeit und Tapferkeit *).. - 
Ju Amerika findet man auch ein Volk, das feines gus 
fes wegen aumerkenswerth iſt. Dieſes ſind "die 
Mustgaigen. Dieſe find zwar eine ſtolze Menſchenrace, 
im Stiege tapfer, eroberungsfüchtig,. und ‚ ‚sur Uebung, 
ſets iu den Waffen; doch gegen ben befiegten Feind, ſo⸗ 
Id. ſich umterwirft und ihre Sreundfchaft und ihren Schutz 
Bit, großnrãthig und guͤtig. Er genießt alsdann ſogleich 
er Rechte freier Bürger ohne Ausnahnie, und die beſieg⸗ 
im Summe find eine, mit jenen. verbrüderte, Geſellſchaft. 
Kud retten fie.einen Stamm. völlig aus, wenn er fi 
x mmerfen will. Schließen fie ein Greundfchaftse 
Sata mis einem andern Volle, fo handeln ‚fie: nie« 
Bu dagegen, fondern thun vielmehr. alles, um das Buͤnd⸗ 
E} nd genauer zu Inüpfen,. Wie fehr werden von 
Kin Wilden die kultivirten Staaten Europens beſchaͤmt, 
r ewige Buͤndniſſe ſchließen, deren Ewigkeit nicht 
ine, als der Vortheil waͤhret! — ‚Wenn fie dieje⸗ 
va von ihren Jeinden toͤdten, Die fie in ihre Gewalt bes 
bxen, ſo ſcheint Diefes eher eine Glaubensſache, als eine 
der Grauſamkeit zu ſeyn. Sie halten es fuͤr noth⸗ 
Bay, um Die Geiften ihrer erſchlagenen Verwandten zu 
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gen- Grad you Mpralität,, worin fie wiele gefittete: Voͤller 
übertreifen, ‚nicht. fireitig machen. „Sie find gerecht, ted⸗ 
lic), freigebig und gajigrei gegen Fremde, Liebreich gegen 
ihre Weiber und Anverwandte, zärtlich gegen ihre Kinder, 
fleißig, frugel, mäßig und ausdauernd, wohlthätig um 
fehonend. Streit und Zank finden unter ihnen nie Statt, 
- Man finder niemals, daß einer von diefen Indianern feine 
Frau gefhlagen, oder. fie nur im Zorne angefahren hat, 
Ihre Weiber verdienen auch in der hat Achtung und die 
fanftefte ‚Behandlung Da fie. thatig, frugal, forgiem, 
fiebreich und zartlich find. In ihrem Verkehre mit einander 
find fie ‚vertraut, freundfchaftlid) und ohne allen Zwang 
von cerempnisfen Formalitäten, als wenn fie die ‚Keidens 
(haften der Ehrfucht und des Geizes gar nicht benneten. 
Verreiſt ein Mann in feinen Gefchaften, Fommt er in eine ans 
dere Stadt und bedarf Lebensmittel, fo geht er in das erfie 
beite Haus, und ſogleich find Speife und Trank in. 

fehaft, oder er vegibt fich aud) wohl in dad öffentlicye Vers 
fammlungshaus,. wo ſich immer Leute befinden , die am 
Tage mit einquder fprecyen. Er kann auch in eine. Privat⸗ 
gejellfchaft gehen, ‚wo ihn niemand erft einzuführen braucht. 
Es iſt erfiaunlid, daß diefe Völferfchaft den. boͤſen Bei⸗ 
fpielen der Europder feit fo Iauger Zeit widerfianden hat. 
Es ift den Europdern nicht einmal gelungen, fie durch 
Branntwein zu verderben, wodurd) fie fonft alle die wilden 
and rohen Völker, zu denen fie gefommen find, an Leib 
und Seele verdorben haben. Die Muskogulgen und einige 
andere, mit ihnen verbundete, Stämme verdienen vorzuͤg 
lich dafür allgemeines Lob, daß in allen ihren Werträge 
mit den Weißen der Artikel der erfte und dringendſte iſt, dei 
feine Art geiftiger Getraͤnke in ihre Städte gebracht werde 
fol. Diefes ift um ſo außerordentlicher, da: Die ‚meifte 
andern. Nordamerilaner den ſtaͤrkſten Sans au d den geiſtig⸗ 
Getraͤnken der. Europaͤer haben MM... Ä 


*) Bartram ⸗ Reifen du Rod ⸗ und Störarelia 
©. 403. ff. 2464. 238 
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: MWüldhe treffliche Ratuerhenichen! nisch fie nicht 
Ben. gefitteten Europaern zum: Muſter vöngefielit werden ? 
Und feiche Menſchen „bilder die. Natur ohne alla sorhesgek . 
hende Berfiandeskulnir.:..; Möchte ui ıriaker glaubeen, wend 
was dieft uud. die obigen Beiſpiele lieſet, daß die Ratut 
eine Aniage ar Moralitaͤt, zu guten Gefühlen, zu tugende 
haften. anb..edein Handlungen, wie auch zar Bernänfl im 
menſchtichen Geſchlechte niedergelegt habe? Dieſe Anlagen 
werben ;äber .bei einigen Boͤllerſchaften im Keime erſtickt / 
bei aubern.ughr -oder weniger eutwickelt, nach dem Him⸗ 
meiariche, ber auf dieſelben wirft, unb-imahuichfäitigeil 
anden· Urſachen, die ſith vereinigen, um fe: zu erſticken 
ever ¶ entwickeln; bie Geſchichte erwähnt aber ſelten cine 
einzige von dieſen —— gibt und sin body zaweilen 
Araß zu Muthmaßuugen 

„&o viel erheilet: aus. ber. ‚Bekbiäte, ah rie uirvu⸗ 
den, :ganz rohen und. Lalten Hmmelõſtriche Se naräslichen 
Sintegen ſowehl der Veinunft, als der Meialitaͤt im: Keime 
eliden... ‚Sollen diefe Aulagen entwidelt;, Adigermapen 
sellfoınmensentwidelt werden, ſo maͤſſen Usſachon ans am⸗ 
dern Hinnvelsſtrichen darauf· wirken. Die Bewohner jener 
lalten Erhfisiche wuͤrden ſonſt vhne Zweifet mis: allen ihren 
naturiichen, guten Anlagen in einem wilden thiertſchen Zus 
Rande verbleiben, Abscder Eeſchichte fietzt man uch, daß 
die üitellettuellen nd moraliſchen · Aulagen des Menſchen 
unter. den waͤrmern and ſauftern Himmelsſtrichen am leich⸗ 











teten. ewilkett werben... Girt ſcheinen bier ſich von-feibpe -. 


m entmideln, wenn duflere mftände, deren es viele geben 
damı , tiefe Entwickelnng nicht Hindern. Unmoͤtzlich iſt es 
aber, -fig alleuthalben anzugeben, da die Geſchichte ſchweigt. 

Die Gewalt imd die Unterdruͤckungen ber angraͤnzendon Natio⸗ 
nen., veligiäfe Vorurtheile, die mit der. Herbelſchaffung 
der noͤthigen Rahrumgämittel: verbundene Schwierigbeit, die 
größere over Heinere Wacht der Sinnlichkeit, als Zolge ded 
Einfin ſſes des Klima's oder der Wirkung der Mahrungsmit⸗ 
sei. auf Ye. Koͤrper aud deſſen Nerven, ‚und weit mehrere 
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irfachen koͤnnen theils beſonders, theild vereinigt beitragen, 
die ſchoͤnſten natürlichen Anlagen zu erſticken; und die Wire ' 

fung muß natürlicher Weife fehr verfchieden feyn,, nachdem 
das Klima wärmer ober fälter ift und es viele oder wenige 
wirkende Urſachen gibt. Daher findet man in dem Cha⸗ 
salter der Menfchenarten eine fo große Verfchiebenheit „ fo 
viele Abſtufungen und Schattirungen, daher unter den wars 
men Himmeldftrichen fo viele thierifche Wölkerfchaften. Der 
tbierifche Zuftand diefer Menfchen ift wohl hier nicht: ſo fer 

dem Klima, ald andern Urjachen, Die und großentheils ung. 
bekannt find, beizumeffen. Ich will einiger dieſer thieri⸗ 

ſchen Menfchen erwähnen und die Urfache ihres wilden und 

zoben Zuſtandes angeben, wo ed nur möglich ift, ſi ie zu ders 

muthen, . 
Auf den philippiniſchen Inſeln gibt es ſanft⸗ und gute 
wmüthige Menfchen. Die Bemolmer der philippinifchen In⸗ 
fel Samar haben faufte Sitten. Die Männer haben einen 
freundlichen, offenen Charakter... Ihre Weiber find luſtig 
und verliebt, ohne ausſchweifend zu feyn. Go wenig fe, 
wahrſcheinlich des heißen Himmelsſtriches wegen, zu firens 
ger Arbeit aufgelegt find, fo wenig fcheuen fie doch dieſelbe 
bei der geringften Aufforderung dazu. Im Umgange mit den 
Europaeru find fie ein wenig eitel, luͤgenhaft und eigenmüs 
Big; aber mißtrauifch und diebifch find fie nit. Ihre 
Liebe zwiſchen beiden. Gefchlechtern , oder zwiſchen ‚Eltern 
und Kindern, legen fie, wie die Europder, durch Kuͤfſe 
an ben Zag; fie haben aber dabei die befondere Gewohnbeit, 
daß fie den Theil erſt fanft anhauchen, worauf fie ihre Lip⸗ 
pen drüden wollen. Die Einwohner von Manila find aus 
ßerordentlich lebhaft, munter, finnreich und geſchickt; 
diejenigen hingegen, die von den nördlichen Gegenden ber 
Inſel kommen, find etwas roher. Der Wohlfiand, worte 
fie leben, macht fie. eitel. Zur ihren Unterhalt find fie fo 
unbeforgt ,.daf fie oft Leute aus ihrem Stamme von weit 
entfernten Gegenden drei oder vier Wonate bei ſich behals 
ten, ohne daß ein fo lauger Aufenthalt ihnen Läftig ſcheint. 


| Ä ss 
Egen igre Verwandken find:fie fehr wohlthaͤtig eb nehmen 
ufrdie. ganye Familie vines Verwandten zu fü, wenn fie im 
ſchlechten Unkäupen.ift.. .Diefe bleibt dann bei ihnen fe 
Inge , als es ihr: belkebt. :: Uebrigens ſondern fich die Zas 
milten wenig von eimanber ab, mid man findet.eft in einem 
Iufeniet ser fünf Zweige einer Familie, welche folglich 
eben fü vieteFamilien andmadyen:, "Sie leben alle mit eins 


ander in einem guten. Einverſtaͤndniſſe and eſſen alle aus eis 


mer Cake. Man. fellte glauben, daß fo zahlreiche Kan 
milien ſehr geräumige. Haͤuſer örforderten; das iſt gber bier 
nicht der. Gall, beun. alle Bewohner. eines. Hauſes, ſelbſt 
die Fremden , fchlafen in einem Zimmer auf Matten, bie  . 
anf Dem Woben ausgebreitet rud, und dach ereignet fich fels 
ten etwas,: das die Ehrbarkeit:beleibigt.: De Page merkte 
oft; ment er erisachte, daß er die Matte mit einem 
Srauenzimmer getheitt hatte, das an feiner Seite fchlief,: 
obme. daß jemand fic) varüber aufhielt. Diefe gefährlichen. 
Gebrändye hielt er. für einen‘ Beweis ährer seinen. Sitten, 
die ia ihren Gefellfchaften herrſehen. Er hatte auch. niemals: 
, in dieſem Lande foldhe-Nueinigkeiten zeeifchen Mann un. 
Tran fahren, wie is Europa ja gewöhnlich find *.  : 
Der fanfte, muntre, gute und lebhafte Charakter 
diefer Indiauer ijt ohne Zweifel eine Wirkung des ſanften 
und fruchtbaren Himmelsſiriches, unter welchen fie woh⸗ 
nen, wo Lie Natur fie niit Wild und den herrlichften Fruͤch⸗ 
sen im Weberfluffe verficht. — Uber wo kommen denn die 
wilden „ thieriſchen Menſchen ber, Die auch diefe Inſeln be⸗ 
wohnen 7 Maroden berichtet, daß auf den philippiniſchen 
Inſeln eine Art von Menfchen auf den Gebirgen wahnen/ 
die an Farbe uud Größe den Hottentotten Ahnen. Sie 
find barbariſch und wild. Sie beichmieren den ganzen Leib 
mit Fett und Aſche. Ihre ganze Bekleidung beſteht im. 


Banmrinde, womit fie den.Unerleib bepeden. In vielen 





7 De Yayı't Kifen um die Beh, Thl. 1. ©. 174. ®, 
196. ff. " 
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Stücken find :fie deu Wilden in Norbamerika übalih} 
verm ihr großter Stolz bejicht Darin, daß fie aud .ven 
Scaveln ihrer Feinde trinken fonnen, nachdem fie ihnen 
Die Haut abgezngen haben... Sie. feben ‚grüßrentheild yon 





Fruͤchten und Wurzeln in den Wadern; und.wem: ft 


ein Stuͤck Wild erlegen, teilen. fie ein Zeit. am;,.del 
welcher Feierlichkeit fie zuerfi tanzen, und wenn ſerſich 
Dadurch ermüder. haben, fo fchlafen. jie haufenweiſi, wie 
wilde Zhiere, unter jreiem Himmel. Diefe Wilber her 
ben übrigens Feine. Gefege und Feine Regierung, auſe 
in fo fern, baß jede Zamilie ihrem Haupte untergeies 
if. Ihre größte Sorge iſt die Vertheidigung. ihrer. Landis 


leute, um. deren willen fie oft biutige Kriege. führen 


Es läßt ſich nicht mit: Gewißheit fagen, wiediet 
Menſchen unter einem fo beerlidyen und frudyrbanen Him⸗ 
melsſtriche ſo wilb nnd ganz thieriſch geworden fm. 
Das kann unmöglich eine Wirkung des Klima’ fen; 
es ift aber zu vermuthen, daß die fanften und gatmüs 
thigen Bewohner der philippiniichen Inſeln auf Wehe 
Injeln gelandet find, und die Eingebornen in die ib 
der und auf die Gebirge verjagt haben. Sie find da⸗ 
durch in große Armuch geraten, und haben, wie al 
dere Thiere der Wälder, von dem Ieben .müffen, was 
fie zur Erhaltung des Lebens einfammeln Eonnten. . Si 
und ihre Nachkommen find auf dieſe Art allmahlich ven 
wildert worden, und haben die Sanftmuth und Gire 


eingebüßt, welche fie vorher gehabt haben, fa lange Mt | 
als ein freies, Wolf in dem Wohlftande lebten, den fe | 


der üppigen Natur zu verdanken hatten. 


Auf eben dieſe Are Laßt ſich auch der Urſprung 


der wilden ‚ ganz thierifchen Menfchen erklären, die au 


der Halbinfel Malakka wohnen. — Die Malayen, we⸗ 


nigſtens diejenigen, die auf. Sumatra wohnen, find, 99 





) Natürliche und bürgerliche Beſchreibuns der Inſel Eumatk | 


von Marsden. ©, 533. 
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zen der Art, „die den Menſthen von ſchlochten · uud - 


faafbaren Haablungen abtzaͤlt. Sie ſind liſtig und Falls 
Zere defeig ien Leidenſchaftenand ihren Haß Aimien Mid 
meiſterbaft ·xetiæxrgen, bike fie cius bequere Selegenhett 
ſden fingen, für.zu befriedigen. "Mahrhaftigfeit, Dank⸗ 
barfeit:uıd Aclichkeit· gehoͤrra nicht. unten ihree Tugen⸗ 
den. Sie ſſiech gefͤzllos ‚gegen. wahre Ehrs⸗ vicd Schan⸗ 
de, neideſch und rachſuichtig. hr: Much iſt -mar -die 
Wirkung einer ſchuell⸗ verſtiegenden Heftigkeit, woalehe „0 
in Stand je, unglaublich mutbige und verzweifelte 
Handlungen: zu untennehmen. RM: das Reben: ihnen. ab⸗ 
geſprochen, fo.. gehen ſie⸗ mit einer bewunderuswuͤrdigen 
Standhaftigkeit and Gleichguͤttigkeit des Tode entgegen, 
ſelliſt in: Sabahen: Hüllen‘, we. beine Leidenſchaft· die Seele⸗ 
zur Berachtung der Strafe Heben kann. Vielleicht 
wägt ihr ande au ein’ unvermeidliches Schickſal und 
ihre faifchen Vegeiffe von dem Fünftigen Shan zu dieſes 
Ruhe und Standhaftigkeit viel bei *).. 

Die Malayen find demnach nicht kaltiviet ober m ⸗ 
seähh; fie. find aber. auch wicht ganz thieriſch. Sie 
And, wie die meiften rohen Wölkerfichaften, ‚unter allen 
Dintessläftzichen, wenn man bie wenigen umverdorbenen 
Ütenkhenasten ausnimmt, von benen ich oben einige ers 
wihnt habe. , Es wohnen aber doch auf Malakka ganz 
wide ab thieriſche Menſchen, die weiter nichts, als . 
die menfchliche ‚Geftalt haben. Sie halten ſich gewoͤhn⸗ 
lich auf den Bäumen auf, und wein jemand unten vor⸗ 
über gebt, kommen fie hinab, fangen und verzehren ihn, 
Es gibt zwar unter ihmen einige, die eben nicht in dent 
Grade wild find. Sie wandern in den Wäldern um⸗ 
her, one in Geſellſchaft mie einander zu leben. Sie 
naͤhren fih von Früchten und Wurzeln und begatten fich 





&) Marsden. a. Et. ©. 2, Eu 
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ohne Unterfchien , wenn fie einen Trieb in der Natur baza 
empfinden, Dieſe find. doch wohl in. allen Nüdfichten thies 
riſch; die andern aber find ſogar den Thieren nachzuſetzen, 
welche, ſo wild fie auch find, doch andere Thiere nicht frefs 
ſen. Einige.von diefen Wilden find ein wenig gefellig ges 
worden, amd handeln mit.den Malayen, jedorh ohne Um⸗ 
gang mit ihuen zu haben. .. Was fie auf den Bergen gefams 
melt haben, Iegen fie unten. an einen Baum, worauf fie 
fi) aufhalten. Die Malayen legen daher Früchte vder anz 
bere ‚Kleinigfeiten zur Bezahlung hin, welche ber. Wilde 
auflieſt, fobald, fie weggegangen find *). 
Es ift fonderbar, daß. auf Malakka, wo die Einweh⸗ 
uer,. bei aller ihrer Unmoralität, doc) nicht wild find, 
ſich eine Menfchenrace aufhält, die ganz thierifch if. Dies 
fe6 laͤßt ſich alſo nicht anders, als wie oben die Wildheit 
der Bewohner der Philippinen, erklären: nuͤmlich, daß 
ein Volksſtamm aus Indien vormals anf diefe Halbinfel 
eingeruͤckt ſeyn muß und ihre ehemaligen Bewohner im die 
Malder veriagt hat, welches zu ihrer allmähligen Berwils 
derung beitrug. Daher kommt. vielleicht ihre Furcht vor 
den Malayen, daß fie ſich ihnen nicht nähern Dürfen, und 
ihr Haß gegen fie, der fo weit geht, daß fie, wie viele aus 
dere. Wilde, fie aus Rache freilen. 

. Auf eben diefe Art laßt es fich erklären, daß auf der 
Inſel Ceilon, wo die Malabaren wohnen, fich zugleich eine 
Menfchenart aufhält, Wedas genannt, die in Wũſteneien 
ud Höhlen lebt. Die Wedas wollen fich Feiner Regierung 
unterwerfen; man hot fie auch nicht bezwingen Tönen. 
Sie nähren. fi) wie wilde Menſchen und leben, wie die 


Thiere, ohne bürgerliche Einrichtung. Sie fliehen ſowohl 


die Europäer ‚ 18 die anfafjigen Malabaren und Singale⸗ 


fen. In den Landern der malabarifchen Fuͤrſten richten fie 
oft großen Schaden an, überfallen die Einwohner, plünz 


dern fie aus und toͤdten fie, wenn fie ſich widerjegen. Ihre 





*) Sonnerats Keife nach Ofinbien und Sina. Kap- 2. 5. 9. 





Nahenug tz“ Warp, Danmfcchte wid slide Xhlere; 
Deren Fiaaſch fie roh efen-tb i wilben Jong Ingen, — 

fie es aufbewahren wollen; Fa wilde. Volf Gettehe 
werehrung hat, weiß man xicht *) 

Ich hin ganz überzangt,. daß diefe Derufhen die Urs 
bewohner der Inſel geweſen usb dadurch verwildert worden 
Find, daß die Malabaren eine. vom feſten Laube auf ihre 
Jauſel eingefallen find und fie in Wöfteneien and Höhlen vers 
jagt haben. Und fo lange fie in biefem Zuflsnbe teben und 
in keine bürgerliche Verfaſſung mit deu Malabaren vereia 
nigt werben koͤnnen, if bei Iguen .an beine Kultur zu 

Die, andamoniſchen Inſeln liegen in dem bengaliſchen 
Meerbuſen, in einem Klima, wo die intellektuellen las 
gen bei andern Voͤlkerſchaften gut entwickelt werden. Dies 
ſes iſt aber mit dieſen Inſulanern der Fall nicht. Sie ha⸗ 
ben zwar einige Kunſtkaltur; fie mögen aber dieſe entweder 
vom feften Laube erhalten haben, ober aus Noth dazu ges 
Jwungen worben ſeyn: ſo iñ ihre Arbeit doch von der rohe⸗ 
Pen Art. Das wenige Geraͤth, deſſen fie ſich bedienen, iſt 
ein vier bis fuͤnf Schuh langer Bogen, deſſen Saite aus 
Beumfefery befteht, fammt. Pfellen yon Schilfrohr, die 
suit Fiſchbein oder im Feuer gehärtetem Holze zugeſpitzt 
find. Nebit diefen haben fie einen, vom ſchwerem, fcharf 
gefpitgtem Holze gemachten, Speer und. einen Schild von 
Daumrinde, um fich gegen ihre Jeinde zu fehügen: Denn 

fo elend der Zufland diefer Menſchen auch iſt, fo haben fie- 

doch Gerechtſame und Eigenthum zu beichügen. Die Not. 
Bas — * gelehrt, ſich dieſer Waffen mit großer Fertigkeit zu 
bedienen, um die Fiſche zu erſtechen, oder zu erſchießen. 
Sie verſtiehen auch Körbe zu verfertigen, worin fie die Fin 
ſche auf dem Rüden forttragen. Zum Segeln. bedienen fie 
ſich hohler Bäume, oder Floͤße von Bambusrohr , die fie 
mit Rudern lenken. Ihre Wohnungen befichen aus vice 





%) Bolfſs Reife nad. Elm, 3 22 
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Stangen, (bir oben zuſammengehen und. mik Zweigen durche· 
flochten find.: Auf der einen Seite wird eine Deffnung ge | 
rade fo gtoßt, um hinein’ gehen zu Bönnen, gelaffen Ft 
Bert bejieht aus Blättern. : Wenn fie die: Speifen zubereie 
teil wullem:, legen fie folche auf ein Kohlenfeuer und verzeh⸗ 
ren fie:haf gebraten. Da fie vom Ungeziefer fehr Kart ges 
audit werden:, ſo uͤbertuͤnchen fie des Morgens ihren Leib 
ganz mit Schlamm, welcher, wenn er an ber Some bürre 
wird, gleichjam. einen undurchdringlichen Harniſch bildet, 
Ehre wolligten Köpfe bemalen fie mit rothem Oker. Die 
fen Schmuck koͤnnnen fie niht fahren laſſen, obgleich ft 
fonft ganz nadt gehen, und nicht die geringfte Schambaftigs 
feit darüber äußern. Bietet man ihnen Kleider an, ſo 
werfen-fie diefe, als unnüße Buͤrden, von ſich. — Dieſe 
Indianer fiehen alſo an Kultur der Kunſt und der Sitten 
andern Indianern weit nach, die In eben dem Klima woh⸗ 
nen. Man kann fie eigentlich nicht unter die ganz thieri⸗ 
ſchen Menfchen rechnen; nad) Symes Berichte find fie 
aber fo mild, Daß die rohen Eingebornen von Reaſeeland 
und die halb chieriſchen Fenerlaͤnder im Vergleiche dieſer Ir 
ſulaner in einem Zuſtande von Verfeinerung ſind. Ihre 
einzige Beichaftigung, fagt er, ift, die Felſen hinan zu 
Himmen, oder langd der See herum zu irren, um Fiſche 
zu fuchen. So elend aber ihr Zuſtand ift, fo fi ingen fi fie doch 
gern, bald in einem traurigen, bald in einem lebhaften 
Tone. Sie tanzen auch gern und ſchlagen dabel mit ihren 
Ferſen an den Hintertheil ihres Koͤrpers. Sonderbar:ifl 
es, daß fie nicht, wie andere Wilde, weder Wein, md 
andere geiftige Getranfe lichen *). _ " 
Diefe Inſulaner ſcheinen auch von meiner Meinung 
eine Ausnahme zu machen, . oder richtiger, fie zu beftreiten, 
daß die warmen Himmelsſtriche ſowohl beſſere Verſtandes⸗ 





*) Reiſe bed Michael Symes nach dem Königreiche Ave 
Abſchn. 1.5 in Eprengels Bibliothek der neueſten an 
wichtigften Reifebefthreibungen. 8. IV. - 





anlagen hei denn Menſchan hiſden / oid fie laichter entenkiigign 
Tree nf up aber Irmerlan; daß die Wärme des Hiu⸗ 
wels iches niht alles thut,-.. Diele kann, zur. Verneilonee - 
wang der Unlageı bei: Menſchan mehr odar weniger, beine 
gen; ‚aber. zu - bir. Entwidelung: derſeihen: warnen seilng,; 


fruchtbare Gegenden erfordert. Yei Menfchen, wiediefen, 


die beſtaͤndig entweder. die Grkftm.hinan Himmmen, um Abrir⸗ 
sein zu fuchen, oder am.hen Kaiſten liegen, um rie Pro⸗ 
dukte des Meeres zum nenbliärftiggen Unterhaite au. ſam⸗ 
mein, ;ifl es nicht zu erwarten, Rap ſelbſt Die. vor zůglichſten 
naturlichen Unlagen ſoilten entwidalt werden und in. hohes 
Grade Anbgebildet werbenthanen. Theils iſt ea woͤglich, 
deß Diefe Infulaner. einſt darch ein Ungawitten han. dem ſe⸗ 
ſten Lande an dieſe Rufen verſchlagen worden ſinde Ihre 
Barfahren haben vielleicht; mehr Kultur gehabt: Ihra Rad 
Imumen find vielleicht durch dieſe unmirthbaren Gegenden 
wwildert. worden, ‚haben Die: Kultur ihrer Vorfahren all⸗ 
mählich .eingehüßt und nur fp viel Davon behalten, als. ih« 
nen zur Exhalzung · des lebend nuentbehrlich war.ı.:.,; - - % s 
— ‚Ben dieſer aftattichen Zufeln will ich wit meinen Ve⸗ 
trachagen ·zurden füblichfien, Gegenden Afrika's übergehen. 
Dier ſinden wir Hostentorten und. Bufchmamer, zwei Mens 
ſchenarten, Die-unter einem. uub 'bemfelben. Dimmelsftriche; 
wohnen „ und doch in allen Müdfichten fo.fehr verſchieden 
hab. Jene find gutmuͤthig, ‚ehrlich, freigebig,. friebfer« 
tig; dieſe gerade das Gegentheil davon. Alle Reilende 
Imumen darin uͤberein, ſie als ‚die ſchlechteſten und wilden 
ſten aller Menſchen zu ſchildern. Sie bauen nicht das Land 
na haben Teine: Viehzucht. Sie naͤhren fich groͤßtentheils 
nur van Wurgeln, bie fie.auögraben,, und von bem Wilde, 
dab fie. fangen innen. Wenn ſolches ihnen mangelt, ‚ges. 
ben. fie. anf Plänberung aus and. werden dau ihren Nachs 
bern gefäurtich. . : Hat jetnand. etmas geraubt, fü nehmen 
fie alle Theil varan. Sie forgen niemals für den folgenden, 
Tag, ‚aphgn; auch nicht ſporſam ‚mig. ihren Lebensmitteln 
| un; entwebasfia [mangen, gar fie Suugern. Sind ie ſo 


gluͤcklich, eine ganze Heerde zu erbeuten, fo töbten fie dad 

Bieh in folcher Menge, daß die Luft mit dem Geſtanke der 

Berfaulten Thiere amgefüllt wird. Was fie nicht verzehren 

koͤnnen, überlajfen fie den Raubvögeln. — Barren gab 

drei Buſchmaͤnnern des Nachmittags um fünf Uhr ein Schaf, 

und dieſes war am folgenden Tage vor Mittag ‚verzehrt, 

Sie apen die ganze Nacht hindurch, ohne zu fchlafen, oder 

aufzuhören, bis das ganze Thier verzehrt war. Diefe 

Buſchmaͤnner find aber nicht allein räuberifch und gefräßig, 

fondern aud) graufam gegen ihre Feinde, Daß fie vergif⸗ 

sete Pfeile und Spieße gebrauchen, das haben fie. mit vie 

len andern Wilden gemein; wenn fie aber ihre Feinde fans 

gen, fo thun fie ihnen die ausgefuchteften Martern an, um 

fie zu quälen. Nicht damit zufrieden ‚ fie zu tödten, wins 

den fie ihnen die Eingeweide aus dem Leibe heraus ‚ reißen 

ihnen Die Nägel von den Fingern, ziehen ihnen bie Haut 

ad und dergleichen. Gelbft mit den Thieren, vie fie ihnen 

sauben,, ‚gehen fie unbarmherzig um. Sie treiben fie an 

die fteilften Selfen, wo fie ohne Speife und Trank bleiben 

müflen, bis fie gefchlachtet werden, oder verhungern. — 
Menſchen, die fo graufam mit andern verfahren , find ge 
woͤhnlich aud) hart gegen fich felbft. Bei jeder Krankheit, 
fie ſey von welcher Natur fie wolle, ſchneiden ſie ſich das 
aͤußerſte Glied der Finger ab, und fangen mit dem Heinen 
Dinger der. linken Hand an, wahrfcheinlich weil ſie diefen 
am beſten entbehren koͤnnen. Die Urſache dieſer Verſtuͤm⸗ 
melung iſt die Einbildung, daß das Uebel mit dem Blute 
zugleich vergeht *). 

Wie thierdich find diefe Menſchen, wie ähnlich den 
Tigern, unter welchen fie wohnen; und doch wohnen fte- 
mit ben gutmüthigen Hottentotten unter einem Himmels⸗ 
ſtriche. Die Urſache dieſer Verſchiedenheit des Charakters 
iſt hier nicht ſchwer zu finden. Bekanntlich ſind die Buſch⸗ 





) Barrow's Reiſen durch bie innern Gegenden des ſoͤdli⸗ 
chen Afrika, von Sptengel. G. 2718. 3... : 





männer Flüchtlinge von. allen Orten, der Abſchaum deu 
menfchlichen Geſchlechts, ſchlechte Menſchen, die der Vers 
brechen wegen in die Waldet Haben fliehen · muſſen. Dieſe 
vermehren ſich cheils durch ſich ſelbſt, theils gewinnen fie 
allmaͤhlich durch andere ſchlechte Menfchen einen Zuwachs. 
Die Noth hat fie zuerſt zu Raͤubern, und Uebung im Rau⸗ 
Ben zuletzt grauſam gemacht. "Die Kinder müffen naturti⸗ 
cherweife ihren Vaͤtern aͤhnlich werden. &o ift allmaͤhlich 
eine ganze Rice von wilden thierifchen Dienfchen ı entſtanden. 
Waͤre es wohl Sünde, wenn glimpflichere Mittei vergebens 
verfucht worden find, ſolche thieriſche Menſchen auf der 
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Jagd zu verfolgen und fie 1 wie andere Milde Raubthiere, 


zu vertilgen? 

Dieſe Beiſpiele der Winheit und Brutalität; die man 
ſelbſt unter den warmen und fanfteh Hinimelöftrichen finder, 
und mehrere der Art, die ich noch anführen konnte, ſchwaͤ⸗ 
den alfo nicht den, ‚bon mir aufgeftellten,, augeneinen 
Satz ſowohl, daß die Menfchen unter den wärmern und 
fenftern Himmelsſtrichen beffere intellektuelle :und moralis 
fe Anlagen haben, als auch, daß diefe Anlagen unter. 
ſolchen Sinnmelöftrichen leichter entwidelt und kultivirt werz 
Den, als unter den rohen und Falten, wenn fonft feine uns 
glädticye Urfachen zuſammen ftoßen und ihre Entwickelung 
hindern. Nach dieſen allgemeinen Betraͤchtungen will ich 
jetzt die beſondern Züge des Charakters der wilden uud rohen 
Bölkerfchaften anführen, von welchen Zügen man einige bei 
diefem , andere bei jenem Voike, bald in höherem, bald in 
geringerem Grade findet ; und diefe Züge müffen verfchiedene' 
Urfachen haben, fie muͤſſen im Klima, in der Regierungs⸗ 
form , in religioͤſen Meinungen, Vorurtheilen ‚ Aberglaus 
ben uud der größern oder Fleinern Macht der Sinnlichkeit, _ 
aachdem der Einfluß des Ku mas auf dieſelben wirkt, , ge⸗ 
gründet ſeyn. J 
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Keine. Aufmerffamkeis auf Das: Große ü is 
der Natur, „oder auf Produfte,des 
Kunffleißes. eo 


Sun die Meuſchen angefangen haben zu denlen, "Haben 
fie gewöhnlich Sonne und Mond zu ihren Göttern; gemadıt;, 
und dieſe Gortesverchrung iſt Vienſchen zu verzeihen, diz 
noch roh, nur wenig uͤber das Thier erhaben find, yud bei 

\ welchen die Ppilofophie noch im geringiten nicht, ‚Eingang 
gefunden hat, Die Geſchichte lehrt uns aber, daß es Bil 
ferichaften gibt, die in dem Grade viehiſch find, dap. fe 
nicht einmal diefe Himmeldförper anbeten, welches ich gu 
Hörigen” Orts zeigen werde. Dies ifk bei weitem nicht ‚cine 
Folge des Nachdenkens, fondern reine Brutalität, Cie 
fühfen die belebende Wärme der Sonne, lehen den fanften 

Schimmer des Mondes und.das Funkeln der Sterne, ohre 

dabei mehr, zu denken, als das Thier. Die. Frage: , 
alle diefe Schönheiten in der Natur herrühren ? falle ihum 
nie ein. 

Es ift daher fein Wunder, daß es Volterſchaften gt, 
die im geringjten nicht auf die Produkte der Kumjt achten, 
da fie mit einer fo viehiſchen Gedankenlofigkeit die großem 
Meiſterſtuͤcke der Natur betrachten können. Dieſes findet 
vorzüglich bei den ganz thierifcpen Menfchen, jenes bei vie 
len vohen Voͤlkerſchaften Statt, von weldyen ich einige er 
wähnen werde. 

. Die Einwohner von Ports Fadfon nahmen zwar mi 
Vergnügen alles an, was die Engländer ihnen anbeten; 
es vergnügte fie aber, wie Spielzeug die Kinder, nur eine 
kurze Zeit. Man fand nachher diefe Sachen auf der Kuſte 
berunigeworfen, obgleich fie begierig darnach griffen, ald 
fie ihnen angeboten wurden *), Dieſe Menſchen find alſo 
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ganz. in der Audheit. Alles macht ihnen Werguügen, fo 
lange es nen iſt. Wenn die Sinne einmal gewoͤhnt find, 
es zu ſehen, hat es keinen Werth mehr. Kein vernünftiges 
Nachdenken über dergleichen Dinge, keine Achrfanleit dars 
auf wid bei ihnen vege. Sie befchäftigen nur die Sinne, 
Bei einigen norbameritanifchen Stämmen findet man 
Venfeiben Mangel an Aufmerkſamkeit auf die Werke der. 
Kauf; die Urfache diefes Mangels iſt aber nicht ſowohl 
Kinderei, als vielmehr Unbekanutſchaft mit dem Nutzen und 
Gebrauche derfeiben. Erzaͤhlt man ihnen von jemanden, der 


ſchnell laufen kann, der ein gefchiefter Jaͤger ift, der ein Ziel .. 


leicht treffen, oder einen Bogen leicht fpaunen kann, der ei⸗ 
men Kahn zu ſtenern weiß, der verfleht, was zum Kriege ges 
hört, der die Lage feines Landes kennt, der, olme Führer, 

den Weg durch einen unermeßlichen War finden und dabei 
von wenigen Nahrungsmitteln eben kann: fo hören fie ſol⸗ 
de Erzähtimgen suis großer Auͤfmerkſamkeit an und koͤnnen 
den Gegenſtand derſelben nicht genug erheben. Zeigt man 
ihnen aber Stuͤcke von Kunſt⸗Produkten, fo find fie nicht 
fo aufmerffam. „Sie koͤnnen zwar, vielleicht um den Eus 
ropitn zu gefallen, fagen: daß ſolche Dinge hübſch find; 
aber na der Einrichtung derfelben fragen fie nie, und um 
den Nutzen und Gebrauch berfeiben befümmern fie fich eben _ 
fo wenig *). Die rohen Weufchen denken nur an das, was 
in iier Rage daB Nöthigfte und Unentbehrlichfie if. Alles 
Uchrige erregt weder ihre Aufmerkſamkeit, noch ihre Neu⸗ 
gierde. Denfelbes Mangel an Aufmerkfamkeit findet man 
ach bei unferm rohen gemeinen Wanne. Cr gaffer alles 
an, was nen und ungewöhnlich if. Das. bloße Gaffen if 
aber feine Aufmerkſamkeit. 

Diefeibe Trägheit des Geiſtes findet man bei den * 
wehnern von Autlafund. Neugier und: Wißbegierde ſchei⸗ 
zen in ihnen gewifiermaßen zu ſchlafen. Als die Englaͤn⸗ 

Caxyrers Reiſen darch die innem Gegenden von Nord⸗ 
meite, Rp. 3. .... .. 
Beppeim piän. Rad. SD. 
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der zu ihnen kamen, äußerten Wenige den Wunfd, 
Dinge, die ihnen unbelannt waren, und bie dem wahrhaft 
Neugierigen aufgefallen feyn würden, zu jehen und zu um 
terjuchen. ° Es gnügte ihnen, fich diejenigen Warren, die 
fie fchon Fannten und deren Werth fie fchäßten, . zu verſchaf⸗ 
fen; alles Uebrige aber betrachteten fie mit der größten 
Bleichgültigkeit. Die Kleidung, Sitten, Schiffe der Cie 
ropaer und andere Dinge erregten nicht ihre Bewundemng, 
ja nicht einmal ihre Aufmerkfamleit.*),. 

Diefelbe Dummheit und Trägheit findet man bei w 
Neuſeelaͤndern. Sie find mit ihrem ‚geringen Maße vom 
Kenntniſſen ganz zufrieden und haben. feinen Wunſch, & 
zuvergrößern. Die Art, wie fie fremde Gegenftände.de 
trachten, verräth Feine Neugier. Dinge, die fie noch nk 
‚gefehen haben, fcheinen keinen lebhaften Eindrud auf ſie zu 
machen, noc) ihre Aufmerkſamkeit auch nur einige Augen 
blicke auf fich zu ziehen **). Diele Tragheit und Gleich⸗ 
‚guiltigleit gegen alled hatte doch bei den Einwohnern vor 
-Neufüdwallis gute Folgen für die Englduder. Diele. Bib 
den hatten, ald die Engländer zu. ihnen kamen, Irint 
Begriff von Tauſch und Verkehr; auch konnten dieſe ihren 
keinen beibringen, Die Glasperlen und Bänder der Eng 
Iander fchagten fie nicht. Sie nahnıen zwar, was die Eng⸗ 
laͤnder ihnen anboten, man Fonnte ihnen aber nicht begreif 
lich machen, daß fie. etwas dafür wiedergeben follte. 
Diefe Gleihgültigkeit, mit welcher fie alles, was die Enge 
lander hatten, anfahen, iſt ein Beweis der Brutalität, 
hatte aber auch die gute Zolge, daß es ihnen nie in den 
Sinn fam, fie zu befiehlen. . Man fand vielmehr ale, 
was man ihnen gegeben hatte, in den Wäldern herum ge⸗ 
worfen ***), Das Neue und Seltenein den Sachen, weis 
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che die Ehgläuder hatten, : 305 ſo wenig ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich, daß nicht eimnal Begierde nach dem Bene 
derſelben fich in ihnen regte. . -: . 

Allein was die unbegreifliche Dummbeit dieſer Wilden 
noch mehr verraͤth, iſt Dieb: daß ſie bei Erblichung der 
engliſchen Schiffe durchaus keine Verwunderung oder Neu⸗ 
gierde aͤußerten. Kein einziger ſtand ſtill, ſia zu hetrach⸗ 
ten *). Hätten fie nur bie geringſte Neigung zun Nach⸗ 
denken gehabt, fo hätten. fie‘ doch natürlich bei dem ernen 
Aublicke dieſer ſchwimmeunden Gebaͤnde jehr. erfiaunen müſ⸗ 
ſen, da ſie aber dies nicht konnten, ſo kann der Unterſchied 
gwifchen ihnen und den Thieren nicht groß ſeyn. — Die 
Engländer fanden, daß die Patagonier eben fo viehiſch was 
sen. Wenn fie auf die Schiffe der Engländer famen, ers 
regten die vielen großen und unbelgunten Gegenjtände, die 
ke da ſahen, weder Neugierde noch Verwunderung bei ihs 
uen. Sie betrachteten ales mit der größten Gteichgültigs 
keit. Nur ein Spiegel machte ihnen große Freude. Sie 
gingen hin ‚und ber, fchnitten vor demfelben taujenderlet 
Grimaſſen und lachten aus vollem Halſe. Sie betrachteten 
auch) die Tebendigen Thiere, die fie anı Bord hatten, und 
freueten ſich beſonders über die kalekutiſchen Hühner **). 
Man irrt ſich ohne Zwelfel, wenn man dies für einen Be⸗ 
weis bes Nachdenkens halt. Ein Affe würde vieleicht dafs, 
ſelbe gethan haben. | 

Diefe Unachtfamkeit und Gefühllofigkeit bei den Pros“ 
duften der Kunft kann wohl zum ‘Theil eine natürliche Folge 
der fhlechten Umitände ſeyn, worin foiche Menfchen ſich 
befinden. .. Darin iſt wohl die Urfache der Gleichguͤltigkeit 
ja juchen , mit welcher die Peſcheraͤhs, die armfeligien‘ 
aller Menfchen, die Schiffe der Franzoſen und alles, was 
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man ihnen darin zeigte, betrachteten ). Wenn .- ber 
Menfch ftetd von Hunger und Kälte geplagt iſt und ale 
feine Kräfte, al fein Nachdenken gebrauchen muß, um die 
erſten Bedürfniffe der Natur zu befriedigen: ſo iſt es nicht 
Ju vermuthen, daß er auf die Wunder der Natur und Die 
Werke der Kunft feine Aufmerkſamkeit richten wird, Al⸗ 
kein die vornehmſte Urſache diefer Dummheit ift doch obee 
Zweifel im Klima zu fuchen. Unter einem kalten und rau⸗ 
ben Himmelgfiriche werben die intelleftuellen Anlagen in ih⸗ 
rer Entwidelung gehindert, und fönnen nur langfam und 
mir Mühe entwidelt werden. Wo ein fanftered Klima dem 
Menſchen nicht zu Hülfe kommt, da bleibt er lange im feie 
nem thierifchen Zuftande. Dieſe thierifche Unachtſamkeit 
findet man daher befonderd unter den Fältern und raubers 
Himmelsſtrichen, wie ich oben gezeigt habe, ob es gleich 
auch hier Ausnahmen gibt; denh Port-Jackſon kann zu dem 
Falten und rauhen Himmelsſtrichen nicht gerechnet werden. 
Ich rede daher nur überhaupt davon, und will auch meine 
Behauptung, daß man unter den fanftern Himmeldftrichen 
auf die Werke der Natur und Kunſt aufmerkfamer ſey, ats - 
unter den Faltern und rauhern, nicht ohne alle Ausnahme 
gelten Laffen. In den fanften Erdftrichen ift der Geift mun⸗ 
terer, lebhafter, aufgewecter. Daraus folgt natürlich, 
daß dad Große und Seltene den Menfchen in einem höhern 
Grade rühre, und deffen ungeachtet kann die Rohheit in der 
Kultur beinahe diefelbe ſeyn, weil es entweder feine Geles 
genheit zur Entwidelung der intelleftuellen Anlagen geges 
ben hat, oder Hinderniffe obwalteten, welche die Entwik⸗ 
Telung berfelben gehemmt haben, Einige Beifpiele werben 
Yes beweifen. u 

Die Indianer am Oronoko find ein graufames, aber. . 
glaubiges, dem Trunke ergebenes, Lügenhaftes, träges 
und, in jeder Rüdficht, rohes Volt, zeichnen fi) aber 


°) Bongtinville's Reiſe um die Welt; in ber Sammlıns 
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bed) durch eine anbefchreibticge Mengier und —E 
keit auf alle unbelannte Gegenſtaͤnde ganz beſonders aut. 
Wenn fie einen Fremden fehen, fo iſt die kleinſte Abweichun 
von Ihren Sitten, Gebräuchen und ihrer äußern * 
ihnen auffslend. Gilii ſagt, daß, wenn ein Fremder 
kommt, alle herbei laufen, ihn zu beobachten. Sie bes 
auerlen aufs genauefte alle ſeine Worte, Mienen, feine 
Statur, feinen Schmuck und feine Bewegung, und were 
fie nach Haufe kommen, wiſſen fie nicht allein auf eine far 
tirifche Urt über jede Sache, die ihnen ungewöhnlich vor⸗ 
kam, zu urtheilen, fonbern jhn auch fo nachzuahmen, baf 
man glauben follte, den Fremden ſelbſt zu ſehen. Sie 
vergeffen nie einen Menfchen, den fir einmal geſehen 
haben. Wäre er auch zehn Jahre abweſend geweſen, fe 
kennen fie ihn wieder, wenn fie ihn ſehen. Much hemerken 
fie auf ihren Reiſen alles; was ihnen porfommt. Wenn 
auch ein Weg in noch fo "sielen Krůmmungen fi durch 
die dickſten Wälder ſchlaͤngelt, fo wiſſen fie ihn nach Jahren 
wieder zu finden, weil fie beinahe jeden darauf ſtehendes 
Ban kennen. Allein der wichtigfte Gegenſtand ihrer. Auf⸗ 
merkſamkeit iſt das Papier. Gegen das beſchriebene Por 
pier haben fie eine ganz beſondere Ehrfurcht und betrachten 
ed ald etwas Außerordentliches. Sie glauben, daß, wenn 
jemand ein Papier oder auch ein geſchriebenes Buch durch⸗ 
lief, er bie verborgenfien Dinge entdedien koͤnne ). Mau 
wire ſich Leicht vorſtellen koͤnnen, daß Menfchen, Die in des 
GSrade aufmerkfam find, die Produkte der Kunft nicht gleiche 
gültig anfehen werben, Erregen die Bitten und Gebräuche 
der Europäer in dem Grabe ihre Aufmerkſamleit, ſo wird 
die Sunftarbeit.derfelben es wohl noch mehr thun. 

Daß die Bewohner der Sandwichsinſeln, ihrer ſon⸗ 
ſtigen Rohheit ungeachtet ‚ fo dumm nicht waren, wie die . 
Bewohner der Fältern Gegenden, und größere Uklagen des 
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Verſtandes hatten, Läßt fich daraus abnehmen, daß fie ihre 
Verwunderung über allertei europaifche Waaren darch einen 
gemifchten Ausdruck von Freude und Niedergefchlagenheit 
zu erfennen gaben, da fie daraus das große Hebergemwicht 
fahen, welches die Europaer | in ber Kunjikultun über fie Hat: 
ten *). 

Die Einwohner der Oſterinſel ſind ſehr unmoraliſche 
Menſchen. Ste find liederlich, diebiſch, heüchleriſch und 
in dem Grade undankbar, daß fie, obgleich die Franzoſen 
fie auf die liebreichſte Art behandelt, ihre Felder mir allers 
Lei nuͤtzlichen Saamengemwächfen befäet und Ziegen, Schwei⸗ 
ne und Schafe unentgeldlicd) unter fie vertheilt hatten, mit 
Steinen nach ihnen warfen, und alles, was ſie nar fort= 
Bringen konnten, flahlen. Allein der Umſtand, daß fie 
die Schiffe der Franzoſen mit der größten Sorgfalt ausma⸗ 
Gen, iſt ein Beweis, daß fie ihre Kunftwerfe nicht als uns 
vernünftige Geſchopfe betrachteten. Sie nahmen das Tau⸗ 
werk, die Anker, den Kompaß und das Steuerruder auf 
das allergenauefie in Augenfchein. Tages darauf kamen 
fie wieder und brachten eine Schnur mit, um'alle diefe Ges 
genjtände gehsrig auszumeſſen. Died führte la Weroufen 
auf die Vermuthung, Paß fie fich, vielleicht bei ihrer Zus 
rückkunft aufs Land, uber eins und das andere gejtritren 
haben und ihrer Sache nicht recht gewiß feyn mochten **), 
„Hieraus erhellet, wie fehr diefe rohen Menfchen den Pata⸗ 
goniern, Peſcheraͤhs, Neufeeländern und vielen andern Voͤl⸗ 
kerſchaften in Anfehung der intelleftuellen Anlagen, und, 
wo nicht in Rüdficht der natürlichen Faͤhigkeiten, doch 
der Entwidelung derſelben vorzuziehen find. So wenig 
ihre Foͤhigkeiten auch entwickelt waren, fo waren fie 
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es doch in dem Grade, daß ſie das Große In den Werken 
der Kunſt bewundern und aufmerkſam betrachten konnten. 

Es WR:nasärlich, daß ſelbſt in dem unguͤnſtigſten Klima, 

wenn die Kunfilultur.da einige Fortſchritte gemacht hat, das 
Runfigefhgl geweckt werben, und die Aufmerkſamkeit auf 
das 2 und Seltene in den Produkten der! Kunſt zus 
neßeuen:muß. Hiervon find die. Einwohner der, auf der 
‚nosböfllichen Kuͤſte der aftatifchen Tartarei liegenden, Ju⸗ 
ſel Segalien ein Beweis. Dieſe find zwar roh, aber von 
einer fo gutmüthigen Denkungsart, daß es den Leſer nicht ges 
reuenwird, fie etwas naher kennen zu lernen, als meine gegen 
wärtige Wbficht eben erforbert. — Die Manieren diefer 
Einwmohwer find eruſt, edel und ſehr einnehmend. Ueber 
ihre Franenzimmer ſchienen fie eiferfüchtig zu ſeyn und woll⸗ 
ten fie nicht zum Vorſchein kommen laſſen. Den Alten des 
zeigten fie viele Achtung. Mit der größten Bereitwillig⸗ 
keit Ieieten fie die Franzoſen Ihre Sprache, da fie merkien, 
daß diefe wünschten , fie zu kennen. Sie hatten -fogar die 
Gefälligkeit, die Worte vier bis fünf Dat zu wiederhofen, 
bis fie ficher waren, daß fie ihre Ausſprache recht gefaßt 
Gärten. Die Zeuge und Beile der Franzoſen fchienen fie 
ſehe zu wänfchen; fie fehenten.fich nicht, fie zu Fordern, 
warewaber fo. gewiffenhaft, nichts ald das zu nehmen, waß 
die Franzoſen ihnen gegeben hatten. Ihre Ideen uͤber den 
Diebſtahl ſtimmten mit der Moral dermaßen überein, daß 
die Franzoſen Fein Bedenken trugen, ihnen die Aufficht 
über ihre Sachen anzuvertrauen. Ihre Ehrlichkeit erſtreckte 
ſich fo weit, daß fie nieht einmal einen einzigen, von ben 
Branzofen gefangenen,, Lachs vom Sande aufhoben, ob fie 
gleich zu taufenden da lagen. Sie mußten fie. foggr nöthis 
gen, fo viel davon zu nehmen, als ihnen beliebte. Diefe 
gurmüthigen, aber rohen Menſchen hatten einige Kunftkuls 
tur „ die fie wahrfcheinlich entweder von den Tartaren, mit 
denen fie Handel trieben, oder von den Chinefen vielleicht, 
denen fie in ihren Sitten etwas gleichen, erhalten hatten. 
Sie waren fehr arm, hatten aber jo viel Verſtand, daß fie 
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nur mögliche Dinge zu fchäßen ſchienen. Eiſer und Zeuge 
gingen ihnen über alles. Ihre Kultur ging fo weit, daß 
fie eine Urt von Abriß ihrer Infel und der Lage berfelden 
zu machen wußten. Die Weberei. war ihnen aud) befenu, 
Sie weben Leinwand , die völlig der unfrigen gleicht; allein 
ihr Garn befieht aus der Rinde eines auf ihrer Juſel ſehr 
gemeinen Weidenbaumes, und der nur jehr wenig van. dem 
franzöfifchen verfchieden zu feyn fcheint, Ob fie gleich nicht 
die Erde bauen, fo nugen fie Doch mit vieler Einſicht ihre 
freiwilligen Erzeugniffe. — Diefe Infulauer hatten ed «di 
ins Kunſtfleiße nicht weit gebracht, allein die wenige Kusfı 
ultur , Die fie hatten, war doch hinlänglich , fie auf frem 
de Kunitarbeiten aufmerkfam zu machen. Sie betrachteten 
diefe nicht mis dem dummen Staunen fo vieler andern Bib 
den. Die Stoffe und Künfte der Franzoſen zogen ihre Haft 
merkfamteit auffih. Sie wandten und kehrten dieſe Stoffe 
nach allen Seiten; fie fprachen unter ſich daven, und ſuch⸗ 
sen die Urt ihrer Verfertigung aufzufinden *). — Gb 
chergeſtalt wird die Aufmerkfamleit auf die Produkte M 
Kunjt bei einem Volle erweckt, es wohne, unter w 
Himmelöfriche es wolle, und zwar erft dann, wenn & 
ſelbſt, entweder von der Nothwendigkeit getrieben, oder 
durch Beiſpiele von andern geleitet, in der Kunfikulter ei 
nige Fortfehritte gemacht hat. Bei dem ganz rohen Da 
ſchen fucht man vergebens dies Gefühl für Kunſt. Allein 
die Erfahrung Ichrt doch, daß es nicht fo ſchnell und leicht 
unter den Falten und rauhen, ald unter den wärmern 
fanftern Himmelsſtrichen gewedit werde, 
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Aberglaube 


Rein Zug deb Charakters der wilden and rohen Wöer If 
berrichender, als Aberglaube. Die wilden: und schen Men⸗ 
fchen ſind nicht alle unzuͤchtig, nicht alle rachfächtig , nicht 
alle biebifch; aber alle, ohne Ausnahme, abergläubig. 
Sie lieben alle ihren Aberglauben. Er ift die liebſte Nahe 
rung iheer Seele. Sie werben fogar auf denjenigen erbits 
test, der ihnen denfelben zul vauben ſucht. Diefer Fehler 
rührt nicht, wie viele andere, vom Klima ber. Er wirb 
unter allen Himmelsſtrichen, fowohl unter ber Linie, als 
an dem Nerd⸗ und Sübpole, gefunden. Wan trifft ihn 
auch bei allen wilden, rohen, wenig kultivirten Voͤllern 
an, und eben jo bei denjenigen, die von Natur mit deu - 
beiten intelleftuellen Anlagen ausgerüftet find, wie bei 
ſolchen, die den. ſtumpfeſten Verſtand haben. Ä 
Die Mauren find ein Voll, dem ed an natürlichem 
Weriende nicht mangelt, und doch ift keins abergläubiger, 
als fie. Ihren Kindern hängen fie die Zigur einer Han) _ 
um den Hals und malen fie auf ihre Schiffe und Haͤuſer, 
ald Gegengift für böfe Augen. Die Zünfe ift bei Ihnen 
eine miglüdliche Zahl, Leute, die fchon bei Jahren find, 
tragen einige Spruͤche von ihrem Alkoran entweder auf den 
Bruſt, oder nähen fie in ihre Muͤtzen ein, um Hererel und 
Zauberei zu verkiiten und fich gegen Krankheiten und andere 
wugladliche Zufaͤlle zu ſichern. Diefen Zettein ſchreiben fie 
eine fo allgemein wirkende Kraft zu, daß fie fogar ihrem 
Biche, ihren Pferden und andern Laftthieren fie an bes 
Hals Hängen. Auf Hexenmeiſter und Zauberer fehen fie 
viel Bertrauen, Bei außerorbentlichen Gelegenheiten, ine 
fonderheit bei langwierigen Krankheiten, ‚haben fie verſchie⸗ 
bene abergläubige Ceremonien. Sie opfern einen Hahn, ein 
Schaf oder eine Ziege, und zwar dergeſtalt, daß fie den 
ganzen Körper vergraben. Sie triuken etwas vom Vlute, 
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oder verbrennen und zerſtreuen die Federn. Es iſt in ganz 
Algier eine herrſchende Meinung, daß alle Krankheiten da⸗ 
her rühren, daß man Jenounen (eine Art von Weſen, das 
fie zwifchen Engel und Teufel feßen ) beleidigt hat, Eie 
glauben, wie unfere Vorfahren, daß die Heren die Schats 
ten und Quellen fuchen., ſich iu Kröten, Schlangen, oder 
andere. kleine Thiere verwandeln, und daß die: Menfchen, 
ba fie ihnen bejiändig in ven Weg kommen, Teiche von ih⸗ 
en befchadigt werden koͤnnen. Wenn jemand daher lahm 

ober krank wird, jo bilden fie fich ein, daß er eind von dies 

fen Wefen beleidigt habe. Einige Weiber werden fogled 

herbei gehult,, die ſich auf dergleichen Künfie verftehen ſol⸗ 

len. Dieje gehen Mittwochs mit Raͤuchwerk zu einer Quelle 
in ver Nähe, wo ſie, nach dem Gefchlechte vder Range des 
Kranten, oder der Natur der Krankheit, ein Huhn ‚oder 
einen Hahn, ein Lamm oder einen Bod opfern *). 

ı...  Die.Uraber , dies lebhafte, mit den beten Talenten 
‚begabte Volk, find nicht weniger aberglaubig. Sie haben 
eine Wiffenfchaft, die fie ‚die Wiſſenſchaft vom 

Namen Gottes’. nennen. Durch dieſe foll man es 
fahren. fönnen, was in weit entfernten Landern vorgeht; 
weil derjenige ‚. der Diefe Wiffenfchaft befisr, im einer ge 
wauen Verbindung mit den Beijtern fichen fol, die ihn von 
allen benachrichtigen, was er zu wilfen verlangt. Durch 
diefe Wiſſenſchaft foll man auch Wind und Wetter regieren, 
Schlangenbiffe, Krüppel, Lahme und Blinde heilen koͤnnen. 
Niebuhr meint, daß auch die Kunft, vergrabene Schäßt 
zu finden, dazu gehöre. Einige follen auch die Kunſt, Zet⸗ 
tel zu fchreiben, verfiehen, Die gegen böfe Augen und um 
zählige andere Zufälle gut jeyn ſollen. Diefe Zettel tragen 
fie, in Leder genäht, an der Müge, den Armen und de 
Bruſt. Sie hängen aud) ihren Pferden, Efeln und Maul⸗ 
shivren ganze Schnüre davon um den Das , um ſchaͤdliche 





) Schaw's Reiſen. Naturgeſchichte der Blrdarei 85 
Abſchn. 10. 
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Zufaͤlle von ihnen abzuwehren, Eßluſt bei-Ihnen zu erwek⸗ 
Zen u. ſ. f. Einige von dieſen Zetteln ſollen Fliegen und 
Mücken aus den Zimmern vertreiben koͤnnen, wo fie in die 
Senſter geſetzt ſind; andere ſollen die Kunſt beſitzen, aus 
Dem Namen eines Menſchen ımb dem Namen feiner Mutter 
vorher fagen zu können, was ihm begegnen wird, Sie 
machen aud) Unterfchied zwiſchen glücklichen und ungluͤckli⸗ 
chen Tagen. Montag, Donnerfiag und Sonnabend wer⸗ 





Den zur Autretung einer Meife für glücklich gehalten. Sie 


glauben auch fehr an Hexerei, z. B. jemand die Liebe an⸗ 
heren zu koͤnnen. Einige nehmen ſich keine Handlung von 
Wichtigkeit vor, ohne im voraus die Knoͤpfe ihrer Kleider 
oder die Steine ihres Roſenkranzes gezählt zu haben, wos 
durch fie diefelben gleichſam um Math. fragen). . 

So koͤnnen ſelbſt diejenigen Menſchen ‚bie einige 
Kultur haben , in die Zinfterniß des Aberglaubens finfenz; 
und wie tief müffen nicht- Diejenigen darin verfunfen Liegen, 
die ganz roh) und unkultivirt find! Solche Menfchen glau⸗ 
ben , außer der Wahrheit, alled. Es gibt Teinen Aber⸗ 
glauben, der nicht Eingang finden und von demjenigen 
gern angenommen werden koͤnute, ber mehr von ber fan 
tafie, al& von der Vernunft geleitet wird, Auf welche 
Weiſe die vielen, die unzählig vielen befondern Arten vom 
Aberglauben entflanden find, was Veranlaffung dazu ges 
geben hat, tft unmoͤglich ausyuforfchen; ‘bei einigen wenis 
gen Arten ließ es ſich wohl thun, welches ich nachher zei⸗ 
gen werbe; allein den Urfprung aller Arten von Aberglaus - 

ben fucht man vergebens auszufpären. Dagegen ift e8 
leicht, eine allgemeine Hrfache derſelben anzugeben. - Der 
Aberglaube ift gewiß nicht: dem Meuſchen angeboren, ſon⸗ 
dern blos in feiner Unwiſſenheit im Bezug auf die Erzeugniffe 
der Natur und Kunft gegründet; er nimmt daher immer 
bei einem Volke in demfelben Maße ab, wie die Kuftur des 
Verſtandes zunimmt. 


- 
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oder verbrennen und zerſtreuen die Federn. Es iſt in ganz 
Algier eine herrichende Meinung, daß alle Krankheiten da⸗ 
her rühren, daß man Jenounen (eine Art von Welen, das 
fie zwifchen Engel und Zeufel fegen ) beleidigt hat. Eie 
glauben, wie unfere Vorfahren, daß die Heren die Schat⸗ 
ten und Quellen fuchen., ſich in Kröten, Schlangen, ode 
andere. kleine Thiere verwandeln, und daß die Menfchen, 
da ſie ihnen beitandig in den Weg. kommen , Leicht von ih⸗ 
nen beſchaͤdigt werden koͤnnen. Wenn jemand daher lahm 
oder krank wird, jo bilden fie fidy ein, daß er eind von dies 
fen Wefen beleidigt habe. Einige Weiber werden ſoglüch 
herbei geholt, die fi) auf dergleichen Künfie verftehen fl 
len. Dieje gehen Mittwochs mit Raͤuchwerk zu einer Quelle 
in der Nähe, wo.fie, nach dem Gefchlechre oder Range ded 
Kranken, oder der Natur der Krankheit, ein Huhn det 
einen Hahn, ein Lamm oder einen Bod opfern *). - 
1... Die,Araber, dies Lebhafte, mit den. beiten Talenten 
‚begabte Volk, find nicht weniger aberglaubig. Sie haben 
eine Wiſſenſchaft, die fie „die Wiſſenſchaft vom 
Namen Gottes’. nennen. Durch dieſe ſoll man er⸗ 
fahren. koͤnnen, was in weit entfernten Laͤuderu vorgeht, 
weil derjenige, der dieſe Wiffenichaft beſitzt, in einer 98 
nauen Verbindung mit den Beijtern ftchen foll, die ihn H0R 
allen· benachrichtigen, was er zu wilfen verlangt. Dur) 
diefe Wiflenfchaft fol man auch Wind und Wetter regieren, 
Schlangenbiffe, Krüppel, Lahme und Blinde heilen koͤnnen. 
Niebuhr meint, daß auch die Kunft, vergrabene Schaͤtze 
zu finden, dazu gehöre. Einige follen auch die Kunft, Zeb 
tel zu fchreiben, verfiehen, die gegen böfe Augen und WB 
zählige andere Zufälle gut jeyn ſollen. Diefe Zettel tragen 
fie, in Leder genäht, an der Müße, den Armen und de 
Bruſt. Sie hängen aud) ihren Pferden, Efeln und Mauls 
thieren ganze Schnüre davon um den Hals, um ſchadie 
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Zufaͤlle von ihnen abzuwehren, Eßluſt bei ihnen zu erwek⸗ 
ten u. ſ. f. Einige von dieſen Zetteln ſollen Fliegen und 
Müden aus den Zimmern vertreiben koͤnnen, wo fie in die 
Tenfier gefeht find; andere follen die Kunft befiten, aus 
dem Namen eined Menfchen: ımd dem Namen feiner Mutter 
vorher fagen zu koͤnnen, was ihm begeguen wird. Sie 
machen auch Unterfchied zwiſchen glüdlichen und ungluͤckli⸗ 
chen Tagen. Montag, Donnerfiag und Sonnabend were 
Den zur Antretung einer Reife für glüdlich gehalten. Sie . 
glauben auch fehr an Hexerei, z. B. jemand die Liebe ans 
beren zu können. Einige nehmen ſich feine Handlung bon 
Wichtigkeit vor, ohne im voraus die Knoͤpfe Ihrer Kleider 
ader die Steine ihres Roſenkranzes gezählt zu Haben, wos 
durch jre Diefelben gleichſam um Rath ‚fragen ”). 

So koͤnnen felbft diejenigen Menſchen „ bie einige 
Kultar haben , in die Finfterniß des Aberglaubens finten; 
und wie tief müffen nicht- Diejenigen darin verſunken liegen, 
die ganz roh und unkultivirt find! Solche Menichen glau⸗ 
ben , außer der Wahrheit, alles. Es gibt Teinen Abers 
glauben, der nicht Eingang finden und von bemjenigen 
gern angenommen werden Bönnte, ber mehr von der Gau /⸗ 
tafie, als von der ‚Vernunft geleitet wird. Auf welde 
Beife die vielen, die unzählig vielen befondern Arten vom 
Mberglauben entflanden find, was Beranlaffung dazu ges 
geben Hat, tft unmöglich ausyuforfchen ; bei einigen wenis 
gen Arten ließ es fich wohl thun, welches ich nachher zeie 
gen werde; allein den Urfprung aller Arten von Aberglaus 
ben ſucht man vergebens auszuſpuͤren. Dagegen ift es 
leicht, eine allgemeine Urſache berſelben anzugeben. Der 
Aberglaube: ift gewiß nicht: dem Meufchen augeboren, fons 
dern blos in feiner Unwiſſenheit im Bezug auf die Erzeugniffe 
der Natur und Kunft gegründet; er nimmt daher immer 
bei einem Volke in demfelben Maße ob, wie he Kultur des 
Verſtandes zunimmt. 
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Eine Urſache bed Übergiaubens ber wilden und res 
ben Möller ift diefe, daß fie von dem Produkten ve 
Kunft Feine Kenntniß haben. Wie aberglaubig die In⸗ 
dianer am Oronoko, im Betreff des befchriebenen Pa⸗ 
pꝓieres, find, habe ich oben erwähnt._ Da fie die Kunſt, 
zu fchreiben und, mittelſt geſchriebener Zeichen, andern 
ihre. Gedanken zu eröffnen, nicht kennen: fo haben fie 
viel Ehrfurcht für das befchriebene Papier und fiehen in 
dem Wahne, da derjenige, der es blos anfieht, die 
verborgenften Dinge entdeden kann. So glaubten ad 
die Orotchyſen, wenn fie die Franzoſen fchreiben fahr, 
daß es magifche Zeichen wären, und hielten fie für aus 
berer. Sie weigerten fich daher, auf Das, was bie Frau— 
zofen fragten, zu antworten, indent fie zu verftehen gar 
ben, daß dies etwas Boͤſes jey *). Die Karaiben glaw 
ben- ebenfalls, wenn: fie ein Schießgewehr fehen, dab ed 
ein böfer Geift fen, ber durch daſſelbe wirket **). Wie, 
wenn dieſe Menſchen die Wirkungen der Eleftricität und 
des Galvanism fähen, müßten fie dann nicht nothwens 
Big dafielbe glauben ? 

| So unwiſſend fie aber, im Betreff der Produkte 
der Kunſt, find, fo wenig Kenntniß haben fie auch 
son der Natur, ihren Wirkungen und Kräften, und dieſe 
Unwiſſenheit muß nothwendig Aberglauben nach fih zie⸗ 
ben. Mon betrachte nur unter andern die Cinmohner 
son Lonifiang. Diefe wiflen weder die Tage zu zählen, 
noch Die Wochen zu unterfcheiden. Nach der Kälte ded 
Winters und der Wärme ded Sommers beftimmen fit 
den Lauf eined Jahres; allein auf die, in dieſer Zeit 
vorfallenden, Monpwechfel, oder auf die kleinern 





9) 2a Peronfe'd Reiſe um die Wet. ©. IL; im Map 
‚in von merkwürdigen neuen Meifebefchreibungen. B. XVII. 
81. 
**) Allgemeine Geſchichte der Länder und Voͤlker von Amerika 
5.1. 8.5. Hauptſt. 15. Abſchn. 15. 
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antun ber Zeit ga’ merken; danit wein ſie 
ihr Gedaͤchtniß nicht beſchweren. ẽ⸗ kommt ihnen nicht 
einmal iu den Sinn, die Jahre zu zählen; fragt mes 
daher jemanden: wie alter ſey? fo weiß .er datauf kei⸗ 
nen andem Befcheid zu geben, als zu erzählen: voig 
piele Geuverneure er gekannt habe, und felbft dieſe 
Machrichten find unvolfiändig, Dad Bergaugene ig 
Gedaͤchtniſſe zu behalten, kuͤmmert fie nicht. Ihre Eins 
Pinungsfraft beichäftigt ſich blos mit dem Gegenwaͤrti⸗ 
gen, und zwar nur mit dem, was fie.gerade vor ſich 
haben. Dierin find die Kultivirten bemjenigen : ‚ganz aͤhm⸗ ” 
ich, die gar Feine Kultur. Haben *). 

Bon Menichen, die in dem Grabe. dumm und un 
wiffend find, kann man feinen ‚ ſelbſt nicht einmal den 
bunkeiften Begriff von den inrichtungen und Kräften 

ber Natur erwarten. Sie fehen.die Wirkungen, kennen 
en die Urfachen derſelben nicht; und. find fir aus dem 
ganz thieriichen ‚Zuftande fo. weit herausgelommen „ daß 
fie anfangen, nad der Urſache zu ftagen: fo kaun man 
gewiß ſeyn, daß fie die richtige nie. treffen. werben, 
Sie können auch, weil fie durchaus Feine Kultur des 
Verſtandes haben, die richtige unmöglich. treffen. - 

Die Phänomene, die felbft. den roheſten Wehfchens 
verfländ erweckt haben. und nothwendig erweden muß⸗ 
ten, find Sonnen⸗ und Mondfinfieruiffe, Ungevitter, 
Donner und Blitz. Diefe fihredlichen Borgange in der 
Natur konuten nichts anders, ald eine Frage nach ber 
Urſache dieſer Naturbegebenheiten bei ihnen erwecken, die 
dieſe rohen Menſchen in JZurcht uud Schrecken ſetzen 
mußten. Die täglichen, fanftern Abwechſelungen in den 
Barur, Wegen und Sonmenſchein, Wärme und Kälte, » 
Die Fruchtbarkeit der Natur, die labende Kraft des Waſ⸗ 
ſers, die Geburt und der Tod der Thiere und tauſend 


x” 
0) 
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Eine Urfache bes Aberglaubens ber wilden und res 
ben Voͤlker ift diefe, daß fie von dem Produkten der 
Kunft Feine Kenntniß haben. Wie abergläubig die In⸗ 
dianer am Oronoko, im Betreff des befchriebenen Pas 
pieres, find, habe ich oben erwähnt. Da fie die Kunft, 
zu fchreiben und,’ mittelft gefchriebener Zeichen, andern 
ihre. Gedauken zu eröffnen, nicht kennen: fo haben fie 
viel Ehrfurcht für das befchriebene Papier und fiehen is 
dem Wahne, daß derjenige, ber es blos anfteht, die 
serborgenften Dinge entdeden kann. So glaubten auch 
die Orotchyſen, wenn fie bie Franzoſen fchreiben fahn, 
daß es magiſche Zeichen wären, und hielten fie fir Zaus 
berer. Sie weigerten fich daher, auf Das, was die Fran 
zofen fragten, zu antworten, indent fie zu verftchen ge 
ben, daß dies etwas Böfes ſey *). Die Karaiben gar 
ben- ebenfalls, wenn fie ein Schiefgewehr fehen, dab eb 
ein böfer Geift ſey, ber durch daſſelbe wirker **). Wie, 
wenn dieſe Menfchen die Wirkungen der Elektricität und 
des Galvanism fühen, müßten fie dann nicht nothwens 
Dig daſſelbe glauben ? 
B*ꝛ* So unwiſſend fie aber, im Betreff der Produkte 
der Run, find, fo wenig Kenntniß haben fie auch 
von der Natur, ihren Wirkungen und Kräften, und bieft 
Unwiſſenheit muß -norhwenpig Aberglauben nach fich zie⸗ 
ben. Mon betrachte nur unter andern die Einwohner 
son Loniſiana. Diefe wiflen weder die Tage zu zählen, 
noch Die Wochen zu unterfcheiden. Nach der Kalte des 
Winters und der Märme des Sommers beftinmen fit 
den Lauf eines Jahres; allein auf die, im diefer Zeit 
vorfallenden, Monpwechfel, oder auf die kleinern 
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ihr Gedaͤchtniß nicht befchweren. , Es kommt Ihnen nicht 
einmal iu den Sinn, die Jahre zu zählen; fragt mes 
daher jemanden: wie alter fey? fo weiß .er darauf Fer 
nen andern Beſcheid zu geben, als zu erzählen: wie 
piele GBauverneure er gefannt habe, und feläft dieſe 
Machrichten find unvollſtaͤndig. Dad Bergaugene im 
Gedaͤchtniſſe zu behalten, kümmert fie nicht. Ihre Eitte 
bildungskraft beſchaͤftigt ſich blos mit dem Gegenwaͤrti⸗ 


gen, und zwar nur mit dem, was ſie gerade vor ſich 
haben. Hierin find die Rultivirten denjenigen ganz ähm \ 


Gi, die gar Feine Kultur. Haben”), 
Bon Menſchen, die in dem Grade. dumm. und m; 
wiffend find, kann man feinen , ſelbſt nicht einmal den 


dunteiften Begriff von den inrichtungen und Kräften - 


der Natur erwarten. Sie fehen.die Wirkungen, kennen 
aber die Urfachen derfelben nicht; und. find fie aus dem 
gauz.thierifchen Zuflande fo. weit herausgekommen, daß 


fie anfangen, mach ber Urfache zu ftagen: fo faun man 


gewiß ſeyn, daß fie die richtige nie. treffen werben, 
Sie Yinnen auch, weil fie durchaus Feine Kultur des 
Verſtandes haben, die ridjtige unmöglich. treffen. | 
Die Phänomene, bie felbft den roheſten Mehfchens 
verfand erweckt haben und nothwendig erwecken 

ten, find Sonnen⸗ und Mondfinfierniffe, Ungewitter, 
Donner und. Blitz. Diefe fhredlichen Borgange in der 
Natur konnten nichts anders ,. ald eine Trage nach bes 
Urſache dieſer Maturbegebenheiten bei ihnen erweden, bie 
Diee open Menſchen in Zurcht und Schrecken ſetzen 
mußten. Die täglichen, fanftern Abwechfelungen in den 
Natur, Wegen und Gonuenfchein, Wärme unb Kälte, 
Die Zruchtbarfeit ber. Natur, die labende Kraft. des Waſ⸗ 
ſers, die Geburt und ber Tod ber. Thiere und tauſend 


N 
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andere Naturbegebenheiten haben ihre Aufmerkſamkeit nicht 
auf fich ziehen können, ‚weil der Menfchenverfiand noch 
in der Wiege fiegt. Solche Naturbegebenheiten waren theils 
fo, gewoͤhnlich, daß fie diefelben nicht bemerkten, theils fo 
ſchwach, daß fie ihr Nachdenken nicht erweden konnten. 
Man finder, daher nicht, daß die wilden und ganz rohen 
Menfchen angefangen haben, nach Der Urfache diejer Phaͤ⸗ 
nomene zu fragen. Nur jene, die fie in Schreden ſetz⸗ 
ten, waren ſtark genug, fie aus dem Schlummer zu weis 
fen. Allein der Erfolg ihrer Unterfuchungen diejer Vor⸗ 
gänge und Erſcheinungen, die in der Natur Statt finden, 

zeigt, wie wenig fie die Natur und ihre Einrichtungen 

Tannten. Ich will Durch einige Beiſpiele den Leſer hiervon 
überzeugen. 

Die Einwohner von Guayra, eine Provinz im füdlis 
chen Amerika, glauben, wenn Sonnen» und Mondfinjters 
niffe fic) ereignen, daß ed im Himmel einen Tiger und eis 
nen großen Hund gebe, die Sonne und Viond zu verſchlin⸗ 
gen pflegen , worüber fie fehr erfchreden *). Diefes Volk 
ift aber auch fo dumm, daß ed bis zur Zehen nicht zählen 
Tann, ohne fehl zu zählen. — Die Ehiguitod, die auch 
im füdlichen Amerika wohnen ‚ glauben, wenn der Mond 
verfinftert wird, daß er von Schweinen gebijjen und davon 
blutig werde, weil er um diefe Zeit eine röthliche Farbe 
hat. Um den Mond won diefen Thieren zu befreien, ſchie⸗ 
en fie mit ihren Pfeilen fo Tange in die Luft, bie er wie 
gewöhnlich ausjieht. Das ijt natürlich, daß fie, wenn fie 
den Mond in feiner gewöhnlichen Geftalt wieder fehen, ſol⸗ 
ches ihren Pfeilen zufchreiben und dadurd) in ihrem Albers 
glauben beftärft werden müffen**). Wenn die Caraiben 
eine Mondfinfterniß fehen, glauben fie, daß es ein böfer 
Geift ſey, der den Mond verſchlinge. Sie glauben, dies 





=) Gefchichte von Paraguay, von Charleroix. Bud. IV. 
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fer böfe Ge fen auch ba geseumärtig, wo ſie einen uoͤblen 
Geruch bemerleu. —— Wir wenig fie übrigens den Zuſane 
menhang zwriſchen Urſachen uud: Wirkungen Eenyan,. ‚legen 
fie auch durch andere Arten von Aberglauben an den Tag. 
So ejien Ar kein Schweinefleiſch⸗ aus⸗Furcht, eben. ſolche 
kleine Augen zu erhalten, wie die Schweine;..a a 
Seine Schilpkroͤten, um. nicht —— werhen, „wie ie, 
Hier harten fie wohl am wenigſten Urfache,. etwas zu ben 
fürchten, Da fie nicht leicht. dummer werben, koͤnnen, als 
fie find *),. Die. Indianer am Dronsfo, — * Sonne, 
Mond und Sterne für lebendige Geſchoͤpfe. Einer ſagte 
einſtmals zu Salvator Gilii: „dieſe be oben ſind Meug 
ſchen, wie vir.“ Wenn daher der Mond verfinſtert wird, j 
gianben fie, daß er non ihnen meggehe ober fierby, . Sie 
fangen darin ein Weinen und: Geheul an und bieten ihm Ges 
ſcheuke, um ihn zum, Bleiben: zu bewegen... Einige glau⸗ 
ben, daß eb ihm an Eſſen fehle und daß er Hungers ſier⸗ 
ben ‚und ſchicken ſich Daher gleich zum Saͤen und, 
Pflanzen an, um ihm Unterhalt zu verſchaffen. Andere 
glanben, daß er von feindſeligen Menſchen verwundet wire 
deu ſey, amd ergreifen daher geſchwind die. Waffen, am . 
feine Zeinde aufzufudyen und abzufirafen , und audere meis 
nen, daß er, über ihre Gleichguͤltigkeit gegen ihn mißver⸗ 
guügt, ihnen ſein Licht nehme, um es andern zu. ſcheu⸗ 
fen 7). ; , . " .. Bu 
Die Patagonier haben son den Geſtirnen ungefähr die 
namlichen Borfielluugen, wie die Indianer am Oronoko. 
Sie find der Meinung, daß die Sterne ehemalige Judianer 
geweien und daß die Milchſtraße ein Geld ſey, wo fie auf der 
Grranfeniagr ar > Die. Einwohner von Drake hal⸗ 
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sen die Sterne für die Kinder der Sonne und des Mondes, 
Wenn ſich die Sonne und der Mond verfinfiern, fo glauben 
fie, daß fie_fich dann in ehelicher Verbindung befinden, und 
erflären daraus Krieg, Krankheit und dergleichen. Wem 
fih ein Stern reinigt, fo glauben fie eine Gottheit zu fehen. 
In dem Monde ift, ihrer Meinung nad), ein großes Land, 
vol Bäume und Zrüchte *). Wenn die Peruaner eine Sons 
nenfinjterniß ſahen, fo glaubten fie, Daß die Sonne, we⸗ 
gen eines von ihnen begangenen Fehlers, boͤs auf fie fey, 
und prophezeleten daraus, es würde dem ganzen Volke bald 
‚ein großes Unglüd begegnen. Wenn fi) ber Mond vers 
Ainfterte , fo hielten fie ihn für Trank und beforgten, Daß er 
unfehibar fierbe, fobald er ſich ganz verfinftere, alsdann 
würde er vom Himmel fallen, fie alle erfchlagen und das 
Ende der Welt verurfachen. Nachdem die Finſterniß groß 
oder klein war, darnach beurtheilten fie auch bie Beſchaf⸗ 
fenheit und den Zujtand feiner Krankheit, und wenn er nad) 
und nach fein Licht wieder bekam, fo glaubten fie, er befe 
fere fich und Pachacamas, der die Welt vegiere, babe ihm 
geholfen, damit er nicht herunter fallen und die Welt vers 
nichten möchte. Hatte er alfo fein voͤlliges Licht wieder, fo 
zeigte das Wolf eine große Freude **). 

Die Gröuländer find derfelben Meinung, wie die Pa⸗ 
tagonier, daß Sonne, Mond und Sterne ihre Vorfahren 
gewefen und bei einer befondern Gelegenheit in den Him⸗ 
mel aufgenommen worden find, Allein da diefe beiden Voͤl⸗ 
ter fo fehr weit von einander entfernt find, fo haben fie ges 
wiß diefe Meinung nicht von einander entlehnt; Daher. wei⸗ 
eben fie auch darin von einander ab. — Der Mond ſoll 
eine Mannsperfon und die Sonne feine Schweſter geweſen 
feygn. Die Urfache, warum dieſe beiden Gefchwifter in dem 
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Himmel aufgenommten nud zu himmliſchen Lichtern ernannt 
worden find, ſoll dieſe ſeyn: mehrere Juͤnglinge und Jung⸗ 
frauen ſptelten einſtmals in einem Haufe yon Schnee ‚yo 
ber Mond, der in feine Schweſter verlicht war, bas. Licht 
jeden Abend auszuputzen pflegte, um ihres Umgangs zu ges 


meßen. Weil fie aber. daruͤber verdrießlich war, fo bes. 


feierte fie einſtmals ihre Hände mit Ruß, um das ‚Bes 


ſicht ober bie Kleider desjenigen zu ſchwaͤrzen, der fie im 
Dunkeln verfolgte, damit fie erfahren Tönnte, wer gr - 


geweſen ſey, und daher kommen bie Flecken bes Mon⸗ 


des. Denn ba.er mit einem ſchoͤnen, weißen Renn⸗ 
thierpelze bekleidet war, ſo ward dieſer von der Schwaͤrze 


ſehr beſchmuzt. Die Sonne lief darauf hinaus und zuͤndete 
ein Stück Moos an; der Mond that ein Gleiches, fein 
Feuer verlofch aber bald wieder; daher ſieht der Mond wie 
eine glähende Kohle und fcheint nicht fo heil ‚ wie die Sons 
we. Der Mond lief dann der Sonne rings um das Haus 
herum nach, als wenn er fie erhafchen wollte; fie floh aber, 


um ihn los zu werben, in die Luft, und der Mond ſchlug, 


um fie zu verfolgen, denſelben Weg ein, und ſo laufen ſie 


uch täglich einander nach, die Sonne jedoch weiter oben, 


als der Mond. — Nach ihrer Meinung ift der letztere 
aoch gezwungen, feiner Nahrung auf der Erde und im 
Meere dadurch nachzugehen, daß er Sechunde fängt ‚- eine 
Kt, die er vom Anfange an gewohnt if, und dies ges 


Wieht daun, wenn er am Himmel micht fihtbar if. — 


Cie glauben, daß der Mond zumeiten herab komme mıb 
ihren Weibern beiwohne. Auch dürfen. junge Maͤdchen den 
Mond nicht lange anſtarren, weil zu befirchten if, fie 
möchten yon ihm gefchtwängert werben. Diefer Wahu mag. 
wahrſcheinlich oft jungen Mädchen‘, wein ſie gefallen find, 
gut zu Statten kommen. Es ift doch etwas fehr Anftändis 
ge, von dem Monde gefchwängert worden zu feyn. 

Die Grönländer glauben auch, daß die Sterne chen 
dem theils Menſchen, theils Thiere uud Fiſche gewefen find, 
und daß die blaß gläuzenden Sterne Nieren, die sothgläne 
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genden aber Leber efien, = Man Tann fi leicht vor 
ſtellen, daß Menſchen, die foldye laͤcherliche Begriffe von 
ben Himmelskoͤrpern haben, ſich vernünftigere Vorſtellun⸗ 
gen von den. andern Lufterfcheinungen nicht werben sachen 
rhnnen. So halten fie den Schnee für dad Blut ber Tode 
ten, der Regen aber komme von einem See oben im Him⸗ 
mel. Wenn der See überläuft, fo fallt das Waſſer auf 
die Erde herab. Wenn es donnert, fo glauben fie, es 
ſchlagen fich zwei alte Weiber, die in der Luft in einem 
Heinen Hauje wohnen, um ein ausgedehntes Seehundöfek, 
Während des Streites fällt das Haus ein, die Stuͤcke flie⸗ 
gen herum, die Lampen werden zerbrochen und das Feuer 
fliegt in die Luft. Dies find die Urfachen des Donners und 
des Bliged *). 

Die Guaycurnſſen, eine Voͤlkerſchaft, welche Die ſide 
lichſten Gegenden von Amerika bewohnt, haben doc) etwas 
ertraͤglichere Begriffe von ſolchem Ungewitter. Sie ſchrei⸗ 
ben es einem boͤſen Geiſte zu, und gehen aus ihren Doͤr⸗ 
fern heraus, wenn ein Ungewitter fie bedroht. Die Mans 
ner find bewaffnet. Weiber und Kinder fchreien aus wollem 
Halſe, in der Meinung, daß fie den böfen Geift, Der dies 
ſes Ungewitter über fie bringen will, dadurch werden ver: 
jagen können. Die Erfahrung lehrt ihnen zwar, daß alles 
diefes nichts helfe, fie thun es aber doch jedesmal, viel 
leicht weil’ fie glauben, daß der böfe Geift es noch ärger 
machen würde, wenn fie nicht durch ihr Geſchrei und ihre 
Drohungen ihn in Burcht fegten **). 

Ich würde mehrere Beifpiele Leicht anführen Türmen, 
wenn ich nicht befürchten müßte, daß es die Geduld bes 
Leſers ermuͤden würde; allein die angeführten koͤnnen wohl 
auch hinreichend feyn, um“ die übergroße Unwiſſenheit ver 
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wilden and rohen Völker in Anfehung der Natur zu zeigen. 
Traurig ift ed, daß Gefedöpfe, in denen eine meufchliche 
Seele wohnet, auf alle diefe laͤcherlichen Erklaͤrungen der 
Narurphaͤnomene fallen koͤmten; es iſt aber leicht begreif⸗ 
lich, daß es keine Art von Aerglauben geben kann, fie- 
ſey fo thoͤricht, fo unſinnig, wie fie wolle, bie nicht von 
Menſchen Tönnte arigenommmen werben „ weldye die Einrich⸗ 
tung, die Kräfte und Wirkungen der Natur durchaus nicht 
kennen, und die ed gar nicht Tammert, den Zuſammenhang 
zwifchen der Wirkung und der Urſache zu unterſuchen, oder 
and Mangel an Bernunft ed nicht einmal thım Sinnen.  E6- 
gibe daher auch kaum irgend eine Art vun Wberglauben, der bei 
diefen wilden und rohen Völkern nicht gefunden wird. Trau⸗ 
sig iſt ed nur, daß derfelbe Aberglaube auch mitten in der 
Esrijienheit bei nuſerm toben gemeinen Manne gefunden 
wird; denn wenn diefer nicht durch die Erziehung beffere 
Kenutniß von der Natur erhält, als die andern rohen Men⸗ 
ſchen, fo iR ed natürlich, daß der Aberglaube gleich groß 
feyn und ſich auf eben dieſelbe Art äußern muß. Ausle⸗ 
gung der Träume, Wahrfagungen und Hexerei, Glaube 
an Geipenfter, an glädliche und unglüdlidhe Tage, an 
Yinıulete und ihre Kraft find die verſchiedenen Yeußerungen 
des Aberglaubens. Ich will einige Deifpiele dieſer Gprößs 
Inge der Dummheit und Unwiſſenheit anführen. 

Ich will zuerſt ihrer Träumereien erwähnen. — Die 
Einwohrer in Batavia und der umliegenden Gegend glau⸗ 
beu einen Teufel, welchen ſie fuͤr den Urheber alles Uebels 
und aller Krankheiten halten, und bringen ihm daher, . 
wenn fie krank dder ſonſt ie Noth find, Fleiſch, Geld oder 
andere Dinge zum Sähnopfer dar. Gibt ed jemand, der 
nirgends Ruhe findet ,. oder träumt ihm zwei, drei Nächte 
nad) einander, fo glaubt er, daß der böfe Geiſt ihm feine 
Befchte bekannt machen und ihn mit Krankheit oder Tod ges 
wiß firafen werde, wenn er feinen Willen nicht vollziehe. 
Kann er feine Traͤume nicht felbft deuten, fo nimmt er zu 
Den Prieftern feine Zuflucht. Dieſe wiffen ihm denn gleich 
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eine Erfiärung derfelben. zu geben, bie gewöhnlich darauf 
auögeht, daß der Teufel Geld oder Lebensmittel verlange, 
und er zaudert dannnicht lange mit dDiefem Opfer. Er legt es 
auf einen, von Kofosblättern gemachten, Teller und hangt 
ed an die Aeſte eined Baumes, der doch nahe am Wafs 
fer fiehen muß. Doch glauben fie nicht, daß der Teus 
fel diefes Geld felbft brauche, fondern ihnen - bios dieſe 
Gabe ald eine Strafe für irgend ein begangened Ver⸗ 
brechen auflege, und halten es für gleichgültig, wer es 
nachher nimmt. Was das Fleiſch hingegen betrifft, fo 
glauben. fie, daß er eben nicht die gröbern Theile bar 
von eſſe, fondern ed blos fo lange ausfauge, bis es 
weder Saft noch Kraft mehr Bat’). — Man begreift 
leicht, wer das Geld nimmt, und daß die Priefter wohl 
wiſſen, das Fleiſch zu effen, ehe der böfe Geift den 
Saft daraus gejogen! hat. 

Allein es glauben doch nicht alle, daß Traͤume 
von einem böfen Geifte herrühren. Die Ctaheitier bilden . 
fi) ein, daß die pünktliche Erfüllung aller gottesdienſt⸗ 
lichen Pflichten ihnen jeden zeitlichen Segen verſchaffe; 
und weil fie ferner glauben, daß der beiebende, maͤch⸗ 
tige Einfluß der Gottheit üverall ausgegoffen fey, fo tft 
ed fein Wunder, daß der Aberglaube ihm allerlei Wir⸗ 
fungen zujchreibt. Plögliche Toderfülle und ähnliche Er⸗ 
eigniffe gefchehen durch unmittelbares Wirken irgend ei= 
ner Gottheit. Stößt einer mit dem Füße an einen 
Stein und es ſchmerzt ihn, fo hat ed der Eatua (der 
Sort) gethan. So find ihre Traͤume auch ent;veder 
Eingebungen Gottes, oder abgejchiedener Seelen ihrer 
Sreunde, wodurch fie im Stande find, zukünftige Dinge 
vorher zu fagen; doch befigt nicht ein jeder diefe Gabe. 
Die Traͤumer genießen in ihrem Baterlande beinahe glei- 
ches Anfehen mit den infpiristen Priefiern und Prophe⸗ 


*) Geſchichte der neueften Reifen um die Welt, von Hawkes⸗ 
worth B. 1V. © 748 | | 


8. 


timen, deren Vorherverkuͤndigungen fie blindlings glau⸗ 
ben in allen wichtigen Unternehmungen zur Richt⸗ 
ſchnur brauchen ). 

Die nordamerikaniſchen Indianer ſchreiben ebenfalls 
einem guten Geiſte ihre Träume: zu. Sie halten daher 
viel darauf, und bildeg ſich wirklich ein, daß fie vom 
den Begebenheiten ihres ganzen Fünftigen Lebens träus ' 
men, oder doch wenigſtens darans fchließen können, was 
ihnen in ber Zukunft begegnen werde. Sie machen das 
ber, wenn fie ein gewiſſes Alter erreicht haben, dieſe 
Traͤumereien zu einer gottesdienftlichen Handlung, wobel 
fie fich folgendermaßen verhalten: die Jungen befchmies 
ven ſich dad ganze Geſicht mit einer fchwarzen Zarbe 
. mb faflen einige Tage, in welcher Zeit fie hoffen, daß 
der gute Geiſt fih ihnen in irgend einer Geſtalt "in 
Träumen offenbaren werde. Das lange Faſten, mit der 
Ichhaften Yhantafie dei Jugend verbunden, muß natürs 
licherweiſe viele Bilder im Gehirne bervorbringen, ‚und 
des Morgens laſſen bie Alten fich getreufih von ihnen 
erzählen, was ihnen des Nachtd getraͤumet hat **). 

Aus obigen Beiſpielen ſieht man, „wie bie rohen 
Boͤller auf den Gedanken gekommen find, daß Traͤume 
etwas zu bedeuten haben. Sie kannten die Einbildungss 
kraft, ihre Wirkungen und die Geſetze nicht, nach wels 
den fie wirket, und glaubten baber, daB Truͤume noth⸗ 

eiwad Außerordentliche ſeyn und von einem gus ' 
ten oder böfen Geiſte, oder auch zuweilen von den ab« 
geſchiedenen Seelen ihrer Freunde herrühren müßten, 
Sie fanden in dem Wahne, daB ihnen Dadurch etwas 
Wichtiges bekaunt gemacht werben nme, entweder was 
fie zu than Hätten, um ihre Unternehmungen zu einem 
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gewimfchten Ausgange zu Kringen, ober was ihnen bes 
gegnen würde, um bemfelben entgehen zu koͤnnen. 

Eine andere Trage ift ed aber, wie fie auf die vielen 
Auslegungen ihrer: Traume gefallen find‘, ‚die oͤfters in gar 
keiner Berbindung mit dem Traume ſtehen; 3.8. daß ed, 
“wenn eine Frau von einer ſchwarzen Kaße träumt, bedeu⸗ 
ten folle, daß ihr Mann von feiner Reife nach Haufe kom⸗ 
mer Der fcharfjinnigfie Deuker wird faum einigen Zuſam⸗ 
menhaug zwifchen dDiefem Traume und der Auslegung deſ⸗ 
felben finden Finnen, Und das nämliche ift beinahe auf alle 
Träume und ihre Ausleguig anwendbar. Allein wie Eins 
nen benn Die Menfchen auf alle diefe ungereimten und las 
cherlichen Auslegungen gefallen ſeyn? ch halte dafür, 
daß das Verfahren der Kamtjchadalen in Anfehung ihrer 
Träume zur Beantwortung diefer Frage dienen kanu. — 
Diefe haben ihre Schamanen , wie mehrere afiatifche Wöls 
kerſchaften, und. brauchen ſie, wenn fie etwas entdecken 
‚wollen, was ihnen unbelannt ift, 3. B. wenn ihnen etwas 
gefiohlen iſt, oder fie eine Erfcheinung oder einen Traum 
ausgelegt haben wollen. : .Die Erklärung ihrer Traͤume Liegt 
ihnen befonderö ſehr am Herzen, und es ift Daher des Mor⸗ 
gend ihr erjies.Gefchaft,, ihre Traͤume einander zu erzaͤh⸗ 
Ien und auszulegen. Können fie nun aus ihren Traumre⸗ 
geln einen Traum nicht erklären, fo bemerken fie genau, 
was an dem Zage oder in der Zufunftgefchieht, und Teiten 
daraus neue Regeln zur Vermehrung ihres Zraumfpkems 
ber ). 

Hieraus fieht man, wie.die rohen Völker. auf alle die 
ungereimten und unzufammenhängenden Qraumdeutungen 
gerathen. find. Sie bemerften bios, was auf biefen ober 
jenen Traum folgte und bildeten fich jegt ein, Daß der 
Traum das bedeuten folle, was darauf folge. Wenn bies 
zufälligerweife mehrmals eintraf, fo hatte ed mitihrer Aus⸗ 
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legung derſelben feine völlige Kichtigkelt. uf die Ars 


würde es win Leichtes feyu, eis ‚fa..genßed: Traumbadp 


zu erhalten, ald man wänfchte. Die. Erfahrung muß zmag - 
dieſe rohen Menſchen gelehrt haben, ba ein und. derfelde 
raum wicht immer das nämliche bedeute ; allein der allge⸗ 
meine Haufe liebt feinen Aberglauben zu ſehr, ** 
er ſolche Abweichungen von der Regel bemerken ſollte; and 
wenn man fie auch bemerkt, fo iſt man doch immer geneigt, 
Ausflüchte zu ſuchen, um die Unfehlbarkeit der Regel zu 
rechtfertigen. 


Beiffagungen und Traumdentungen ſtehen in ſo fern 
mit einander in Verbindung, als fie beide aus einer Quelle 
eurfpringen, naͤmlich aus Neugierde und Luft in die Zu⸗ 
kunft zu ſchauen. Es gibt nichts, dad weniger zu 
wunfchen waͤre, als fein künftiges Shidfal vorher zu wiſ⸗ 
fen, und doch has der sphe, gemeine Kaufe keinen fehulis 
chern Wunſch. - Daher kommt ed, dag man in feinen Traͤu⸗ 
men geru etwas Bedentungövofes findet; daher auch der 
aligenzeine Hang zum Glauben au Weiffagungen und das 
unerklärbare Vertrauen, das die Einfältigen auf Wahrſa⸗ 
ger und —— ſetzen, ſo oft fie ſich auch vun ie 
nen ‚mögen betrogen ſehen. 

Sonderbar ifl,esaber, daß bie rohen und die Aultibirten Ä 
Völker dieſelben Mittel gebraucht haben, das Zulänftige 
vorher zu ſehen. Die Hinmelslichter find immer, ſemohl 
im Südmeere, als iu Chaldoa, als ein Mittel gebraucht 
worden, in die. Dunkelheit her. Zufunft hinein zu fchauen, 
Die Draheitier nehrien in ihren öffentlichen Berathſchlagun⸗ 
gen Kuͤckſicht auf gewiffe Erfcheinumgen ded Mondes. Wenn 
er das erſte Mal nach feines Veränderung in einer horizung 
talen Lage erfcheint , fo daß ber konbere Theil nach unten 
zu gelehrt ift, fo ziehen fie, im vollen Wertrauen auf beit 
gluͤcklichſten Erfolg, in den Krieg *). Wahrſcheinlich 
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muß -died einmal eingetroffen ſeyn, und dies war alfo 
genug, um daraus eine Regel in ber Wahrſagerkunſt 
herzuleiten. 

Bei den Roͤmern glaubte man aus dem Fluge der 
Voͤgel das Zukuͤnftige vorherſagen zu können. Die An« 
wohuer des Oronoko's weiſſagen Aus ihrem Geſange. 
Sie halten ihn fuͤr eine Unterredung zwiſchen ihnen und 

fuͤr einen Unterricht vom Himmel für die Menſchen. Das 

her erwecht diefer Gefang, wenn fie ihn in den Wäl- 
dern hören, bald DBerrübniß bei ihnen, bald Freude, 
nachdem fie ihn erklären. Außer diefem Aberglauben ha⸗ 
ben fie auch cine Art Hererei mit gewiffen Wurzeln. 
Durch einige, die fie bei fi) tragen, glauben fie ſich 
diejenigen gewogen machen zu koͤnnen, von beuen fie fonft 
eine üble Behandlung zu befürchten hatten, durch ats 
dere Liebe erwecken und jedes Herz befi iegen zu Tin 
nen *). 

Die Römer fagten aus den Eingeweiden der Thiere 
den Ausgang einer Unternehmung vorher; das naͤmliche 
thun die Battas, ein Volk auf Sumatra. Ehe ſie in 
den Krieg ziehen, ſchlachten ſie einen Buͤffel, oder ein 
ganz weißes Huhn, und weiſſagen aus der Bewegung 
der Eingeweide den guten oder uͤblen Ausgang ihres Vor⸗ 
habens. Dies iſt aber für den Prieſter, der dieſe Ce⸗ 
remonie verrichtet, eine gefaͤhrliche Sache; denn wenn 
ſeine Prophezeiung nicht eintrifft, ſo koſtet ihm ſein Man⸗ 
gel an Geſchicklichkeit zuweilen das Leben *). Die Urs 
ſache der Nichterfuͤllung der Wahrſagung iſt alſo, ihrer 
Meinung nach, nicht die Unzulaͤnglichkeit des Mittels, 
fondern bie Ungeſchiclicheit des Prieſters. Der aber⸗ 


— — 
0) Nachrichten vom Lende Guiana, von Salvat or Silit. 


©. 293. ff, 


9, Natürliche und bürgerliche Befreiung I der Inſel Sumatra, 
yon Marsden. ©. 399. 


20 
glaube. verliert alſo nichts, wenn auch dergleihen Weiß⸗ 
fagungen nicht eintreffen. 

Allein außer diefen unb mehrern andern Wahrſa⸗ 
gertünften, If die Verbindung, worin bie Prieſter, nach 
dem Wahne der rohen Bölfer, mit den Geiftern fichen, 
allenthalben und zu allen Zeiten der Kanal geweſen, 
durch ‚welchen fie geglaubt haben, Kenntniß non der Zus 
Zunft zu erhalten, und die Prieſter haben, ihres Vor⸗ 
theild und Anſehens wegen, wodurch fie einen großen 
Einfluß aufb Volk und Gewalt über daſſelbe erhalten haben, 
alenthalben gefucht, dieſen Aberglauben zu nahren. So 
haben die _ Bewohner von Unalaſchka bei ihren Schmaus 
fereim und Feſtivitaͤten Wahrfager und Zeichendeuter, 
Diefe vertündigen ihnen die Zukunft nach den Antwor⸗ 
ten, bie fie von den böfen Geiſtern erhalten. Bei 144 
sen Bahrfagergeichäften erſcheinen fie in hoͤlzernen Mas⸗ 
Ten, nach der Art gemacht, wie ihnen der Geiſt, ihrer 
Borfiellung nach, zu erfcheinen pflegt. Darauf tanzen 
fie mir ben heftigftien Bewegungen und fchlagen dabei 
ihre, mir Kifchhänten überzogene, Handpauken. Sonſt 
a die Einwohner allerhand kleine Figuren auf ihren 

, ſtellen auch dergleichen in ihren Huͤtten herum, 
die vd Geifter abzuhalten, woraus man fchließen muß, 
daß fie einige Religionöbegriffe haben, obgleich fie‘ keine 
Begriffe vom hoͤchſten Weſen haben-*). 

Die Eeremonien, welche die Priefter, ober Wahrſagey 
auf Unalaſchka brauchen, ſind indeß ſehr einfach gegen 
diejenigen, welche dieſe Gaukler an verſchiedenen andern 
Orten gebrauchen, um dieſe rohen Voͤlker zu verblen⸗ 
den und ihre Phantaſie zu erhitzen. Ich will zum Bei⸗ 
ſpiel blos das Verfahren dieſer Wahrſager in Guinea 
anführen. Dies mag genug fen, um ‚die dammen 





®) Antsäge aus Kapitain Krenigind Jonrial; in den Beiträgen sur 
Bölfers und Länderkunde, von Borker und ©psengik 
Zul. 1. ©. 205. u, 2i6, 
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Kunftgriffe kennen zu Iernen, welche fie anwenden, gen - 
dummes Volk zu hintergehen. | 

Weun ein Neger den Fetifch um etwas, das feine Ans 

verwandten, feinen Freund, feine Frau und Kinder betrifft, 
befragen, oder etwas von Wichtigkeit unternehmen will, 
fo geht er zu dem Fetifchpriefter oder der Priefterin - und 
fragt, ober den Fetiſch zu fprechen befommen kann, wor⸗ 
auf entweder mir ‚Sa‘ oder „Nein““ geantwortet wird, 
Tages darauf wird. der Suplifant beftellt. Er bringt ſein 
Opfer mit, welches gewöhnlich in einer Flaſche Brannts 
wein und Waaren, einen oder einen halben Thaler am Wers 
the, beftehet. — Ich vermuthe, daß die Antwort wide 
gleich erfolge, damit der Fetifchpriefter unterdeſſen den Fra⸗ 
genden ausforfchen und fidy auf die Antıroyt gefaßt halten 
Tonne. — Die Zetifchhütte ift immer rund, und man ſieht 
darin taufenderlei Gerümpel hängen oder liegen. In eine 
Ede fteht ein irdenes Gefaß mit rother Erde, worein eine Feder 
yon einem Hahnfchwanze gejeßt ift. An einer andern Stelle 
fteden einige Eleine Stäbchen in der Mauer oder Wand, bie 
mit Zwirn oder Baſt umwunden find. Darunter ift eine rothe 
Feder von einem Papageienfchwanze, Menfchen- oder Vieh⸗ 
baare, außer allerlei Kleinigkeiten von Thierfnochen und ders 
gleichen. Oben unterm Dache an der Spige hängt eine Glocke, 
derjenigen nicht unahnlich, welche die Bauern ihren Küben 
oder Schafen, wenn fie im Gehölze weiden, um den Hals zu 
bangen pflegen. An der Glocke ift eine bajtene Schnur gebuns 
den, die fat bis an die Erde reicht. Hier hat der Fetiſch auch 
feinen Stuhl, worauf er figen, und feine Matte, worauf 
er ruhen kann. Letztere ift nur eine Hand groß und ber 
Stuhl verhältnißmäßig Fein. Daraus kann man fchließen, 
daß der Fetiſch nicht größer als eine Puppe feyn muͤſſe. — 
Vor diefer Puppe tft auch eine Flaſche Branntwein geſetzt, 
weldyer immer in Bereitfchaft feyn muß. Wenn nun der 
Suplifant fommt, fo überreicht er dem Setifchpriefter fein 
Opfer, der es außerhalb der Hütte fegt und darnach auf 
Haͤnden und Fuͤßen hineinkriecht, fo. daß die oberwähnte 


' 


* 


baſtene Schnur ihm auf dem Mader nder Rüden zu Tiegeg 
kommt. Er befiehlt jet dem Suplifanten, bag er in dig 
Hütte Hinein kommen, die Thuͤre zumachen, ſich auf bie 


Erve ſetzen, den. Kopf zwiſchen die Kniee fleden und die 
Hände vord Geficht halten fol. Darauf macht er feine . 


Beſchwoͤrungen und bannet ben Fetiſch zu fi, und wenn 


Diefer da iſt, wird bie Glocke geläutet. Jetzt ſtellt vor Fe⸗ 


tiſchprieſter ſich, als wenn er beſeſſen waͤre, ſtreckt Arme 
und Beine von ſich, fängt an zu hnauben , ſchaͤumt mit 
dem Munde und holt mit einer hohen Bruſt einen ganz kur⸗ 
zen Athem. Der Suplikant weiß dann, daß eb Zeit ſey, 
um das zu fragen, was er wiſſen will, z. B. ob ſein 
Freund geneſen werde; was er dem Fetiſch geben ſolle, um 
von ihm geheilt zu werden; warum der Fetiſch ihn toͤdten 
wolle; womit er ihn beleidigt habe u. f. w. Hierauf ant⸗ 


wortet ber Zetifchpriefter mit einer feinen, pfeifenden Stims 


me in ihrer alten. Sprade. Der Suplikant wird beinahe 
immer gut getröftet, doch unter der Bedingung, daß er ei⸗ 
nen weißen Hahn oder ein weißes Küchlein ſchlachten und 
auf einen Kreuzweg legen, ober auch dad Thier lebendig 
feft Binden ſoll; der Getiich werde dann ſelbſt kommen, es 
abzuhelen, Zuweilen fommt der Suplilant Teichtern Kaus 
fes weg ‚ da von ihm night mehr verlangt wird, als dag 
er nur ein Ei auf einen Kreuzweg legen oder zehn bis zwölf 
hölzerne Stäbchen nehmen, fie in die Erbe fchlagen, und 
dadurch die Krankheit feines Freundes aus dem Körper in, 
die Erde treiben fol, — Es find über taufenderlei Arten 
ſolcher Opfer. Ein reicher Neger pflegt gern, ob er gleich 
bei guter Gefundheit if, mnaklich ein Mal bei dem Fetiſch 
anzufragen, wie er fich befinde, und erhält Dann zur Aut⸗ 
wert: daß feine Geſundheit gut ſep, und daß er zur Erhal⸗ 
tung derſelben ein Kuͤchlein aber ein Ei apfern muͤſſe. Er 
läßt aber dann ein Schaf ober eine Ziege fchlachten und 
der Fetiſch erhält dann nicht das Fleiſch , fondern nur ein 
wenig von den Eingeweiden. Den Pferd; bes Thieres laßt 
er auf den Weg hinausbringen und verzehrt ſelbſt den Reit 
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Davon mit feinen Freunden. Wird er unterbeffen Frank, fo 
darf er dem Fetiſch den. Vorwurf machen, daß er ihm im eis 
nem Jahre fo viele Kreaturen geopfert habe, und doch jetzt 
wider fein Verſprechen von einer Krankheit befallen worden 
ſey *). 

Sollte man wohl glauben, daß es moͤglich ſey, daß 
Menſchen, die doch nicht ganz viehiſch ſind, alle dieſe Gau⸗ 
keleien glauben und darauf bauen koͤnnten? Sollte man es 
wohl fuͤr moͤglich halten, daß fie glauben koͤnnten, daß 
ein Geift, auf den Befehl des Priefters, im feine Puppe 
follte herablommen, da figen, ruhen, Branntwein trins 
ken, Eier effen Binnen u. f. w.; und daß diefer Geift ihm, 
feinem Befehle zufolge, das Zukünftige follte vorher jagen, 
Krankheiten heilen, Unfälle verhüten Eönuen? Wie mag 
ed wohl in den Gehirne diefer Menjchen ausfehen, die alle 
Diefe Alfanzereien und MWiderfprüche annehmen und fich von 
allen den Schnurpfeifereien verblenden Laffen Tonnen, wos 
mit diefe Gaukler ihre Hütten ausfüllen und gegen welche 
Diefe abergläubigen Dienfchen gewiß eine tiefe, heilige Ehr⸗ 
furcht haben? Allein betrachten wir die Anhänger der rös 
miſchen Kirche, welche heilige Ehrfurcht haben fie nicht für 
die Gebeine ihrer Heiligen, die Lappen ihres leinenen Zeus 
ges und unzählige andere Kleinigkeiten, weldye die Betruͤ⸗ 
gereien der Priefter geheiligt haben und der Leichtglaubige 
ehret. Bon diefen Menfchen follte man Doch mehr Kultur 
erwarten; allein Kultur der Kunft und der Sitten koͤnnen 
ohne wahre Kultur des Verſtandes Statt finden. 

Ich will noch zeigen, wie die norwegifchen Lappen 
weiffagen. Sie haben ein Inftrument, das in ihrer Spras 
he Nunebomme genannt wird, welches oben wie eine Trom⸗ 
mel gefialtet und mit einem ftraff ausgefpannten Fell ubers 
zogen iſt, worauf verfchiedene Charaktere gezeichnet find, 
deren jeder feine Bedeutung hat. Einige diefer Charaktere 
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werden für ungluͤcklich, anberefür glaͤcklich gehalten; Ben 
die Lappen eine weite. Reife antreten, jagen ober ſiſchen 


wollen, oder fonft etwas vorhaben, was fie für wichtig . 


halten, fo nehmen fie die Runebomme herbei, legen einen 


großen Ring anfd Fell, umd ſchlagen darauf mit einem _ ' 


Hammer von Rennthierhorn.. . Nachdem der Sing durch 


biefed Klopfen. von felbfl zu den gluͤcklichen oder ungluͤckli⸗ 


Charakteren hingehet, fchließen: fie auf das Gelingen oder 
Mißlingen ihres Vorhabens. Sie glauben auch, daß fie 
durch die Runebomme erfahren können, ob ein Kranker am 
Leben bleiben oder fterben werde *). Wahrſcheinlich muͤſ⸗ 
fen diefe Lappen auch geglaubt haben , daß ein Geiſt hierbei 
gewirkt und den Ring, - wenn er in Bewegung gefet wurde, 
zu dem Charakter hingelenkt habe, der ihnen ihr Einftiges 


Schickſal vorherfagen follte; denn dem Ringe felbft fönnten 


fie wohl eine foldye Wahrfggungsgabe nicht beilegen. 

So glauben die rohen Voͤlker immer, daß Geifter mit 
im Spiele find. Diele flehen in genauer Verbindung mit 
ihren Prieftern und machen ihnen dad Künftige bekannt. 


Sie find zugleich ihre Agenten, wenn jie entweder andere ins 
Unglaͤck ſtuͤrzen, ober. Ungluͤck von ihnen abwenden wollen, 


aud fofern ihre Gaukler ſich Dazu brauchen laſſen, werden 
fie Zauberer und Hexen genannt. - Diefer Aberglaube mit 
Bauberkunften ift eben fo allgemein, als der andere‘ mit 
Wahrſagerkuͤnſten. Man findet ihn unter allen Himmelss 


flrichen, ſowohl im warmen-Süden, als im kalten Norden, 
Die Hottentotten glauben, daß ein boͤſer Geift ihre Zaubes 


ser Künfte lehre, wodurch fie rechtſchaffenen Leuten und ih⸗ 


rem Viehe unausiprechlich viel Schaden zufügen koͤnnen. 


Alle plögliche und innere Schmerzen, alle Krankheiten, die 


ihre Aerzte nicht verſtehen, oder die ungewöhnfich fheinen, 


und Übergang ale IBegebenheiten, ? die über ven Vegriff 
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find, ſchreiben fie der Zauberei gu *). Die Brafilianer | 
ſchreiben auch ihren Zauberern die Kunft zu, fomohl ihren 
Seinden ſchaden, als diejenigen, die bezaubert worden find, 
heifen zu Finnen **). Hier kann alſo der eine Teufel den 
andern anstveiben. 

Man mm leicht denken, daß folche Gaufler, die nach 
dem Wahne des abergläubigen, großen Haufens in Verbin 
dung mit unfichtbaren, mächtigen Wefen jtehen, und durch 
ihre Kraft ihren Mitmenſchen fowohl Gutes thun, als Schas 
den zufügen koͤnnen, bei den rohen Völkern in, großem Au⸗ 
fehen ftehen, und daß diefe eine überaus große Furcht vor 
Ihnen haben müffen. Allein nichts defto weniger erfiredt 
diefed Anjehen, diefe Furcht vor ihnen fich nicht weiter, als 
daß verfchiedene Völker in dem ſuͤdlichen Theile von Amtes 
rika fie fowohl mißhandeln, als toͤdten. Diefe Böker find 
zwar fehr aberglaubig. Ihre Zauberer, die Zugleich ihre 
Aerzte find, haben fich bei ihnen dadurch in großes Anſehen 
gefetzt, daß f ie vorgeben, aus dem Gefange der Vögel künfs 
tige Dinge vorherfagen und durch eine vom Himmel erhal: 
tene Macht allerlei Krankheiten ‚heilen zu koͤnnen. Ihre 


- Kur befteht indeß blos darin, daß fie an dem kranken 


Theile des Körpers fangen und fich ftellen, als zögen fie ets 
was heraus, welches jedoch nichts anders tft, als was fie 
zum voraus in den Mund geftedt haben und hernach als die 
Urfache der Krankheit angeben, Diefes Mittel, welches 
auf die Phantafie des Kranken viele Wirkung thut kann 
wohl auch zuweilen viel zur Geneſung beitragen. — Auch 
rühmen fie fi, daß es in ihrer Gewalt fiche, alle ums Les 
ben zu bringen, welche fie wollen. Und da fie eö fo weir 
gebracht haben, daß Leute glauben, als hätten fie durch 
ihre Zauberkünjte ſchon viele umgebracht , fo geſchieht es 





*) Belchreibung des Vorgebirges der guten Hoffnung, von 
Kolbe Khl. 1. Kap. 12. 

ee) Vieriährige Reife nach der Eldfee von Dampier. Eng 
ki befchrieben von Rogers. ©. 1m. 
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fi, daß Biefenigen , die wien, daB fie einen Feind has 
ben und zicht vermögend find, diefen Zauberetn etwas zu 
geben, and Zurcht flerben, wodurch die Abergläubigen ir ' 
igrer Weberzeugung von der außerordentlichen Macht ſolcher 
Gaukler aufs neue beſtaͤrkt werden *). Mam findet aber 
nichts deſto wenige, daß mehrere Muth genug baben, fie 
zu verfeigen und umzubtingen, Die Ehiguitos find eben ſo 
abergläubig, wie die andern Voͤlker im füblichen Amerika. 
Gie beſchaͤftigen ſich beſtaͤndig Damit, die Vorherfagung -. 
kuͤnftiger Dinge aus dem Geſchrei der Thiere und Papas 
geien herzuleiten. Sie glauben auch, daß fie: auf ihren 
Waffen Zeichen eines Angriffes ihrer Feinde Iefen koͤnnen; 
und wenn fie auf ihren Waffen. vie Vorbedeutungen eines 
feindlichen Ueberfalles zu finden vermeinen, fo werben fie 
dermaßen um Angſt befallen, daß Männer und Weiber im. 
verfchiebenen Richtungen in die Wälder fliehen, ohne fidh 
berum zu bekuͤmmern, wie es ihren Kindern gehen wird, 
wen fie ihnen hicht'nachfolgen koͤnnen. Sie geben ich 
auch wicht Zeit, Lebensmittel mitzunehmen, woraus folgt, 
daß viele von ihnen Hungers ſterben **). Allein fo aber⸗ 
Hlänbig und furchtſam diefe Indianer auch find, fo haben 
fe doch Muth genug, ihre Zauberer zu ergreifen und in 
Stüde zu hauen, wenn fie.ihter habhaft werben koͤnnen, 
weil fie. fie für die Feinde Dee Menſchen halten. Sie find 
muthig aus Jarcht, und. da fie alle ungluͤckliche Zufälle ih⸗ 
nen zuſchreiben, fo hoffen fie ſich davon zu befreien, wenn 
fie fie aus dem Wege raͤumen. 

Wei den Patagoniern, die eben fo aberglaͤubig find, . 
iſt das Schickſfal der Zauberer nicht viel beſſer. Diefe Ins 
dianer glauben eine unzählige Merige Teufel, und ftehen in 
dem Wahne, daß fie in ber Belt herum wandern und alles 
das Uebel verurfachen,, das Wenſchen und Thiere befällt, 
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Sie glauben, daß jeber Zauberer zwei ſolche Teufel zu feis 
‚ner befiändigen Aufwartung habe, die ihn in den Stand 
fegen, künftige Dinge vorherzufagen und ihnen zu offenba: 
sen, was an den entlegenften Orten geſchieht, auch Kranke 
dadurch zu heilen, daß er andere Teufel, Die fie plagen, 
austreibe und befänftige. Sie glauben auch, daß die See: 
len diefer Zauberer nach den Tode foldye Teufel werden. 
Solche Betrüger gibt es beiderlei Geſchlechts. Die Mans 
ner müffen Weiberfteider tragen und dürfen nicht heirathen. 
Den Weibern hingegen iſt dieſes erlaubt. Gewöhnlich wers 
den fie ſchon in der Kindheit Dazu erwahlt, und zwar dies 
jenigen wahlt man, Die etwas Weibliches an fi) zu haben 
fiheinen, oder ſolche, welche die fallende Sucht oder andere 
frampfhafte Zufalle haben. Diefe halten fie für geborne 
Zauberer, welche die Teufel felbft zu ihren Werkzeugen aus⸗ 
erlefen haben, ba fie, wie die Juden, in dem Wahne fles 
ben, daß fie von den Teufeln befeffen find, und daß dieſe 
foldye Zuckungen in ihnen hervorbringen *). Allein fo viel 
Macht fie aud) diefen Zauberern zufchreiben, fo geſchieht es 
doc) bisweilen, Daß fie fie tödten, wenn einer von ihren 
Oberhäuptern firhr, und fie ihnen die Schuld beimeflen. 
Auch muͤſſen fie, wenn die Peft oder fonft eine anſteckende 
Krankheit zu. wüthen aufangt, viel ausftehen; denn fe 
ſchreiben diefe ihnen und ihren Teufeln zu**). Ohne Zwei⸗ 
fel müffen die Patagonier glauben, daß dieje Teufel de 
Zauberern ganz zu Gebote ftehen, und daß diefe fie nach 
Belieben brauchen koͤnnen, ſowohl Boͤſes, ald Gutes zu 
ſtiften; denn fonft wäre es unbillig, fie des Böjen wegen, 
dad gejchähe, umzubringen, um fo mehr, da ſie fie ſelbſt, 





*) Die Bewohner ber Sandwichsinſeln glauben ohne Zweifel 
anch, daß Wahnſinnige von einem boͤſen Geiſte beſeſſen find, 
deun fie erweiſen ihnen eine beſondere Achtung und Ehrfurcht. 
Cooks dritte Entdedungsreife son Georg Forſter. 
3. II. ©. 424. Denfelben Aberglauben findet man auch bek 
den Türken. 


#*) Beſchreibung von Patagonien von Falkner. Kap. 5, 
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noch als. Kinder, wählten. Sie wählen fie cin auch nur 
des halb, damit fie ihnen durch die Teufel, die ihnen zu 
Gebote Reben, Gluͤck bringen füllen; wenn fie Hingegen Boͤ⸗ 


ſes than, fo söbten fie fie theild aus Rache, theils wohl 


auch, am andere abzufchreden. — Wie viel Unheil und 
Aberglauben hat nicht dieſer Glaube an Geifer. und Teufel 
in Die Welt gebracht! 

Diefelbe Teufelei, die im Süden gefunden wird, "if 
auch im Norden herrſchend. In diefem Stüde find "alle 


Menidyen einander gleich, Es fcheint blos, als wenn dad 


Gefchäft der Zauberer. in ben nördlichen Gegenden für fie 


weniger gefährlich ſey, als in den füdlichen, vielleicht, _ | 


weil die Zauberer. in jenen Gegenden beffer wien, fich dem 
Volle furchtbar zu machen umd es in. Zucht zu halten, als 
in dieſen. 


Die ruſſiſchen Lappen halten, wie alle ‚rohe Wölter, 


viel auf Traume. Sie. legen gewiſſen Sprüchen und For⸗ 
mularen eine außerordentliche Kraft bei. Sie trauen auch 
ihren Zanberern dad Vermögen zu, Wind und Wetter erres 
gen und verhindern, Inſekten hervor rufen und vertreiben, 
wit den Geiftern fprechen zu können u. |. w. *). 


Die norwegifthen Lappen geben den ruffifchen im Aber⸗ 


glauben nichts nach, ſcheinen ſogar, was ihre Zauberkuͤnſte 
anlangt, fie zu übertreffen. Sie bilden ſich ein, Daß ihre 


Zauberer ein, Thier koͤnnen zerborften machen, wenn fie.eö . ' 


bios im Namen bed böfen Geiſtes anblafen ober befpeien ; 
daß fie fich in Schwäne, Raben, Seehunde, Meerichmeine 


verwandeln, in den Geftalten ber Bögel, Fijche und der vier⸗ 


fügıgen Thiere Sturm erregen und Schiffe auf dem Meere 
jermümmern , wie auch durch ihre Zauberfünfte den Men⸗ 
fen allerlei "Krankheiten, ‚Lähmung, fogar den Tod ver: 
urſachen fönnen. Sie glauben auch, vo he den Thieren 





°) ð.ateitum aller Nationen des ruſſiſchen Kite, von Bes 


orgi. Erfie Ausgabe ©. 14. 
Baſtholm hiſtor. Nachtr. Bd. J. G 








98 
Schaden zufügen und ſich Milch von fremden Kühen dadurg 
verfchaffen koͤnnen, daß fie ein Horn unter den Baud dw 
- Kuh feßen und fie im Namen des böfen Geiftes melken, um 
nach fie zuerft Milch, hernach Blut gibt und dann flirkt, 
— Sp wie fie aber glauben, daß fie Durch ihre Zauberei 
Menfcyen und Thiere beichädigen koͤnnen, fo glauben fi 
‚au, daß fie durch diefelbe Kunft ſowohl Menſchen alt 
Vieh heilen, Die Wellen des Meeres dämpfen, zum. silh: 
fange Gluͤck bringen, auf einem Befen übers Meer reiten 
und in einem Tage oder in einer Nacht einige hundert Re 
fen von einem Orte zum andern ziehen fünnen. Sie haben 
einen Herengefang, der cher ein Geheul, als ein Geſang 
ift, wodurch fie glauben, die Wölfe vertreiben zu Finnen, 
damit fie dem Viehe nicht fchaden follen. — Ihre Zau⸗ 
berer geben fic) auch mir dem Bannen der Diebe ab. Wenn 
etwas geftohlen ift, fo verfahren fie dabei auf folgende Art: 
Der Zauberer gudt in Branntwein, den er in einer Schale 
bei fi) bat, und nennet denjenigen bei Namen, den mat 
in Verdacht hat und mit ziemlicher Gewißheit weiß, daß 
er des Diebftahls fchuldig ſey. Er gibt vor, daß er das 
Geſicht deffelden. im Branntwein fehe, als ein ficyered Zi 
hen, daß er und niemand anders der Dieb fey, um 
droht ihm dabei, wofern er das Geſtohlne nicht wieda 
‚bringt, ihn durch feine Kunft an Nugen oder Gliedern j 
- befchädigen. Die Folge hiervon iſt, daß der Dieb, aus 
Furcht, ein Auge zu verlieren oder jonft verſtuͤmmelt zum: 
den, das Gejiohine wieder bringt. — Sie follen and 
einige Zliegen haben, Ganfliegen genannt, die fie zu ihren 
Zaubereien brauchen. Diefe Fliegen erhält der Lappe ven 
feinem Vater, wenn er Zauberer gewefen, und wenn er 
feine mehr hat, fo glauben fie, daß der böfe Geift in de 
Geftalt eines großen, häßlichen Vogels ihm andere an I 
rer Statt verichaffe. Es heißt, daß der Zauberer dieſe 
Fliegen in einer Schachtel, die Ganfchachtel genannt, bes 
wahre und fie ausfende, um Menfchen und Vieh zu beihe“ 
digen; daß fie aber, wenn fie ihre Wirfung gethan haben, 
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I die Schachtel wieder zurückommen.”). Hieraus fichz 
zan, wie der Menſchenverſtand ohne Kultur befchaffen und 
welcher Therheiten er fähig iſt, wenn er, flatt Kenntniß 
von der Ratur zu haben, ur Teufel und böfe Geifter kennet. 
Unit rehe, gemeine Mann ift daher auch, was den Aber⸗ 
glauben benifft, den Lappen nicht unaͤhnlich, und wird auch, 
ſo unge man ihn von boͤſen Geiſtern unterrichtet, ſtatt ihm 
Kemtniß von der Natur und ihren Wirkungen beizubringen, 
ſets mehr ober weniger Lappe bleiben. 

Der Glaube an Gefpenfter ift ein Aberglaube, der bef 
den rohen Voͤlkern eben fo herrfchend ift, als der Glaube 
en biſe Geiler. Gefpenfter find.aber, ihrer Meinung nach/ 
die abgeſchiedenen Seelen, die nach des Leibes Tode annoch 
bermumanbern und ben Lebendigen gefährlich find.. Die 
Diakitier erſchrecken daher, wenn fie. deö Nachts einem Ben. 
gröbmmponee zu nahe kommen, wie unter und der gemeine: 
Daun ſich fürchtet, im Dunkeln über dinen Kirchhof zu ges 

ka’), Die Brafilianer, welche fich vor Gefpenfiern 
&en ſo fehr fürchten, find der Meinung, daß fie fie zu 
dramden mache und den Schaden, ben fie ihnen: zufügen 
Im, verhiten werben, wenn fie ihnen dpfern ***), 


Bir Glaube an Gefpenfter muß natürlicherweife bei den 


ren Bölkern eben fo allgemein ſeyn, wie ber Glaube an 
die Inferblichleit der Seele; und die Völker, die Gefpens 
ferglauben, glauben daher auch, daß ein Fünftiges Leben 
< Die Lehre von der Unſterblichkeit ann man aber des⸗ 
ht richt fahren Taffen, damit der Aberglaube von Geſpen⸗ 
fern ausgerottet werde. Nur burch geſande philoſophiſche 
G 2. | 
— — 
Leens Vefleiselfe over Finmarkens Lapper. Kay. ai- 
— 8 dritte Entdeckungoreiſe, von Seorg Forſter. 
&. 357. 
Vienahtige Reife nach der Gübfee, von Dampier, Eng 
Kb beſchtichen von Rogers. ©. 101. 
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Begriffe von dem Zuftande ver Seele nad) dem Tode, kann 
dieſer Uberglaube befeitigt werden, infonderheit dadurch, 
daß man Kindern Feine Gefpenfter = Mahrchen erzahl, 
ehe fie durd) gefunde Begriffe fo weit gelommen fin, 
daß diefe Fabeln keinen Eindrud mehr auf fie machen Ein 
nen. ft der Eindrud erſt geſchehen, jo kommt die. Phi: 
Jofophie gemeiniglicd) zu fpät. Man erfennt das dabelhafte, 
fürchtet ſich aber deshalb nicht wenige. - - 

Ehe ich dieſes Kapitel befchließe, muß ich noch 
eine Doppelte Aeußerung des Aberglaubens berühren, ber 
Glauben an glückliche und ungluͤckliche Tage, wie auch den 
Glauben an die Wirkung der fogenannten Amulete. 

Der Glaube an einen Unterfchied ziwifchen glücklichen und 
ungluͤcklichen Tagen wird bejonders in Ajien gefunden, ob: 
gleich) es aud) einige andere Völker gibt, die denfelben Aber 
glauben haben. — Möglich ift cs, daß dieſer Glaube 
chaldäifchen Urfprungs ift und ſich von Chaldan allmählıd 
weiter über die andern Gegenden Afiens verbreitet har. 

Die Perfer find, ihres vorzüglichen, natürlichen Ber 
flandes ungeachtet, fehr abergiäubig. Der ungereimten 
Begriffe nicht zu gedenken, die fie von Sonnen = und Mond⸗ 
finſterniſſen, Kometen, Sternfchnuppen und dergleichen 
Zeichen am Himmel haben , will ich bios ihren Wahn be: 
rühren, dem Scorpion, mittelft eines gewiffen Gebete, feine 

Kraft zu ftechen benehmen zu koͤnnen. Weun derjenige, 
dem man Kraft dazu zutranet, fein Gebet verrichtet hat, 
während er fein Geficht nach dem Zeichen des Scorpionsam 
Himmel wendet, fo halten fie fich für vollig fidyer und ge 
hen ganz ruhig zu Bette. Außer diefen und andern abers 
glaubigen Meinungen von Zauberei, Worbedeutungen, Tas 
lismanen und andern dergleichen Dingen, hat Diefe Nation 
auch in Unfehung glücklicher und unglucklicher Tage und Stun⸗ 
den mehr, alö jede andere, abergläubige Vorſtellungen. Selbſt 
bei den unbedeurendften Gelegenheiten fragen fie ftetö nad) ei⸗ 
nem glücklichen Tage. Sje koͤunen fic) Feine Reife vornehmen, 
ohne jich mit einem Wahrjagerbuche berarhen zu Haben, umden 





Joi, 


gzkaͤcklchen Tag zu finden. Bei Ihren Ehen nehmen fie 
forgfältig Rüdficht darauf. Ein gluͤckljcher Tag. zur Uns 
terfchreibung bes Kontraftes, wiewuch ein anderer zur Hals 
tung der Hochzeit werden ‚zum Wohl der Eheleute für unums 
gäuglid) nothwendig ‚gehalten, und Leute, die Vermögen 
haben, ſchicken gewöhnlich bei der, Geburt eines Kindes 
nach einem Aftrologen, um vonihm dem Kinde die Nativität 
mit der möglichen Benauigkeit ſtellen zu laſſen *). 

Die Tunkineſen haben, wie die Chinefen, ihre Wahre 
fager und Zauberer, welche Iegtere auch ald Aerzte gebraucht 
werden, Sie glauben auch an glücliche und unglüdliche Tas 
ge, und nehmen nichtd von Wichtigkeit vor, ohne fich zus 
er mit einem Wahrfager zu berathen, um den glüctichfien 
Tag zu erfahren **). Die Battad auf Sumatra find auch 
im Betreff der Beobachtung glücklicher und unglüclicher 
Tage fehr aberglänbig und haben ihre Priefter ; mit denen 
fie in dieſem Stüde zu Rathe gehen ***). 

CB ift nicht möglich, mit Gewißpeit zu beſtimmen, 
was dieſen Aberglauben veraulaßt hat der fo alt iſt, ‚daß 
er ſogar vor Moſes Zeit herrſchend war, weshalb er gegen 
Kogewähler ein Verbot erlaſſen mußte ....), Möglich ift 
es, daß der Glaube an gluͤckliche und ungluͤckliche Tage 
danfelben Grund hat, wie der Glaube an Träume. Biels 
leicht bar man bemerkt, daß an gewiffen Tagen einige Uns 





ternehmungen mißlungen find, an andern dagegen einen ' 


erwünjchten Ausgang gewonnen haben, unb fi) dann ger 
wiffe Regeln gemacht, nad) welchen man bie glüdlichen und 
anglũcklichen Tage befiimmte, oder man glaubte auch nur, 


°) Frankline Bemerkungen auf einer Reiſe von Bengalen 
mach Perßen-. ©. 76. ff. 

2 Gittlide und narurliche Geſchichte von Tunkin, von Reichs 
bard. ©. 114. 

er) Ratärlide und bürgerliche Seffreitung der Inſel Summe 
ta, von Marsden. ©. 398 

0) 5, Moſ. 19, 26. 5. * 18, 10. 14. 
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daß jeder Tag für das, was man vorhatte, nicht gleich 
gluͤcklich feyn Eönnte. Nachdem das Volk erft dDiefen Aber⸗ 
glauben erhalten hatte, war es für die eigennügigen Pfaf 
fen, die fich deö Aberglaubend zu ihren Vortheile ſtets zu ! 
bedienen wußten, ein Leichtes, die Mühe des Tagewaͤh⸗ 
Lens zu übernehmen , die man ihnen reichlic) Iohnen mußte, 
des Anfehens nidyt zu gedenken, worein fie durch diefe vors 
gegebene Klugheit fidy bei dem Volke ſetzten. 

Allein der Urfprung diefes Aberglaubend mag feyn, 
welcher er wolle, fo lehrt die Gefdyichte, Daß er, wie jeder 
Aberglaube, ſchaͤdliche Folgen hat. Es fcheint zwar beim 
erfien Anblide, daß dieſer Aberglaube Feine andere Fol⸗ 
gen haben eönne, ald dag man ein Gefchäft von einem 
Tage zum andern Perſchiebt. Allein das Beiſpiel der Ma⸗ 
degaſſen lehrt uns, daß ſelbſt dieſe Art Aberglaube die ſchreck⸗ 
lichſten Folgen haben kann; denn wenn eine Mutter au ei⸗ 
nem Tage, den der Zauberer nach der Stellung der Sterne 
am Himmel fuͤr ungluͤcklich erklaͤrt, ein Kind gebiert, ſo 
wird es verlaſſen und aufs freie Feld geſetzt, wo es vor 
Hunger und Durſt umkommen, oder ein Raub der wilden 
Thiere werden muß *). Außerdem werden die Monate 
März und April, die legte Bode jedes Monats, die Mitts 
woche und der Freitag für unglücklid) gehalten, und auf die 
Art müßte beinahe die Halfte der neugebornen Kinder umge⸗ 
bracht werden, wenn nicht einige Eltern, die weniger aber 
glaubig find, oder ein zärtlicheres Herz haben, folhe uns 
gluͤckliche Kinder zu retten fuchten, und an ihrer Start 
Dpfer zu ihrer Verfühnung darbrachten **). Laßt uns das 
her nie fagen, daß ed gleichgültig fey, ob ein Volk aber: 
glaubig ift oder nicht, noch weniger behaupten, daß der 
Aberglaube unter gewiffen Umftänden nuͤtzlich feyn koͤnne. 





9) de Page'd. Reifen um die Welt. Thl. I. €, 354. ff. 


u Reife nah Madagaſkar und Oftindien, un Rodom- 
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lägen iſt immer ion, und fen mr gut für ſchiech⸗ 
te Handlungen. 
Mie die Madegaſſen in ı aller Wuͤckſicht aberglaͤubig 
find, fo find fie es auch in Anſehung der Wirkung der for 
genannten Amulete. Sie binden fir) gewiſſe Holzitücdchen 
um den Hals, oder legen fie in Heine Beutel, und glauben 
dadurd) dermaßen beſchuͤtzt zu feyn, daß fie im Kriege‘ nicht 
verwundet werben koͤnnen. Sie glauben auch, daß ein 
Kranker geheilt werden koͤnne, wenn man allerlei Dinge 
auf ſeinen Kopf legt und dabei Zewiff⸗ Woͤrter ausfpricht*) 
Die Perſer haben auch alle ohne Ausnahme ihre Amulete. 
Diele beſtehen gewöhnlich in einem Spruche aus dem Koran, 
oder von ihrem Propheten Ali, des entweder. auf Papier 
gefdwieben, ober in eine Eleine ſilberne Platte gegrabeh iſt, 
und um den Arm’ oder aubere Theile des Körpers gebunden 
wird. Diefe Amulete halten fie für unfehibare Mittel ges 
gen die Anfälle der Teufel und der böfen Geifter, die, ihr 
ser Meinung nach, beftändig in der Welt herum wandern, 
und alles Ungluͤck anrichten, was fie nur können **). 
Ohne Zweifel müffen die Perfer glauben, daß ſolche 
heifige Worte ded Korans eine Kraft in ſich haben, Die une 
heiligen Geifter zu ſchrecken und zu vertreiben; allein wie 
die Madegaſſen ihren Holzftiutchen eine ſolche Kraft zufchreis 





ben koͤnnen, daß fie, wenn fie jelbige bei fi tragen, im . | 


Kriege wicht verwundet werben, davon weiß ich Teinen 
Grund anzugeben. Man wird ihn wohl auch vergebens 
fuchen, da fie wahrfdeinlich ſelbſt Feinen Grund da⸗ 
von werben angeben koͤnnen. Jede Art Aberglaube muß 
zwar eine Urfache haben ; allein wenn die Befchichte ſchweigt, 
fo räth man oft vergebens. Rohe Voͤlker fragen nie nad) 
der Urfache, es ift ihnen genug, daß ihre Priefter und Zau⸗ 





"de Page's Reifen. «. et 
”) Sranklin * Bemerkungen auf einer meiſe von  Bensalın 
nah Perſien. S. 76. ff. 
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berer, denen fie blindlings vertrauen, es lehren, und nuu 
muß die Vernunft dem Glauben weichen. 

Es gereicht auch den Prieſtern zum Nutzen, daß fe 
diefen Aberglauben bei dem rohen gemeinen Manne unter: 
halten und dafür forgen, daß er nicht anfängt, ‚etwas bei 
den vielen Schnurpfeifereien zu denfen, die fie ihm vorma⸗ 
chen. Go verfertigen die Fetifchpriefier in Guinea beftandig 
YUmulete von mancherlei Geftalten, weldye gegen allerlei 
Krankheiten und Gefahren nuͤtzlich feyn follen , und verfau: 
gen fie. dem Volke. Diefe Amulete find bald ein Stud fe 
der mit neun ‚Schlangenfopfen beſetzt, das an einem Bau: 
de um den Hals hängt; bald eine Art von Kürbiffen, von 
- weldyen fie den Saamen herausnehmen, ohne die Echale 


— — — 


zu beſchaͤdgen, und fie mit allerlei Sachen, gebrannten 
Knochen, Federn und dergleichen wieder füllen. Solche 


Amulete find aber blos für die Vornehmern, die fie gut be: 
zahlen koͤnnen. Sie haben fonft viele andere Arten vos 
Amuleten; denn jeder Neger hat feine befondern , die mit 
denjenigen, welche andere haben, keine Aehnlichkeit haben 
Dürfen *). 

Sonderbar genug ift es, daß jeder feine befondern 
Amulete haben will, Die von denen, welche andere haben, 
verſchieden ſeyn muͤſſen. Dienten diefe Amulete blos zum 
Putz, fo koͤnnte ic) begreifen, daß einer den andern an Ge 
ſchmack und Erfindung übertreffen wollte; allein nun -find 
fie Mittel, böje Geifter zu vertreiben, Krankheiten zu bei: 
Ien, Unfälle zu verhüten; es müßte ihnen alfo wohl gleich- 
gültig feyn, wie fie geftaltet-und woraus fie verfertigt wa⸗ 
sen, wenn fie nur die gehörige Kraft hatren. — Sollte 
Das vielleicht ein neuer Einfall von den Priefiern ſeyn, Daß 
fie ſolchen Amuleten verfchiedene Geftalten geben und fie 
aus verjchiedener Materie verfertigen, um fie für einen hö⸗ 
bern Preis verkaufen zu koͤnnen? Wären fle alle gleich, 
fo müßten fie aud) natürlich alle in gleichem Preije fichen. 





=) Iſerts Reiſe nach Guinea, Brief 8. 
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Dem fey, wie ihm wolle, fo finden wir, daß mehrere rohe 
Voͤlker ebeu fo denken. Se halten die Grönlander auch 
viel anf Amınlete, . Diefe find gemeiniglich ein altes Stuͤck 
Holz ‚ ein Stein, . oder ein Kochen, ein Schnabel ober 
eine Klaue von einen Volgel, welches man fich an den Hals 
bängt, oder aud) ein Iederner Riemen, welchen man fich 
um die Stirn, um die Bruſt, oder um die Ayme binder, 
und alles dieſes ſoll fie vor den Geiſtern, den Krankheiten. 
und dem Tode bewahren, in ihren Gefchäften Gluͤck brin⸗ 
gen, infonderheit es verhüten, daß Kinder durch Geifter 
oder andere Schrecken ihre Seele verlieren. Verſchie⸗ 
den müffen aber diefe Anhaͤngſel feyn. Jeder will fein be⸗ 
fonderes haben, und das ift Fomifch, daß ſich ein jeder über 
Dad des andern aufhält und es verlacht *). Diefes Lachen 
Tommt daher, daß jeder fein Amulet entweder für das 
hübichefte , oder für das Iräftigfte Hält. In letzterm alle: 
mäfen die Betrügereien ber Priefter mit im Spiele ſeyn, 
die dergleichen Sachen für einen böhern ober niedrigern ' 
reis verkaufen, nachdem fie ihnen mehr ober wenigen 
Kraft beifegen. 

So tief find dig, rohen Völker in die Zinfterniß bes 
Aberglaubens verſunken, und dieſen Aberglauben kann man 
thaen gewiſſermaßen verzeihen, da die oben erwähnten Voͤl⸗ 
fer, die Perſer ausgenommen, nicht allein gar keine Bils 
dung des Verftandes, ſondern auch eine - Religion haben, 
die ſelbſt Lauter Aberglaube ift. Allein daß diejenigen, die 
ſich zu der chriftlichen Religion befennen,, in jeder Ruͤckſicht 
eben ſo aberglaͤubig ſind, das würde unbegreiflich ſcheinen, 
wenn man nicht wuͤßte, daß viele von den Prieſtern der 
päbftlichen Kirche, denen es obliegt, Licht zu verbreiten, 
ihr ganzes Anfehen beim Wolke. brauchen, um Finſterniß 
zu verbreiten und, gleich den Fetiſchprieſtern der Heiden, 
die Ummipfenben in ihrem Aberglauben zu beſtaͤrken. Da⸗ 





5 David Eranı’s Dikerie som Srinland. Buch TI. 
abſchn. V. 5.45, 


106 
von find die Morlafen uns ein trauriger Beweis. Sie 


glauben nicht allein, wie alle rohe Völker, Hexen, Ge | 


fpenfter ,. Zauberer und Wahrſager, „und zwar mit eine 
folhen Hartnaͤckigkeit, daß fie davon nicht abzubringen 
find, ſondern haben fogar Died vor jenen voraus , daß fie 
das Daſeyn der Vampire aunehmen und, wie die Sieben⸗ 
buͤrgen, in dem Wahne ſtehen, daß ſie den Kindern das 
Blut ausfaugen. Henn daher jemand ftirbt , der, Ihrem 
Wahne nah, ein Bampir werden kann, fo pflegen fie ihm 
die Knieſcheibe uberzujchneiden und ihn überall mit Nadeln 
zu ſtechen. Hierdurch behaupten fie, feine Ruͤckkeht ver⸗ 
hindern zu koͤnnen. Es gefchieht oft, daß ein Morlake 
vor feinem Tode feine Freunde bitter, ihn, ehe er begraben 
wird, wie einen Vampir zu behandeln ; weil er voraus 
fieht, daß es ihn fonft fehr gelüften würde, zurüd zu keh⸗ 
ren, um den Kindern dad Blut auszufaugen. Außerdem 
hegen fie alle der Wahn, daß die Heren fremden Kühe 
die Milch nehmen und ihre eigenen deſto ergiebiger made 
Tonnen. Schon diefer Aberglaube würde für diejenigen, die 
fich Chriften nennen, entehrend genug ſeyn, hätten fie auch 
nicht den Aberglauben mit andern rohen Voͤlkern gemein, 
daß fie Amuleten Glauben beimeffen. So kaufen fie Feine 
Zettel von den Priejtern, worauf Namen der Heiligen ge 
fchrieben find. Diefe nähen fie in ihre Müben ein, da 
mit fie von einer Krankheit geheilt oder davor bewahrt wer 
den mögen. Zuweilen binden fie fie auch an die Hörner if 
rer Ochfen. Diefe Zettel behalten immer ihren Werth, ob 
gleich die Erfahrung fie gelehrt haben muß, wie unkraftig 
fie find. Diefelbe Wirkung gegen Krankheiten und andere 
Uebel fchreiben fie den ungarifchen Muͤnzen zu, auf weichen 
ein Marienbild befindlich iſt, welches das Kind. Jeſus auf 
dem rechten Arme tragt. in Geſchenk von einer ſolchen 
Münze hat in der Morlafei für beide Gejchlechter einen uns 
ſchaͤtzbaren Werth *). 

*) Alberto Kortis Reife in. Dalmatien. DILL am 

Sendſchreiben. $. VII. 
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Es iſt wohl nicht mögich, allen den abberglauben zu 
iefen, den Ehriften und Nichtchriſten mit diefen Schnur⸗ 
pfeifereiem treiben, ohne fich zu wundern, daß diefe fiers 
ihren Werth behalten Eönnen, da fie doch ohne Zweifel oft 
müſſen erfahren haben, daß der Gebrauch verfelben feine 
Wirkung thut. Der Abt Demanet macht und aber dies bes 
greiflih. Er ſagt, daß die-Neger im franzöfifchen Afrika, 
groͤßtentheils Anhänger Mahomeds, fehr abergläubig find. 
Ein Gebet, von ihren Prieftern gemacht, tragen fie an 
dem Halfe, in ein Stud Leder gemwidelt. Oft haben fie 
an einem wicht genug, fondern tragen-zchn bis zwölf, und 
bilden ſich ein, daß dergleichen Gebete fie vor allen ungluͤck⸗ 
lichen Zufällen bewahren und zum Sieger über ihre Feinde 
machen Emm. Ein jede& Gebet der Art bringt, ihrer 


Meinung nady, feine eigene Wirkung hervor. Erfolgt diefe _ 


Wirkung nicht , welches natürlicherweife oft. der Fall feyn 
muß, fo werfen fie die Schul auf den Priefter, und Dies 
fer wieder auf die Neger, daß ihr Glaube nämlich entwes 
der zu ſchwach ift, oder daß fie Feine wahre Zreunde Maho⸗ 
meds find. Der Priefter nimmt dann die alten Gebete zu 
fi und gibt ihnen neue an ihrer Statt, mit ber Ermah⸗ 
nung, daß fie denfelben mehr vertrauen mögen, als den 
andern. — Diefe Neger find auch fehr begierig, das Zus 
Tünftigeborher zu wiſſen, und berathfchlagen fich deshalb 
mit den Prieftern. Sie bilden fich ſein, daß fie aus dem 
Fluge der Vögel, dem Anblicke gewiffer Thiere, oder dem 
Gange wilder Thiere und einer unzähligen Menge anderer 
Zeichen die Geheimnifje der Zukunft entdecken koͤnren. Das 
verfteht fi), daß die Priefter hierbei ihre Dolmetſcher ſeyn 
müäflen, nnd nad) ihrer Verdolmetſchung richten fie ihre 
Handlungen ein. Gefchieht es nun, daß der Erfolg der 
Prophezeiung nicht entſpricht, welches oft der Fall feyn 
nıuß, fo ergreifen die Priefter die Vorftellung, daß Gott 
sder Mohamed nicht gewollt habe, daß es fo gehen follte, 
wie fie ed vorher gefehen hätten *). Der Aberglaube vera 

*) Rene Geſchichte des franiöhfchen Afrifa; vom ande Des 
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liert alfo weber durch die trüglichen Amulete, noch 
durch die fehlgefchlagenen Prophezeiungen. Wer fi) vom 
Aberglauben beherrichen laßt, finder ſtets Ausflüchte, da: 
mit er ein fo theures Kleinod wicht verliere, 

Man follte nicht glauben, daß dieſes Kleinod der vos 
hen Völker, welches Neugierde und Furcht erjchaffen bat, 
ihnen fo Lieb ſeyn koͤnnte, wenn man alle die traurigen Fols 
gen deifelben ermagt. Ich will unter mehrern nur einige 
anführen, die hinlaͤnglich ſeyn werden, um zu zeigen, wie 
fehr wır Urfache haben, uns zu freuen, daß wir in einem 
‚Kande wohnen, wo die wachſende Aufklärung die Finſterniß 
des Aberglaubens beftändig mehr und mehr zerfireuer, und 
wo eine wachſame Negierung die üblen Wirkungen des 
Aberglaubens, den fie Dis jegt nicht ganz. hat ausrotten 
koͤnnen, zu verhindern jucht. 

Ganz anders ijt es mit den wilden und rohen Böls 
Fern befchaffen. — Die Einwohner von Benin find ein 
Beweis, wieder Aberglaube einen fonft guten Charakter in 
Grauſamkeit verwandeln kann. Dieſe Menfchen vereinigen 
auf die fonderbarite Art Gutmuüthigfeit, Sanftmurh und 
Goftfreiheit mit dem ausfchweifendjien Sanatism, welcher 
in der Gefchichte irgend eines andern Volkes wohl kaum 
jeines Gleichen hat. Aus Aberglauben bringen fie ihre 
Mitmenſchen um und befchmieren ihre Fetiſche mit ihren: 
Dlute, in der Meinung, daß fie fi) dadurch die Gottheit 
günftig machen werden *). Die Madegaſſen lehren uns, 
wie der Aberglaube uber die zarteften Gefühle des Herzens 
fiegen kann. So thierifch der Menſch aud) ift, fo muß er 
doc), wie die Thiere, Zärtlicyfeit und Liebe gegen feine 
Tleinen Kinder empfinden; dieſe Zärtlichkeit findet aber bei 
den madegaffifchen Muttern nicht Statt, wenn der Abers 
glaube ihnen gebietet, graufam zu feyn. Iſt eine Tran, 





- 2) Ueber die Einwehner des gonigreich Benin, von Pali⸗ 
ſot⸗Beauvois; in den allgemeinen geographiſchen Ephe⸗ 
meriden. B. VIL St. V. ©. 407. 
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während - ihrer Ewangerſchaft 2* oft unptih geweſen, 
oder hat ſie viele Geburtsſchmerzen ausſtehen muͤffen, ſo 
verklagt fie das Kind and laͤßt es umbriugen, wenn es auf 
die Welt gekommen iſt, weil fie vermuthet, daß eb etwas 
ſehr Boͤſes ſeyn muß, da es iht ſo viele Schmerzen vrrur⸗ 
ſacht bar *). So macht der Aberglaube auch die Kamt⸗ 
ſchadalen gefuͤhllos gegen Ungluͤckliche. Weum jemand vor⸗ 
Dem zufaͤlligerweiſe ins Waffer fiel, hielten ſienes für: eine 
große Sünde, ihn zu retten. Sie meinten }.daß, wenn 
es einmal zum Ertrinfen befümmt waͤre, es Unrecht .fey, - 
Laß er nicht ertraͤnke. Keiner Ließ ihn daher in feine Hütte 
hinein kommen; Feiner ſprach mit ihm, oder gab ihm die 
geringfte Nahrung. Sie ſahen ihn. für wirflich todt an, 
und et mußte ‚entweder, an einem fremden Orte (rin Gluͤck 
verfuchen, vier in der Heimath: Hungers 'fierben *). 
Nichts wäre leichter, als viele ſolche Beiſpiele der 
graufamen Wirkungen‘ des Merglauhens anzuführen; als 
Jein ich wit mich blos bei den Proben der wilden und rohen’ 
Menſchen zum Beweiſe der Unſchuld aufhalten, welche 
nus zugleich die Dummheit dieſer rohen Menſchen, die Be⸗ 
truͤgereien der Prieſter und die Wirkungen des Aberglaubens 
zeigen. 
Solche Proben zum Beweife der Unſchuld geſchehen 
zwar auf mancherfei Urt; aber bie gewöhnsichften durch 
Feuer ; Waſſer und Gift. Ich will einige Beifpiele biers 
von anführen; die von Afrika hergenummen find, vb man 
fie gleich in den andern Welttheilen auch finden Fönnte. Go 
ut es z. B. bei .einigen Indianern eine fehr gewöhnliche 
Probe ver Wahrheit und Unjchuld, daß fie den Beklagten 
gebörreten Heid effen laſſen. Iſt er unſchuldig, ſo meinen 
ſie, er werde ohne viele Mühe den Reis verſchlucken koͤn⸗ 
nen; au er aber ſchuldis, ſo ſoll er nicht Speichel genug 





») Samnien der beſten und neuen Reiſebeſchreibungen. 
3. XIV. S. 76. fi. 


»>) Gtellers Belhreibung von Kamtſchatka. -Rap. ad. 
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Dazu im Munde finden koͤnnen. Außer diefer Probe haben 
fie noch) Fenerproben, z. B. Daß der Verklagte feine Hande 
in heißes Quedjilber halten muß *). — Allein obgleich 
man. diefen Aberglauben aud) an andern Orten finder: je 
ift doch Afrifa der Welttheil, wo er fich beſonders dußert. 
So haben die Kongoneger zwei Arten und Mittel, das 
Urtheil der Götter zu erhalten, um diejenigen, die ver 
Hlagt werden , zu ubermeifen oder zu rechtfertigen, naͤmlich 
die Gift und die Feuerprobe. Die Priefter, fagt de Grand 
pre, follen ein Mittel kennen, wenn fie wollen , die Haut 
desjenigen, der auf die Feuerprobe gefeßt wird, vor dem 
glühenden Kohlen zu ſchuͤtzen, Die er in der Hand bat. 
Don der Wafferprobe hat man bei diefen Völkern Feine 
Spur gefunden, weil fie, feiner Meinung nad), Tein Mit: 
tel haben ausfinden Finnen, Den Ausgang diefer Probe zu 
lenken **). Mit der Giftprobe geht es folgendermaßen zu. 
Man reicht dem Verklagten in der Anweſenheit des verfams 
melten Volkes eine, mit einem giftigen Getränfe gefüllte, 
Kokosſchale. Thut dad Gift Feine Wirkung, fo wird er 
frei gefprochen. Dagegen ift die erfte Spur feiner Wirkung 
ein Signal fürd Volk, ihn zu zerreißen; denn in dieſem 
Zande gibt es Feine andere Todesſtrafe. Die zerfireuten 
Glieder werden gejanımelt und an einen Palmenbaum ges 
hangt, bis die Raubvoͤgel fie verzehrt haben ***). Man 
fieht leicht ein, daß es in der Gewalt der Priefter fiche, 
diefes Getränf zu bereiten, wie fie wollen, Gift oder ans 
dere unfchadliche Subftanzen in Die Kokosſchale zu mifchen, 
und daß fie auf diefe Art diejenigen toͤdten koͤnnen, gegen 


2) Joes Reifen nach Indien und Perſien; in der Sammlung 
der beiten und neueſten Reifebefchreibungen. B. XVI. G. 400. 

”") Voyage de la cöte occidentale d’ Afrique, par de Grand- 
pre; in allgem. geograph. Ephemeriden. B. VIL ©. 37. 

**) De Brandpre, in Sprengels Bibliothek der neues 
fien ne wichtigen Reiſebeſchreibungen. B. V. Abſchn. =. 
©. 29. fl 
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welche fie eine heimliche Feindſchaft hegen,. wem «8 aur 

dahin gebracht werben kann, daß fie irgend eines Verbres 
chens wegen verklagt werden, und daß fie die größten Were 
brecher retten koͤnnen, wenn diefe gut bezahlen koͤnnen. 
Die Prieſter find daher auch bereit ,. bei jedem unerwarteten. 
Todesfalle ſolche Proben verzuſclagen. 

Die Einwohner von Sogno find ber Zauberei fehr eis 
geben, und nehmen felten etwas nor, ohne fid) mit einem 
Zauberer zu berathfchlagen , . wovon es auch in diefem Lande 
eine große Menge gibt. Diefe Infulaner haben mancherlet 
Peine Proben, um: zu entdecken, ob jemand fehuldig oder 
unfchuldig iſt. 3. B. wenn bie Wurzel ded Bananadbaus 
med am Munde des, Verklagten kleben bleibt; ober wenn 
kleine Mnfcheifchalen, Die man ihm auf bie Stirne Iegt, 
daran bangen bleiben; oder auch, wenn er einen Stein 
aus einem Gefäße mit kochendein Wafler heraus, nehmen 
kaun, ohne beſchaͤdigt zu werden, ſo wird der Verklagte in 
dieſen Faͤllen fuͤr unſchuldig gehalten. Allein außer dieſen 
Proben haben ſie zwei andere, die Gift⸗ und Feuerprobe, 
Sie haben etwas, das ſie Bolungo nennen, welches eine 
Miſchung von gewiffen Kräusern, Fruͤchten und Schlangens 
fleiſch if, und von.einem Zauberer zubereitet wird. Ders 
jenige , der davon ißt, fällt in eine Ohnmacht, von wel⸗ 
cher er aufkommt, wenn er.unfchuldig ift; ift er aber ſchul⸗ 
dig, fo flirbt er, wenu es nicht Durch ein Gegengift vers 
bindert wird. Das ift Mar, daß es hierbei blos auf dem 
Zauberer beruhet, den Verklagten für fchuldig zu erklaͤ⸗ 
ren. Haſſet er den Berklagten, fo forgt er wohl das 
für, daß diefe Dofid flarl genug wire. — Die andere - 
Probe beſteht darin, daß man mit einem glühenden Eifen 
über die bloßen Beine des Verklagten fährt. Wenn er 
nicht verbrannt wird , fo wird er frei geſprochen; widrigens 
falls wird er verurtheilt *). Es tft möglich, daß die Pries 


) Marolla's Meife nach Afrika; in ber Sammlung der ber 
Ben und neneßen Reiſebeſchreibungen. B. IX. G. 553. fl. 
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ſter ein Mittel wiſſen, die Beine des Verklagten im voraus 
zu beſchmieren, daß fie vom Eiſen nicht befchadigt werden, 
wenn fie ihn retten wollen, es iſt auch wahrfcheinlich , daf 
fie diefe Probe nur für Diejenigen vorſchlagen, die fie vera 
theilt haben wollen. 

Ich kehre jegt zu den Madegaffen zuruͤck. Es m 
kaum einen Aberglauben‘, der bei dieſem Wolke nicht gefun: 
den wird. Unter mehrern Proben zur Beweiſung der Uns 
Schuld haben fie auch dieſe drei, als Die vorzuͤglichſien, die 
Waſſer⸗, Feuer= und Zanghinprobe. Die WBajlerprobe 
befteht darin, daß fie den Ungellagten durch einen fie, 
worin eine Menge Thiere find, Kayman genannt, wa⸗ 
den und ihn eine Zeitlang darin bleiben Iajfeh. Wird 
er von diefen Thieren nicht angegriffen, fo wird er für un 
ſchuldig erklärt. Die jüdlichen Bewohner von Madagoiar 
Haben eıne andere Probe. Sie warten, bis das Meer ſehr 
ſtuͤrmiſch ift, und jeßen dann den Verklagten auf einen gel 
fen. Schonen die Wellen feiner, fo ijt feine Unſchuld ers 
wiegen. Ein jeder wird, ohne mein Erinnern, einjchkn, | 
wie zufällig es bei diejer Probe ſey, ob ein Menſch verurs 
theilt oder frei gefprodyen werben fol. — Die Feuerpre®t 
gejchieht Dadurch), daß fie ein glühendes Eijen ‚über die 
Zunge des-Verklagten ziehen, und da ed unmöglich ift, daß 
die Zunge nicht verbrannt wird, wenn jie Fein Mittel tif 
fon, die Kraft des Feuers zu verhindern : jo folgt daraus, 
daß ter Verklagte, der diejer Probe unterworfen wird, 
ſtets für ſchuldig erklärt werden muß. — . Die dritte Probe, 
Tanghin genannt, iſt ein fehr tödtliches Gift aus dem 
Pflanzenreiche. Diefer Probe werden nur diegenigen unters 
worfen, die Sflaven und Heerden haben. Wenn ein her: 
haupt einen vun feinen Anverwandten verliert, und 
einen reichen Mann Feunt, deffen Eigenthum er zu be— 
ſitzen winſcht: ſo beicjulkigt er ihn des Mordes. 
Der Vertlagte muß feine Unſchuld dadurch beweiſen, daß 
er diejes Gift einnimmt, und da er natuͤrlicherweiſe bei 
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Dirfer Vrabe erben muß, fo wird at fut fihufhig erkidrt, 
und was er beſitzt, fällt dem Kläger. anheim *). | 
Solche Wirkungen hat ‘der Aberglanbe.. Durch ihn 
werben die zärtlichiten Gefühle der Natur unterdruͤckt, durch 
ihn Eigenuntz, Ungerechtigkeit, Haß und Staufamteit 
beihäge. Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß er im Rora. 
den die naͤmlichen Wirkungen gehabt. habe; denn ſonderbar 
ik, daß bie Feuer⸗ und Waſſerprobe Im Mittelalter auch 
in Europa gebraucht worden find. Mar kann leicht bes 
greifen, daß die nörbifchen Voͤlker dieſe Kunjie nicht von 
Den Afsitanern gelernt haben. Allein fo if ber Aberglaube, 
bis auf wenige Einſchraͤnkungen, ſich allenthalben gleich; _ 
er außert fich überall auf Die namliche Art, und muß daher 
and aaͤberall biefelben ſchaͤdlichen Folgen haben. , 


ne 


"Kap. 3. 
Trägheit, 


E⸗ ſcheint, als wenn Traͤgheit dem Menſchen angeboren 
waͤre. Zwar haben die wilden und rohen Menſchen keine Ab⸗ 





aeigung gegen Leibesbewegungen, die Ergoͤtzung zum Ende _ 


zweck haben, 3. B. Spielen, Springen, Tanzen; biejes 
nigen aber, bie keinen andern Zweck haben, als Arbeit, 
verabicheuen fie als ein großes Uebel, und nur eine brins 
gende Noth vermag fie dazu anzutreiben, So finder man, 
die Anwohner des Oronotos. Ihr groͤßtes Vergnuͤgen iſt, 
nach dem Ziele zu ſchießen, zu ringen und Ball zu ſpielen. 
Beſucht man fie in ihren Hütten, fo trifft man fie gewöhnlich 
da fpielend und tangend an, oder fie ſchwatzen auch mit eins 
ander und blafen die dloͤte /wobei fie icdoch i in ihren Haͤn⸗ 





7 Sounerats Hefe nah Oftindien md Ein. 2m. 2. 193 
Gaßdelq; bin. Nacht. Bd. J. 9 
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gematten fihen oder Biegen. Wenn ed aber Arbeit gilt, ſo 
fühlen fie ihre natürliche Traͤgheit. Zwar hat Mangel und 
Siebe zur Bequemlichkeit und zum Genuß einige nützliche 
Erfindungen bei ihnen hervor gebracht und ihre Trägbeit 
ein wenig vermindert ;. fie find aber doch im Ganzen ein 
fehr träges Voll. Es treiben zwar einige, obwohl ſehr 
uncollfommen, den Aderbau; andere hingegen geben ſich 
Damit gar nicht ab, fondern verlaffen fi) ganz auf Die Fi⸗ 
fcherei und die wilder Wurzeln und Früchte, die fie in den 
Wäldern finden. Zum Zeitvertreibe ſpitzt einer vder ber 
andere feine Pfeile, aber mit der größten Nachläffigkeit, zu. 

‚Ein anderer ftridet ein Neß; es fcyeintihm aber ganz greiche 

gültig zu feyn, ob es in diefem oder dem Fünftigen Jahre 
fertig wird.. Die Weiber find eben fo trage. Selbſt um 
die Zubereitung der Speifen für Ihre Männer befümmern 
fie ſich nicht und bringen den Tag mit Faſten ſehr verguägt 


zu, wenn fie nur ihrer Gemächlichkeit dabei pflegen kin 


sen. Die Männer machen ihnen aud), wider die Gewohn⸗ 
heit anderer Wilden, Teine Vorwürfe darüber, da fie felbft 
Im höchften Grade faul find. Die Hütten find auch zumeis 


Sen, der Zaulheit der Männer wegen, Irer, fo daß die - 


Meiber zu entfchuldigen find, wenn fie Feine Speifen zubes 
reiten. Haben fie nur ein wenig türfifchen Weizen, fo 


wird er geröftet und verzehrt, und damit ift diefe kaͤrgliche 


Mahlzeit zu Ende *). 
Das namliche kann man auch) von den Hottentotten 


_ 


ſagen. Sie können tanzen.und zwar mit der größten Hef⸗ 


tigkeit‘, weil es ihnen Vergnügen macht. Sie find aber 
darum, in Abficht der Arbeit fowohl der Seele, als des Koͤr⸗ 
pers, nicht minder träge. Es gibt faum ein Volk, das 
vor Nachdenken und Arbeit mehr Abſcheu hat, als fie. Sie 
haben eben fo viel Vermögen, nachzudenken, ald andere 
Völker, fcheuen aber die Mühe. Nachdenken ift eine Ars 
beit für fie, ‘Arbeit eine' Plage. Nur die dußerfte Nord 





·) Nachrichten vom Lande Suiana, von Salrator Silii. 


: Inder Mrbeirfamdeit mach; aber wein fie fo viel haben, a6 
fie jetzt brauchen; fo legen fie. fi wieder auf die. faule 


m 
Inn fid gam Arbeiten Dingen, und. daun geben fie Leinen 


Seite *). Barrow bezeugt daſſelbe von ihnen. ‚Er fagt,  - 
daß die Faulheit der Hottentotten ein wahres Uebel fey, ge⸗ 
gen weiches die Furcht allein wirken zu können ſcheint. "Dune - 
ger it wicht vermögend , fie. zu überwinden. Ehe fefih 
durch Jagd oder Hufgrabung von Wurzeln Nahrungsmittel 
Serichaffen ſollten, cher faſten fie den ganzen Tag, wenn 
fie nur fchlafen koͤnnen. Gie thun nichts, atd.ciien und - 
ſchlafen. Kenn fie das eine nicht haben Eonnen ‚ fo behela 
fen Re fich mit dem andern... Obgleich fie aber Hunger gut 
sersragen Eianen ,. fo- find fie 0009, wenn fie etwas erhal⸗ 
sen, die gejraßigſien Menichen in der Welt **), - 

Ich will noch die Madegaſſen anführen. ie enb 
munter and lebhaft. Mit Ergoͤtzungen und Schlaf bringen 
fie den größten Theil ihres Lebens zu: Sie dußern deine 
Begierde, . mehr zu lernen, als zu ihren beingendfien. Bes % 
dürfsigjen erfordert wird, und ſelbſt Diefe Begierde iſt fein 
ſchwach. Kenntuiffe, bie Nachdensen erforder ,: find -ihe 
nen mehr als gleidgültig. . "Eine natürliche —— 


nnd Traͤgheit macht ihnen alles unertraͤglich, was eine 


Binrengung der Denkkraft exfordert. Sie ſchraͤnken ſich 
dether mit Ihren Wuͤnſchen blos auf: das Gegemvästige ein; 
Nufabhig, einige Vorſicht im: Unfehung der Zukunft zu gen 
brauchen ,.tönnen fie nicht begreifen, wie es Dienfchen ge 
beu kaun, die deshalb unruhig find” ***), ; . 
Aus obigen Veiſpielen erhellet „. daß ber Menfch mun— 
ter unb webbeft fon, ‚ Ergögungen: lieben vd, um rs Ä 
H > ee 
°) Veſchreizung des Vonhirhen de guten Onfnung ; von 
Kolbe, Thl. 1 Sup. 6 
“).Barroms Neilen vaed die iunern Gegenden des ſabil⸗ 
Gen Afrika, von Sprengel. ©. 197. ff. 
ge site nach Madagaſtar und Ofindim; sm Kay v: 
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diefelben zu verfchaffen, alle feine Kräfte: anflrengen, 
und doch fehr faul und träge feyn kann, wenn ed den 
auf ankommt, die Kräfte der Seele und des Körper 
zur Urbeit anzuwenden. Arbeitſamkeit ift alfo keine ns 
ruͤrliche Zolge der Munterkeit und Lebhaftigkeit, to wie 
Trägbeit nicht immer eine Wirkung von Phlegma if 
Es gibt zwar Völker, die phlegmatifch und träge find; 
es gibt aber audy andere, die nicht phlegmatifch, und 
dod) gleich träge find. — So vereinigen Die Einwohner 
von St. Domingo einen ſchwachen Körperbau mit einem 
pꝓhlegmatiſchen und melandyalifchen Temperamente. Eie 
eſſen wenig, arbeiten nichts, bekuͤmmern fich um nichts, 
und verbringen ihr Leben im. grüßten Mußiggange. Wenn 
tie ficy einen Theil des Tages mit. Zanz belujiigr ‚has 
ben, fo wiſſen fie weiter nichts anzufangen und fehlas 
fen. vor Langeweile ein. Sie find im hoͤchſten Emde 
unmwiffend und wollen nichts lernen. Eigennuͤtzig find 
fie nicht. Sie find zufrieden, wenn fie ihr npthdärftis 
ges Auskommen haben. An Sammeln denken fie nicht, 
und was bie Erde beinahe ohne Arbeit hervorbringt, iſt 
gewiifermaßen ‚gemeinfchaftlich. — Bei biefer Traͤgheit 
und Faulheit fcheinen fie. die heften Menſchen von der 
Welt zu ſeyn. Sie find fanftmüthig und Iafien ſich 
von Ehrgeiz, Zora oder andern folchen Leidenfchaften 
nicht beherrſchen. Sie find gaftfrei gegen alle ohne Uns 
terſchied. Der Fremde ift dem Wirthe eben. fo Lich, 
als fein befter Freund *). 

Die Tuͤrken find. auch eines phlegmatiſch⸗ melancho⸗ 
liſchen Temperaments. Sie haben ſelten ein froͤhliches 
und offenes Geſicht. Sie lachen ſelten und die Froͤh⸗ 
lichkeit der Europaͤer ſcheint ihnen ein Anfall des Wahn⸗ 
finns zu ſeyn. Wenn ſie ſprechen, ſo geſchieht es ohne 
Geberden und Leidenſchaft. Wenn einer redet, fo ans 





. #) Wlgemeine oeſchichte de ante und Wöller von Umesite- 
Thl. U. B. «. Hanpti. 


ır ? 
terbrechen fie "Ihr niemals‘ und reben ganze-Tage Yang 
fein Wert... Wenn fie auägehen, ſo gefcjieht. ed allemaf 
Turer: Geſchaͤfte wegen’ und ſehr bedaͤchtlich. Sie können 
ganze Tage: mit kreuzweiſe untergefchlagenen Beinen und 
der Pfeife im Munde fiten, ohne beinahe ihre. Stela 
Img 5 verändern. Kurz, fie ſcheiuen fowohl: in Mes 

„ als Handlungen ganz phlegmasifch zu ſeyn *% 

" Diefe Menfchen vereinigen. alſo auch mit ihren 
Phlega einen hohen Grab von Faulheit und Unthaͤtig⸗ 
bet. .. Ensfpringt aber Traͤgheit deshalb ans dem Phleg⸗ 
ma der Nation? Ed: ifi.ein Irrthum, daß alle phleg⸗ 
matiiche Möller blos darum, weil fie phlegmatiſch ſind, 
trage. ſeyn, und :daß alle traͤge Nationen: phlegmarifch: 
fen follten, : Diefem. widerſpricht die Gefpichte. - Ic 
babe oben gezeigt, daß Jebhafte nud muntre Nationen 
der Tragheit eben fo ergeben ind, als die Phlegmatie‘ 
fihen Einwohner von. St. Domingo und. der Tuͤrkei. 
VUnd wo kommt denn: dieſe Traͤgheit, dieſer wi⸗ 
derwille gegen alle. Arbeit der Seele ſowohl, als des Koͤrs 
pers her, „der. die wilden und rohen Voͤlker fo ſehr aus⸗ 
zichaet ? . Golite dies vielleicht cine Wirkung des Kli⸗ 

ma's ſeyn? Das haben. die: Weiten geglaubt. Die 
Deifien find ber Meinung, daß bie Warme des Him⸗ 
meläriches Traͤgheit verurfache. Allein daß bie Hitze 
des Ktima’s Leine Haupturſache biefed Zuges im Cha⸗ 
safter ber. toben Menfchen ſey, lehrt bie: Geſchichte. 
inter Ben: warnen Sinmeläfttihen ſindet man eben ſo⸗ 
wohl arbeitfame Menſchen, wie unter den Falten, und 
in dem. kalten Klima chen ſowol Traͤgheit der - Seele und: 
des Körpers, als in dem warmen. Der: Unterfchieb 
ſcheint blos darin zu Liegen, daß eine folche Traͤgheit 
ia eimen Taken. Klima in ‚eine gewiſſe Dummheit aus⸗ 
arten, in ‚einen warmen hingegen mit “auehe: Geiſt und 
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Rebhaftigfeit verbunden. ſeyn kann, welche letztern doch 


durch das, gerinne Nachdenken bald ermuͤdet werben Eins 


sen, ‚Died iſt mit den Siamern der Fall. Sie weh 
nen in einem warmen Klima. Sie begreifen eine Sa⸗ 
che leicht, willen eine geichwinde und. ſinnreiche Anutwort 
zu geben, auch wohl überdachte Entwürfe zu machen. 
Dei mittelmaßigem Fleiße würden fie es in den Wiſſen⸗ 
fchaften und Kunjien ſehr weit bringen, allein ihre uns 
uͤberwindliche Traͤgheit vernichter diefe Hoffuuug *). 

.. Die Einwohner von Paraguay wohnen auch im. eis 
nem fehr warmen Klima. Gie und dumm, wild, ums 
‚ beftändig ,. Menſcheufreſſer, außerordentlid) gefraßig und 
dem Trunke ergeben. . Ste befümmern ſich aber wenig 
- um die Fünftige Zeit, ja nicht einmal um Die Bedarfs 
niſſe des Lebens. Sie find unglaublich faul und trage, 
außer wenn fie aus ihrer Tragheit gewecdt werden, uns 
zu planbern ober ſich an ihren Feinden zu rachen *). 

Die..Chiguitod hingegen, die. in demſelben Klima 
wohnen, haben einen guten Verſtand, lieben bie Wahre 
heit und haben wenige von den Fehlern ,. die bei den au⸗ 
dern fühlichen Amerikanern beinahe allgemein find,. wers 
unter: Leichtfinn "und Zrägheit die vornehmjien find. 
Sie. find. ſehr arbeitfam, wenigitens laſſen fie fich ſehr 
leicht an Arbeit gewoͤhnen. Die Winner arbeiten in ihe 
sen Feldern und befchaftigen fid) mit anderer Arbeit, 
wenn fie das Feld beftelk haben. Die Weiber. bereiten 
die Speifen uud fpinuen Baumwolle zu ihren Kleidern 


und Betten ***), Es ift wohl kaum zu bezweifeln, daß‘ 


dieie Chiguitos von Natur eben fo faul ab, abs bie 
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andern Miller. im Peraguep; wei. fa aber aut nr | 
Zrägheit gewedt has, laͤßt füh kaum fagen. . .. 

. Sch. will noch die Seranos anführen, die unter 
vernfeiben Himmelöftriche wehnen.. Diefe. ſind, wie die 
meisten füblichen Böller von Amerika, leichtſiunig und 
unbesubig , übertreffen .aber an. —* uud, Stolz alle 
andere, ab fie. gleich das arntſeligſte Scheu führen , das. 
men ſich denken kann, und. ſehr arm find: Gie bilden 
ſich ein, viel mehr, ats andere Möller, . zu *. und; 
erheben fich fogar, bei alles ihrer Arnmth, über: Die . 
Spanier. - Diefe Armuth kommt blos von ihrer. Traͤga 
beit ber, welche fie ſich fogar zur Ehre aurechuen. Die 


Benchwer der. Gebirge gehen lieber: gauz..nadenn, ad 


Daß fie ſich die Mühe geben follten, ſich Kieiber zu vers . 
fertigen,. ob es glei. auf den Gebirgen ſebe kalt io 
Pad fie Berg u rer 


men — ‚un eine Art Küchen. ——e machen, 
Sie ſchlachten ihre Schafe nicht, um fie zu eſſen, fons.. 
dera öffuen,, wenn fie hungrig find, ihtnen eine Aber und 
trinten das Blnt.. Cie haben Kupfer und andere. Mer 
tee, die fie zuſammenſchmelzen, um daraus Gebe 
und Spornen zu vwerfertigen; allein nur. wenige tun die⸗ 
ſes, weit ihnen diefe Arbeit zu ſchwer vorkommt *). : 


. Die Widaher bingegen,, weiche ebenfalls unter ei⸗ 


mem fehr heißen Himmelofſttiche wohnen, fjud ſehr arbeits: 
few. . Namur. um‘ Weiber ſetzen befidudig ihre Arbeir 
fort ,. 58: fie vollender iſt. Außer dem Nderbaue ſpiu⸗ 
wen .vie: Männer Pauniwelle, weben ſhoͤne Zeuge, mas 
hen hoͤlzernes Hausgeraͤth, Lanzen, Schmiedearben und- 
viele andere Gaden. Die MWeiber gehen indeflen aud) 
nicht muͤßig. ie brauen Bier, richten Epmaaren zu, 
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Die fie, nebſt den Waaren ihres Ehemannes, auf ben 
Markt zum Verkaufe bringen, und ein jeder bemüht ſich, 
den anderh zu übertreffen *). Was diefed Volk aus feiner 
Traͤgheit gewedt.hat, Tann ich nicht fagen. 

Aus diefen Beiſpielen, denen ich noch weit mehrere 
beifügen konnte, erhellet, daß die Völker der warmen Him⸗ 
wmelsjiriche nicht alle trage find, und die Gefchichte ehrt 
und auch, daß Diejenigen, die unter den kaltern Himmeis⸗ 
ſtrichen wohnen, eben ſo traͤge ſind, als viele von jenen, 
Die unter den warmen wohnen, daß folglich dad Klima: 
hierin feinen Mnrerichied macht. — Ich will zum Be⸗ 
weife die Nordamerikaner erwähnen, die in den meftlichen 
Gegenden. von Amerika wohnen. Wenn fie VBorrath haben, 
find ſie träge und unthätig; unermüdet aber, wenn fie 
auf der Jagd jind, oder gegen ihre Feinde ziehen. Hun⸗ 
ger und Rache find alfo die einzigen Triebfedern, die fie im. 
Bewegung ſetzen fönnen. Die Traͤgheit, der fie von Ras 
zur ergeben find, macht, daß fie ſich feine Mühe geben, 
ihre Umftände zu verbeffern, oder ſich einen reichlichern Un⸗ 
terhalt zu verichaffen. Wenn fie ohne. Mühe in der Nähe 
fo viel finden können, als fie bedürfen, fo leben fie ohne 
Sorgen, ruhig und. zufrieden **). 

Das Naͤmliche gilt von den Kamtſchadalen. Ihre 
groͤßte Luſt iſt, immer ohne Sorgen, froh und mit ihrem 
Zuſtande zufrieden leben zu koͤnnen. Sie haben keine Luſt, 
mehr zu arbeiten, als noͤthig iſt, um ſich und ihre Fami⸗ 
lie zu unterhalten. Haben fie fo niel geſammelt, als ih⸗ 
nen hinlanglicy ſcheint, fo fammeln fie nichts mehr , wen 
auch die Fiſche zu ihnen aufs Land und. die Thiere in ihre 
Huͤtten hinein kaͤmen. Kommen ſie in ihrer Rechnung gar 
kurz und ſtellt der Hunger ſich ein, » ſechen ſie ü kung 
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miliien, daß fit Birkenrinde, Säle, alte Schuhe und 
alles was von Leder. gemacht ik verzehren. Sie gehen 
it. anf die Jagd ober aus ihrem Haufe hinaus, che die 
äußerfie Noch fie bazu zwingt, und dann gehen fie doch 
nicht weiter, ald daß fie des Abends wieder zu Harfe ſeyn 
konuen ). 

Das Klima kann alſo feine Haupturfache ber unbe⸗ 

ſchreiblichen Traͤgheit vnd Faulheit ſeyn, weiche die wilden 
und rohen Voͤlker uͤberhaupt —— denn dieſen Zug 
ihres Charakters finder man. unter allen Himmelsſtrichen, 
weun nicht dußere Umftände fie aus ihrem Schlummer ges 
welt haben. Ich habe auch bewiefen, daß Die mehr ober 
weniger natürliche Lebhaftigkrit eines Volks nichts sm San 
de thue. Die lebhafteſten und. munterſten Voͤlker find eben 
fo trage und der Arbeit eben fo abgeneigt, als bie phleg⸗ 
matiſchen. Man.darf aife-mohl behaupten, daß Troͤgheit 
zu dem natürlichen Charakter des Menſchen gehöre: Kräfte 
zur Thaͤtigkeit ſind in die Natur des Menſchen gelegt, wer⸗ 
den aber nur Durch eine dringende Noth gewandt. So lange. 
der Meufeh.in einem thierifchen Zuftande lebt, gleicht er 
auch darin dem Thiere, welches ſich nur um Die erfien Beduͤrf⸗ 
nine des Lebens bemuͤhet, und Brei rubet, weun diefe ve⸗ 
durfuiſſe befeiebige ſind. 

Des iſt Beduͤrfniß, das IR bie. äußerfe Korb, de: 
den von Natur traͤgen Menſchen aus. feinem: Gchlummer zur. 
Ihätigleit met. -Und wie das Beduͤrfuiß zunimmt, ff 
nimmt ach die Thätigkeit zu. Mare er nicht darch Sans: 
ger, Duafiund Kälte geweckt, waͤre er nicht in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt worden, ‚bie. wilden Thiere zu verfolgen 
und ſich gegen feine Feinde zu ſchuͤgen, fa wuͤrde fein ſtar⸗ 
ter Hang zum Moͤßiggange wahl kaum uͤbermunden worden 
ſeyn. So findetunan ed bei den Einwohnern von Sumatna. 
De die Natur ihnen hier mit leichter Mühe alles verfchafft, 
was fie zu ihrem Unterhalte beduͤrfen, ſo ſind fie u 
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fehr faul, Zur die Zukunft forgen fie nicht, weil fie nu 
wenige Bedürfnijje haben. Künste und Wiſſenſchaften has 
ben den Kreis ihrer Begierden nicht erweitert und bie mans 
nichfaltigen Werfeinerungen der Ueppigkeit find ihnen gan 
unbelannt. Hier iſt alſo nichts, was fie weden Bann; ft 
bleiben dayer jaul und trage *). 

Wenn bie Fruchtbarkeit der Natur fi) zu ber Genig 
fansteit der Einwohner gefellt; wenn jene ihre Gaben jreis 
willig ihnen darbietet und ihre Wuͤnſche fich nicht weiter 
erſtrecken, ald auf diefe Gaben: fo ift Feine Triebfeder jur 
Thaͤtigkeit da, und der Menich folgt ungejtört feinem nes 
tuͤrlichen Hange zur Trägheit, — Go gibt ed Negerfins 
me, die von Natur Imige Laune, einen Iebhaften und 
durchdringenden Verjiand haben, die alfo von Natur wicht 
ꝓhlegmatiſch find; die aber doch fo faul find, daß fie mar 
arbeiten, wenn fie die Noth dazu zwingt; nicht, um Bere 
mögen zu jammeln, ſondern blos um zu leben. dent 
Beduͤrfniß den Neger nicht zum Arbeit nöthigte, fo würde 
er in ganzlicher Unthätigkeit, mit Tanz und Etgoͤtzungen, 
die er über alled liebt, die Zeit zubringen. Seine Jugend 
bringt er mit Ausjchweifungen, feine männlichen Jahre mit 
Traͤgheit und feine letzten Jahre ohne alle Vorwürfe des Ge⸗ 
wiffens zu. Er behauptet ftel$ eine Gemuͤthsruhe, die 
den meijten Menfchen unbekannt if. Er fürchtet die Zu⸗ 
Zunft nicht und fieht nicht mit Mißvergnuͤgen auf die Vergan⸗ 
genheit zuruͤck, die er wohl genoffen zu haben glaubt. Ent 
würfe zum Gluͤck befchäftigen ihn nie. Er hat feinen 
Wunſch, ald von einem Tage zum andern zu leben. Wem 
er Reid und Hirfe hat, dann ift er zufrieden. Kann er, 
außer diefen Speifen, uoch Brauntwein erhatten, fo glaubt 
‚en, feiner Meinung nach, nicht gläcfeliger werden zu koͤn⸗ 
ner ). ‘ 


) Natoͤrliche und buͤrgerliche Beſchreibung der Inſel Sumaktı 
von Marsden: ©. 223. ff. 
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Diiefe Beenithänike, dieſe Gerhfamben Nenn nicht 
Gluͤckſeligkeit genannt werben; denn Brutalitaͤt würbe dan. 
auch Sltuͤck ſaligkeit ſeyn. Diefe Neger befinden ſich in einem 


gas thierifkhen Inftade... ee Cenägfemieit und Rue  - 


find die Ruhe der Thiere, die nur an das Beduͤrfuiß deu 
Augenblid und. an Die Befriehigung beffelben benfen. Dar⸗ 
aus folgt aber auch, daß djeſe: Benaͤgſamkeit, in Verbin⸗ 
dung mit einer uppigen Natur, die Urſache ihres Krägheit 
aud. Unthatigkeit werben ER 

Wenn nicht ein fremdes, kultivirres Volk in die Laͤn⸗ 


der diefer halbttzieriſchen Menſchen einruͤckt; wenn es niche 


durch Tungheit ader Furcht ſie aud ihrem Schlummevmweckt 5 
aber wenn: nicht ein ſeltener Mann, mit außerordenttichen 
Gaben autgeruͤſtet, unter ihnen aufſteht, ‚fie ermuntert und 
leitet:. ſo wirddie Thaͤtigkeit bei dieſen. Nrnſchen nur durch 
Berirfuig und Roth erwect. Mie dieſe zunehmen, fo nimme 
auch wie Thaͤtigkeit zu; und fängt. die Ungenuͤgſamkeit an; 
ſich gu der Befriebigung der Bebürfuiffe gu gefclen, ſo ent« 
wickelt fich die ſchlummernde Kraft · des Verſchen um ſo nid 
leichter aud wird Immer wirkſamer. oe 

Derch die, mit. der Herbeiſchaffung der Netiburfe | 
verhuutene ; Ehmierigkeit werden: die Rräfte dad Geiſtes 
und des Körperd in Weweguig. gefeht, bie Geifissfähigkeis 
ten gewedt, und je mehr fie gewedt und geübt werden, 
defio mehr wachen die ſchlummernden Begierden auf. Diefe 
entwickeln fih. Mit ihrer Entwidelung fühlt der Menfch 
mehrere Beduͤrfniſſe, und wie diefe zunehmen, ſo nimmt 
feine Thaͤtigkeit zu. Er ˖ bedarf Allmählich viel, was ee 
ſich wicht feibft verfchaffen kann. Jetzt denkt er an Tauſch⸗ 
handel mit andern Nationen, ‚und da eh ihre Waaren nie 
vertausichen kann, ohne ihnen Erſatz dafür zu geben: ſo 
muß er :nachfinuen, wie er. ſolche Dinge In feinem Lande 
bervorbriugen fann , die audere von. ihm haben wollen. 

Fett. geht die Kunſt⸗ nad Verſtandeskaltur an. Zu 
diefen geſellt ſich almaͤlich die Veppigkeit. Den wirkli⸗ 
chen aber chimaͤriſchen Veduͤrfniffe des Menſchen wird hier⸗ 
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Die fie, nebſt den Waaren ihres Ehemannes, auf ben 
Markt zum Verkaufe bringen,. und ein jeder bemuͤht fich, 
den ander zu übertreffen *). Was dieſes Volk aus feiner 
Traͤgheit geweckt hat, Tann ich nicht fagen. 
Aus dieſen Beiſpielen, denen ich noch weit mehrere 
beifügen konute, erhellet, Daß die Völker der warmen Him⸗ 
melsjiricye nicht alle trage find, und die Gefchichte lehrt 
und auch, daß diejenigen, die unter den kaͤltern Himmeis⸗ 
ſtrichen wohnen, eben fo träge find, als viele von jemen, 
Die unter den warmen wohnen, daß folglich dad Klima: 
hierin keinen Mnterichied macht. — Ich will zum es 
weife die Nordamerikaner erwähnen, die in den meftlichen 
Gegenden. von Amerika wohnen. Wenn fie Vorrath haben, 
find pe träge und unthatig; unermüdet aber, wenn fie 
auf der Jagd find, oder gegen ihre ‚Feinde ziehen... Hun⸗ 
ger und Rache find alfo die einzigen Triebfedern, die jie im 
Bewegung feen Tönnen. Die Traͤgheit, der fie von Ras 
zur ergeben find, macht, daß fie ſich feine Mühe geben, 
ihre Umftände zu verbefiern, oder fish einen reichlichern Un⸗ 
terhalt zu verfchaffen. Wenn fie ohne. Mühe in der Nähe 
fo viel finden koͤnnen, als fie bedurfen ‚ fo leben fie ohne 
Sorgen, ruhig und. zufrieden **). 
Das Nämliche gilt von den Kamtſchadalen. Ihre 
größte Luft iſt, immer ohne.Sorgen, froh und mit ihrem 
Zuſtande zufrieden leben zu Fönnen. Sie haben Feine Luft, 
mehr zu arbeiten, ald nöthig ift, um fich und ihre Fami⸗ 
lie zu unterhalten. Haben fie. fo niel gefammelt, als ih⸗ 
nen hinlaͤnglich ſcheint, fo fammeln fie nichts mehr, wenn 
auch die Fiſche zu !hnen aufs. Land und die Thiere in ihre 
Hütten hinein fämen. Kommen fie in ihrer Rechnung gu 
kurz und fiellt der Hunger ſich en, ’ ſechen ſie vom vuch 





e) Allgemeine Hiſtorie der Reife zu Waſſer und in Lande. 
3. IV. ©. to. 


”) Earvers Reifen dur die innen Segenden von Rord⸗ 
amerika. Kap. 16. und Kap. 3. 


:& 
s 


iet 


ga füllen, daß ſie Birkenrinde, Saͤcke, alte Schuhe und 
alles, was von Leder gemacht iſt, verzehren. Sie gehen 
nicht auf Die Jagd ober aus ihren Hauſe hinaͤus, che die 
äußerfie Noch fie Dazu zwingt, und dann gehen fie doch 
nicht weiter, als daß fie des Abende wieder zu Haufe ſeyn 
Tonnen”). \ 
Das Klima Tann atfe feine ‚Haupturfarhe ber nube⸗ 


fihreiblichen Trägheit vnd Fauiheit feyn , weiche die wilden 


und rohen Voͤlker überhaupt beherrſcht; denn biefen Zug. 
ihres Charakters findet man unter ‚allen Himmelsſtrichen, 
wenn wicht aͤußere Umſtaͤnde fie aus ihrem Schlummer ges 
wedt haben. . Ich habe auch bewiefen, daß Die mehr oder. 
weniger natürliche Lebhaftigkrit eine. Volks nichts zur San 
che thue. Die lebhafteflen und. mımterften Bölker finb eben: 
fo träge und. der Arbeit eben ſo abgeneigt, als die phleg⸗ 
matiſchen. Man darf alſo wohl behaupten, daß Troaͤgheit 
zu dem natürlichen Charakter des Menſchen gehoͤre. Kräfte 
zur Thaͤtigkeit ſind in die Natur des Menſchen gelegt, wer⸗ 
ben aber nur / durch eine dringende Roth geweckt. So lange 
der Meriſch in einem thieriſchen Zuſtande lebt, gleicht er 
auch darin Deus Thiere, welches ſich nur mn bie erſten Beduͤrf⸗ 
nie des Lebens bemuͤhet, und gleich ruhet, wenn diefe ve⸗ 
bürfalffe. befriedigt. ſind. | 
Das iſt Beduͤrfniß, das iR die. äußere —* Ye: 
deu von Rasur tuägen Wenſchen ans: feinem: Schlummer zur. 
Thaͤtigkeit weckt. - Und wie das Bedürfuiß zunimmt, fo 
nimmt auch bie Thaͤtigkeit zu. Waͤre er nicht darch Hans 
ger, Durſt und Kälte geweckt, waͤre er nicht in die Noth⸗ 
wendigkeit geſetzt worden, die wilden Thiere zu verfolgen 
und ſich gegen feine Feinde zu ſchuͤtzen, fa wärbe fein ſtar⸗ 
ter Hang zum Müßiggange wahl kaum überumaben: warden 
ſeyn. So findetunan.eö bei den Einwohnern von Gumatns. : 
Da die Natur ihnen hier mit leichter Mühe alles verfchafft, 
was fie zu itien unterhalte bedurfen ſo ſi find fie eu 
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fehr faul. Zur die Zukunft forgen fie nicht, weil fie nu 
wenige Beduͤrfniſſe haben. Künjie und Wiſſenſchaften ha⸗ 
ben den Kreis ihrer Begierden nicht erweitert und Die mans 
nichſaltigen Verfeinerungen der Ueppigkeit find ihnen gen) 
unbetannt. Hier iſt alſo nichts, was fie weden Bann; fr 
bleiben daher jaul und trage *). 

Wenn bie Fruchtbarkeit der Natur fich zu der Genͤg⸗ 
ſamkeit der Einwohner geſellt; wenn jene ihre Gaben frei⸗ 
willig ihnen darbietet und ihre Wuͤnſche ſich nicht weiter 


erſtrecken, als auf dieſe Gaben: fo iſt Feine Xriehfeder zur 


Thatigkeit da, und der Menſch folgt ungeſtoͤrt feinem na⸗ 
tuͤrlichen Hange zur Tragheit. — Go gibt ed Negerſtaͤm⸗ 


me, die von Natur luſtige Laune, einen lebhaften und 


durchdringenden Verjiand haben, die alfo von Natur nicht 
pꝓhiegmatiſch find; die aber dach fo faul find, daß fie nur 
arbeiten, wenn fie die Noth dazu zwingt; nicht, um Vers 
mögen zu ſammeln, ſondern blo8 um zu Ieben. Wem 
Bebürfniß den Neger nicht zur Arbeit nöthigte, fo wurde 
er in ganzlicher Unthätigleit, mit Tanz und Grgößunge, 
die er über alled liebt, die Zeit zubringen. Seine Jugend 


‚ bringt er mit YAusichweifungen, feine männlichen Jahre mit 


Tragheit und feine letzten Fahre ohne alle Vorwürfe des Ge 
wiffens zu. Er behauptet ſtets eine Gemuͤthsruhe, die 
den meiſten Menfchen unbekannt if. Er fürchtet die Zu 
Zunft nicht und fieht nicht mir Mißvergnugen auf die Vergan⸗ 
genheit zurüd‘, die er wohl genoffen zu haben glaubt. Ent 
würfe zum Gluͤck bofchäftigen ihn nie. Er Has Fein 
Wunſch, ald von einen Tage zum andern zu leben. Ben 
er Reis und Hirfe hat, dann iſt er zufrieden. Kammer, 
außer dieſen Speiſen, uoch Brauntwein erhatten, fo glaubt 


. er, feiner Meinung nach, nicht stäfeliger werden zu koͤn⸗ 


nen ). 
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Diefe Giemitkäihe, DER Senugſamten Kennen nicht 


Clckſelgkeit genannt werben ; denn Brutalität würde dand . 


auch Gloͤckſaligkeit feyn: ; Diefe Neger befenben ſich in einem 
gatz thieifihen Zuſtande. Ihre Benugfamleit und Ruhe 
find die Ruhe der Thiere, die nur au das Beduͤrfuiß des 
Augerhlids and an Die Mefriedigung beffelben benfen. Dar⸗ 
aus folgt aber auch, daß dijeſe: Benuͤgſamkeis, in Verhin⸗ 
dung mit einer. üppigen Natur , die Urſache ihren Tragheit 
und —— werben muͤſſe. 

Wenn nicht ein fremdes, kuitivirees Bor in: die Laͤn⸗ 
der dleſer halbthieriſchen Meuſchen einruͤckt; wenn es nicht 
kur Klugheit ader Furcht fie. aud ihrem Schlummer weckt $ 
oder wenn: nicht: ein ſeltener Mann, mit außerordenttichen 
Gaben autgeruͤſtet; unter ihnen auffteht, ‚fie ermuntert uund 
leitet: fo. wird bie. Thaͤrigkeit bei dieſen Nenſchen nur burdy 
Vedurfniß und Noth erweckt. Ebbe dieſe zunehmen, fo nimmt 
auch die Thaͤtigkeit za; und. fängt. die Ungenuͤgſamkeit any 
ſich zu der Befriedigung. ber Beduͤrfniſſe zu geſellen, fd ent« 
widelt fich die ſchlummernde Kogft des Verſchen um ſo vies 
leichter uud wird immer wirkſamer. 

Durch. die, mit der Herbeiſchaffung der. Netiberfe 
terkuntene , Ehwicrigkeit. werden’ die Kraͤfte dat Geiſtrs 
und des Körpaxä in Beweguicg gefeht, bie Geiftasfähigteis 
ten geweckkt, und je mehr fie geweckt und geübt werben, 
defio mehr wachen die fhlummernden Begierben auf. Dieſe 
entwideln fich. Mit ihrer Entwidelung fühlt der Menfch 
mehrere Beduͤrfniſſe, und wie diefe zunehmen, -fo nimmt 
fine Thätigkeit zu. Er ˖ bedarf dlmählich viel, was er 
ſich nicht ſelbſt verfchaffen kann. Jetzt denkt er an Tauſch⸗ 
handel mit andern Nationen ; ; ud’ ch ihre Waaren nicht 
vertauſchen kann, ohne ihnen Erſatz dafür zu geben: pe 
muß ex nachſiunen, wie er. ſolche Dinge, in feinen Lande 
beraszbriugen kann, die andere won. ihm haben wol. 

Jetzt getzt die Kunſt⸗ uud Werſtandeskaltur an... Bu 
Pal geſellt ſich almaͤthch die Neppigkeit:. MDeur wirkli⸗ 

den aber chimaͤriſchen Veduͤrfuitſe des Menſchen wird hier⸗ 
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durch ein groͤßerer Wirkungskreis geöffnet. - Darans entfier 
ben vicke Beduͤrfuinſe, aus diejen wieder mehr Thaͤtigkeit. | 
So wird die natürliche Traͤgheit ded Menfchen erſt durch 
wirkliche Beduͤrfniſſe überwunden. Die Thaͤtigkeit begumt. 
mit dem wirflichen und nimmt dereinft mit Dem chimariſchen 
Beduͤrfniſſe zu. So künnen allmählich aus Hottentotten 
Englaͤnder, aus Negern Franzoſen werden. 

Iſt die Thaͤtigkeit erſt bei einem Volke geweckt, fo 
Tann die Regierung jur Cinſchraͤnkung oder Erweiterung ders 
Feiben viel beitragen und ihr die sechte Richtung geden. 
Wenn man der angehenden. Thätigfeit ihren Lauf laßt; 
wenn man fie blos .da leitet, mo fie eine ſchiefe Wendang 
nehmen, und da unterſtuͤtzt, wo fie durch gar zu mächtige 
KHinderhiffe gehemmt werden möchte: fo geht fie mit rafchen 
Schritten vorwärtö, wie unter den Indianern unb Chinese 
fen. . Raubt die Regierung hingegen die Früchte der Arbeit 
amd Thatigkeit eines Volkes, fo hat‘ dies Unthätigkrit und. 
Tragheit zur Felge. So find die Aegyptier durch die Pluͤn⸗ 
Berungen und Unterbradungen. ber Mamelucken in eine foft 
thierifehe Unthätigkeit gefunden. Man arbeitet nicht, we. 
nichts zu. hoffen iſt. Wo ber Maͤchtigere den Schwäern 
ungeſtraft pländern Tann, “da arbeitet man nur, um fi 
die erften Benisfwifle des Lebens zu verſchaffen. 





Kap. 4. 
‚Unteinligfeit, 


een iR , wie Trägheit, ein Hauptzug des Cha⸗ 
rakters der wilden und ganz: rohen Voͤlker. In der Traͤg⸗ 
heit iſt der rohe Menſch dem Thiere gleich; in, der Unrein⸗ 
Vichfeis: ſteht er aber vielen ‘Thieren: weit nach. 

Die Unreinlichfeit, die man bei.den wilden und rohen 
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eſhen Faber, iſt aes deine Balge be uao/ 
worin fie wohnen. Dieſer Zug im Charakter des Menſchen 
wird, ohne Unterſchied, unter allen Himmolsſtrichen, von 
—** zum andern, gefunden, und. ſcheint mit deu 
Rabır des Menſchen unzertrennlich veibunden zu ſeyn, fo 
lange a in feinem thieriſchen oder rohen Zuſtande lebt. Die 
Vollerſchaften weichen in dieſem Stuͤcke, nur in Auſehung 
der t und des Grades, von einander ab. 
Die geboruen Sumatrauer, die unter einem ſhe * 
fen Hunmelsitriche wohnen, haben einige ſchlechte, aber: 
auch viele gute Seiten, . Huf der einen Seite find fie faul, - 
nintiſh, dem Spiele ergeben, betrügerifch in ihren Gen 
ſchaften art Fremden, was fe nicht einmal für. ein Las. 
far alten; deſsgleichen nißtraniſch, Ihgenbaft, ‚niedere: . 
richtig und fHlavifch gefiint.. Auf der andern Seite bins, 
gegen Fa fie ſauftuthig, friedlich, duldſam, wenn fie 
möt auf eine heftige Art zum Zorne gereizt werben, in 
* Zalle fie in ihrer Rache unverföhnfich: find: Sie 
find maͤſßig und gnuͤgſanr ſowohl im Eſſen, als im Trin⸗ 
ta, Sie naͤhren ſich alır meiſten vom. Pflanzenreiche und: 
dad Marfer iſt ihr einziges Getraͤnk. Wenn fie auch um 
En Fremden willen,‘ den fie vorher nie gefehen haben, 
fin Hai oder eine Ziege ſchlachten, fo thun fie es Dach uien. | 
mals um ihrentwillen. Selbſt an ihren Zefltagen efien ſie 
ſeiten etwas anderes, ala Reis. Ihre Gaſtfreiheit geht: 
Ihr weit und wird nur darch ihr Vermögen begraͤnzt. Geiz: 
iR alfe niche bie. Quello ihrer Maͤßigkeit. Ya SHinficht auf: 
des andere Geſchlecht ſind ſie fehr enthaltfam, ohne gefühl 
les zu ſeyn. Sie ſind ſittſam, ſcht vorſichtig · in ihren Aus⸗ 
driden, hoͤflich in ihrem Betragen, ernſthaft, fo daß fie 
Bur feften lacyen. Golite man wohl glauben, baß Mens 
fien, weiche fo viel Kuitur der Sitten haben, an Reinz . 
Uhtei feinen Geſchmack fanden? Allein fo ‚weit geht 
bis jet ihre Kultur nicht, Ihre Unreinlichkeit klebt ihnen 
nech von ihrem ganz rohen Zuſtande an. Zwar find fie, 
ud ige Werfen betsife, reinuchz in Winficpt auf ihes Als 
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der aber find fie feire unreinlich, weil fie dieſe emails 1" 
ſchen *), 

So wie die Sumatrener in Anfehung Ihrer Ride 
unreinlich find, fo ſind es die Hottentotten in Anſehung ihrer 
Perfon. Jene wafchen niemals ihre Kleider, diefe niemali 
ihre Körper. Die Unreinlichkeit ift Daher fo. tief in ih 
Haut eingedrungen, daß man kaum unterfcheiden Tann, ne 
che ihre rechte Farbe ift; fie ſind aber ſchwarz, wie Ruß") 
Ein anderer Beweis ihrer Schweinereien iſt, daß fie Lirſe 
eſſen. Ihre unbefchreibliche. Unreialichkeit, im Verbindung 


- mit der Hige des Klima's, macht fie fo voll Laufe, if 


diefe Haufenweiſe auf ihren Leibern und. Pelzen hermmkres 


- den. Wenn fie ihren Mantel rutteln,, oder ihn nu ein 


* 


Baum haͤngen, um ihn auszuklopfen, fo fallt dies Unge 
ziefer zu Tauſenden herab und bedeckt die Erbe. Defa 
ungeachtet bleiben eben fo viele, des Fettes wegen, au 
Pelze hängen, womit er beichmiert ift.. Die Stehen, we 
fie jigen, find voll davon. Um ihre Dörfer herum wis 
melt alles davpn. Wenn fie fich reinigen, ſuchen fie die 
fettejten aus und verfchluden fie ***). Noch ein Beweis 
ihrer Uureinlichkeit ift ihre Art. zu effen. Wenn ſee eis 
ſchmales Stud von einem Thiere gefchnitten haben, dre 
ben fie ed mit dem Meifer fo Lange um, bis fie einen Streis 
fen Zleifch von zwei bis drei Ellen erhalten haben, Das 
ganze Thies wird gleich in folche Stüde geſchnitten, Im 
waͤhrend einige hiermit befchaftige find, und. die Stüct 
an Gebüfche, hängen, röften die andern fie über ‚Kohlen 
Wenn das Fleiſch warm ift, nehmen fie es mit beiden 
Händen, Ian das 6. Ende eines ſolchen Streiſert i⸗ 





®) Natürliche und bisgerlide Befhreibung der Inſel Emma 
von Mareden. ©. 223. ff, 

vr Eoot's Reife un die Welt, in Hawkesworths Geſchichte 
der nenehen Reifen am die Welt. 3. IV. ©. 810., 

98) Befchreibung des Zon irzes der guten Dehnung, 0m. 
8 Dib«, EChl. I. ‚Kap. a6. - 
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Den Mund and haben tn karzer Zeit eiüe Elle hiaunter ges 
ſchiuckt. Die Aſche des Holzes, ‚Die an dem Fleiſche hans 


gen bleibt, dient ihnen ald Salz. Nenn fie geſpeiſt has 
ben, reinigen fie die Hände dadurch, daß fie dieſe auf ihren 
Leibe abyifihen. . Wenn das: Fert fich. auf dieſe Art ein 


Jahr geſammelt hat und mit Staub vermiſcht worden 117% 
fo überzieht es zuletzt den Leib mit einer dicken, ſchwarzjen 


Krufte, welche. die wirkliche Farbe der Haut ganz verbirgt; 


Diefe entdeckt man bios auf dem Gefichte und un den Syänden, 


weiche fie durch Reiben mit Kuhmiſt ein wenig seiner hals - 
ten"). Eh fiheint aber, daß daS Meinigungemittel niche 


viel reinlicher ſey, als bie Unreinlichkeiten, die:. dadurch 


abgewiſcht werden ſollen. Mas heißt wur, ‚bie ein Anreine | 


lichkeit mit der anbern vertaufchen. 
Bon, diefen heißefien Gegenden ufritas wi. ich zu 


den kaͤleſten Gegenden Aſtens und Amerikq's hlnauf joe 


gen, und id) finde den Menſchen in dem einen. Klima: der 


Mureinlichkeit eben fo ergeben, als in dem andern. Deu 


Eimpehmern von Unalaſchka· iſt das Uugegiefer, das ſich 


häufig genug bei ihnen ‚finbes, eine eben PN lecerhafte 


Speiſe, als den: Hottentotten. Sie verſchlingen den 
Schleim aus ihren Naſen. Menn fie ſich, nach ihrer 
Gewohuteit, erſt mit Urin umd. Dann mit Waſſer gewa⸗ 
ſchen haben, ſo lecen fie ihre Haͤnde wieber trocken. Oind 
fie 
eine. 


krauk und es iſt ein Aderlaß erforderlich, ſo öffnen fe 


Ader mit sinem ‚fharfen Steine und ſaugen ben da⸗ 
tienten das Blut aus”*). , 


Die Unreinlichteit der Bröntänder geht eben fo weit. J 





Sarrımi, Kate hund die ionern Berenden dei ſadii⸗ 


hen Ufrite, von Sprengele © var. fi 
2 Autın3 * ai Krenigins Journals in den Beiträgen 


wüb Linverfunde, von sr m rin , 


si. rn ©, 259° ini 
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perfonen aus ber See zuruͤckkommen und ſich wachen wol⸗ 
* ‚ fo lecken ſie blos die Finger ab und ſtreichen dieſe, 
wie die Katzen, über die Augen, damit das falig 
Seewaſſer herauskomme. Die Frauenzimmer waſchen 
fich in ihrem Urine, damit ihre Haare wachſen und eines 
Lieblichen Geruch von fich geben follen. Wenn ein Mabs 
chen ſich auf diefe Art gewaſchen bat, fo fagt man vom 
ihm: es riecht inngferhaft. Sie waſchen ſich nicht eins 
mal nachher mit Waſſer ab, wie die Bewohner vom 
Unalafchla, wahrfcheinlich um dieſen TLieblichen Geruch 
nicht zu verlieren. Indeſſen ijt das gut, daß man dies 
fen Damen. die Hände nicht kuͤſſen darf. — Die Grin 
‚ Eänder effen mit ihren Hunden aus denfelben Scüfeln, 
ohne fie vorher zu reinigen. Sie eſſen Laufe und ans 
deres AUngeziefer, das ihnen und andern abgenommen 
wird. Den Schweiß flreichen fie, damit er nicht vers 
Soren gehe, mit einem Meſſer vom Gefichte und Ieden 
ihn auf. Sie fchamen ſich nicht, im Beiſeyn anbertt 
ihre Nothdurft zu verrichten. Jede Familie hat vom 
in ihrem Raume eine Gelte ſtehen, worein fie ihr af 
fer laſſen, welcdyes ſtehen bleibt , bis es riecht, aldhank 
kegen fie die Felle in daffelbe, die zubereitet werden ſol⸗ 
in. Man kann ſich vorfiellen, daß dieſes einen ms 
ausfiehlichen Geſtank verurfahen muß, des Geſtanles 
nicht zu erwähnen, der aus dem faulen Fleiſche um 
ESpeck entfieht, welches fie unter ihre Baͤnke weis 
fen *). 
Die Einwohner von Nutkaſund, auf der nordweſ 
lichen Kuͤſte von Amerika, ſind nicht. reinlicher, als bie 
Groͤnlaͤnder. Bei ihren Mahlzeiten gebt. es. fehr elel⸗ 
haft zu. Die Tröge und Schüffeln, worin fie ihre 
Speiſen auftragen, werden nie gereinigt. Alle feſte 
Speife, oder zähes Fleiſch, wird mit den Händen und 





0) Det gamle Grönlande nye Derlafsatien eier Mr 
af Dane Egede. Sm . 
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J 
Kehaen zerriſſen; denn fa gut fle ſich auch der Meſſer 
zu hedienen verſtehen, um größere Portionen abzuſondern, 


fo ii es ihnen doch noch nicht eingefallen, dieſe auf eben 


die Urt in kleinere Stüde zu zertheilen. Cie haben fo wes 


nıg Begriff von Reinlichkeit, daß fie die Wurzeln fo, wie 


fie fe auögraben, efien und nicht einmal die Erde, ‚die 
daran hängt, davon. abichätteln. Unordnung, Unreins 
licyleir und Geſtauk herrichen auf gleiche Weiſe in ihnen 
Wohnungen; denn fie pflegen nicht nur ihre Fiſche Darismcıs 
zu troknen, fonbern nehmen: fie aud) dafelbit aus und Infe 
fen die Eingereide ‚auf dem Boden Liegen. Hier haufen 
ſich diefelben mit den Gräten und Ueberbieibfeln von Spei⸗ 
fen fo an, daß fie fie nicht eher wegraͤnmen, als bis die 
Haufen zu groß werben, ung barüber weggeben zu Binnen, 
Ihre Hütten find daher. fo ſchmutzig, wie Schweinfidiiez 
aues darin riecht nach Fiſchen, Thran und Rauch *). .. 

Diefelben Unreinlichleiten findet man bei den Einwohe 
nern von Port⸗ Maulgrare. Gie-haben die armſeligſten 
Hütten, die. man fich denken käun. Sie beſtehen nur aus 
eigen Stangen, die ohne alle Ordnung und Regelmäßig« 
teu in die Erde geſteckt und mit einigen fchlechten Bretern 


beiegt find, die fie. meer vor Negen noch Schnee ſchuͤen 


“ 


können. Diefe ſchlechte Einrichtung kommt wohl zum Theil 


daher, daß fie nicht Lange an demſelben Orte bleiben; ben 
fanden ie an, Zifche oder Landthiere au einem Orte zu vers 


minen, fo nehmen fie ihre Käufer auf und bringen das 


Zimmerer! mo anders hin, wo fie eö mit berfelben Nach⸗ 
Iningfeit wieder aufrichten. Allein fo ſchlecht ihre Huͤtten 


auch fand, fo könnten ‚fie ‚fie doch rein halten, wenn fie 


nur den geringfien Geſchmack an Reinlichkeit faͤnden. Es 
iſt wicht einmal hier eine ODeffnung fuͤr den Rauch. Er 
muß durch die Deffnungen ‚zwifchen ben Bretern hinaus 


dringen. Das Innere diefer Hütten ift außerdem ein trefe 





°, æa ot⸗ Beitte Entbedungtreile von Georg dorſt er. 
38. iD. ©, 63.- u. 79. 
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fendes Biſd der Unreinlichkeit und Traͤgheit ihrer Benoß 
ner. In einen Winkel werfen fie die Knochen uud ande 
Weberrefte ihrer Speifen. In einem andern bewahren ſe 
Saufen von verborbenen Fiſchen, Stuͤcke von ſtinkenden | 
Fleiſche, Del und dergleichen auf. Kurzt bad Ganze zeigt, 
in welchen elenden Zujtande Menfchen leben und doch zu 
frieden ſeyn Können ; denn diefe Menfchen fcheinen mit Ihrem 
Buftande wohl zufrieden zu feyn. So kann bie menfhlihe 
Natur ſich an alled gewöhnen *). | 
Nicht reinlicher find bie Einwohner an dem franz | 
ſiſchen Hafen, auf der weftlichen Küfte von Nordamerila. 
Zu ihren Speifen haben fie nicht als hölzerne Gefäße, un 
da diefe nicht and Feuer geſetzt werben koͤnnen, fo hen 
fie dad Waſſer darin mit heißen Steinen, die fie ſo lage 
hinein werfen, bis die Speifen gahr find. Diefe hl 
nen Gefäße dienen ihnen ſtatt Kochtopf, Schüffel und Tee 
Ser und werden nie gereinigt. In der Mitte ihrer-Gättn 
brennt ein Feuer, über welchen fie Heilbutten und Lachte 
in den Rauch hängen. Diefe Hütten find nicht allen eb 
fo ſchmutzig, wie die Hütten der oben erwähnten, daß wan 





die Höhle eines wilden Thieres nicht damit vergleichen lant, 


fondern die Bewohner derfelben zeichnen ſich noch vor der 
andern durch eine andere Art von Unreinlichkeit aus. Kit 
- natürliches Beduͤrfniß führt fie zwei Schritte davon m}; 
auch fuchen. fie Bei diefen Gelegenheiten weder Schatten, 
noch Einfamkeit, fondern fegen die angefangene Untere 
dung fort, als hätten fie keinen Uugenblid zu verliert, 
und find fie-eben bei der Mahlzeit, fo nehmen fie ſogleich 
ihre. Stelle wieder ein, von der fie ſich nicht weit entfern 
batten *). | 

®) Geſchichte der Reiſen, Die feit Cook unternommen werden 

find, von Georg Forſter. Thl. U. ©. 1213. fl. . 
2.) La Perouſe's Reife um die Welt, B. 1.3 im Ray 


Jin von merkwürdigen neuen Weifebefchreibungen. B- XV! 
©. 328. u. 329. 
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B will nad) bles ber Dftielen erwähnei, ghrre 


Hütten werben von mehr ald einer Familie bewehnt. Zr 


einigen wohnen drei bis ſechs, in andern gegen ‚dreißig Fu— 
mitten. Man kaun ſich Leicht vorſtellen, daß in ſolchen 
Hätten nicht viel Ordnung und Reinlichkeit herrſchen kann. 


Die Mütter haͤngen, um Platz faͤr ihren Hausrath und | 


andere Dinge zu gewinnen, ihre Kinder in Wiegen auf, Die 
and Birtenrinde gemacht find,. und ſchmuͤren fe darin feſt. 
Das Lager der Erwachſenen ift auf-der Erbe ‚zurecht. ger 


macht und befieht aus Renuthierhäuten und. Heu. Zuwei⸗ 


len haben fie uitbrige Schlafbaͤnke, worunter ihre beſten 
Syaude- liegen, befonbers diejenigen, die Junge haben. 
Ditten in der Hütte fit ein allgemeiner Heerd, wobei ein 


jeber feine Sipeifen zubereitet, fo oft ihm die Luſt dazu dns ' 


komme, und wo ber Ueberreſt von den Fiſchen für die Hum⸗ 
de gebraten wird. Dieſes bejiändige Braten verurfacht, 
da Der Boden in den Winterhätten mit Ruß ganz überzos 
gen ift, der in Zacken hinab hangt. An diefem Zeuer trock⸗ 
nen fie auih die überfäffigen Fiſche. Welchen entjeglichen 
Dunz und Geſtank alles dieſes, und noch mehr die Unreine 
lichkeiten von Menfchen und Hunden, welche niemals wege 


geichafft werden, hier verurfschen mäffen, Tann man ſich 


Jescye vorikellen. - Dan kann fich ohnodies Die Uunreinlichkeit 


diefer Menſchen nicht ekelhaft genug vorſtellen. Das Hans 


dewafchen if bei ihnen unbekannt, außer daß die Weiber, 
wenn fie die Fiſche aus dem Keffein nehmen, einen Theil 


ihrer Unreinlichkeiten bei diefer Gelegenheit abfpülen, nd . 


die Haͤnde darauf an ihren Pelzen abwilchen. Kein Ges 
füß wird gereinigt, - obgleich Menjchen und Hunde aus dem⸗ 
ſelben eſſen. —Doch darf man ſich nieht wundern, daß 
die Oſtiaken aus Schüffeln eſſen koͤnnen, die ihre Hunde 
sein gelegt häben, wenu ſogar uuſre feine Damen ſich von 
ihren Hunden den Mund konuen belewen layen. — Une 
ter ihre abſcheulichſten Schweinereien iſt aber dies zu rech⸗ 
zen , daß die Weiber ailed das Ungeziefer eſſen, welches fie 


zum Zeitvertreibe in ihren muͤßigen Stunden den RAin. u 
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fendes Biſd der unreinlichkeit und Zragheit ihrer Ben 
ner. In einen Winkel werfen fie die Knochen und andm 
Ueberrefte ihrer Speifen. In einem andern bewahren ſe 
Haufen son verdorbenen Fiſchen, Stüde von ſtinkenden 
Fleiſche, Oel und dergleichen auf. Kurzt bad Ganze zeigt, | 
in welchen elenden Zuftande Menfchen leben und doch zur 
frieden feyn Eönnen ; denn diefe Menfchen fcheinen mit Ihren 
Bujtande wohl zufrieden zu feyn. So kann die menſchliche 
Natur fi) an alled gewöhnen *). 

Nie, reinlicher find die Einwohner an dem franzie 
fifchen Hafen ; auf der weftlihen Küfte von Nordamerika, 
Bu ihren Speifen haben fie nichts als hölzerne Gefäße, und 

da diefe nicht an Teuer gefegt. werden koͤnnen, fo kochen 
fie das Waſſer darin mit heißen Steinen, die fie ſo lange 
hinein werfen, bis die Speifen gahr find. Dieſe hoͤlzer⸗ 
nen Gefäße dienen Ihnen ftatt Kochtopf, Schüflel und Lel⸗ 
Ser und werden nie gereinigt. In der Meitte ihrer Hütten 
brennt ein Feuer, über welchem fie Heilbutten und Lachſe 
in den Mauch hängen. Diefe Hütten find nicht allen ebei 
fo ſchmutzig, wie die Hütten der oben erwähnten, daß mu 
die Höhle eines wilden Thieres nicht damit vergleichen lang, 
fondern die Bewohner berfelben zeichnen fich noch vor den 
andern Durch eine andere Art von Unreinlichkeit aus. Keia 
natürliches Beduͤrfniß führt fie zwei Schritte Davon weg; 
auch ſuchen fie dei diefen Gelegenheiten weder Schaften, 
noch) Einſamkeit, fondern fegen die angefangene Unterre⸗ 
bung fort, als hätten fie keinen Uugenblid zu verlieren, 
und find fie eben bei der Mahlzeit, fo nehmen fie ſogleich 
ihre. Stelle wieder ein, von der fie fich nicht weit entfernt 
batten *). 





=) Befchichte der Keifen, die feit Cook unternommen worden 
find, von Georg Zorfter. Thl. U. ©. 113. fe 
”.) 2a Perouſe's Neife um die Welt, B. 1.3 im Mass 


sin von merkwürdigen neuen Meifebefhreibungen. B. XVI. 
©. 328. u. 329. 
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Ich iwill noch blos ber Oſtiaken erwähnen, Ihrr 
Huͤtten werben von mehr als einer Familie bewohnt. Jr 
einigen wohnen. drei bis ſechs, in aubern gegen dreißig Fur 
miien, Man Sonn fich leicht vorjichen, daß in folchen 
Hutten nicht viel Ordnung und Neinlichkeit .berrichen kaun. 
Die Mütter bangen, um Plag für ihren Hausrath und 
andere Dinge zu gewinnen, ihre Kinder in Wiegen auf, die 
aus Birbenrinde gemacht find, und fchmären fie darin feſt. 
Das Lager der Erwachſenen ift auf: der Erbe ‚zurecht. ges 
macht und befisht aus Mewuthierhäuten und. Heu. Zumeis” 
In haben fie nitdrige Schlafbänfe, worunter ihre beſten 
Syande- liegen, beſonders diejenigen, Die ‚Junge haben. 
Ditten in der Härte fit ein allgemeiner Heerd, wobei ein 
jeder feine Speiſen zubereitet, fo oft ihm die Luſt dazu dus ' 
kommt, und wo der Ueberreſt von den Fiſchen für die Husnk 
be gebeaten wird. Dieſes beſtaͤndige Braten verurſacht, 
daß der Boden in den Winterhuͤtten mit Ruß ganz uͤberzo⸗ 
gen iſt, der in Zacken hinab hangt. An dieſem Feuer trock⸗ 
sen ke auch die überfläffigen Fiſche. Welchen entſetzlichen 
Dunn uno Geſtank alles dieſes, und noch mehr die Unrein⸗ 
Unteren von Menichen ımb Hunden, welche niemals wege 
geihefft werden, hier verurfschen mäflen, Taun man ſich 
kucht vorstellen. - Man kann fich ohnedies Die Unreinlichkeit 
diefer Menſchen nicht ekelhaft genug vorjiellen. Das Hans 

it bei ihnen unbeiennt, außer daß die Weiber, 

wenn fie die Fiſche aus den Keffeln nehmen, eineu Theil 
ihrer Unreinlichkeiten bei diefer Gelegenheit abfpülen, und 
die Hände darauf an ihren Pelzen abwiichen. Kein Ges 
füh wird gereinigt, obgleich Menſchen und Hunde aus dem⸗ 
felben eſſen. — Doch darf man ſich nicht wundern, daß 
die Oſtiaken aus Schuͤſſeln eſſen koͤnnen, die ihre Hunde 
sein gelegt hiben, wenu fogar unfre feine Damen ſich von 
ihren Hunden den Mund können belewen lajien. — Une 
ter ihre abſcheulichſten Schweinereien iſt aber dies zu rech⸗ 
nen, daß die Weiber alles das Ungeziefer eiien, welches fie 
zum Zeitvertreibe in ihren müßigen Stunden ben Köpfen 
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ihrer Männer abnehmen, Mas alle biefe Unreinlichkeiten, 


die legte ausgenommen, gewifjermapen entichuldigen fürs 


te, wäre Died, daß die Weiber, welche die Kitten na - 
halten follen, mit allen hauslichen Arbeiten belajſtet fit, 
und von den Mannern eher für Sklavinnen, als für Weiber, 


gehalten werden. Wenn man die Jagd, den Fiſchfang um 
das dazu gehörige Geräth ausnimmt, ſo bekuͤmmert ſch 
der Mann um nichts. Die Hütten aufzufegen und herab 
zu nehmen, die Fiſche zu reinigen, die Speifen zu kocher, 
die Kleider der Männer zu trodnen, zundhen und zu fliden, 








die Haute zuzubereiten und zu gärben, kurz alled Fommt 


den Weibern zu, außer die Jagd und Fifcherei, — Die 
Weiber der Oſtiaken haben’alfo zwar Arbeit genug; liche 
fie aber die Unreinlichkeit nicht , hatten fie einen Widernils 
Ien dagegen, fo befamen fie wohl Zeit zur Reinigung. Di 
Männer, die fie mit Arbeit nicht verſchonen, Fonnten je 
auch zur Neinlichkeit anhalten. Man fieht aber, du ſe 
durchaus Fein Gefühl dafür haben *). — 

Ich darf wohl nicht mehrere Beifpiele anführen, un 
den Lefer zu überzeugen, daß die Unreinlichkeit dem Mas 
fhen anklebe. Man finder ihn unter allen Himmelsſu⸗ 
hen der Unreinlichfeit ergeben, ſowohl unter den heißen, 
als unter den kaͤltern and den kaͤlteſten. Dieſer Naurfth⸗ 
der iſt alſo keine Folge des Himmelsſtriches. Man fine 


ihn bei Hottentotten und Groͤnlaͤndern. Nur durch Kultur 


und Grundſaͤtze der Religion kaun er gehoben werden. Die 
Erfahrung lehrt daher, daß auch bei uns ber rohe, gemeine 
Haufe blos nad) Maßgabe feiner Kultur gegen Unreinlig‘ 
keit gleichgültig if. Auch bei uns gibt es Menfden, # bie 
das Geficht und die Hände wohl niemald wajchen, nm 
Bauerhäufer, wo die Eleineren Hausthiere mit ihren Uns 
seinlichfeiten fich im Winter aufpalten, wie die Hunde bei 
deu Oſtiaken. 
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Aebe zur Reinlichkeir wird mar durch die aufkelmendo 
Kultur geweckt und. nimmt mit derſelben zu. Daher lies 


ben Kberhaupt , ſelbſt in einem und demfelben Lande, die - 


Yuttioirten Stände Die Meinlichfeit mehr, als bie rohen, 
tie Ehineſen mehr, ald die Gumatraner, obgleich beide 
Nationen unter einem warmen Hlmmeldjiriche wohnen; die 
Oteheitier mehr , ald die Hottentotten. Ich werde gehoͤri⸗ 
gen Orts zeigen, daß die Draheitier nach ihrer Urt ziemliche 
Sortichritte in der Kunſtkultur gemacht und daher auch nrebe 
Gefuͤhl für Reinlichkeit haben, ald andere Wölter, bene 
es am biefer Kultur mangelt. Die Kunſtkultur fest einen 


gewiſſen Grab von Verſtandeskultur voraus, er Ten fo Hein, 


wie eewolle. Dusch Biefe geht der Menfch aus feinen thie⸗ 
riſchen Ziſtande heraus, nud je mehr ex ſich dadurch über 
dad Thier erhebt, doſto mehr muß er Unreinlichleit verab⸗ 


ſcheuen. Es find Daher much nur die wilden und ganz ro⸗ 


ben Menſchenarten, die ber obgebachten. Unreinlichkeit erge⸗ 
ben find; nud diefe muß auch nach Maßgabe der ViRAUg 
des Berfiandes abs ober zunehmen. 


Die Diaheitier haben fo viel Kultur erhalten, vo “ 


fie Vie Reinlichkeit lieben. Beide Gefchlecdhter baden des 


ganzem: Koͤrper breimal des Tages in: liegenden Waſſer, 


des Mergens, wenn fie aufſtehen, des Mittags und beik 
Abende ehe fie zu Bette gehen‘, ihte Wohnungen mögen 
nahe aıı Meere oder Funfle,, oder weit davon liegen. Beh 


ihren. Mahlzeiten waſchen fie nicht allein den Mund, fone _ 


dern auch die. Hände ,. und ad beindhe, Beijevem: Biffens 
Eben fo reinlich und frei von Flecken halten fie ihre Kleia 


der, wechelb man andy in dem ‚größten Gedraͤnge vom 


Menſchen kein Ungemach ‚empfindet, ‚nid zum des Sie, 
weldyeö unter. dass. geweinen Volle kur defittetürn Raties 
wen in: Ceropa (dressTich; &ihatz, ſinder Yꝛi Ne Roinlich⸗ 


keit kanm man ber Wärme des Klima's, die fie dazu zwine 
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bein haben. , Allein fie wafchen auch Hände, Mund um 
Nafe, gewöhnlich mir Seife, ehe fie eſſen *). 

So haben die Gejeßgeber der Voͤlker, gleich eine 
Mofes, den naturlidien Hang des Menſchen zur Unres 
lichkeit zu hemmen und Reiulichkeit dadurch einzuführen ge 
ſucht, daß jie fie zu einer Glaubensſache machten. is 


bie jteigende Kultur ſich allmahlıd) mit den Grundfägen der 


Religion vereinigt hat, da iſt es natuͤrlich, daß: Liebe zu 


Reinlichkeit auch einen betraͤchtlichen Zuwachs und man | 


cherlei Verfeinerungen erhalten hat. So finder man es ki 
den Perfern. Ob gleid) einige europaiiche Nationen die 
Beinlichkeit fo weit, wie möglich, zu treiben fuchten, ji 
Haben fie doch kaum in dieſem Stüde die Perſer ergeht, 


Ir ihren Häufern und Zimmern leiden fie nicht Die geringfie | 


Unreinlichleit. Die Mitte des Fußbodens ift bei den Pur: 
siehmern mit fehr fchönen Teppichen belegt, und an da 
Seiten ift Filz non Kameelhaaren ausgebreitet, worauf 
ſich ſetzen. Geringe Lente brauchen fiatt derer Binſenumtt⸗ 
ten. — Kein Perfer trict in fein eigenes, oder in ei 
fremdes Zimmer hinein, ohne feine Schuhe erft abzulegen. 
Kein Perfer ſpukt in ein Zimmer, ob er gleich fo ſtark Xe 
bak raucht, daß der Rauch durch die Nafe geht. . Auf ik 
ren Kleidern muß alles nett und fauber feyun. Sie waſchen 
ſich fehr oft, wenn fie beten, wenn fie ihre Nothdurft vers 
richtet haben, wenn fie zu Tiſche gehen und wenn fie wie 
der auffichen. Wenn fie glauben, etwas angeruͤhrt zu ha⸗ 
ben, das unrein geweſen ift, fo weichen fie fich.. Siege 
ben faft täglich in die Badeſtuben, und nach jedem Bei⸗ 
ſchlafe muß es unausbleiblich gefchehen. An jedem Orte 
find daher theils ofenlliche, , theild Privatbabefinber ” 


ee 
) 


.) Nieb ahrs Reiſebeſchreibung nach Arabien, in der Game 
lung der been und ncueflen Reifebefäribungen &. XL 
& 11% I 317. 
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Weich ein Abſtaud zurifchen Gebalaͤndern, Ofiaken, che 
tentersen und Perſern! Go tief kann ber. Menſch ohus; 
Kultur gear Alnreiniichleit herab ſinken; fo hech kaun ag 
dur die Kultur. in der ——— und. der Werfeinetun 
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Lireridkeit und Schenicſigkeit find. zwei Ghenaktergige: 
faſt aller. wilden uud, rohen Voͤller, obgleich ber erſtere noche 
allgesueiner iſt, als derrieptere, Diejengen, die liederlich⸗ 
fud, ‚end daruen nicht: ale ſchaulos. — Denieniges: 
nenne ich Sieberlich., den in der Liebe ausſchweift, ohne ſich 
an die Regeln .gu binden, welche die. Geſetze des Staats 
oder. ber Naturiverſchreiben, ber‘, gleich dem Thiere, inte 
dem Setgenſtande feiner Liebe beſtaͤndig akwechfelt und dabei⸗ 
an nice, als. au die bioße Vefriedigung eines ſinnlichen 
Triebes denkt. .. Gchamios iſt derjenige, bes ſich nicht ein⸗ 
mal feiner Ausſchwmeifungen ſchuaͤnt. Der Schemhafte kann 
liederlich ſeyn; Ar werkingt:aber.,. fa vieſ.mie moͤglich, ſeino 


fiunlichen Ausſchweifungen. Der Liederliche iſt nicht immer 


ſchames. Ich ſondere haker- Diefe. Züge vor einander ab, 


da fie nicht, inner ‚beiden cogen Mälkess miteinander. | 


einigt find. ,, un N 


gieperlichkeit und, Shemjofgbeit, Bebılafker, die ab. 
befonbers unter ben, warman Himunelöfizicen. ſndet. . Hier: 


iſt der Trieh der Liebe ſtaͤrker , die Phantafie Iebhafter. Ws. 
ter Menfch in einem halb oder ganz thieriſchen Zuſtande 
lebt, muß er auch / in dieſem Stälte dem Thiere mehr ober 
weniger gleichen. Er wechfelt,, wie das Thier, jeden’ Yus 
genblick den Grgenftant ‚feines beſchchestinches, ‚amd 


« 


fhänıt füh, gleich dem zer, akt, dieſen Trieb He 


fentlich zu befriedigen , und mit dem Gegenflaxde deſei⸗ 


Ban abzuwechſeln. Die Liebe eines foschen Wenfchen Mieie 


af, „ ſo lange er im thieriſchen Zufiande lebt, vieheſch 
wie er ſelbſt iſt. Allein dieſe Brutalität äußert, fi doch 
in einem höhern Grade unter den wärmern Himmelsſirichen, 
ald unter den kaͤltern, weil, wie gefagt, der Geſchlechts⸗ 
trieb ſtaͤrker unter jenen ift, ale unter dieſen. 

Dies fey indeß nur überhaupt gefagt. Diefe Regel 


iſt nicht ohne Ausnahme. — Unter den kaltern Himmels: 


firigden finder man durchgängig keinen fo hohen Grad von 
Liederlichleit, wie under ben maͤnnern, 'hingegen Imebe 
Schamhaftigkeit. — So ſind die oſtiakiſchen Weiber Mu⸗ 
ſter der Schamhaftigkeit. Sie bedecken ihr ganzes Geſicht 
mit einem Schleier; ſobald Fremde, ſelbſt von ihrer Were. 
wandtſchaft, in ihre Hätten kommen.“ Sie erſcheinen nie⸗ 
mals andern unbedeckt, als ihren Iaihluhen: Blättern. Die⸗ 


fer Gebrauch ſcheint in wirklicher Schamhaftigkeit gegrämder 


zu ſeyn. Wenn ein Fremder kommt, ſuchen fie daher, we 


möglich; aus .der Hütte ‚hinaus. zu kommen, Oder: in 


einen Winkel zu verfieden*). So anch die Einwohner von 
Neuſeeland, deren Schamhaftigteit ich oben bei einer an⸗ 


dern Gelegenheit erwähnt habe. Ob ſie gleich. nicht gleiche 


gültiger gegen die Gefühle der Liebe find, als andere, ſo 


. beobachten fie:doch bei der Befriedigung Venferben die felnſte | 


Wohlanſtaͤndigkeit *). 
Solche Muſter der Sitiſanteit und. Schämhafttgteie 


finder. man unter. den kaͤltern Himmelöfirichen; allein wenu 


man aus diejen und mehrern Beifpielen, die leicht anges 
führe werden koͤnnen, den Schluß ziehen wollte, daß es 
hier keine Yusnagenen gebe ſo wuͤrde man ſi ich fer irren. 

— 


Dallas Reife ducch maias · Yerinien des raſſiſchn 
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u) EsoP’E Reife um die welt; in Hänfesportht Bcihicte 
“der nenehen Peifen um die Welt. B. I: ©. 285. 
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ran betrachee Bios die Indiauer, die ig den onklicdhte Mer 
genben „us: Nordamerika wohnen: Dieſe Bälkerfepaften 
wien uͤberhaupt nichts von Eifirfuche.: ‚Einige: täume . 
Yaben wicht den geringfien Begriff: danon, de junge: Werfen 
urs felten Die Tugend verheiratheter Eraienzimiger auf die 
Probe ſtellen, oder tion ihnen gelodt. werben, und in die) 
fen Stuͤcke beichämen. diefe wilden Indianer hie. gefütteten 
Völker ‚in Eusopa, : Deffen ungeachtet finy dieſt India⸗ 
mesinmen.. von. einer ſehr verliebten Natur, und. ed ſchadet 
ihren, ihre im ‚geringften nicht, wenn ſie, che. fie: vorheira⸗ 
thet werben , ihrer Leidenfchaft folgen. m NIE Carver 
fh unter dea Madowefliern aufhiolt, fand⸗er ein Brauene 
Simmer , Dem. fie ſehr chrerbietig: begeguexen , zu benerftg 
bei genauerer Unterſuchung, daß die Ueſache die ſer Einer 
bietung ein Betragen ſey, das ihr in Eurepa ritzen niges 
meinen Schiwpf wuͤrde zugezogen hachen. Sie gab-in:ikeng 
Jugend ein ſogenanntes Reiefeſt. Mach einer: altun Sitee 
lud fie vierzig Kriegktente ein; aud nachdem ſie dieſe nit 
Neis uud Wildhret hinlaͤnglich bewirchet haͤttelub fie fin 
ya einen heimlichen Umgange hinter einem Schieme einz 
den fie zu dem. Enbei In ihreus Zelte hatte aufſetzen lUa ffe 
Diefe Gunfibegeugung. erwarb. ihe nicht: alteinibie. Sunſt ei 
Gaſte, ſondern auch den VBeifall⸗ des ganzen Etanued· 
Die jungen Indiauer orkannten ihre außerordentſichen Wenn 
Dienste; nud wersciferten um ihre Hand. Kurz nachho⸗ 
wurde fie’ au) mit dinem der vornehmſten Anfähses: verhek⸗ 
vathet, der ihr beſtaͤndig die groͤßten Veweiſe ſeiner Liebe 
wu Spochachtimg gab *). Sbo verſchieden iſe der Geſchmack 
und. nie Denkangeart, und fo. wenig Begriff haben dieſe 
Jadiauer ‚von. Scham. Liederlichktit und Shaiutopgteis 
Hi Sei ihnen ſegar ein Verdiruſt. 

Um fo weit nach Norden, als Per hr hinauf pr 
fieigen , wit. if Die Geinhänder etzedhnen. Di Vadchen 
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find hier fehr ſchamhaft. Niemals gehen fie mit jertramden 
unzuͤchtig um, ober laffen das geringste Zeichen der Liede⸗ 
lichkeit in Worten.oder Handlungen fehen. Gefchwängen 
zu werden, halten fie für einen großen Schimpf, weshalb 
es auch ſehr wenige ‘Beifpiele davon gibt. Dieje Enthait⸗ 
farnleit. iſt wohl nicht fo jehr wahrer Schamhaftigkeit beizu⸗ 
meſſen, als ber Furcht, eine gure Partie zu verlieren , da 
die Marnöperfonen in Grönland ohne Zweifel in Ruͤckſicht 
ber phyfiſchen DBefchaffenheit der Mädchen anders denten, 
als jene oben ermahnten Amerifaner. Denn aus dem fos 
genannten Hurenfpiele der Grönlander zu fchließen, müſſen 
Die Weiber in diefen kalten Gegenden jehr unzüchtig und zus 
gleich ſchautios ſeyn. Mir dieſem \ iele gebt es folgens 
derniaßen zu. Meisner und Weiber verfanımein fich zu eis 
nem Gaſtmale. : Wenn fie gut bewirthet worden find, fans 
gen je.an zu finger und zu tanzen. Unrerdeſſen geht emer 
ach. dem andern mit der. Frau eined andern. hinter einen 
Vorhang eder eine.Scheidewaud von Zellen, die in ven 
einem Ende ber Hütte aufgefchlagen ift, wo fie den Beiſchlaf 
vollbbringen. Es werben diejenigen für Die beiten und edel⸗ 
fen Gemuͤther gehalten, Die auf diefe Art ohie Verdruß 
ihre Weiber andern ubtriaffen. Allein zu diefem unanpaıs 
digan: Umgange werden jedoch Feine andern, als bie Dee 
ratheten zugelaffen, weichen es, ihrer: Meinung. nach, 
lein anſteht. Juſonderheit Halten ed die Weiber für ei 
Glaoͤck und eine Ehre, daß ein Angekof ( Zauberer.) ihnen 
beimohnen will; ‚viele Manner fehen es fogar:geru, und 
bezahlen ihn dafür, daß er Dei ihren Weibern ſchlafen fol, 
beſonders wenn ie ſelbſt keine Kinder mit ihnen haben ,. da 
ſie der Meinung ſind, dus Kind, welches ein. Angekok mit 
ihrem Weibe erzeugt hat, werde ber. audern serhidt und 
gindinh werden I. . 

io... Der liederliche Umgang der pesheinstäeten Beige 


123. Met; gaule raglauba nye Zroerauen der > ai 
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femen mit Men Bagekols iſt bido ige Belge —E— 
bens, amd ſolche Folgen Bann. der. Abergiaube. unser allen 
Himmeloſtrichen haben; ihr Hurenſpiel iſt aber ein Beweic 
ſowohl der Unzucht, als der. Schamloſigkeit der Weiber) 
und wenn die Unzucht mis der Schqmioſigleit vereinigt iſt, 
fo in das eimiBeweis, daß ſolche Dienfchen entweber In ıcie 
nen hohen Grade thieriſch find, ober Laß’ ber Liebessrich 
bei ihnen fehr herrſchend iſt, *— man notor ei⸗ 

nem fo kalten Himmelsfriche ‚nice yermmshen ſollte, ber 
natärlicyerweife biefe thlerifchen : Ciefiühle ——* müßten 
Allein ein Bw, den das Klima scomdaht, Zaun, durch. die 
trel exhitzt und uͤbernichtig werden. 

Wi unter den Faltein Himmelsſtrichen Beifpleie - . 
der Tieberlichkeit. und Schayuofigleit. findet, fo finder man 
wieder unter den wärmern..Beifpiele. der Keufchheit und 
Echamhaſtigkeit. —. Die Morlaben mögen hier. zum es 
were dienen. Diefe wohnen in einem fanften Klima. Ihre 
Weirber ſind zwar ‚frei im ihrem Mmgenge mis. Mannsper⸗ 
fonen, aber doch unſchuldis, beſouders an den, som Meere 
weit entiegenen, Orten, wo ſie von den Derfährungen der 
Seejahrer frei ſind. Aeun cin morlakiſches Vadehen eis 
ner Mannöperjon auf der Spraße begpagust, kuͤßt es fie berz⸗ 
lich, ohne etwas, Boͤſes dabei zu.deulen. . Au den Feſtta⸗ 
gen fieht man Weiber und Madchen, junge und alte Mina 
ner ans verfchiedenen Orten einander kuͤſſen, wenn fie auf 
den Kirchplaͤtzen zuſammen Zommuen, Sie fcheinen alle mır 
eine Familie zu ſeyn. An day Seiestagen kann wan auch. 
ſehen, wie fie.die eine ober, die andere Freiheit mit den Haͤn⸗ 
den erlauben, die wir nicht: für anfiannig ‚halten wuͤrden, 
die aber bei dieſem Wolke Zeinesweges anitößig if. Solche 
Sreiheiten find bei ihnen nur eine Folge ihrer Munterteic 
und Lebhaftigkeit, Aber keine Wirkung Der Unzucht und 
Scqchamloſigkeit. Sie find cher ein Beweis ihrer Unfchuld, 
Macht man ihren einen Vorwurf dgrüber,, ſo erhält man 
zur Autwort: daß es nur Scherz ſey, der keine Folgen 
habe. Judeſſen legt dieſer Scherz nicht ſelten den Syn 
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gu einem Liebeshandel, welcher, wenn beide. Parkeien dar⸗ 


Aber einig find , ſich zuweilen mit einer. Entführung enbigt; 


man weiß aber Fein Beiſpiel, daß ein Maͤdchen ohne! ige 
Einwilligung entehrt oder entführt wird *), Es Täßr id 
alfo von den Morlaben, die ihren eigenthümlichen Begriff 
von Auſtaͤndigkeit haben, nicht behaupten‘, Daß: fie unzoͤch 
tig und ſchamlos And, obgleich fie fich ſelbſt oͤffentlich forch⸗ 


Freiheiten heraus nehmen, die bei einen geſitteten Volle 


für hoͤchſt unanſtaͤndig würden. gehalten werden, und --Die 
man ficy. bei. demſelben, nach feiner feinern Denkungsart, 
ohne unzüthtige Gefühle. nicht: öffentlich nehmen kann. 

Man verfichert auch, daß bie Hottent ‚ob: 
gleich in einem fehr warmen Klima wohnen, eufch ‚und 
ehtbar, ſowohl in ihren Worten, als in ihren Handlungen, 
fiad. Sie fühlen’ fi) fogar beleidigt, wenn mar ſich's 
merken laßt, daß man in dieſem Faile Mißtrauen in ſie 


— * 


ohne alle gegenſeitige Scham. Als Adanſon des Abende 
im ein Dorf kam, ging er von einer Härte zur andern, um 
Nachtlager dafelbft zu finden. Wo er hinein fam, fand 
ex die Nachtläger beſetzt. Alle -fchliefen bier unter einan⸗ 
der, Väter, Mütter, Kinder, Männer, Weiber, Juͤng⸗ 
Kinge und Mädchen, zuweilen fünf , ſechs und act auf ei⸗ 
nem Layer, und zwar eben ſo nackt, wie fie auf die Wele 
gekommen waren *"*).- Man follte biuig glauben, da 
viele Unordnungen auf einem ſolchen Lager herrſchen maß 
sen; fie würden gewiß aud) in Europa Stats finden, we 
beide Gefchlechter einander nie unbedeckt ſehen; in Genegaf 
— 

“) Alberto Boctie Sat in Doelmatien. u. L. a a⸗ 

Sendſchreiben. 5 IX 


a6) Befchreibung de Borchine ber guten ‚Yofnung, vom 
Kolbe Sl. IL. Kap. 6 


2% Aranfıns are son’ feine Keife nach Senegel. 


Auf den Kuften von Senegal leben beide Ceſchiechter 


hiegegen, we Necktheit vichts Negrs vad Insenkhnlicies 
ik, kaun der. bloße Anblick keine nureinen Rüfte.ergeugeng, 
wenn Dez Liebeötrieh.uicht ausſchweißend jſt. -Zanar fink,die 
Euwmehwer hier nicht ſchamhaft; fie ſind Aber. darum weder 
—— noch ſchamlos in ihren Litbeahimbeln.: . Die 
rauenginumer ſind zwar bier ſchwarz, allein in Auſehung 








der verhdituißnäßigen Bildung des Koͤrpers und ber tegel-⸗ 


mißigen Züge. des Geſichts find fie huͤbſch. Nichts deſco 


weniger. find ſie tren, ehrlich. nad: flerfam.. , Die Uufhue — - 


ſpricht ihren and den. Augen. ‚pre „Haltung; ihr Ganz “ 


mb ihre Mienen ſcnd keuſch und zuͤchtig Yan 
Es iſt mit gicht moͤglich zu fagen, ‚nicht: einmak zu.cıy 


mühen,, wie eins · ſoiche · Denkangs · unb. Hanklungsart.bef 
dieſen rohen Voͤlkern Eingang gefunden hat; fo.niek ik abeg . 


gewiß, daß dieſe Veiſpiele nur Ausnahmen von ber allges 
meinen Regel fiat, daß Liederlichkeit und Schamiofigleit 
ein Hauptfehler det wilden und rohen, Bölker and ein Laſter 
iſt, das unter den warmen Himmelsſtrichen am herrſchende 
ſten iſt. Wenn man daſſelbe aud) nuter den kalten Him⸗ 


melsſtrichen findet, wie ich oben gezeigt habe, fo iſt dies 
anch ups eine Ausnahme. Ich will Dies durch Beiſpiele bee . 


weiſen, Die aus den vier Welttheilen, Afien, Afeika, Ame⸗ 
rila und: den Laͤndern im Sübineere, genommen find, Boss: 
den europãiſchen Voͤllern rede ich nicht, ob es gleich. nicht. 


ſchwer ſeyn wuͤrde, zu beweiſen, daß Unzucht und Scham⸗ 


tofigleig auch in dieſent Welttheile in einem gewiſſen Bere 


haltnifje mit der. größern oder werigere Wärme des Alima’6 


ſiehen; allein in ben Iultivirten Staaten haben die bürgere 


Eichen Gefeße und die religioͤſen Meinungen fo viel Einfluß 
auf di Bilbung eines Volle, daß fein urfpränglicher Cha⸗ 
rakter nicht. immer kennbar genug ifl. Die wilden und 
ganz sehen Menſchenarten hingegen, auf.beren Denkungsr 


art weber Geſetze, u Religion wirken, befalten vewihr⸗ | 


— 


“) Neue Sammlung vom cn — —R J 


un. Ehl. I. G.268. 
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Aich ihren natuͤrlichen Charakter unveraͤndert bei. Bei item 
Serat man den Menfchen ficherer kennen, wie er ift; ud 
dann Ichrt vie Gefchichte, daß Liederlichkeit und Scham 
figfeit allgemeine Züge des Charakters der Bewohuer de 
warmem Himmelöftriche find. 
Die Japaner haben durchaus Teinen Begriff von Sb 
ſamkeit. Liederlichkeit wird nicht einmal für fchimpiih 
gehalten. "Sie haben nicht allein Bordelle in großen Stade 
ven, fendern auch auf allen Handelsplaͤtzen, in allen Sb 
gen, in dem Eleinfien Dorfe. Solche. Iiederliche Haͤaſer 
findet man zwar‘ auch in Menge in den Eultivirten enropie 
ſchen Ländern; aber mit dem Unterfchiede, daß man fein 
Japan gar nicht für Lieberliche oder unanftändige Orte halt, 
Seibft Leute von gutem Rufe bejuchen fie. Unzucht hal 
die Japaner gar nicht für ein Laſter, befonders meh fie 
an folhen Orten getrieben wird, die unter dem Echutze 
der Geſetze und der Obrigkeit fiehen. Gewöhnlich fd dieſe 
Haͤuſer die ſchoͤnſten und praͤchtigſten, und nicht ſelten fd 
fie an den Tempeln der Götter erbaut. Sie treiben 
die Unzucht. gerade vor den Augen der Götter, sonbaa 
fie glauben, daß fie in diefen Tempeln gegenwärtig eb 
Wenn Eltern mehrere Töchter haben, als fie ernähren kin 
sen, fo verkaufen fie fie früh, oft in dem fünften Jahtt, 
an die Beſitzer ſolcher Häufer eben fo, wie die Katholiken 
derfelben Urſache wegen ihre Töchter in die Kloͤſter ſchicen. 
Diefe werden als Dienfimagde bei diefen. Jungfern fo lange 
gebraucht, bis fie mannbar werden, und wenn fie erwache 
fen find, werden fie mit vieler Zeierlichkeit zu Damen vom 
Haufe eingeweiht. Wenn fie daſelbſt in diefer, Eigenfheft 
gewiſſe Jahre gedient haben, koͤnnen fie ihre Freiheit wies 
der erhalten, und werden fhlechterdings- nicht für entehrt 
gehalten. Sie koͤnnen fogar hernach eine fehr anftändige | 
Parthie machen *). Liederlichkeit und Schamloſigkeit fo 





©) Zhunbergs Reife durch einen Theil von Eusapn, MM 
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gen alle in diefem deide aicht ala unter dem Eqhrte der 
Pag weoen man auch in den europlifihen Staaten Bei⸗ 
fptele hat, ſondern dieſe Laſter find nicht einmal ſchimpf⸗ 
ich. In Europa find doch ſolche Frauenzimmer entehrt, 
die ich öffentlich dem Dienſte der Wolluſt widmen; in Ja⸗ 
yanı Binnen fte fogar ‚ ihre® vorigen liederlichen -Lebend uns - 
geachtet, fich auf eine gute Partie Rechnung machen, more - 
auf zur Keuſchheit und Sittſamkeit ſollten Auſpruch machen 
koͤnnen. 
Die Maldiver, Mämer ſowohl, als Weiber, find 
im hoͤchſten Grade unkeuſch, geil und ausfchweifend. Dee 
ſchaͤrfſien Geſetze und Strafen ungeachtet, hört man nichts 
ats Ehebruch, Blutſchande und Sodomiterei. Hurerei iſt 
allgenein und wird nicht einmal für unerlaubt gehalten. 
Weiber ſowohl, als Jungfern treiben fie ungefiheut.. Oft 
ſuchen ſie vor ihrer Niederkunft die Leibesfrucht durch ſchaͤnd⸗ 
liche Mittel zu toͤdten, oder eine zu fruͤhe Geburt zu befoͤr⸗ 
dern. Die Männer find beinahe alle durch ihre Ausſchwei⸗ 
fungen dermaßen geſchwaͤcht, daß ſie reizende Mittel braus 
den muͤſſen, um ihre Wolluſt zu befriedigen *). 
Die Weiber in Goa befchäftigen fich den ganzen Tag 
mit Mufit und Gefang ; zuweilen gehen fie auch zum Beſuch. 
So fehe die Männer auch über Die Tugend ihrer rauen was 
den, fo werden fie doch fehr betrogen. Kann eine Frau - 
ſich ihren Dann wicht vom Halſe fchaffen, fo bringt fie ihm 
verſtohlner Weiſe einen Schlaftrunf bei, und sotrft fich jetzt, 
ſelbſt in der Anweſeuheit des Mannes, ihrem Liebhaber in 
die Arme. . Wenn er erwacht, weiß er nicht, was geſche⸗ 
hen if. — Go weit iſt ed doch noch nicht in Europa gen 
Iommen, — Die Männer bedienen fich deſſelben ſchaͤnd⸗ 
Inden Mittel, um bie Srauenzimmer zu mißbrauchen. 
Yıs Pyrard fich in Goa aufhielt, wurden auf diefe Art viele- 
Mädchen gefchwängert, ohne daß fie wußten, wie das zus 





9 Pyrratds Reiſe nah Dfindien; in der Sammlung der I 
fien und neueſten Reiſebeſchreibungen. ©. AUL G. “ei. 
Bapyeim hier. Nacht. Bo. I. K 
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Lid) ihren natutlichen Charakter anvercudey unge 
Jernt man den Menſchen ficherer Teuny; an he⸗ 


dann lehrt die Geſchichte, daß Liederi⸗/ am il 
figfeit allgemeine Züge des Charaf / un __ 
wärmern SAmmelöftsiche find. ;’- j da 
:. Die Japaner haben burche ; ' —M 
famkeit,: Liedertichkeit. nn BL 
gehalten. "Sie haben nicht 7; ‚„‚funden haben. | 
sen, ſondern auch auf alle‘, d die Moralität und | 
gen, in dem Heinfien F J „en obgenannten Drten. 
findet man zwar auch 5,  .nihren@efprächen sand ven | 


ſchen Laͤndern; aber hu koquettiren. So unudhhhg 
Japan gar nicht fü, „fie doch nicht ver tragen N) Dahß oᷣn 
Seibſt Leute von⸗es ſind, weshalb fie, von der Eiim 
bie Japaner ge „zieht beivegen laſſen, ihren Mdmnnern 
an. folchen Dr PL. einzugeben, wodurch fie außer yard 
der Geſetze r 0 Beiſchlaf zu vollbringen, naͤrriſch wer⸗ 
Hänfer. bie — dad Leben einbuͤßen, nachdem fie ſich Lunge 
fie an FH n Körper herumgefchleppt haben, — 
die Alp ⸗ find auch der Wolluſt ſehr ergeben. Ehebraqh 
fie ⸗ — halten fie für Feine Sünde. Es wird fogar bei 
Bf gast für eine Galanterie gehalten .**), 
ve AT ſeht ed mit der Moralisät in Afıen aus, wo Ge⸗ 
jr ommen oder Neligionöprincipien den Ausbruch 
zu wire thierifhen Triebe des Menfchen nicht gehemme 
In Afrika ift Die Moralität nicht beffer, ſondern 
ar an manchen Orten fchlechter und der Menſch noch vie⸗ 
——— den Madegaſſen zieht Ehebruch weder Schimpf 
wech einen uͤblen Ruf nach ſich, und da die Strafe dafür 
febs gelinde ift, fo iſt dieſes Lajter auch fehr allgemein, 
Hurerei und unnatürliche Unzucht find in diefem Lande auf. 
‘e) Pyrard a. St. B. XIV. S. 4. 


) Die deutige Hiſtorie der ladroni lopin: 
moluttiſchen Infen, von Selm "s —A— un 
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da man es nicht. Einmal Für einen 


* abfcheulicyen Dandimgen Öffente 

* hie Schamloſigleit die naͤm⸗ 
4° “haft zwiſchen · Darfur 
ur x die Liebſchaften ih⸗ 
aur gleichguͤltig mit 

—AM— Verfuͤhrer freundſchaft⸗ 

”, gehen, daß der Water ober 

| l ‚as Schwerdt zieht,. um dem 

/ # ‚vr oder Schweſter Beiſtaud zu lei⸗ 


hingegen wird es nur den Sklavin⸗ 

AR = Azaen unehrbaren Wandel zu führen. Die 
FR te ben dortigen. Kaufleuten halten fi 
Te Thaaren folcher Sklavinnen, deren. lieders 
PEN ©. innen fehr. anfehnliche Summen ein⸗ 


voöl a Werenzimmer in. Darfur ſind > als Mahome⸗ 
—*, durch ihren Aberglauben wenigſtens ‚zu einer 
zn Chrbarkeit verbunden; aber ihre Unzucht und 

—— — laffen fich „durch ihren Glauben nicht eine 
Achranten. WIE. ein Frauenzimmer auf: Ehrbarleit An⸗ 
foroch machen, fo entfernt ed fich zwar ein wenig, ſo 
Bald ein Fremder ind. Haus tritt, ift aber ‚gleich. uachs 
her wieder bei. der. Hand, und macht fich zum. Schein, 
ins Beiſeyn der. Monnöperjonen „ allerlei: zu thun. Als 
Anhänger Mahomeds follen die Frauenzimmer Schleier 
szagen; aber: nur die Weiber der Vornehmen verhuͤllen 
äbse Geſichter, entweder weil ed ihr Rang fo mit. fich 
bringe, oder auch aus Koqueiserie y. um bes, Auerfabr« 


8 3 
*) GSammiung dee been und neuchen Reifebefhreisungen, 
B. XIV. & 70 fi 


eo. Browns Reifen In Ufrika, Megopteh und Ehrien in 
Sprengels Bibliothek der ueſen und wigrighen Reife 
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gegangen war *). Bern dieſes Volk nicht fo ſehr unzüche 
«tig ware und fo wenig Scham befäße, ſo möchte man beis 
nahe glauben, daß die Mädchen jo was vorgaͤhen, um ihre 
Ausfchwerfungen und Die Folgen berjelben zu entichuldigen, 
Hier ijt es aber kaum zu vermuthen,, daß fie einen ſolchen 
Vorwand gebrauchen follten, um ihre Schande zu verbers 
gen. Solide Mittel haben wohl die Männer nur da ans 
wenden muͤſſen, wo fie feine Gegenliebe gefunden haben. 
Auf den molukkiſchen Inſeln find die Moralitdt und 
die Sitten nicht beifer, als an den obgenannten Orten. 
Die Weiber find hier freundlich in ihren Gefprächen und vers 
fiehen gut mit ihren Mienen zu koquettiren. So unzüchtig 
fie auch find, fo koͤnnen fie doc) nicht vertragen, daß ihre 
Männer und Liebhaber es find, weshalb fie, von der Eifer⸗ 
ſucht getrieben, fich leicht bewegen laſſen, ihren Maͤnnern 
und Liebhabern etwas einzugeben, wodurch fie außer Stand 
geſetzt werden, den Beifchlaf zu vollbringen, naͤrriſch wers 
den und zuletzt das Leben einbüßen, nachdem fie ſich lange 
mit einem ſchwachen Körper herumgefchleppt haben. — 
Die Männer find auch der Wolluft fehr ergeben. Chebrudh 
und Hurerei halten fie für Feine Sünde. Es wirb fogar bei 
den Männern für eine Galauterie gehalten.**). 
©» fieht. ed mit der Moralisat in Afien aus, wo Ge⸗ 
feße, Herkommen oder Neligionsprincipien den Ausbruch 
der wiloen thierifchen Zriebe des Menfchen nicht gehemmt 
haben. In Afrika ift die Moralität nicht beſſer, ſondern 
fogar an manchen Orten fhlechter und der Dienfch noch vie⸗ 
bifcher. 
- Bei den Madegaſſen zieht Ehebruch weder Schimpf 
noch einen üblen Ruf nad) fi), und da die Strafe dafür 
fehr gelinde ift, fo iſt dieſes Lajter auch fehr allgemein. 
Hurerei und unnatürliche Unzucht find in diefem Lande auf . 





‘e Pyrard a. St. B. XIV. S.4 
») Die heutige Hiſtorie der ladroniſchen, philippiniſchen und 
moluklifchen Inſeln, son Galmon. G. 60. 
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TE hoqh ſte getzichen, "Ya man ed nicht. ei, für einen 
Schimpf Salt, bei falchen abſcheulichen Danbimgen Öffente 
lich geszoffen gu werden *).. . 

Auf dem feſten Lande iſt die Schamle iglen die naͤm⸗ 
ce, ‚In Kordofan, einer Landſchaft zwiſchen Darfur 
und Seungaar, ſehen die Einwehner die Liebſchaften ih⸗ 
ser Toͤchter uud Schweſtern nicht nur gleichgültig mit 
en, fordern. behandeln auch ihre Werführer freundjchaftn 
Ed. Dieb fol gar fo weit gehen, daß ber Bater ober 
der Bruder im. Nothfall das Schwerdt zieht, um. dem 
Liebhaber .feiner. Töchter oder Schweſter Beiftand .zu lei⸗ 
ben. Fa Sennaar hingegen wird es nur ben Sklavin⸗ 
um geſtattet, einen unehrbaren Wandel zu führen. Die 
angejehenften unter ben. dortigen. Kaufleuten balten ſich 
daher ganze Schaaren folcher Sklavinnen, deren. liebers 
Ede Lebensart ihnen fehr. anſehnliche Summen ein⸗ 
wägt R 

Die Srauenzimmer in. Darfur find, r als Mahome⸗ 
danerinnen, durch ihren Aberglauben wenigftens zu einer 
außern CEhrbarleit verbunden; aber ihre Unzucht usb 
Schamloſigleit Iaffen ſich durch ihren Glauben nicht eins 
ſchraͤnken. Will ein Frauenzimmer auf, Ehrbarleit An⸗ 
ſprach machen, fo entfernt es ſich zwar ein wenig, fa 
baid ein. Fremder ind. Haus tritt, iſt aber gleich nach⸗ 
her wieder bei. der. Hand, und macht ſich zum Schein, 
im Beiſeyn der Monnoper ſonen, allerlei zu thun. NIS 
Anhänger Mahomeds follen die Frauenzimmer Schleier 
tragen; aber: nur die Weiber der Vornehmen verhuͤllen 
ihre Geſichter, entweder weil ed ihr Rang fo mit fich 
brugt, oder auch aus Koqueisezie um ben, Urerſabe⸗ 
K 2 


*) Sammlung der beſten und neueden —E 
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nen auf die Vermuthung zu führen, als ob fie nad 
jung und fchön wären, und ihm auf diefe Art ia he 
Netz zu loden. Die Zrauensperfonen, bie zu der uies 


drigfien Volksklaſſe gehören, bedienen fidy nie einer aus . 


dern Hülle, als nur eineb baummollenen Tuchs, wel⸗ 
ches fie um den Unterleib wideln. Ein anderes Tuch, 
das ebenfalls aud Baumwolle verfertigt ift, pflegen fie 
auf eine ungefünftelte Urt über die Schultern zu were 
fen. Sie nehmen ‚nicht den geringfien Anſtand, fich zw 
einem ‚Kaufmanne in feine Wohnung zu begeben, feine 
Waaren zu befehen, oder ihm die ihrigen zum Verkauf 
auzubieten,,. und wenn der Kaufmann fich bei dergleichen 
Gelegenheiten einige unerlaubte Freiheiten herausmiunmt, 
wird er mit der größten Schonung und Nachficht bee 
handelt... — Die Männer find von den Tuͤrken ud 
andern Mahomedanern darin verfchieden, Daß fie nicht 
eiferfüchtig find. Eiferfucht muß alfo Keine Zolge Der 
mahomedanifchen Grundfäge feyn. Sie ußerlaffen einem 
Fremden willig und gern ihre Frauen, wenn fie fonft 
nur vermuthen koͤnnen, daß fie für dieſe Gefaͤlligkeit 
eine billige Vergütung zu erwarten haben; und ba je= 
dermann fo zu handeln gewohnt iſt, halt man es weber 
für entehrend, noch für ſtrafbar. 


Die Männer ‚ die als Mahomebaner nur vier freie 


Weiber haben dürfen, übertreten dieſes Geſetz, und Ies 
gen ſich fo viele Weiber zu, ald fie ernahren Finnen, 
ob es ihnen gleich erlaubt ift, fo viele Sklaviunen zu 
halten, als ihnen beliebt. Dies ift Doch nur ein Be⸗ 
weis, daß fie in ihren wollufligen Trieben ſehr aus⸗ 


fchweifend find; im ihren Liebfchaften aber find fie eben 


fo viehifh, als ausfchweifend. Im Genuffe der finns 
Iihen Liebe nehmen fie nicht die geringfte Ruͤckſicht auf 
Wohlanfiändigkeit und Ehrbarkeit. Ihre Häufer find 
ohnehin fo gebaut, daß fich nicht leicht etwas darin vor⸗ 
nehmen laßt, dad geheim bleiben fol; aber au da 
ſuchen fie fich nicht einmal zu verbergen, wenn fie ihre 


* 


| ‚x | 


meriſchen Triebe Befriebigen. Ein ſchatriger Baum, 
ein mit. hohem Graſe bewachſener Pia. dient ihnen zum 
Xempei, wo fie ber Denus ihr Opfer darbringen. 
Micht ſelten ereiguet fi) der. Fall, daß des Bater mit 
Ber Tochter, und der Sohn ut der Mutter im ſchaͤnd⸗ 
lichſten Umgange ertappt wird. Sogar VWerhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen Bruder und Schweſter find nicht vermoͤgend, den 
Segierden dieſer unzuͤchtigen Menſchen Einhalt zu thun "a 
Ich weiß keinen Ort in Aſien, wo Liederlichkeit 

und Schamloſigkeit in jeder. Ruͤckſicht bis zu dem Grade 
son Brutalität geftiegen find. Sie Binnen wenigſiens 
widht höher Reigen. Den Weiſchtaf zwiſchen beiden Ges 
ſchlechtern, ohne Ruͤckſicht auf die heiligften Bande der 
Verwandtſchaft, ohne Echen, öffentlich vor den’ Augen 
aller Welt zu .vollbringen ‚, das ifk völlige Brutalitaͤt. 
Sch will noch em Beiſpiel von Afrika anführen 
und die Abyſſinier erwähnen. Diefe find zwar Chriſten; 
allein die chriftlichen Grundſaͤtze wirken du diefem Stute 
eben fa wenig auf fie, wie bie mahomebantfchen auf die 
Zarfaren. In Abyſſinien leben die Frauenzimmer mit 
dem wäunlichen Gefchlechte auf einem fo freien Buße, 
deß es ganz allein von ihnen abhängt, wen. fie ihre 
Ounftbezengungen ſchenken wallen. Gie geben zwar vor, 
daß es bei ihnen ein Grundſatz ſey, wenn fie verheira⸗ 
sher find, nur einem Manne anzugehoͤren; fie laſſen ſich 
aber durch vielen Grundſatz nicht binden. Er gibt ihnen 
nur Stoff zum Gefpräd und zum Lachen **). Sure 
Unzuche und Schamlofigkeit zeigen ſich befonders bei. ih⸗ 
zen Gaſtmaͤlern. Hier affektiren fie zwar eine Arc Furcht 
vor fittlicher Anftedung, indem fie niemals mit Frem⸗ 
den eſſen eder ‚trinden.. Sie ‚reinigen jedes Gefäß, wors 
aus einnärember, ‚e. w wer er wolle, gegeſſen oder 


⸗ 
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getrunfen. bat, oder zerſchlagen es ). Dies iſt wahr⸗ 
feheinlic) eine Ueberlieferung von den alten Aegyptern, 
welche fie beibehalten haben, um. ſich dadurch, wie die 
Aegypter, vor der Anſteckung zu bewahren, welche fe 
ſich durch Umgang mit denjenigen, bie, ihrer Meinung 
nach, nicht rerhtgläubig waren, zuziehen koͤnnten; es 
ist auch moͤglich, Daß fie diefen Wahn von den Judern 
entiehnt ‚haben, die auch fürchteten, angeſteckt zu :wers 
den, wenn fie mit den Heiden aßen. Sie mögen aber 
dieren Wahn von moralifher Anftedung und die Furcht, 
fic) diefelhe zuzuziehen, erhalten haben, von wen fie 
‚ wollen; fb zergt ihr Betragen bei ihren Gajtmälern, wie 
wenig fie fid) vor der wirklichen moralifchen Anftedung 
fürchten, wenn anders der höchfte Grad von Schamlo⸗ 
figfeit und Liederlichkeit für den Menfchen. eine wmoralis 
ſche Anſteckung iſt. 

Wem fie weidlich geſpeiſt und getrunken haben, 
wird die Liebe entflammt und die uneingeſchraͤnkteſe 
Sreiheit ift jeßt erlaubt. Hier findet Feine Enthaltfems 
feit Statt. Man fucht nicht einmal einen einfamen 
Ort, um feine Lufte zu befriedigen. Es iſt ein und 
dajielbe Zimmer, worin fie der Venus und dem Bachus 
opfern. Männer und Weiber gehen da hinein, und 
wenn fie zum. Zifche kommen und ihren Sig genommen 
haben, trintt man ihre Gefundheit. Dieſem Beifpiele 
folgen hernady andere beim Tiſche, wie fie darüber einig _ 
werden koͤnnen. Solche fchändliche Ausfchweifungen be 
geht man doch hauptſaͤchlich nur in den Gefellfehaften, 
wo die Frauenzimmer von einem gewiffen Rang und 
Stande find **) , Sp gleichen diefe vornehmen Damen 
in diejem Stüde den rohen Grönländern, die ich oben 
erwahnt habe. Hieraus erjcheint, wie unſicher es if, 
aus einer gewilfen Gleichheit der Sitten und Gebräuche 
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gweier Matzonen auf einen gemeinſchaftlichen Urfprung 


zu Schließen; denn die Brönländer ſiammen doc eben - 


fo wenig von ben Abyſſiniern, als dieſe von jenen ab. 
Bei. den Bewohnern. der warmen, - füblichen Ges 
genen Amerika s finder man dieſelbe Anzucht: und dabei 
biefetbe Schamtefigfeit.. Ich will die Seranos, ein Volk 
in Paraguay, nicht. erwähnen, Die hicht allein den groͤb⸗ 
fien Laſtern ergeben find, :fondern nicht einmal den ge⸗ 
singften Begriff von: Scham. zu haben fcheinen. *). So 
auch die Kanibalen. Ihre Haut ift gelblich, ihr Kant 
ſchwarz. Es gibr Frauenzimmer unter ihnen, die, ih⸗ 
rer Farbe ungeachtet, von der vollkommenſten Schönheit 
find. Sie gehen ganz nackt, außer daß fie vorn einen 
Ueinen Lappen tragen; und ſelbſt diefe Eleine Bedeckung 
wein bie Weiber weg, wenn. fie ein oder zwei Kim 
der zur Wels gebracht Haben... Es ift .aljo wohl kaum 
Schamhaftigkeit, fondern bles Mode geweſen, die- fie 
ehevem bewogen hat, dieſen Lappen zu tragen. - Die 
Sramenzimmer find auch größtentheild hier fehr geile-Ges 
fchöpfe. -Befonders find. die Mädchen in hohem Grade 
ſchamlos gegen fremde Mannöperfonen. Allein unter 
allen den ‚andern Künften, ‚die fie anwenden, um Mannd« 
yerfonen an fich zu Ioden, verfiehen fie doch nicht die, 
zu Büffen, .und überhaupt fcheint es, als wenn dad 
Küffen unter den meiften wilden Bökerfchaften umbelanne 
fey *). Sollte ‚der Gebrauch, diejenigen zu kuͤſſen, 
die man liebt, vielleicht bhlos eine Folge der Kultur und. 


der. Erziehung ſeyn? Man follte es beinahe glauben. - 


Die Thiere kuͤſſen ſich auch nicht. Anſtatt feine Freun⸗ 
de zu kuͤſſen, haben die Einwohner von Mangeea, eine 
von den Gejellfchafteineln, wie in Neufeeland, Die ſon⸗ 
derhare Gewohnheit, einander durch Verůbrung der eſe 
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gu begruͤſſen, wozu noch die Seierlichkeit gehoͤrt, daß 
man des andern Hand nimmt und ſich nachdruͤcklich Die Nee 
und den Mund damit reibt. Die Einwohner der Karglis 
neninfeln haben eben diefe Sitte *). Der Urfprung diefe 
fonderbaren Sitte ift wohl eben fo ſchwer auszufinden, ai 
der Urfprung derjenigen, einander zu kuͤſſen. Ber weiß, 
ob die Berührung der Nafen diefen Juſulanern nicht eben fo 
angenehm, ald und das Kuüffen,, iſt. Erziehung und Ges 
wohnheit bringen vielleicht bei beiden eben das angenehme 
Gefuͤhl hervor. 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung will ich endlich den 
Lefer zu den Inſeln im Südmeere hinführen. Hier finden 
wir auf der Oerinfel Weiber mit vieler Sauftheit und Ans 
muth in ihren Gefichtözugen. Sie haben ein einnehmendes 
Mefen, welches die Empfindung einflößt, die fie fühlen, 
ohne daß fie diefelbe zu verhehlen fuchen. Sie bieten jes 
dem ihre Gunjtbezeugungen an, der ihnen etwas Dafür ges 
ben will. Doc fanden die Sranzofen bei den Männern 
Feinen Schein von Eiferfucht; fie fuchten im Gegentheile 
mit den Reizen und Gunfibegeugungen ihrer Weiber Aus 
her zu treiben **). 

Auf Oyolava , einer von den Schifferinſeln, findet 
man dieſelbe Unzucht, dieſelbe Schamloſigkeit; doch ſcheint 
es, daß die Maͤnner ihren Weibern nicht ſo viel Freiheit 
ver ſtatten, als jene, und daß die jungen Maͤdchen zu einer 
groͤßern Zurüchaltung genöthigt werden, wenn fie verheie 
ruthet find. Sie find recht anmuthig; allein fie verlieren 
vor der Zeit ihres Frühlings diefen Ausdrud von Sanftheit. 
Das grobe, unverjchämte Unfehen der andern, die Unan⸗ 
Fandigkeit ihrer Bewegungen und das widrige Anbieten ih⸗ 
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ser Sunſthezengungen machten fie ganz —X bie Dei . 


ter oder Grauen ber wilden Weſen zu feyn, die man hier 


finder. Dis jungen Mädchen find vor ihrer Verheirathung 
Herren über ihre Gunſtbe zeugungen ‚ und ihre GSefaͤlligken 


entehrt fie im geriugſten nicht; ja es iſt mehr ais wahre. 


ſcheinlich, daß, wenn ſie ſich verheirathen, ſie keine Re⸗ 
Fa om. Ihrer vorigen’ Bufrübrung. ‚u geben: trans 

Man foßfte bitig. giauben, daß die unzucht nicht * 
ber ſteigen koͤnnte, als apıf dieſen heiben Inſeln; allein die 
Dtahei tier (ehren. ms, daß die Brutalität hei jenen noch 
nie aufs höchite geftiegen« iſt. — Ihre Frauenzimmer 
ſind im Allgemeinen artig, einige ſogar fchän; Keuſchheit 
ſehen fie aber für Feine Tugend an. Ja, „Water brachten 
fogar ihre Töchter, Brüder. ihre Schweſtern un- den Strand 


und trieben einen Öffentlichen Handel mie deren Gunſtbe⸗ 


jeugungen. Doch mußte man ben Werth ber Schönheit zu 
ſchaͤzen; denn nachdem eine Frauensperſon mehr ober weni⸗ 
ger hubfch war, verlangte ‚fie für ihre Gefaͤlligkeit einen 
größer oder tieinern Nagel. Die Männer kamen an das 
Ufer des Fluſſes und ſtellten da das Mädchen zur Schau, 
das fie feil boten. Sie hatten einen Eleinen Stock babei, 
an welchem fie die Lange des Nagels bezeichneten, ben fie 
für die Srlaubniß einer Umarmung haben wollten. Wurden 
fie wegew des Preifes einig, fo ward dad Mäbchen zu ihnen 
hinüber geſchickt **). Die unverheiratheten Zrauensperfo« 
nen können bier um fo viel freier ihren Lüften und finnfichen 
Trieben folgen, da es fcheint, daß die Männer kein Be⸗ 
denken tragen, ein ſolches Zrauenzimmer zu heirathen, hätte 
es auch vorher noch fo viele Liebhaber gehabt. ' Sie darf das 
ber ihren wollüftigen Trieben feinen Zwang anthun , ſon⸗ 
dern fucht vielmehr durch ihren Geſang, um und Die das 
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hei üblichen wolluͤſtigen Stellungen den Liebestrieb bei — * 
andern’ Geſchlechte zu erweden *). 

Ich habe nur die Ausfchweifungen der unerbeintfe 
sen Frauenspesfonen erwähnt. Die Ausſchweifungen de 
verheiratheten Weiber find noch drger und abfeheulihen 
Menn ein Weib die eheliche Treue’ verleit hat, fcheint der 
Mann .eben nicht ganz gleichgültig dagegen zu ſtyn, um 
beftraft es mit Schimpfiworten oder Schlagen, weldeswehl 
ein Beweis ift, Daß man folche Ausſchweifungen in der Ehe 
nicht. fehr achtet, wenn man .diefe Strafe mit ber Härtt 
vergleicht, womit der Ehebruch in manchen andern Laudern 
beitraft wird. Mas aber noch mehr beweiſet, wie gleide 
gültig die Dtaheitier gegen Ausichweifungen in der Ei, 
find und wie weit diefe getrieben werden , iſt folgende Eins 
richtung. — Eine fehr beträchtliche Anzahl der vornehm⸗ 
ften Leute in Otaheiti beiderlei Gefchlechts haben eine Ge 
fellfchaft unter fich errichtet, worin ein jedes Frauayimmer 
einer jeden Mannsperfon gemeinfchaftlich if. Solchetze⸗ 
ftalt fichern fie ſich eine befiandige Abwechslung, ſo oft ih⸗ 
nen die Luft dazu anfommt. Die Mitglieder diefer Geſel⸗ 
ſchaft halten gewiffe Zuſammenkuͤnfte unter fich, denen ſonſt 
niemand beiwohnen darf. Die Maͤnner beluſtigen ſich da⸗ 
bei mit Wettringen, und die Weiber tanzen, und dad mit 
den muthwilligfien Geberden, um bei jenen Lüfte zu erre⸗ 
gen," die alsdann, wie man verfichert , oft auf der Gtelk 
befriedigt werden. Allein fo arg dieſes auch feyn mag, p 
ift es doch im Vergleichung mit den Folgen diefer Wolluſt 
doch noch nichts. Wenn irgend eine von diefen Frauenb⸗ 
perfonen nad) einem folchen Veifchlafe ſchwanger wird, p 
wird das Kind gleich nach der Geburt erfiidt, damit ed den 
Vater nicht zur Laft fallen und die Mutter in ihren Vergni⸗ 
gungen nicht ſtoͤren moͤge. Es geſchieht zwar bisweilen, 
daß der Hang zur Ausſchweifung, der eine ſrauendpetſa 
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fie Muster wird‘, nos diefer angebornen Liäbe,, weichewie 


Roter allen: Befhspfen zur Erhaltung : ihrer "Yungenssinges 
itangt hat, Aberwältigt wird, Doch auch in dieſem Fallr 


dt. es ihr nicht erlaubt, das Leben ihres Kindeg gu: ſchonen; 
es ſey denn, Daf:fie einen Maar finden Pakt „der, id). def 
fen ais Bater annehmen will. ‚Wenn ſie es ſo woit Brin⸗ 
ges Zaun ,. fo wird dadurch det Morde vorgeleiztz albein 
der Mann ſowohl, als die Frauensperſon werhen ans ˖ det 
bisherigen Bemeinfcheft verfinßen: und haben alle Muſpruͤche 


auf bie Vorrechte und Vergnuͤgungen derſelben venuirkt :; 
Das Weib wird. die Gebaͤrerin genannt, und dasjenige wird - 


für ein Schimpfwort gehalten, weiches ein ehrreirdiger Ti⸗ 


sel eins verheiratheten. Weibes feyn follte.*).: Cm wer _ 


geht es doch in Ahyffinien.und Groͤnlaud nicht. In dieſen 

Ländern fiuden zwar eben dieſelben Ausſchweifungen Stattz 

allein die natürlichen Folgen bavos ziehen bach ‚Leinen 

Shimpf nad). ſich. Eine Mucter darf doch Feine. Kinbede 
mörberin ſeyn, am der Schmauch zu vntgehen. 


as ic, Bereitö gefage.habe, „fheint hinlänglid pa 


ſeyn, den Sab zu beweiſen, daß, obgleich: Unzucht und 


.s 


Schamloſigkeit Züge des Chatakters des Menfchen fi, fa - 


auge er noch ‚in feinem rohen Zufiande lebt, und obgleich 
diefe Lafter umter allen Himmelöftzichen, den kaͤltern ſowohl, 
ald den wärmern, gefunden werben, bie Menſchen doch, 


mit wenigen Ausnahmen, nuter ben warmen. Himmelsſtrie 


dyen am ausſchweifendſten find. . Hier ift ed, wo die ro⸗ 


ben Böllerfhaften nicht allein in Unfehung der Unorbnuns 


gen und Ausichweifungen der Wolluft, fondern auch der : 
größten Schamlofigkeit zur Brutalitaͤt am tiefften hinab ges . 


faufen find, — Zwar gibt es auch untes Den wärmer . 


Hinnnetöftsichen Völker, die bei. allem - ihrem natürlichen 
Hange sur Wolluſt und ungut nicht allein weniger ſcham⸗ 
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les finv,fondern auch fehr ſittſam zu ſeyn ſcheinen. € 
gibt aber verſchiedene Urſachen, welche die markelihe 
Schamloſigkeit einſchraͤnken. Diefe fcheinbare. Schaub 
tigkeitniſt Feine Folge des Klima's. Es find Geſetze m 
Herkommen, ed iſt die Eiferſucht der Männer gegen Ihe 
Weiber, die Achtſamkeit der Eltern auf das Verhalten ih⸗ 
ver Töchter, Die den wilden, fchamlofen Ausbrüchen der 
Anzucht Ziel und Maaß ſtecken. Mehrere Beifpiele werben 
dies · beweifen. 

Auf Sumatra wohnen zwei Nationen, die Lampuh⸗ 
‚ger und die Rejangs. Jene find in ihren Sitten freier oder 
eigentlich zügellofer,, als fonft ein Volk auf diefer Juſel. 
Die jungen Perfonen beiderlei Geſchlechts gehen außer 
dentlich frei mit einander um, und der Verluft der Keuſch⸗ 
heit iſt etwas fehr Gewoͤhnliches. Diefer Fehler wird auch 
ohne viele Umſtaͤnde abgethan. Ohne den Schuldigen zu 
ſtrafen, ſuchen fie, ſo bald wie möglich, fie durch die Hei⸗ 
zatı zu vereinigen. Geſchieht aber diefes nicht, fo tragt 
Das Mädchen dennoch das Ehrenzeichen der Jungfern, ein 
Kopfbaud und Urmringe, und Iäßt fic bei Feftivitäten uns 
ter den andern Jungfern fehen. In den meiften andern Ge⸗ 
genden dieſer Inſel haben die jungen Leute nur bei feierhe 
hen Gelegenheiten Umgang mit einander ; aber hier kom⸗ 
men fie außerdem oft zufammen. Man fieht hier oft, de 
eine junge Mannöperfon , indeß ein Madchen feine Haare 
in Ordnung bringt und es falbt, oder fonft etwas that, 
was in der Gegenwart der Mannöperfonen bei allen geſitte⸗ 
ten Nationen unanftändig iſt, fich am feine Bruft lehaet 
“und ihm allerlei verliebte Abgeſchmacktheiten ind Ohr für 
fiert. Dies ift ſchon ein beträchtlicher Mangel‘ der Schams 
haftigkeit; ihre Schamlofigfeit geht aber noch weiter bei 
iyren Tanzen. Bei ſolchen Luftbarkeiten legen die Frauen⸗ 
zimmer oft ihre Tanzkleidung auf dem allgemeinen Saal 
an, wo alle verfammelt find, und Iaffen die andere Tracht 
behende unter diefer niederfallen; zu andern Zeiten aber Tafs 
fen fie, wie von ungefähr, bei ihrer Umkleidung fo viel 


ee 17 
von bem bloßen Leibe fehet,. als geung ſeyn Fame, um die 
Einbiwungsfraft ber jungen Mannsperſonen zu ethitzen — 
Mau Sau doch wohl nicht. laͤugnen, daß hierza ein:hoßen: 
Grab son Schainiofigkeit erfordert wird, — Die NRejangs 
Bingegen, bie auf derſelben Juſel und unser chen bem Sins 
melsſtriche wohnen, weichen in Unfehung der Schamhaftig⸗ 
Zelt ganz und gar von ihnen ab. . Ihre Franenziumer find 
satüslicherweife ber Wolluft nicht weniger ergeben; als‘ die _ 
der sbenerwähnten, da das Klima auf diefe und jene gleiche: 
Wirkung haben muß; die Rejangs haben aber ein wachſa⸗ 
meres Auge auf die Keuſchheit ihrer Töchter. Geſetze und 


ſchraͤnken bei ihnen bie Ausfchweifungen der 


Herkemmen | 
Weluſt ein; ihre ae find daher fittfamer, als die Bein 
ber der Lampuhner) 

Die Momalefen , Gonalefe und aabobileſen FIR 
Settentottifche Stämme. Sie wohnen unter eben den Him⸗ 
melsſtriche und in einer heringen Entfernung von einander, 
und doch hat Baillant fie fehr verichieben gefanden. Die 
erfteru kann man weber der Keufchheit, noch der Schams 
haftigkeit wegen ruͤhmen. Die Weiber der Gonakeſen hin⸗ 
genen ind fittfam und keuſch. Wenn die Männer von 
Bailent und feinen Leuten weggingen, blieb kein einziges 

Weib nach. Die Weiber ber Kabobikeſen find auch fehr bes 
ſcheiden und zuruͤckhaltend. Die unverheiratheten Grauens 
zimmer , bie bei ven Wilden fonft wicht fo leuſch find, als 
igre Mütter, die mehrere Derpflichtungen auf ſich haben, 
waren bier eben fo zurückhaltend und züchtig, wie fie. ie 
waren munser, und dabei blieb ed. Wem fie in Baillants 
Lager zufammen kamen und tanzten, gingen fie, ſo bald 
der Zanz zu Ende war, mit ihren Eltern im ihre Hütten 
zaruͤck, und. feine “ug blieb vo ” Es iſt wohl kaum 
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Wenn fie aber ausgehen, fo tft ihr Geſicht verfchleieet, Sk 
finden den Swang, worin fie teben, nicht hart, ;weilfie 
daran gewöhnt find, fondern rechnen fich denfelben zur Eye 
an. Eine allzugroße Freiheit halten fie für eine Shane; 
and wenn ihnen diefe ein Mann erlaubte, fo wuͤrden fie id 
dadurch für beleidigt und verachtet halten. Man fieht hien 
aus, was Gewohnheit und Herkommen, oder richtige, 
Diode wirken Eönnen, um. den Uusbrüchen und Ansfcweis 
fungen der. wollüftigen Triebe Graͤnzen zu fegen. . Die wi: 
nehmen Siamer find nicht weniger eiferfüchtig auf ihre Tide, 
ter, ald auf ihre Weiber, und wenn eine von jenen einen 
Sehltritt begeht, fo verlaufen fie dieſelbe an einen gemilke 
Meuſchen, der dad Recht hat, ‚fie für Geld der Scene 
auszufegen, indem er dem König dafür einen Tribut be⸗ 
zahlt. Dieſer Dann kauft auch Weiber, werin fie von den. 
Männern der Untreue befchuldigt und verkauft werden. Auf 
folche Art: werden die Weiber in Siam theild durd Zwang, 
theilö durch Gewohnheit und Mode fehr zurückhaltend. Sie 
halten es für Schande, diejenigen Theile bed Leibes zu ent 
bloͤßen, die nach ihren Sitten bedeckt feyn müffen. Inre 
Schamhaftigkeit erfiredit ſich nicht blos auf ihre Augen, 
fondern auch auf ihre Ohren, weil unkeufche Gefange durd 
die Landeögefeke von Siam, fo wie in China, verein 
find *). Auch bier find die Weiber fehr. ſittſam. Ihre 
Begriffe von Anftändigkeit find fogar übertrieben. Gie bes 
decken den ganzen Körper, fogar die Hände. Sie übers 
hen nicht einmal ihren Brüdern oder ihren Freunden time, 
ohne mit bedeckten Handen **). 

So' findet man, felbft unter den warmen gem 
ſtrichen, verfchiedene Beifpiele der Schamhaftigkeit; wem 
man aber daraus deu Schluß ziehen wollte, daß Schan⸗ 
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haftigkeit Diefen Menſchen angeboten‘ ſey, fo wärde mar 
ſich feht irren. Es find, wie ich gefagt, und bewieien 
ja haben giauke, Herkommen, Moden, Gefeße, die 


Eiferſacht und Strenge der Männer, bie: den ſchamloſen 
Ausſchweifungen der Unzucht Gränzen ſetzen. Die Erfahe 


sung Ichrt daher, daß die türkifchen Weiber, weiche dies 
* äußere Schamhaftigkeit an den Tag legen, fo lange 
bie Eiferfücht ihrer Männer ihnen Zwang anthut, in die 
thieriſchſte Ausſchweifung und Schaͤmloſigkeit ausbrechen, 


ſobald fich eine Gelegenheit darbietet, wo fie ohne Furcht . 
ihren wilden Trieben fröhuen koͤnnen. Glaubt man, dag 
die Männer, die mit folcher Strenge über:die Keuſchheit ih⸗ 


er Weiber und Töchter wachen, felbft die firengiie "Tugend 
ſeyn mäffen , fo irrt man ſich wieder. Die Befchichte Ichrt 


und, daß viele vom ihnen den gröbften, ſowohl natürlichen, . 
als unmatürlichen , Laſtern ergeben find. Die Ausfchweis ‘ 


fangen, die fie bei hren Weibern nicht dulden, erlauben 
— 


Kap. 6. 
Trunkenheit. 
Jg habe bewieſen, daß die wilden and roben Menſchen in 
Anſehung der Traͤgheit, Unreinlichkeit und der uneinge⸗ 


ſchraͤrkten Befriedigung ihrer finnlichen Lüfte ben Thieren 
ähnlich find. Allein einen Zehler, haben diefe Dienfchen, den 


die Thiere nicht haben, daß fie durchgängig dem Trunke ers 


geben find, Die Liebe zur Beraufchung kennet das Thier 
nicht. Sie ift dem Menſchen eigen. 

Es gibt zwar einige, wiewohl ſehr wenige, Voͤlker. 
ſchaften, die hier eine Ausnahme machen; es ſcheint aber, 
als ob dieſe wenigen den Rauſch nicht ſowohl dehalben mei⸗ 
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gi bezweifeln, daß die gonafefifchen und Fabobidckfher 
Weiber, die in demfelben Klima wohnen, wie die ame 
Bejifchen „ daſſelbe Temperament und denfelben Haug pr 
Wolluſt haben; man fieht: aber, daß die Männer ihre Di 
ber ‘in fo. fcharfer Zucht gehalten haben, daß ‘ihre wolluͤſtgen 
Triebe nicht in Schamlofigfeit ausbrechen konnten. Wales 
fcheintich. find die Männer eiferfüchtiger über: ihre: Weiber 
geweſen; fie mußten alſo auch ihre. Töchter zu einer: äußere 
Sittſamkeit anhalten, damit fie fie verheirachen Eine. 
Eiferfüchrige Männer heirathen nicht leicht Weiber, A; die a 

Ausichweifungen gewohnt find. | 

Das naͤmliche kann wohl auch die uUrſache ben. aheben 

Feit_und. Sittſamkeit der cirkaſſiſchen Weiber ſeyn. OK 
find huͤbſch, munter und lebhaft, bezeigen ſich aber nichts 
deſto weniger fehr keuſch, ob es ihnen gleich an Gelegenheit 
za. Unsfchweifungen nicht. fehlt. Die Männer find das Ge⸗ 
gentheil der Türken. Es gehört unter ihnen zu einer guten 
Lebensart, daß. der Dann aus dem Haufe hinaus. get, 
wenn ein Fremder hinein kommt, um mit feiner Frau zu 
ſprechen. Hier ijt alfo Gelegenheit zu Liebeshaͤndeln; die 
Weiber bedienen fich aber deren nicht *). Vielleich iſt 
Biefe Enthalfamkeit eine Wirkung der Großmuth, ſo daß ſie 
durch ihre Schamhaftigkeit das Vertrauen belohnen wollen, 
welches die Männer auf ihre Keufchheit fegen; oder ſie 
fürchten ſich vieleicht vor einem üblen Rufe; ob gleich in 
Europa unter Eultivirten Nationen diefe beiden Bewegung 
gründe -auf diejenigen nicht wirken, die Sklaven ihrer wob- 
Läftigen Triebe find. Sch halte es daher für wahrſcheinli⸗ 
cher, daß die Enthaltfamkeit, die man bei den cirkaſſiſchen 
Meibern ruͤhmet, blos eine Folge der Erziehung. feg. Da 
die Eltern nichts eifriger wuͤnſchen, als ihre Töchter au DIE 
Serails verkaufen zu Finnen, fo ift ed natürlich, daß fe 
über ihre Keufchheit forgfärtig. wachen; und die Töchter, die 





®) Reini Bruces Nachrichten von 2* nee. en 
VIU. G. 3ıı. 


Ä wo 
Bir. eine Ehre and.ein ABLE halten, in ſolchen Dienft 
bei den Sroßen zu treten, muſſen ſich ſelbſt bemähen;,. die 
Rıyungen. ihrer Liebe einzuſchraͤnken, ſich der: Enthaltfanns 
ku aud einer. aufiern Schambaftigleit befleißigen, damin 
fe nicht: durch einen Fehltritt eilı. ſolches Gluͤck verfcherzen: 
migen. Dieſe Enthaltſamleit und Schamhaftigkeit, am 
welche re als Maͤdchen gewoͤhnt werben, behalten 9 ‚fers 
sr als Sranen bei; und als Muͤtter lehren fie fie ihren 
Zichtern wicher, nicht fo. ſehr aus: Tugend, als aus Eier 


anne. 

Diefelbe Enthaltfamteit und: Shambaftigteit findet 
wir bei-den Siamern; diefe:ifk. aber keinesweges Dem. Klin 
ma sder Der Gefühllofigleit gegen die. Liebe, ſondern theils. 
dar Eifer ſucht der Maͤnner und Des daraus fließenden Strenge 
gegen ihre MBeiber und Töchter, theils Gefeken und herge⸗ 
bachten Sitten und Gewohnheiten beizumeffen. — Die 
Eismer ſind überhanpt gute Leute. Sie haben verfchiebene 
gute Seiten. Laſter machen bei ihnen Schande, Ein Sia⸗ 
mer, wei er ſich nur ein wenig über bie Hefe bes Volks 
ahebt, berauſcht fih nie, und halt ed für eine Schande, 
Irrat zu trinlen. Der Ehebruc if in Siam felten , uiche 
zu weil der. Mann das Hecht hat, feine Frau zu toͤdten, 
wenn es. fie auf. frifcher That. antrifft,, ober zu verlaufen, 
wenn er fie von Ihrer Untrene überweifen kaun, fondern auch, 
weil die Weiber dafelbft weder Durch den Müßiggang (denn 
fie mäffen die Männer durch ihre Arbeitfamleit ernähren), 
noch durch Die Ueppigkeit der Tafel und. der Kleidung, noch: 
durch das Spiel und die Schaufpiele verführt:werben. - Die 
hamifchen. Weiber genießen Feine ſolche Ergöklichkeiten, 
Sie nehmen Feine Befuche von Mannsperfonen au, und; 
Schauſpiele find in Siam felten.. Die- Siamer find eifers- 
ſfüchtig. Diefe Eiferfucht ſcheint ein bloßes Ehrgefuͤhl zus, 
ſeyn, welches bei denjenigen fehr groß iſt, die in angefehes 
mer Würde fichen. Ihre Weiber müjfen daher fehr einges 
sogen leben, und geben nur felten aus, um entweder in 
ihrer Samilie, oder in den Pagoden Defuche zu. macheu⸗ 
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Wenn fie aber auögehen, fo iſt Ihr Geficht verſchleiert. She 
finden den Zwang, worin fieieben, nicht Hart, weil fie 


daran gewöhnt find, fondern rechnen füch denfelben. ‚zur Ehre 
an. Eine allzugroße Freiheit halten fie für eine. Schenke; 
and wenn ihnen diefe ein Mann erlaubte, fo würken fie ſich 
dadurch für beleidigt und verachtet halten. Man fieht hiers 
aus, was Gewohnheit und Herlommen, oder riehriger, 
Diode wirken koͤnnen, um den Ausbruͤchen und Ausſchwei⸗ 
fungen der. wolluftigen Triebe Graͤnzen zu fegen. . Die vorz 


nehmen Siamer find nicht weniger eiferfüchtig auf ihre Toͤch⸗ 
ter, ald.auf ihre Weiber, und wenn eine von jenen einen 


Sehltritt begeht, fo verlaufen fie diefelbe an einen gewiſſen 
Meufchen, der dad Recht hat, fie für Geld der Schande 
auözufegen,, indem er dem König dafür einen Tribut bes 


zahlt. Diefer Mann Fauft auch Weiber, werin fie von den 


Maͤnnern der Untreue befchuldigt und verkauft werben. Auf 
ſolche Art: werden die Weiber in Siam theild dur) Zwang, 
theild Durch Gewohnheit und Mode jehr zurüchaltend. Sie 
halten es für Schande, diejenigen ‘Theile bed Leibes zu ent⸗ 
biößen , die nad) ihren Sitten bedeckt feyn müflen. Ihre 


Schamhaftigkeit erſtreckt ſich nicht Dos auf ihre Yugen, 


fondern auch auf ihre Ohren, weil unkeufche Gefänge durch 


die Landeögefege von Siam, fo wie in China, verbotem- 
find *). Auch bier find die Weiber fehr. fittfam. Ihre 


Begriffe von Anftändigkeit find fogar übertrieben. Sie bes 


decken den ganzen Körper, fogar die Hände. Sie überreis 


hen nicht einmal ihren Brüdern oder ihren Freunden etwas, 
ohne mit bedeckten Händen **), 


So findet man, felbjt unter den warmen Himmelds 


firihen , verfchiedene Beifpiele der Schamhaftigkeit; wenn 
man aber daraus den Schluß ziehen wollte, daß Schams 





®) Beſchreibung des Königreichs Siam, von de la Louberm. 
Abtheil. 2. Kap. 15. u. Kap. ı. 
9) da Haldes ausführlihe Vefchreibung des chineſſchen 
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haftigkeit dieſen Menſchen augeboren ſey, fo. würde man 
ſich ſeht irren. Es find, wie ich geſagt, und bewieſen 
su haben glauhe, Herkommen, Moden, Geſetze, die 
Eiferſacht und Strenge der Männer, die: den ſchamloſen 


Unsfcweifungen der Unzucht Graͤnzen ſetzen. Die Erfahs | 


rung Ichrt daher ,. daß die türkifchen Weiber, ‘welche dies 
felbe äußere Schamhaftigkeit an den Tag legen, fo lange 
die Eiferſucht ihrer Männer ihnen Zwang authut, in die 
thieriſchſte Ausſchweifung und Schaͤmloſigkeit ausbrechen, 


ſobald fich eine Gelegenheit darbietet, wo. fie ohne Furcht 


“ 


ihren wilden Trieben fröhuen koͤnnen. Glaubt man, daß 


die Männer, die mit folcher Strenge über die Keuſchheit ih⸗ 


zer Weiber und Töchter wachen, felbft die firengiie "Tugend 
ſeyn möffen , fo irrt man fi wieder. Die Gefchichte lehrt 


und, daß viele von ihnen den gröbften, ſowohl natürlichen, . 


als unnatürlichen , Laſtern ergeben find. Die Auäfchweis 
fangen, die fie bei ihren Weibern nicht d dulden, erlauben 
fe fein 


Kap. 6 
Trunkenheit. 


a babe bewieſen, daß die wilden nnd toben Menfchen in 
Anfehung der Trägheit, Unreinlichleit und der uneinges 
fohränften Befriedigung ihrer finnlichen Lüfte den Thieren 
aͤhnlich find. Allein einen Fehler, haben diefe Dienfchen, dem 


die Thiere nicht haben, daß fie durchgängig dem Trunke ers 


geben find. Die Liebe zur Beraufchung Tennet das Thier 
nicht. Sie tft dem Menfchen eigen. 

Es gibt zwar einige, wiewohl ſehr wenige, Volker 
ſchaften, die hier eine Ansnahme machen; es ſcheint aber, 
als ob dieſe wenigen den Rauſch nicht ſowohl dehalb n mei⸗ 

Bafthoim pißer. we. Bl. e 
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Wenn fie aber ausgehen, fo iſt ihr Geſicht verfchleiere. Sie 
finden den Zwang, worin fieteben, nicht Hart, weil fie 
daran gewöhnt find, fondern rechnen fich denfelben zur Ere 
au. Eine allzugroße Freiheit halten fie für eine Schenke; 
and wenn ihnen diefe ein Mann erlaubte, fo würben fie fi 
dadurch für beleidigt und verachtet halten. Man fieht hier⸗ 
aus, was Gewohnheit und Herkommen, oder wighriger, 
Mode wirken Eönnen, um den Ausbruͤchen und Ausſchwei⸗ 
fungen der. wollüftigen Triebe Graͤnzen zu fegen. . Die vor⸗ 
nehmen Siamer find nicht weniger eiferfüchtig auf ihre Toͤch⸗ 
ter, als auf ihre Weiber, und wenn eine von’ jenen einen 
Fehltritt begeht, fo verkaufen fie diefelbe an einen gewiſſen 
Menfchen, der dad Recht hat, .fie für Geld der Schande 
auszufegen,, indem er dem König dafür einen Tribut bes 

zahlt. Dieſer Dann kauft auch Weiber, werin fie von dem. 
Maͤnnern der Untreue befchuldigt und verkauft werden. 
ſolche Art: werben die Weiber in Siam theild durch Zwang, 
theilö durch Gewohnheit und Mode fehr zuruͤckhaltend. Sie 
halten es für Schande, diejenigen Theile bed Leibes zu enta 
bloͤßen, die nad) ihren Sitten bedeckt feyn müffen. Ihre 
Schamhaftigkeit erſtreckt fich nicht blos auf ihre Augen, 
ſondern auch auf ihre Ohren, weil unkeuſche Gefänge durch 
die Landeögefeke von Siam, fo wie in China, verboten 
fird *). Auch bier find die Meiber fehr. fittfam. Ihre 
Begriffe von Anftändigkeit find fogar übertrieben. Sie ber 
decken den ganzen Körper, fogar die Hände. Sie überreis 
chen nicht einmal ihren Brüdern oder ihren Freunden erwed, 
ohne mit bedediten Handen **). 

So findet man, felbft unter ven warmen Himmels—⸗ 

ſtrichen, verfchiedene Beifpiele der Schamhaftigleit; wenn 
man aber Daraus ben Schluß ziehen wollte, dag Schans 





°) Beſchreibung des KönigreihE Siam, von de Ia-Lonberm. 
Abtheil. 2. Kap. 15. u. Kap. ı. 

9) du Haldes ausführlihe Beſchreibung des inch 
Keichs. Thl. I Abtheil. u. Kbfhn. 4 
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baftigffekt. biefen Menfchen angeboren fey , fo würde man 
ſich ſehr irren. Es find, wie ich gefagt, und bewieſen 
ju haben glauke, - Herkommen, Moden, Geſetze, die 
Erferfacht und Strenge der Männer, die den ſchamloſen 
Ausſchweifungen der. Unzucht Gränzen fegen. Die Erfah⸗ 

rung lehhrt daher, daß die tuͤrkiſchen Weiber, welche die⸗ 
ſelbe äußere Schamhaftigkeit an den Tag legen, fo lauge 
die Eiferſucht ihrer Maͤnner ihnen Zwang anthut, in die 
thieriſchſte Ausſchweifung und Schaͤmloſigkeit ausbrechen, 


ſebald ſich eine Gelegenheit darbietet, wo fie ohne Jurcht 


ihren wilden Trieben froͤhnen koͤnnen. Glaubt man, daß 
die Maͤnner, die mit folcher Strenge uͤber die Keuſchheit ihs ' 
ver Weiber und Töchter wachen , feldft die firengiie Tugend 
ſeya maͤſſen, fo irrt man ſich wieder. Die Geſchichte lehrt 
uns, daß viele von ihnen den groͤbſten, ſowohl natuͤrlichen, 
als unnaturlichen , Laftern ergeben find. Die Aufchweis 
fangen, die fie bei ihren Weibern nicht d dulden, erlauben 
fe ich ſelbſt. 


on Kap. 6. 
Trunfenpeit, | 


% habe bewieſen, daß die wilden and rohen Menſchen in 
Anfehung der Traͤgheit, Unreinlichkeit und der uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Befriedigung ihrer finnlichen Lüfte ben Thieren 
ähnlich find. Allein einen Fehler, haben diefe Menfchen, den 
die Thiere nicht haben, daß fie durchgängig dem Trunke ers 
geben find. Die Liebe zur Berauſchung kennet das Thier 
nicht. Sie iſt dem Menfchen eigen. 

Es gibt zwar einige, wiewohl fehr wenige ,. Völker 
(haften, die bier eine Ausnahme machen, es ſcheint aber, 
als ob dieſe wenigen ben Rauſch nicht ſowohl dehalb n meis 

Bakhoim pißer. mar B. J. x 
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den, weil fie ihn haffen, fondern well fre einen natuͤr⸗ 
lichen Widerwillen gegen dad Mittel haben, Das on 
verurfacdht. — Diefes ift bei den Kabobikefen der Fat, 
die ſtarke Getränke. nicht lieben. Einige fchienen zu 
Geſchmack daran zu finden, als Baillant fie ihnen ans 
bot; allein die meiften hatten einen Widerwillen Dages 
gen *). Sp trinken die Einwohner von Nutka Feinen 
- Branntwein oder andere hitige Getränfe, weil alles ih⸗ 
nen widrig iſt, was einen herben Gejchmad bat. Des 
her .ejjen fie auch keinen Lau), wovon fie doch eine 
Menge haben **). Die Patagonier machten einen Un 
terichied unter don verfchiedenen Arten der Speifen, wel⸗ 
che die Engländer ihnen gaben; fie wollten aber nichts 
als Waſſer trinken ***). Wenn diefer natürliche Wi⸗ 
derwille nicht wäre, oder einmal überwunden werden 
koͤnnte, fo iſt es wohl kaum zu bezweifeln, daß dieſe 
rohen Boͤlkerſchaften fich eben fo gern einen Rauſch trin⸗ 
fen würden, wie andere rohe Nationen. Die Erfah⸗ 
rung ehrt, daß nicht allein die rohen Völker, ſondern 
auch der rohe gemeine Haufe unter den .gefitteten WVoͤl⸗ 
kern diefem Fehler ergeben find. Je roher der Menſch 
iſt, deito ftärker iſt diefe Luſt. So wie die Kultur alls 
mählidy zunimmt, wird ˖jene ſchwaͤcher, oder- nimmt aß. 
Das iſt eine allgemeine Erfahrung. Diefe Luft ſteht in 
Feiner Verbindung mit dem Klima, fondern blos mit 
der Kultur. Man findet fie in gleich) hohem Grade uns 
ter ben Falten, den warmen und den heißefien Him⸗ 
melsſtrichen. 

Unter den norwegiſchen Lappen berrichten,, che fie 





Le Baillants neue Reiſe in das Sun von Afrika. 
8.10. ©. 146. 
“) EooE's dritte Ensdeungsseife, son Georg Zorker. 
B. III. ©. 70. 
,) Wallis Reife um die Welt; in Hankeswortbs Geſchichte 
ber neueſten Reifen um die Welt. B. L S. 207... 
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sum CEhriſtenthume bekehrt wurben, und alfo ohne allen 
Zwang von Religiensprincipien ganz ihren Lüften übere . 
laſſen waren, Voͤllerei und Trunkenheit fo ganz allge . 
men, daß es ihnen nicht möglich war, das Trinken 
zu unterlaffen, fo lange ſie etwas zu trinken harten. 
Es fol kein feltener Fall geweſen fepn, daß ſie ſich 
auf der Stelle todt geſoffen haben. Selbſt in ihren ſo⸗ 
genannten heiligen Verrichtungen konnten fie ohne Braunt⸗ 
wein nichts ausrichten *). 

Man Fönnte leicht auf den Gedanken gerathen, 
daB der Mißbrauch ſtarker Getränfe lediglich aus der 
Kälte des Klima’s folge, da folche Getränke eine kurze 
Zar Wärme im Körper verbreiten; bdiefen Gedanken 
gibt man aber gleich auf, wenn man- finde, Daß bie 
Bewohner der heißen Erbfiriche geiftige Getrauke eben io 
ſehr lieben, ald die Bewohner der Falten, — Die Dars 
furen, ein afrikaniſches Bolt, das in einem warmen 
Klima wohnt, haben ihr Buza ‚ein berauſchendes Bier, 
welches ſie bei ihren geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften 
Bis zum Uebermaaß genießen, da fie Feine andern Mits 

‚ ich zu beraufchen, kennen. Dieſes ſchaͤdliche Ges 
je it ihnen bei Todesſtrafe verboten und doch trin⸗ 
Jen fie es, wiewohl nicht oͤffentlich. Oft ſitzen ganze 
Geſellſchaften von fruͤh bis in die Nacht bei einander 
und zechen **).. 

Diefe Liebe zur Veraufcjung ift Bei den Wilden 
fo übermadhtig, daß nichts im Stande iſt, fie zu übers 
winden. Man folse doch Billig vermurhen, daß das Ehre 
gefühl wenigitens eind der kraftigſten Mittel feyn follte, 
eine Neigung zu befiegen, deren Sättigung, außer vie⸗ 

8 2 





) Seffene Afbanbting an de norſce dayyere a4 Einners be⸗ 
denſte Religion. $. 29. 

”) Bromn’s Reifen in Afrika, Hesypten und Gpriens ie 
Sorengels Bibliothek der neueſten and vinnshen Reifehee 
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fen andern fchadlichen Folgen, den vernünftigen Men⸗ 
ſchen rief unter das umvernünftige Thier herabwürdigt; 
allein ‚die Anwohner ded Oronoko's überzeugen und vom 
Gegeutheil. Es fehlt diefen Indianern, ihrer Nobher 
ungeachtet, nicht an Ehrbegierde. Das ift aber begreife 
lich, daß diefe fih nur im Verhaͤltniß zu den Umſtaͤn⸗ 
den, worin fie fich befinden , Außern könne. Immer rübs 
men fie fich felbft, und es macht ihnen ein großes Ders 
gnügen, wenn andere fie rühmen. Allein jever Stamm 
unter ihnen hat einen bejondern Gegenftand feines Eis 
genduͤnkels. Einer ift ftolz auf feine Geſchicklichkeit, die 
großen Fiſche zu fangen; ein anderer darauf, daß er das 
Land bauer und feine Nahrung davon erhält. Einige 
find ftolz auf ihre Kunft, Körbe, Pfeile und Kenlen 
nad Art der Caraiben verfertigen zu koͤnnen; andere 
auf ihre Eriegerifchen Talente, und wieder andere dar⸗ 
auf, daß fie die Kunft, das Gift zuzubereiten , verfie- 
hen, womit die Wilden ihre Waffen vergiften *). Man 
folte glauben, daß ein Volk, welches nach feier Art 
fo viel Ehrgefühl Hat, und den Ruhm anderer fo fehr 
ſchaͤtzt, in feiner Ehrbegierde ein kraͤftiges Gegenmittel 
wider eine Neigung finden würde, welche, wenn fie ges 
ſaͤttigt wird, fie nothwendig verächtlich machen muß, 
Diefes ift aber bei ihnen nicht der Sal. Sie laffen fei- 
ne Gelegenheit zum Trinken fahren. — Vielleicht fe 
sen fie, wie viele unter unfern rohen, gemeinen Lens 
ten, fogar eine Ehre darein, daß fie trinken können. 
— So oft ed Gelegenheit gibt, trinken ſie fich fo vol, 
als fie werden koͤnnen, und niemals hört man, daß ed 
jemanden hinterher gereuet, zu viel getrunken zu haben. 
Sie haben daher auch unzählige Kuͤnſte, um ſich ſtarke 
Getraͤnke zuzubereiten; und in ihren Zuſammenkuͤuften 
hören fie weder bei Nacht, noch bei Tage zu trinken 


2) Nachrichten vom Lande Guiana, von Salvator Gilii. 
G. 311. 
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auf, fo. lange etwas in ihten Gefaͤgen Ibrla iſt. Dabei 
wird beſtaͤndig gefungen und getanzt, . Hierbei entfichen, 
aber gewöhnlich Händel, die gewöhnlichen Folgen der Truns 
Teupeit ,. und diefe endigen fich-oft bamit, daß viele: getoͤd⸗ 
tet werben. Zum Glück für. fie bleiben ihre, Weiber in ſol⸗ 
chen Trinkgelagen immer nuͤchtern, ob ſie ihnen gleich die 
Getränke zubereiten, fie damit verſehen und Nacht. und Tag, 

bei ihren ‚betrunfenen Maͤnnern bleiben müffen. Dies moͤch⸗ 
te zwar wunderbar ſcheinen; allein obgleich diefe India⸗ 
ner fich ſelbſt beraufchen,,. ſo halten fie es doch für ſchimpf⸗ 
lich, daß ihre Weiber zu viel trinlen, Dieſe haben noch 
eine andere Urſache diefer Maͤßigkeit, die Verbindlichkeit 
nämlich, Die entweder Liebe oder altes Herkommen ihnen 
auflegt, daß fie ihre berauſchten ‚Verwandten nach Haufe 
begleiten müffen. Sie haben auch, fo viel es bei ihnen ſteht, 
ein wachſames Auge auf das Verhalten ihrer Maͤnner. So⸗ 
bald fie einen ſtaͤrkern Laut, als gewöhnlich, hören, lau⸗ 
fen ſie herbei, trennen die Zaner von einander ‚ und brin⸗ 
gen den Betruufenen nad) Hauſe, wo fie ihn auf fein Lager, 
gen‘). - 
Diefe Luft zur Verauſchung findet man faſt uͤberall in 
Amerika, ſowohl in dem watmen Peru, als in den kaͤlte 
ſten nördlichen Gegenden. Die rafende Begierde der Ame⸗ 
rikaner nach beranfchenden Getränken ift fo groß, daß fie 
dafür alles wagen und Feine Gefahr fchenen. Sie fehen 
die ſchaͤdlichen Folgen ihrer uͤhlen Gewohnheiten, und lieben 
fie doch. Don Ulloa ſagt, daß man indem hohen Lande 
in Peru fie oft des Morgens todt auf den Straßen liegen 
findet; wenn fie burch die Folgen ihrer Trunfeuheit ihre 
Befinnung verloren haben, find fie auf den Straßen einge: 
ſchlafen und bei Nacht tobt gefrosen. In Peru srinlen die 
Weiber, wie die Männer, und beraufchen fich, wie fie, 
Fa, die Mütter nöthigen fogar Ihre Kinder, während fie 
an der Bruſt liegen, folche ſtarke Gerrände zu trinfen, und 
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gewöhnen fie auf bie Art zur Trunkenheit, ehe fie noch deu 
Gebrauth der Bernunft erhalten haben. In ihrem Handel 
mit den Europäern iſt Branntwein immer der vornchuile 
Artikel, ohne weichen fie die übrigen Waaren für nidns 
achten. Unter den Geſchenken, die man ihnen macht, muß 
auch Branntwein ſeyn. Ohne ihn Tann keine Freundſchaft 
gefchlojfen werden. Durch diefes Getränk berauſcht, koͤn⸗ 
nen fie auch die unmenfchlichften Graufamleiten begehen. — 
Diefes verderbliche Getraͤnk, welches die Europaͤer ihnen 
angewöhnt haben, trägt zu der Vertilgung der Indianer 
nicht weniger bei, als die Waffen der Europäer. Dem 
Ulloa fagt, daß man deutlid) fieht, wie die Stämme der 
Indianer dadurd) abnehmen und vermindert werben *). 
Es muß beim erften Augenfchein fonderbar fcheinen, 
wie diefe rohen Völker eine fo heftige Begierde nad) ſolchen 
beraujchenden Getränken haben können, die ihnen nicht als 
Kein den Gebrand) des Verſtandes rauben, denn darım bes 
kuͤmmern fie fi) wohl nar wenig; fondern fie in Händel und 
Schlägereien verwideln, ihre Freunde in Feinde verwan⸗ 
dein, Mord und Todſchlag veranlaffen, ihre Krafte ſchwaͤ⸗ 
den und ihnen zuweilen einen plößlichen Tod verurfachen. 
— Die erjie Urfache diefer Neigung ift kaum Wohlge⸗ 
ſchmack. Wenn es füße Weine wären, fo könnte man vers 
muthen, daß der Geſchmack fie verleite, aber Branntwein, 
dieſes ſcharfe, ſtarke, fchneidende, brennende Getränk, 
kann anfangs kaum durch den Gefchmad die Trinkluſt ers 
weht haben. Iſt der Gaumen einmal diefes Genuffes ges 
wohnt worden, fo kann er allmählich Gefchmad daran fins 
den, und der Gefchmad kann zur Unmaͤßigkeit verleiten. 
Es kann in diefem Stüde mit dem Branntwein, wie mit 
dem Tabak, gehen. Sein Rauch ift gewiß anfangs Tein 
angenehmer Geſchmack. Das Bittere, welches man darin 
ermpfinder, und der Dunft, den er mit fi) bringt, macht 





®) Don UAl loa phuffalifche und biftsrifche Nachrichten vom 
füdlichen und nordößlichen Amerika. Thl. IL Abſchn. 37. 





| 


267 | 
ihn aıtfangs Köchfe widerlich und. ekelhafe; wien: gewößus 
ti aber erfl damen, um andern nachzuahmen, und darauf 

wird Der Genuß durch den Wohlgeſchmack übertrieben. . Man 
raucht. num. Tabak vom. Mergen bis an. den Abend, wie. die 
Biden Branntweintrinten, bis ſie nichts mehr haben. 
Die wahre Urfache. der Trinkiuft und Begierde nad) allen ber 
ranſchenden Getraͤnken if ohne Zweifel diefe. Solche bes 
rauſchende Dinge reizen Die Nerven , ſetzen bie. Lebensgeiften 
in Bewegung, machen. deu Trinkenden anfangs. munter, _ 
Infüg,, geſpraͤchig und. vertueiben den Gedanken an olle Bes . 
Iimmmerwiffe. Durch fie wirb der Feigſte und Schwaͤchſte 
ein Held, und fühlt fich niemals mehr ald Helden, als 
wenn er- kaum · auf.den Beinen fichen kann. Durch fie wirb 
der Duͤmmſte Hug, und trauef fich niemals mehr Berufe 
zu, als wenn er fie verloren hat, Der Betrunkene, fort 
im der traurigfien Lage, glaubt, er. fey der glüdlichfie 
Menſch von der Welt. Er waͤhnt fih reich, verfiändig, 
geehrte. Die ganze Welt ſcheint ihm anzugehören, un 
was der- Weitweiſe nur nach vielen muͤhſamen Vernunft⸗ 
ſchtaͤſſen annimmt, das nimmt er ohne alle Vernunftſchluͤſ⸗ 
fm an, daß dieſe Welt die beſte ſey. Daher pflegt man 
auch von denjenigen, der. beraufcht: ifi, zu jagen, daß es 
felig ſey. — Daß diefes eine Haupturſache der herrichens 
den Neigung ber. rohen Völker zus Beraufchung ſeyn mäfle, 
lehrt vie Geſchichte. 

Die Hottentotten ſind, wie andere Wilde, bene 
Trunke ergeben. Wenn man ihnen ſtarke Getraͤnke gibt, 
fo verlaffen fie das Gefäß nicht, fe lange ein Tropfen uoch 
darin iſt, und fie das Glas zu dem Munde führen können. — 
Es ift nicht der Geſchmack allein, der fie verleitet, Die 
Saupturfache ift, daß fie berauſcht ſeyn wollen. - In Ers 
mangelung fiarter Getränke berauſchen fie fid) daher mit Tas 
Bat, weldyen fie fo Lange ſchmauchen, bis ſie die Beſinnung 
ganz verloren haben. Männer und Weiber find gleichmaͤßig 
auf den Tabak erpicht, Sie geben dafür alles weg,. was fir 
Haben, und unterziehen ſich der fehwerfien Arbeit. Vie 
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behaupten, daß ˖ der Tabak fie flärfe und aufmuntere. Or 
haben auch eine andere Pflanze, die fie eben fo hoch fehöten, 
Dacha genannt, welche fie zuweilen mit dem Tabak vern 
gen. Gie jagen, daß fie Eorge und Bekuͤmmerniß ta 
fo gut vertreibe , ald Wein und Branntwein, und die füße 
ſten Gedanken erwede. So viel tft gewiß , daß fie fie be 
rauſcht und zuweilen wüthend macht. Die Zolgen hierven 
find gewöhnlich Streitigkeiten und Schlägerei. Aber feibk 
in dieſem Zujtande haben ihre Weiber fo viel Macht über fie, 
daß die. Sache durch fie beigelegt wird, und die Schlägerd 
durd) ihre Gegenwart aufhört. — Mer follte den. Hatten 
totten jo viel Galanterie zutrauen ? *) 
Aus dem Beifpiele der Hottentorten lernen wir, def 
«5 nicht fo fehr der Geſchmack ift ‚ der fie verleitet, ſich zu 
berauſchen, als die angenehme Empfindung, die der Rauſch 
ihnen gewährt. Daſſelbe bemerken wir an den Tuͤrken. — 
Es ift ihnen verboten, Wein zu trinten. Mahome, der 
fein Volk kannte, hat es ihnen fehr weislich unterfagt; dent 
Tein Volk kann wuͤthender und blutduͤrſtiger ſeyn, als die 
Türken, wenn fie vom Weine berauſcht find. Zar üben 
treten viele dieſes Verbot, wenn fie glauben, es ungefiraft 
thun zu koͤnnen, nehmen aber, in Ermangelung bes Beind, 
ihre Zuflucht zu Opium, der auch beraufcht, aber zugleich 
den ſchadlichſten Einfluß auf die Geſundheit hat. Die Tür 
ten, die fid) an einem unmäßigen Gebrauch des Opiums ge 
woͤhnt haben, kann man leicht an einer Verflechtung det 
Glieder kennen, welche dieſes Gift in der Länge der Zeit 
zur Holge bat. Da fie fich gewöhnt haben, nicht angenehm 
leben zu koͤnnen, ohne in einer Art von Rauſch: fo ie? 
lomiſch, diefe Menſchen zu ſehen, wenn fie verfammelt find, 
am ſich mit diefem Berauſchungsmittel zu vergnuͤgen. 
Jeder erwartet hierbei . einen angenehmen Traum. 
Durch eine Portion Opium, die fie eingenommen haben, 
9) Velheribung des Vorgebirges der guten Hoffanng, NM 
Kolde, Thl. I. Kap 6 u. 16. 
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werben biefe Ichlafen Saͤulen In. Reit "von. drei Viartelſtun⸗ 
den, oder höchtend einer Stunde, ganz begeiftert, Die 
Wirkung aͤußert ſich bei einem jeden vor jhnen durch huns 
dert verſchiedene Geberden, die immer wunderlich, immer 
luſtig ud, Sie fühlen ſich alle. gluͤcklich. Jeder von ih⸗ 
nen geht nach. Hauſe, und ob er gleich den Gebrauch ſeines 
Verſiandes verloren hat, fo. wahnt. er fich doch im Neſitze 
der vollfammenfien Glůͤckſeligleit, ‚Die feine Vernunft nicht 
ku Stande ſeyn wuͤrde, ihm zu geben, : Tank, gegen das 
Geſchrei der Vorbeigehenden, d die ihnen begegnen, und die ein 
Vergnuͤgen daran finden, fie dahin zu bringen, daß fie 
ibre Tollheit aͤußern, glaubt jedes von ihnen, daß er das _ 
bentze, was ihm Vergnügen gewährt, Wie ed in den oͤf⸗ 
fentlichen Haͤuſern zugeht, fo geht es auch in den Privat⸗ 
_haufern zu, wo der Herrfelbft: das Beifpiel dieſes fonders 
baren Schwärmend gibt. Die Rechtsgelehrten find am 
meifen dazu geneigt, und. alle :Derwifche ‚beraufchen fich 
mit Opium, und ziehen dieſe Art Rauſch dem des Weines 
vor ). 

Dieſer VBerauſchungsmittel wird auch in China , auf 
Java „und. ben. amliegenden Inſeln ˖ in großer Menge See 
braucht, wahrfcheintich in derſelben Abſicht, um fich wie 
angenehmen Empfindungen dieſes Raufches zu verfchaffen. 
Sie bedienen ſich deffelben eben fo. haufig, wie die Tuͤrken; 
aber fie faugen es nicht, wie dieſe. Dagegen bereiten fie 
ed zu einen Brei oder Mus, das fie oben auf den Tabaf 
ſtreichen, wenn fie ihn in die Pfeife geftopft haben. Wenn 
fie nan den Tabak rauchen, werden fie von einigen Zügen 
betrunfen und.verworren; find fie aber unvorfichtig, daß fie 
zu viel davon brauchen, ſo kommen fie ganz von Sinnen, 
und werden. fo raſend, daß fie auf andere los gehen und fie, 
ermorden wollen. Kommt ein folcher, Durch Opium rafend 





Totts Ekmstninge u um Korferne op Batarra 21 
e. 3. 6 
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gewordener, auf die Straße, fo hat jedermann das Raht, 
ihn todt zu fchlagen *).. | 

Sp große Luft haben die rohen Mienfchen zur Cruz 
ſchung. Alle die unfeligen Folgen, die fie nad) jich zieht, 
find nicht vermoͤgend, dieſe Luft zu überwinden, fo lange 
fie in diefem Stande der Rohheit bleiben. Mur weile und 
firenge Geſetze, mit einer wachfamen Polizei vereinigt, kin 
nen den Ausſchweifungen derfelben Granzen ſetzen; aber 
nur durch eine fteigende Kultur, in Verbindung mit eine 
gefunden Moral, kann fie gänzlich ausgerottet werden, 





Kap. 7. 
Begehrlichkeie und Hang zum Gteßlm 


Begehrlichkeit iſt dem Menſchen angeboren. Dieſer Trieb 
iſt nothwendig zu feiner Erhaltung, Er iſt dem Nenſchen 
ſowohl, als dem Thiere eigen, und iſt in dem Selbſterhal⸗ 
tungstriebe alfer lebendigen Wefeu gegründet. Alcn be 
dem Thiere ſchraͤnkt fich die Begierde auf den gegenwärtigen 
Augenblid , worin es lebt, und auf die Mittel ein, die a 
den Forderungen der Natur in dieſem Augenbiide erheiſcht 
werden. So Iauge der Menfch in dem wilden thieriſches 
Zuftande lebt, ift feine Begierde eben fo eingefchräntt, als 
Die Begierde des Thieres. Die Feuerlaͤnder wünfchten nichtd 
von allem dem, was die Engländer ihnen anboten; Mi 
einige Glasperlen fchienen ihnen zu gefallen **). 

Einwohner von Neuſuͤdwallis betrachteten mit der aͤußerſten 





") Thunbergs Reife durch einen Cheil von Europe; ui 
ind Aſien. B. J. CThl. 2. S. 239. . 

er) Eo9PE Reiſe um die Welt; in Hawkeswerthe Geſchlat 
der neueſten Reifen un die Welt. G. I. ©. 305. f 
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Gleichgsteigkeit alles, was die Engländer ißnen anboten; 
es fiel ihnen Daher nie ein ‚ fie au befteblen *). 
Erſt Daun, wann bie Vernauft ein wenig entwidelt 
wird, fängt bie Begierde an, ſich auf dad zu erfireden, 
was für den Nugenbtid nicht ganz nothwendig ifl. So find: 
die amerikaniſchen Indianer, nad) bes Salvator Gilii Bes 
richte, außerordentlich begehrlich. Zwar begehren fie nichts- 
von ihren Landöleuten; Dagegen verlangen fie von den Eu⸗ 
sopeern ohne Zurücdhaltung alles, was fie haben. Sagen 
fie, daß fie nichts mehr haben, fo antworten fie geradezu: 
Du laͤgſt. Gibt man ihnen eins, und verjagt ihnen ein au⸗ 
deres, fo heißt ed: du bift geizig. Von dem verhaͤltniß⸗ 
mößigen Werthe der Dinge haben fie nicht den geringjien 
Begriſſ. Wenn fie z. B. einem Nagel weggeben / find fie, 
im Stande, ein Beil zu fordern ”*). - Eben fo eigennügig' 
And die Seranse. So lange die Spanier ihnen etwas ger 
Ben, find fie bei ihnen wohl gelitten; aber je mehr fie ih» 
nen sehen, defto mehr wollen fie haben. Sie thun niemanden 
einen Gefallen, wenn man fie nicht im voraus dafür bes 
zahlt; und wenn fie hoffen koͤnnen, ein wenig zu flehlen, 
Laufen fie Meilen weit. Sie find eben fo große Betruͤger 
im Handel, als fie verwegue Räuber ind.”**). Go wächt 
Die Begierde beftändig mehr, und arter zuleht, theils burd) 
ſelbſtgemachte Bebürfniffe,, weiche die Natur nicht fordert, 
theils durch eine falfche Schaͤtzung der Dinge bei den gefitz 
seten Voͤlkern in Geiz und Kargheit, und bei den rohern in 
Geneigtheit zum Diebftahl und Pluͤnderung aus. Ä 
Es würde eine Beleidigung der wilben und rohen Mens 
fchen ſeyn, wenn man glauben wollte, daß ihre natürliche 
Begehrlichleit bei allen Autgcarret ie ‚ae voß alle robe 





u ) gantesnortk. a. St. B. . ©. 560. 
*®) Ari vom Lande Guiana; von Salvator Gilii. 


* * son Paraguaß, von Charleroie. B. xvi. 
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Menſchen zum NRauben und Stehlen getteigt wären. Ei 

gibt hingegen ‚viele Voͤlker, die fehr treu und ehrlich fd, 
— Bei einigen fcheint diefe Ehrfichkeit die Wirkung tar 
natürlichen Gutmüthigfeit zu ſeyn; 3. B. bei den Hottas 
zotten. Diefe find ihrer Treue wegen treffliche Dienupdoten, 
Obgleich fie auf Wein, Branntwein und Tabak fehr u 

picht find, fo rühren fie eö doc) niemald an, wenn ed ik 
nen anvertraut ift, und erlauben auch nicht, daß andere 
es thun *), . So auch die Kabobikeſen. Begehrlichteitund 
Eigennuß find ihrem Charakter ganzfremd. Vaillant hatte 
Feine fo uneigennüßige Nation gefehen. Sie waren’ eben [9 
-freigebig, als uneigennügig. Cie brachten ihm alle Abende 
eine beträchtliche Menge Milch ind Lager, und leiſteten nie 
feinen Leuten Geſellſchaft, ohne ihnen einige Hammel ja 
ſchenken. Sie waren hierin. von den Groß = Namalefen ſehr 
verſchieden, die immer, wie Bettler, die Haude mit einem 
täglichen Tone ausſtreckten, und um alled baten , mad fe 
fahen **). So find die Orotchyſen aud) ein fehr gupmürhi 
ges und freigebiges Wolf. Sie fcheinen nicht einmal dab 
Laſter des Diebſtahls zu kennen. Die Franzofen konnten 
ihnen daher mit der vollkommenſten Sicherheit alled ander⸗ 
trauen, was fie hatten ***). Das nämliche gilt vom den 
Einwohnern von Erillon, einer Bay auf der Spige der Jw 
fel Segalien, Diefe find zwar begehrlicy und eigennöbig. 
In Hinfiht auf Dankbarkeit waren fie weit von den Lrots 
chyſen unterfcyieden , die, weit entfernt Geſchenke zu eis 
bitten , diefelben zuweilen mit Beharrlichkeit ausſchlugen, 
und oft dringend um Erlaubniß baten, dieſelben erwiedern 


) Beſchreibung des Ds thitzes der guten Hofnang, son 
Kolbe Thl. I Kap. 6 


””) Ca Vaillants neue Beife in das innere von Afriſe. 
B. II. ©. 146. 

va Perouſe's Meife um die Welt, B. I. z im Maga⸗ 
sin von merkwürdigen neuen Reifebefcpreibungen.. 9. avi. 
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zu dürfen. Dagegen ging die Zubringlichkeit jener, um 
nee. Geſchenke zu erhalten, Bis zum Ungefidm Ihre 
Dankbarkeit ging ihrer Seits nie ſo weit, "den Franzo⸗ 
few auch nur Lachs anzubieten, obgleidy ihre Pitoguen 
damit angefüllt waren. Wenn fie ihn verfäufen woll⸗ 
ten, war ber Preis fo übertrieben, daß fie ih oft wies 
der an das Land bringen mußten. Man ſollte billig 
glauben ; daß diefe Leute, die fo eigennuͤtzig und begehr⸗ 
uch find, auch zum Stehlen geneigt feyn follten. La 
Yersufe gibt ihnen aber dad Zeugniß, daß fie zu ges 
wigenhajt- find, um etwas zu nehmen, was man ihnen 
nicht gäbe, fo daß die Franzoſen ihnen eben fo ficher 
alles anvertrauen Tonnten, was fie wollten, als den 
Orotchyſen ). Diefe Medlichkeit iſt ohne Zweifel nicht 
allein eine‘ Folge ihrer Gutmuͤthigkeit, ſondern auch der 
Kultur, die, wie La Peroufe fagt, bei diefem Molke eis 
nen'guten Anfang gemacht hat. | | 

kein wie einige aus einer gewiflen natürlichen 
Sutmäthigfeit redlich und ehrlich find, fo find es audes 
re aus eineni gewiffen Ehrgefühle. Denn man hat viele 
Beifpiele, daß nicht allein rohe, fondern Auch zuweilen _ 
wilde Bölferfhaften, wenn fie nur nicht ganz thierifch 
find, bei aller ihrer Rohheit ein gewiſſes Ehrgefühl has 
ben, welches dieſelbe Wirkung auf fie hat, ats Kultur 
nud Moral bei andern. — Diefed gilt von den Sia⸗ 
mern. Sie haben viele fchlechte Seiten. Verſtellung 
und Neigung zum Lügen find bei ihnen angeborne La⸗ 
fir. Sie halten feft auf ihre‘ Gewohnheiten ſowohl aus 
Zaulheit, als aus Hochachtung gegen die Gebräuche ih: 
rer Vorfahren. Diefe Anhänglichkeit an das Alte muß 
watüurlicherweife ihnen die Zurtichritte in der Kultur er⸗ 
ſchweren. Sie find ‚nicht neugierig, bewundern daher 
audy nichts. Sie find träge und arbeiten nicht, außer 
wenn Sie Noth fie dazu treibt. Wirkſamkeit halten fie 


o) La Perouſe, 8. St. ©. 3. fl. 
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für kein Verdienſt. Sie find arglifiig und wnheftänfig, 
wie alle Leute, die ihre eigene Schwäche einfehen.. Be 
glimpflic) mit ihnen umgeht, dem begegnen fie. mitge 
Bem Stolge; hingegen find fie zurüdhaltend gegen de 
jenigen, die mit Stolz auf fie hinab blicken. Geiz ik 
überdies bei ihnen ein Hauptlaſter; das Sonderbarie 
hierbei ijt aber dies, daß fie Vermögen fuchen, nidt 
um ed zu genießen, fondern um ed zu vergraben, wel⸗ 
ches fie doch wahrfcheinlich thun, um dem Erprefjungen 
der Obrigkeit zu entgehen. — Gollte man nicht glass 
ben, daß ein Wolf, welches Geiz mit Traͤgheit vereis 
nigt, auch zum Diebftahl geneigt ſeyn folte? Alleia 
dieſes Volk ift zugleich ſtolz und fein Stolz halt der 
Geneigtheit zum Diebjiahl das Gegengewicht. Wie da 
Betteln bei ihnen nicht nur des Bettlers eigene NPerion, 
fondern auch feine ganze Unverwandtfchaft befchimpft, je 
ift der Diebfiahl noch weit ſchimpflicher, und zwar nicht 
fo fehr dem Diebe felbfi, als feinen WUnvermandten, 
wahrſcheinlich weil fie vermuthen, daß Mangel au Uns 
terjtüßung der Anverwandtfchaft die Urjache fey, daß 
ein folher zum Bettler und Dieb wird, ober auch, 
weil fie die Familie bewegen wollen, ihren Anverwands 
ten eine folche Unterflügung angedeihen zu laſſen, If 
diefe nicht aus Mangel betteln oder fiehlen ſollen. Dech 
koͤunen fie, fo ſchimpflich auch der Diebſtahl iſt, de 
Verſuchung nicht Leicht widerſtehen, wenn ſich eine gif 
Gelegenheit gleichfam von felbft darbietet *). 

Das nämliche kann man wohl auch von ben De 
wohnern der Küjte von Senegal fagen. : Sie find er 
kenntlich gegen ihre Herren, die ihnen gut begegnet; 
eö gibt Feine Dienftboten in der Welt, die mäßiger, I 
ihrem Dienfte wachfamer und ihrer KHerrfchaft ergebener 
waren, als dieſe Leute. Die Urſache hiervon ik oh 





) Befchreibung des Koͤnigreichs Siam, von de la Sonder" 
Abtbeil. 2. Kap, ı5. 
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unch ihre Ehrgefühl. Don yugens auf legen fe 

ſich aufs ee und Jagen wilder Thiere. Diefe Uebun⸗ 

gen geben, ihnen ein freie und edles Ausfehen. Sie dulden . 

nicht Teiche einen Schimpf, den jemand ihnen zufügt *), 

Sollte ed wicht ein Gefühl des Stolzes ſeyn, das fie von 

der niedrigen Handlung abhaͤlt, andere ihres Eigenthums 
ze beranben ? 

Das nämliche kaun man vieleicht auch von ben ruſſi 

ſchen Lappen urtheilen. Sie find traͤge, aber friedlich, 


nicht leichtfinnig und doch munter im Umgange. Ihrer 


Obrigkeit find fie ergeben, aber mißtranifch und betrüges, 
rich im Handel Sie ſuid fiolg auf ihr Vaterland und 
ihre Verfaſſung und für diefelben und fich felbit fo eingenom⸗ 
wen, das fie außerhalb ihres Baterlandes beinahe vor Heim⸗ 
web fierben. Sie haben aud) eine gewilfe Rangorduung,. 
Die fi) auf Alter und Vermögen gründet; allein ihre De 
gierde nach dem letztern iſt ihre größte Leidenfchaft, 

Ergennut macht fie Daher ſehr hart gegen re A — 
Sollte man nicht glauben, daß ſolche Menſchen, die Feine 
Kultur haben, fid) von Geiz und Eigennutz beherrſchen laſ⸗ 
fen, und, von dieſen Leidenſchaften verleitet, Betruͤge⸗ 
reien im ihrem Handel begehen koͤnnen, auch zum Diebſtahl 
geneigt ſeyn jellten? Das find fie aber nicht. ch 
fehe nicht ein, was fie von diefem Laſter abhalten Tann, 


wenn es nicht der Stolz If, den fie zugleich haben ”*), 


Zwar fehämen- fie ſich ihrer Betrügereien nicht. Allein die 
Menſchen machen gewöhnlich einen Unterfchled zwifchen "bes 
trügen und fielen. Derjenige, der im Handel feinen Mite . 
menſchen um QTaufende betrugen faun, würde gewiß darum 
sicht einen Thaler aus feiner Taſche ſtehlen Eöunen. Das 
Ieptere hält man für ſchimpflich, das erftere nicht, ein 





”) Rene —— son Pleinen intereſſanten Reifchefchreibuns 
gen. Edi. 1. ©. 268. ff. 

9) Vefchreibung aller Nationen des raihfgen X von Ges 
arg. Erße Anegabe. ©. 4 fe 
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gefühl ſcheint mit dem erſtern, aber nicht mit vem lehten 
wohl beſtehen zu koͤnnen. 

Noch einen Beweggrund finde ich, ber die rohen A 
ſchen vom Diebftahl abhaͤlt, Genuͤgſamkeit namlid) un zu 
friedenheit mit dem, was fie haben. Die Karaiden miga 
und ald Beifpiel dienen. Diefe Menſchen find friedlich und 
wohlthätig. Sie find foldye Feinde des Zwangs, daß, 
wenn einer zum Gefangenen gemacht wird, er fich darüber 
bald zu: Tode graͤmet. Mit Glimpf kann man von ihne 
alles erhalten. Ehrgeiz und Geldfucht kennen fie nicht. 
Eie find forglod und zufrieden mir dem, was fie find and 
haben, und mit dem, was ihr Land hervorbringt. Wehen 
jie auf die Jagd oder Fifcherei, Iegen fie einen Garten an, 
bauen fie eine Hütte, fo gefchieht ſolches ohne Eilfertigkeil 
und gleichfam nur zum Zeitvertreib. Sie wunden ſich, 
wenn fie bei den Europäern eine fo große Begierde nad 
Gold und Silber fpüren, da fie doch Glas und Kryfall ges 
nug haben koͤnnen, welches fie weit höher ſchaͤtzen. Wenn 
fie einen Europäer in tiefen Gedanken figen fehen, bedauein 
fie ihn, daß er fo weit her zu ihnen gekommen it, um 
Schaͤtze zu fammeln. Gie fragen fie oft, ob fie durch 
Schäße ihrem Gotte angenehmer, ob fie dadurch anjerh 
lich werden , oder fie mit fich ind Grab nehmen, — Er 
ſchoͤner Gedanke von Wilden‘ — Dieſe gluͤckliche Der 
kungsart macht, daß Plündern und Stehlen bei ihnen EN 
Hauptverbrechen tft, wenn andere Wilde dagegen fih Pb 
che Handlungen ald eine Ehre anrechnen. Sie leben abtt 
darum auch ohne Mißtrauen unter einander und laflen ohue 
Furcht ihre Hütten offen fiehen *). Man lebt alſo in de 
Ruͤckſicht ſicherer unter den Karaiben, als unter den Ehrt 
fen. Was die befte Religion bei diefen nicht ausrichten 
kann, das kann eine bloße natürliche Genuͤgſamkeit bei 19 
nen bewirken. 





>) Agemeine Geſchichte der Länder und Völker von Ama 
Thl. U. B. 5. Hauptſt. a5. Abſchn. 15. 
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Man sat alte gerfthitdene Beifpete, vaß & wilde 
und rohe Menſchenarten gibt ,. die feine Neigung zum Dich 
ſtahl haben; diefe find aber auch nur -Yusnahmen von der 
Megel. Geneigtheit zum. Diebfiaht If überhaupt ein Haupt⸗ 
zug des Charakters der rohen Menſchen. Diefes Lafter iſt 


eben fo allgemein, als bie Begehrlichkeit und Ungenuͤgſam⸗ | 


Beir des Meufchen. "Allein bie Ungenägfamfeit iſt doch nicht 


die einzige Urſache ihrer Geneigtheit zum Diebſtahl. Einige 


ſcheinen blos durch das Beduͤrfniß dazu getrieben zu werbeit, 
Diefes if ohne Zweifel mit.den Lesghiern, einem Volke auf 
Kaulafus, der Ball. Innerhalb ihren Graͤnzen werden 
Diebſtahl, Schlägerei, Todtſchlag und dergleichen Verbre⸗ 
chen, welche ihre beſtimmte Strafe haben, nicht gebuiver. 
Ehebruch, Unzucht und andere. unnatürliche Lafter find bei 
dieſem Volle gänzlich unbelennt. Blutſchande und Gelbfia 
mord find auch unter ihnen ganz unerhört. Dieſes Volſk 

hat alfo verſchiedene Vorzüge. Es ſcheint aber, als mens 
Mangel an vielen von den Nothwendigkeiten des Lebens fie 
noͤthige, Räuber zu feyn, nd alles, was fie außerhaib 
ihren Graͤnzen erhaſchen koͤnnen, als ihr rechtmäßig erwors 
bene Eigenthum anzufehen. Diefed Volk treibt beinahe 
kein Gewerbe. Ihre Viehzucht and ihr Ackerbau fcheinen 
auch nicht zu ihrem Unterhalte hinlänglich zu fen. Es 
Bleibt ihnen alfo kein anderes Mittel zur Erhaltung des Les 
beus, als fich durch Krieg oder Pländerung das Nothwen⸗ 
dige zu verſchaffen. Zu dem Ende wählen fie ſich einen Aue 
führer , der ihr ganzes Vertrauen gewonnen hat. Dieſem 
folgen fie ohne Widerfpruch allenthalben, und theilen Gluͤck 
and Ungläc mit ihm, fo lange fie Hoffnung haben, etwas 
Dabei zu gewinnen. Sie rauben nicht allein Sachen, ſon⸗ 
dern auch Menfchen. Wenn fie. einen gefangen und in 
Sicherheit gebracht haben, benachrichtigen fit feine Freunde 
und Unverwandten, davon, daß fie ihn gegen ein Löfegelb 
wieder zurüd erhalten koͤnnen, weun fie wollen ). 


») Reineggs allgemeine bißerif s tepographifche Sefärde 
bung des Kaukaſus. Zhl. 1. ©. 190, fi. 
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Das naͤmliche gilt wohl auch von den (ogemunten 
Buſchmaͤunern. Dieſe find verlaufene Menſchen yon den het⸗ 
tentott ſchen Stämmen, die ſich in den Gebuͤſchen herum as 
halten, aus welchen ſie Ausfaͤlle machen, um zu pluͤuden 
und zu, ſehlen , als das einzige Mittel, wodurch fie, wit 
es fcheint, ſich ernähren koͤnnen. Sie ſtehlen rechn eigentlich; 
denn ſie greifen.ihre Nachbarn felten offenbar an, fondern 
nehmen ihr Vieh heimlic) des Nachts weg. Doch haben fi 
Lanzen-und Pfeile bei fi), um fich zur Mehre- zu fielen, 
wenn fie entdeckt werden follten. Diefe Waffen vergiften 
fie mit dem Safte gewiffer Kräuter, und verftehen fie mit 
vieler Genauigkeit zu werfen. Wenn fie auch nur einen 
Stein in der Hund haben, werden fie in einer Entfernung 
von hundert Schritten zu mehren Malen nad) einander ein 
Ziel treffen Eönnen , das nicht größer, als eine Krone, iſt, 
ohne dajjelbe zu verfehlen *). Ohne Zweifel iſt es de 
dürfniß und Hunger, was dieje Menfchen zu Dieben macht. 
Sn einer beifern Lage waren fie es vielleicht nicht. 

Ich will noch die Araber unter diejenigen rechnen, die 
vielleicht aus Noth fehlen und plündern. Dieſes Voll hat 
viele gute Seiten. Sie enthalten ſich fehr der Lafter, wer 
he die Sitten der Europder beflecken. Die Chriſten, die 
in Dörfer leben, die unter ihrer Herrfchaft ſtehen, wer: 
den von ihnen fehr glimpflich behandelt und, in Hinſicht 
auf ihre Religion, durchaus nicht beunruhigt; im weldem 
Stüde fir die Türken beſchaͤmen, die unter allerlei Art von 
Vorwaͤnden die Chrijten plagen. Sn ihren Zelten oder 
Dörfern wird man gut aufgenommen und mit dem Weni⸗ 
gen bewirthet, was fie haben.‘ Diefe Sitte haben fie mit 
den Türken, Mauren und Perfern gemein, die mit Der: 
gnügen Freunde zu Tiſche nehmen, fich eine Ehre daraus. 
machen und es für einen Segen halten, den Gort ihnen zu 
ſchickt. Bon Narur find die Araber ehrbar, ernſthaft, mar 


*) Hamfesmorth6 Geftichte der neueſten Rieiſen um Mi 
Wels, B. IV. © 820. ff. 
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Big is alen Dingen. Sie lieben ein fljlles und fürrfames 
Weſen. Sie lachen nie oder ſehr felten; und diejenigen, . 
die das männliche Alter erreicht:haben, koͤnnen ſelbſt durch die 
yeſſierlichſten Erzählungen kaum zum Lächeln gebracht wer⸗ 
don. Das Muntre und Lächeinde halten ſie nur für etwas 
Singenehmes im Sefichte eines Weibes,. aber rinem verftäudis 
gen Manne fürananftändig. Sie reden menig, und niemals 
ohne Roth. In Befellfchaften hören fie ruhig einander.zu, - 
und. fallen wiemals einem in Die Rebe; eine Höflichkeit, vie‘ 
unter den. gefitteten Voͤlkern in Europa zu wuͤnſchen wäre, 
Ihr Umgang ift immer nad) den firengfien Regeln der Wohle 


anſtaͤndigheit eingerichtet. Sie find nur in ihren Komplie - 


menten etwas zu weitläufig. Sie fprechen niemals in Ge⸗ 
fellfchaften übel von jemanden; und jind fie genoͤthigt, von 
allgemein. belannten Laftern ihrer Freunde zu fprecyen ,. fo 
fügen fie immer hinzu: Gost ſchenke ihm feine Gnade, daß 
er ſich verändern. und ein guter Menfch werben möge! — 
Wiederum ein Mufter für die Menſchen unſrer Zeiten, die 
fi) in GSeſellſchaften von den Fehlern anderer unterhalten, 
— Sie widerfprechen keinem, wenn er auch etwas Unge⸗ 
reimtes ſagt, dringen auch keinem Ihre Meinungen auf. 
Kür Brod und Salz haben fie eine beſondere Hochachtung. 
Wenn man bei ihnen ißt, und fie eine auftändige Bitte thut 
wollen, fo fagen fie: thue dieſes des Brodes und Salzes 
wegen, das zwifchen uns gemwefen ift. Sie bedienen ſich 
desien auch, wenn fie etwas beftätigen oder verneinen wols 
len. Das Geld der Franken mifchen fie niemals unter das 
der Tuͤrken. Sie glauben, daß die Franken fi) niemals 
erwas auf eine ungerechte Weiſe erwerben und Daß ihr Geld 
Daber Segen bringe. Sie ſuchen es deshalb lange zu vera 
wahren. Das Geld der Duͤrken hingegen geben fie bald aus, 
weil fie es für unrein halten, da die Türken es durdy Wu⸗ 
eher, Erprefiungen und Bedruͤckung der Armen fammeln. — 
Diefe Dreinung ift zwar in einem NWahne und im Aberglaus 
ben gegründet; fie zeigt ge doch, daß fe Ungerechtigkeit 
2 .... 


se 
‚gegen andere für ein Verbrechen halten, , das keinen Segen 
bringen kann. 
Iſt ed möglich, dieſe Schilderung der Araber zu ee 

fen, ohne ſich über die guten Eigenfchaften zu freuen, ds 
man auch bei Menfchen finden kann, welche ganz im Stans 
De der Natur leben? Wie fehnell hört aber diefe Freude 
auf , wenn man hört, daß diefe, fonft fo ehrlichen, treuen, 
mäßigen , gajifreten, Dienfchen auf den Landfiraßen Raus 
der find, und daß es bei ihnen für Fein größeres Verbrechen 
gehalten wird, die Reifenden zu plündern, als bei und auf 
Die Fagd zu gehen. Sie entfchuldigen aber ihre Straßens 
säuberei damit, daß Died das einzige Mittel zu ihrem Uns 
erhalte fey, das ihnen übrig geblieben ijt, nachdem fie aus 
ihrem Baterlande vertrieben worden find. Sie begmügen 
ſich aud) damit, blos die Waaren der Reifenden zu nehmen, 
Die ihnen in die Hande fallen, und begegnen ihnen uͤbrigens 
nicht übel. Wenn die Reifenden aber fich entfchloffen zur 
Wehre fegen und fie verwunden, da fchonen fie fein Blut, 
und tödten alle diejenigen, die fie einholen fönnen *). 

So' ift der Menſch ohne Kultur und vernünftige Grunbs 
füge in Streit und Widerſpruch mit fich ſelbſt. Ich will 
es zugeben, daß die Noth fie zum Plündern bringen kann; 
aber daß fie denjenigen tödten,, der blos Einen verwundet, 
um fein Eigenthum zu vertheidigen; daß fie aus Mache die 
Slüchtenden einzuholen fuchen und alle diejenigen ⸗ deren 
ſie habhaft werden koͤnnen, ermorden, blos weil ein einzi⸗ 
ger einen von ihren Leuten verwundet hat, das iſt eine Bar⸗ 
barei, die mit den vielen vorzuͤglichen Eigenſchaften dieſes 
Volks unvereinbar iſt. Und hier muͤſſen nationelle und re⸗ 
ligioͤſe Vorurtheile mit im Spiele ſeyn, um einen ſo großen 
Kontraſt in dem Charakter dieſer Meuſchen hervor zu brin⸗ 
den. | 

Ob es aber gleich möglich ift, daß die Araber im ihrer 





” *) Reiſen des Arvienr. Hauptſt. 7.: in der Sammlung der 
beften und neueſten Reiſcbeſchreibungen. B. IV. ©. Se, f- 
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bekigen Werfaffung and — — uud Reit sum Pbindern 
gebracht werden können, fo iſt doch Geiz ein Hauptzug ih⸗ 
res Charakters, und ihre unerfättliche Begierde nad) Reichs 
shum kaun bei ihnen, wie bei mehrerern Voͤllerſchaften zu 
ihrer Raubſucht mitwirlen. Es gibt Voͤlkerſchaften, die 
ftehlen und plünbern, nicht. ſowohl, um das Geraubte zu 
genießen, als blos, um es zu beſitzen. Gie, fühlen. fich i in 
dem bloßen Beſitze slädlih. 
Die Araber, die dem niedrigſten Geize ergeben. Kino, 
gehören in ihre Zahl. Doc) eö ſcheint, als wenn fie ſich 
zugleich Zufaͤlle daͤchten, die ihnen ihre gefammelten Schäge 
nöthig machen Könnten. Durch die geringe Belohnung 
kann man fie Leicht. überreden ‚jede Mordtbat zu begehen, 
Die ganze Barbarei, fagt Poiset, würde in Eurzer Zeit 
ausgerottet werden einnen, ‚ wenn. man einen Preis auf, den 
‚Kopf jedes Maurers feen mollte.. Ihre Braufanıleit, ſagt 
er, wird durch ihren Durſt nach Reichthum vermehrt. Sie 
ſachen Geld, blod um es zu haben, Ein Volk, bei dem 
man weder kurus ‚ noch. Induſtrie findet, und das fibere 
Dies nur wenige Bedbürfniffe Has, lann nicht viel Geld bra 
* Sie vergraben es daher, aus Furcht, ausgeplün⸗ 
werden. Werden ſie durch innere Kriege ihres Cie 
eat ns beraubt „fo ſind ſie genöthigt,, ihre verborgenen 
Schaͤtze anzugreifen, um ſich neue. Heerben und Zelte wies 
der zu kaufen, oder. ihre gefangenen, Weiber und Kiuder 
auszulöfen , wenn fie nicht Weiber um einen’ billigern. Preis 
wieder erhalten können. — . Aus diefer Urſache ließe ſich 
beun ihre Neigung, Gelb. zn fammeln und zu vergraben, 
gewiſſermaßen entichuldigen; obgleich ed nicht zu bezweis 
n. it, daß fie ihre Schäge lieber fruchtlos in der Erde 
Flegen lafien. Diefe Sitte, das Geld zu vergraben, Yat 
die Zolge, daß, wenn einer flirbt, niemand weiß, wog 
fein Schatz liegt. Es liegen alfo.unter der Erde große 
Schaͤtze, welche für die Waaren ind Land kommen, die von 
der DBarbarei nach Europa ausgeführt werden. — Diefer 
Seiz, dieſe Geldſacht der Araber. beherrſcht fie in hem Graz 
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de, daß bie Hoffnung, einen Neiſenden einer Kleinigket zus 
berauben, das Leben deſſelben oft in Gefahr fegen Tann. 
Man ruͤhmt ihre Gafifreiheit; fie Eönnen auch die Reifenden, 
dem Unfehen nach, freundfchaftlid, empfangen ˖ und ke in ih⸗ 
rem Zelte beroirthen ; allein wenn fie Gelegenheit dazu finden, 
koͤnnen fie diefelben aud) aufden Landfimmßen ausplindern*). 
Man finder auch, daß der Diebesjinn und die Raub⸗ 
ſucht der Einwohner von Viledulgerid einzig und allein ih⸗ 
rem ‚Geige zuzufehreiben iſt. Es ift nicht Beduͤrfniß, das 
ihnen diefed zu einer Nothwendigleit madıt. Sie pluͤndern 
blos, um zu haben, nicht um zu gebrauchen, was fie raus 
ben. Diefe unerfättliche Begierde, Reichthümer zu fums 
meln, ijt eine Quelle der allergrößten Verbrechen. - Durch 
Geld können fie alle verfühnt werden. Schwaͤngert auch 
ein Chrift ein maurifches Weib; ifter Shave, und fchlägt 
feinen Herrn; tödtet ein Araber einen vun feinen Landéleu⸗ 
ten, ſo Fönnen alle diefe Verbrechen durd) Geld abgerhan 
werden. - Diefe unerfattliche Begierde nach Geld ift allein 
die Urfache, daß fie fich zuweilen haufenweife - zuſammen 
rotten, und die Einwohner von Sahara und an der marok⸗ 
Tonifchen Granzen plündern. — Diefe Leidenfchaft ift um 
fo unbegreiflicher, da dieſes Volk das Geld nicht gebraus 
chen kaun. Sle jammeln mit der größten Sorgfalt, ‚und 
verfagen ſich eher jelbjt die größten Nothmendigkeiten , als 
Daß fie ſich bequemen follten, einen Schilling auszugeben. 
Stirbt ein Hausvater, fo geht eö hier, wie bei den obges 
nannten Arabern ; man findet nicht& nad) feinem Tode, ob man 
gleich weiß, daß er bei feinen Lebzeiten Geld zujanmen ges 
feharrt, da er ed forgfaltig vor den Augen der Welt verbors 
gen bat **). Welche Schäße werden die Europder nicht 
allmaͤlich in dieſen Ländern vergraben finden ‚wenn es ih⸗ 
nen einft gelingen follte, fie in Befig zu befommen? Und 
es ijt kaum zu bezweifein, Daß es einmal gefchehen wird. 
— — | .. f 
°) Meife in die Barbarei, von Poiret. Cpl, L Brief 15. 
#) Follie's Reife in die, Wufe Gahara 
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” Diefe: Begleite nach framdieih Kigenthun, ſe eym 
wirklicher Roth oder in bloßer Geldgierde gegruͤnder, bie 
bei den ‚wilden und rohen Voͤlkern ohne alle Werwirfe ves 
Sertffers in Diebſtahl uud Plänberung Außartet‘; haben 


awar bie gebitbeten Voͤſker großentheils ini ihnen gemein; 


fie Außert.fich aber nicht auf eine fo. grobe Art.Zoar er⸗ 
lanben fie fich Hine\geheime Betrůgerei, und.diefe kann ars 
ger fehr. verſchirdenen Formen verübt werbens aber Dick 
ſtahl nd Pluͤnderung Halter fie doch für ſhhimpflich· Die 
wilden und: rohen Völker hingegen haften dieſe *2 
der Begierde weder für ſchimpflich, ‚noch ſtrafban Aus 
Mangel an Kulturhaben fie in dieſem Stuͤcke nicht fa Feine 
Gefühle, und. feinen oder nur ‚einen ſehr dunkeln Vegriff 
won Eigentum. Mas finder daher, daß Möller non ls 
sem fonfi: {ehr guten, Eharaktep gar kein Vodenken taͤgen, 
au ſtehlen. Die Bewohner der denmhchefranen Imögen 
Gier zuu Veweiſe dienen. _ 5 


Güte und Sanfimuth ift in ihren Gef tözlgen. ſehr 
deuttich adögebrüct , und von’ jeher Wildheit, die audere . 


wilde Voͤllerſchaften auszeichnet, ift Feine Spur darin zu 


ſehen. Ihre Merrichaft über die Leidenſchaften iſt vielves 
moͤgendirnihr ganzes Wetragen maͤnnlich. Dabei find fe 


gustsich effta, Tröhlich und gutmuͤthig. Nur in Gegen 
watt ihrer Oberhaͤupter nehmen fie zuweilen ein. ernſchaftes 
eſen an. Alle Fremde werben bei ihnen freundſchaftlich 
— Anſtatt, wie andere Inſulaner im 
neue ‚offenbar oder heimlıd) einen. Angriff zu wagen, ver⸗ 
übten fie guch, nicht die mindeſte Feindſeligkeit; vieimehr 
füchten fie, nach Urt geſitteter Voͤller, das Verkehr mit 
ibren Gaͤften anfafangen und zu unterhalten. Sie verſtan⸗ 
den ſich: jehe: gut auf den Tauſchhandel, und mach Cbok's 
Berichte gie 28 vicleicht keine Nation in der Welt, die mit 
fo viel Ehrlichkeit und fo wenig Mißtrauen dabei. zu Werke 
geht., „ Gereugte jemanden fein Kauf, fo wurden die Waa⸗ 


sen gutwillig zuruͤck gegeben. Ueberhaupt befigen ſie nieh⸗ 
vere Cigcvſchaſten, die der Veleyghei Ehre PR ders 
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une Friß, Erfindungsgeift, Beharrlichkeit, Lent⸗ 

ne Sollte man wohl vermuten, daß Menfhen, 
nv sang, ſo gutmuͤthig, fo ehrlich in ihrem Handel 
war, „rateich Diebe feyn Fünnten? Und nad). Cool's Bes 
ung ar diefe Sufulaner von jedem Alter und Gefchlechte 
Sn gang zum Stehlen in hohem Grade ergeben. Wars 
wanwirch hat ber unmiderftehliche Reiz der Neuheit unzahlis 
ai Dinge, Die fie bei den Europgern wahrnahmen, fie das 
zu verleiten, Die neuen und feltnen Gegenſtaͤnde, bie fie 
der ſahen, erregten ihre Neugierde und das Verlangen, et⸗ 
was zu:-hefigen, das ihnen. bisher nicht vorgelommen war 
Sie nahmen daher alled, was fie fahen ; ehe fie noch dars 
auf gebacyt haben fonnten , wozu es zu gebrauchen wäre”). 
„Härten aber dieſe gutmüthigen Inſulaner einen richtigen Des 
griff som Eigenthumsrechte gehabt, hätten fie die Schande 
gichleit. oder Strafbarleit des Diebfiahls eingefehen,, fo iſt 
es kaum zu vermuthen daß fie ihn würden begangen bas 
den. ° 

Sonderbar iſt es, daß biefer Hang zum Stehlen im 
Sidmeere belknahe allgemein it, und den meiften Voͤller⸗ 
ſchaften in diefem Dcean. gleihfam angeboren zu. feyy 
ſcheint. Die Urfache ift wahrfcheinlich allenthalden die 
naͤmliche, die ich angeführt habe. Sie wiffen nämlich 
nicht, wie ftrafbar und fchimpflid) der Diebftahl if. Das 
her fand man, daß die Bewohner der Sandwichsinfeln, ob 
gie gleidy den Engländern. fehr freundlich begegneten, fie 
doch zu beftehlen fuchten,, und wenn fie über dem Diebſtahl 
ergriffen wurden, äußerten fie nie das geringfie Zeichen vom 
Scham und Reue **). 
Die Gewinnfucht der Bewohner der Dfterinfel ging fa 

seit, daß fie ſich offenbare Gewaltthätigleiten erlaubten, 
sum Mädchen von dreizehn bis vierzehn Fahren zu deu Kraus 





2) Cook's dritte Entdedungdreife, son Georg Forſter 
8 Il. ©, 96. ff. 
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ERS, 
aoſen zu'fchlengen, in bar Boffuung, ſich dasjenige zuteige: 
zen zu koͤnnen, wed:hiefe verdienen wuͤrden. Es ſchien, 
als wenn fie über. ihre Waibes das Recht eines Ehemanneg 
wicht hatten; and wenn fie es auch wirklich Hätten „ fo wax . 
ven fie fehr geneigt, fich heffelben des Vortheils megen zu 
begeben. — Sie. seiten ſelbſt bie Franzoſen, fi der 
Gunfibegengungen der Weiber ‚gu bedienen, und während 
ber Zeit, daß Died geſchah, ſtahlen fie Ihnen bie. Huͤte von 
den Köpfen und bie Schnupftuͤcher aus ben. Taſchen. Ei⸗ 
ner von ihnen, der.eine Art von Obern vorſrellte, und den 
einer von den Dfficieren wit einem Bock nebſt einer Ziega 
beicgenfte nahen dies Geſchent mit der einen. Hand an uch 


iange nicht fe arge Heuchler, wie dieſe Aſulauer. le 


ihre Schmeicheleien uns Liekkoſungen waren’ weiter nichta 
als Verſtellung. Nie dtruͤckten ihre Geſichtszůge ein wirke. 
Lich empfunbenes ‚Gefühl. ans. : Uuter allen Inſulanern 
durften die Sranzofen denjenigen am wenigfieg trauen, wel⸗ 
che fie am reichlichſten beſchenkt hatten, und die ihnen zum 
Schein taufend Heine Gefaͤlligkeiten zu erzeigen ſuchten. 
Sur, ihr ganzet Benehmen gegen die Sranzofen bewies, 
Daß fie wenig Achtung für fremdes Eigenthum hatten. An 
ipren Diebftählen fdyienen fie indgefammt Autheil gu haben; 
Denn taum war einer dergleichen vollbracht, fo eilten fig 
auch gleich, wie ein Flug ſcheuer Vogel, davon. Als fie 
aber fahen,, daß die. Frauzeſen Feinen Gebrauch von ihren . 
Schießgewehren machten, kawmen ſie, nach Verlauf einiger 

Minuten, wieder zuruͤck nad benutzten ſodaun ben naͤchſten 
günfigen Augenblick, fie von neuem zu heſtehlen ). — 
Daß fie die Ziucht ergriffen, beweifet,, daß fie dergleichen 
Haudlungen für angerecht bielten, und folglich einen Se 





©) La Beronfers Reiſe um bie Welt, ©. L; im Maga⸗ 
din von. merfwürkigen neuen Frl & XVI. 
©: 19 £ 00 9. I ©. 266 
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griff vom Eigenchum haben mußten. Fuͤr ſhimpfllch mi 
fen fie fie-aber nicht gehalten haben;; denn wenn es ihnen 
gelungen war, den Franzoſen die Hüte zu fiel, 
machten. fie fie zum Gegenjtade ‚ihres Gefpöttes, wm 
betragen: ſich, wie unerzogene Schuljungen , die ihr gaw 
306 Vergnuͤgen Darin finden; den Voruͤbergehenden jet 
@ulenjpiegelgireide zu ſpielen. 
Umer den Einwohnern: von Prinz Wihelms Sand 
wird Diebſtahl eben fo wenig für ſchimpflich gehalten. 
Diefe find ein gutmüthiges Wolf und bezeigten füch ſehr 
frievlih. Die Männer ſchienen fehr zaͤrtlich gegen’ ihre 
Weiboer und Kinder zu. ſeyn. Sie waren aber’eiferiüd: 
tig und wurden fehr heftig, wenn jemand fich gegen 
ihre Weiber unanftändige Freiheiten herausnehmen woite, 
welches .ein Beweis iſt, Daß fie Doch’ einen Begriff von 
Eittfamfeit harten. Von der Unmoralität des Dieb⸗ 
ſtahls harten fie aber Eeinen. Begriff. Der Hang zem 
Stehlen ging fogar bei ihnen fo weit, dag fie nicht als 
kein Fremde, fondern felbft ihre Landsleute beftahten, 
- welches doch unter den Inſulanern im Shomeme “unge 
woͤhnlich iſt. Ward aber einer. von ihnen ergriffen, ſo 
gab er das Geſtohlne lachend zuruͤck, und war dabei 
ganz -unbelümmert, ald wenn nichts geſchehen wäre, 
weiches‘ beweiſt, daß fi fie das Lafter des Diebſtahls nicht 
für  fiyimpflich hielten. Es Then fogar, als wen dab 
Stehlen bei ihnen eher rühmlich,' als fchimpflich wäre, 
wenn. fie nuf mit Schlaubeit zu ſtehlen wüßten ”). 
Das Nämliche gilt aud) von den Neufeelandern. 
Sie find eben fo fehr zum Stehlen' geneigt‘; ‚und neh 
men alles weg, was fie unbenterft erhaſchen koͤnnen. 
Sm Kandel find fie eben fo -unredlich, wenn fie‘ hoffer 
Können, es ungefiraft zu thun, und bezeigen die m 





*)- Geſchichte der Reifen, die feit Cook anternommen worden 
find, von Georg Sorfen u IL ©. 97 
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m⸗aigfte Pe oft· e bn ae Ya ar 
ästeliften · Ä 

Weit ie. von: den yet ih Gfiheere o —* 
VBriſpiele augefuͤhte Habe, fo: maß den Leſar nichtglach⸗ 


Yan, daß es mit der · Sitküchkeit Inden andern: Welß 


ien heſſer audfehee Ich RR, um cz weitiuu⸗ 
fig zu - werben; - narein BER von jebem--Weltiheite 
anfüpren: — . ie. Sumutralirt haften es ger nicht ifur 
ein Laſter, in ihren- Geſchaͤften: mit Fremden betruͤglich 

zu ſeyn *). Die Wertinem: ein afrikaniſches Bulk, imae 
en ſichu garkein Gewiffen, des Nachtszu ſtehlen, 
was fie am Tage verkauft, -unb- woflir-fie Bezahlaug ers 
halten Haben-?**). Die Anwolmer: des frattzoͤfiſehen Ha⸗ 
fens ; auf der nordweſtlichen: Küſte von Amerika;, haben 
deufelben Fehler ımd ſchaͤmen · fich‘ deffeit eben! fo Wenig. 
Sie ergriffen jede Gelegenheit; um die Franzoſen: zu be⸗ 
ſtehlen, riffen das Eiſen ab· / welches Leicht: los zu ma⸗ 
ches war}: und gaben vorzüglich Acht, Durch: welche 
Mittel ſie des Nachts ihrer Wachſamkrit entgehen koͤnn⸗ 
ven. -. 2a Petoriſe ‚ließ die Vorſtehmſten von - Ihnen an . 
Bord feiner Fregatte kommen, wo: er. Ihnen Geſcheuke 
mächte ; aber ‚fie: verſchmaͤhten beinohmgeachtet nie einen 
gel oder irgend eine Kleinigfehe, die fie ſtehlen: konm 
Wenn fie eine laͤcheknde und ſanfte Miene ande 

wen, fo war er gewiß, daß ſie otwas geſtohlen hartem, 
Er überhaͤufte ihre Kinder mie Liebkoſungen und kleinen 
Gefchenfen; aber die Eftern ſchienen unempfindlich ges 
gen dieſe Aenßerung des Wohlwollens. Der Vater bes 


— y 


: mM) EroP4 Dritte erideaun tarelſe —* Georg, Borken. 
816. 276. 
er Natürliche und bürgerliche Sefärrbung der Juſel Sum 
ua, von Marsden. ©. 225. f. 
©) eher die Einwohner des Königreihs Benin, von Pali⸗ 
- fs: Beaunsis in den allgemeinen-gengraphiichen Eph emte⸗ 
tiven. 3. vu. 1479 V. ©. 407. 
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nußte oft den Augenblick, wo die Franzoſen ih mie 
feinem Kinde am meiften beſchaͤftigten, um alles, weg 
ihm in die Hande kam, unter feiner Dede von Achen 
zu verfteden; und wenn fie. Sachen von geringem Werthe 
son denen begehrten, die fie vor Aurzem mir Gefchenten 
äberhäuft hatten, fo. gelang dieſe Probe ihrer Großnusp 
nie *). Zu der Neigung biefer Tnfulaner zum Diebſiahl 
gefellte fi) alfo ein hoher Grad von Undankbarkeit. 
Sp find die rohen Menfchen überhaupt allenthal⸗ 
ben, in allen Welttheilen und unter allen Hinmmeldıris 
‚hen fich ſelbſt gleich. Das Klima macht hier feinen 
Unterſchied. Begehrlichkeit gehoͤrt zu der Natur des 
Menſchen, und wo keine Kultur, keine gefunden Grund⸗ 
ſaͤtze ſie beſchraͤnken, wird fie zur andern Natar und ars 
tet in den Hang zum Gtehlen und zur Raubſucht aus, 
Haben fie auch einen ſchwachen Begriff von Eigeurhunz, 
fo haben. fie darum keinen Begriff von der Moralitat 
ihrer Handlungen. Wie firafbar und ſchaͤndlich dieſe 
find, willen fie nicht; und haben fie auch eine ſchwache 
Empfindung von Recht und Unrecht, fo wird Dieje von 
der weit mächtigern Begierde erſtickt. 

Es gibt indeß viele rohe Voͤlkerſchaften , die 
es zwar nicht ſtrafbar und ſchaͤndlich finden, Frem⸗ 
De zu beſtehlen und zu pluͤndern, aber es für unreche 
und fchändlich halten, einander zu beftehlen. Sie has 
ben keinen Begriff von allgemeiner Menſchenliebe. Nur 
Diejenigen, die zu ihrem Stamme oder Volke gehören, 
find ihre Mitmenfchen, ihre Brüdern Diefen glauben fie 
etwas, allen andern Hingegen, die nicht dazu gehören, 
wichts fhuldig zu ey. . 

Die Dtaheitier find ein Volk, das viele gute Geis 
ten hat. Ihre Vewegungen find kraftvoll und leicht. 





») 2a Peroufe’s Reife um die Welt; 3. IL; im Maga⸗ 
in " merkwürdigen neuen Neifchefchseibungen. 8. XVI. 
3a 
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we Sang iſt angenehm, Ihr Verhalten ebet, Ihe Betrag 


gegen Fremde ſowohl, ald gegen einander ſelvſt leut ſelig 
und höflich. Dabei find fie tapfer ‚ offen, freimächig, 
a argwoͤhniſch, verrätherifch,, graufam oder rachfürhtig. 
Es ſcheint, ald wenn die Dinge, die zur Erhaltung des 
Lebens smentbehrlich find, allen ganz gemein feyen. Je⸗ 
der pftckt die Fruͤchte von bem erſten Baume, ben er trifft, 
und nimmt fo viel, als ernöthig hat, wenn er in ein frenie . 
des Haus geht. Alein bei allen diefen guten Eigenfchafs 
sen find fie, wie die andern Güdfee = Infulaner, beinahe 
alle Diebe. Sie beftehlen aber nur Zreinde, Unter einaris 
der find fie ehrlich und nicht mißtrauiſch. Ihre Wohnun⸗ 
gen ſtehen daher des Nachts und bei Tage offen, fietmögen 
zu Haufe ſeyn oder nicht *). | 
Die Battas befigen eine ziemliche Fertigkeit, Zrenive 
3a berauben, halten es aud) nicht für. unrecht. " Doch 
enthalten fie fi) deffen, wenn die Gefete der Gaſtfreiheit 
es verbieten; denn gegen Fremde find fie fehr gaftfrei. O6 
fie aber gleich Fremde beſtehlen, wo das Gaſtrecht es ers 
laubt , fo ift der Diebflahl unter ihnen beinahe gaͤnzlich un⸗ 
bekannt und fie beobachten die geuauefte Ehrlichtei in ih⸗ 
sen Geſchaͤften unter einander **). 

Sehen wir nach Afrika hinüber, fo finden wir die 
Mandingos, die eine fehr gutmüthige Menſchenart find. 
Sie find aufgeräumt, neugierig, Teichtgläubig, fimpel und 
Lieben vie Schmeichelei. Ihr Hauptfehler ik nur ein uns - 
überwindlicher Hang zum Stehlen. In ihren eigenen Aus 
gen aber if Diebſtahl ein Verbrechen, und fie machen fich 





60) Cook's Reiſe um die Be, In Hawkesworthe Geſchichte 
Der nenehen Reiſen um die Welt. B- U. ©. 5% Bou⸗ 
gainbdille's Refe um die Welt; in der Sammlung der 
been und neuehen Meifchefchreibungen. 8. H. ©. 566. fi: 

®) Natuͤrliche and virgerliche Veſchreibum der Wiel Gumatta, 
son Mareden. G. 586. 
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unter. einander deſſelben nicht ſchuldig *). So — 


⸗ 


Beduinen. Sie find mehr Straßepraͤuber, als Muder. 
Sie greifen blos an, um zu plündern; und widerſteht mar 
ihuen, fo halten fie eö nicht der Mühe werth, der viellaicht 
unbeträchtlichen Beute wegen ihr Leben zu wagen. Dan 
muß ihr Blut vergießen, um fie aufzubringen; alddemm 
aber finder man fie in ihrer Rache eben, jo feſt, als vorhe 
klug, wenn es darauf ankam, ihr Leben aufs Spiel zu (6 


gen. Doch plimdern fie nur die Fremden, die ſie ale ſie 


ihre. 5einde halten. Unter ihnen felbft herrſcht eine Treu, 
eine Uneigennuͤtzigkeit, ein Edelmuth, die den civiliſitte⸗ 
ſten Dienfchen- Ehre machen: würden **). 


Eben dieje Sinnesart, die unter den warmen his 


melöfirichen jo allgemein ift, finder mau auch unter den kal⸗ 
ten. Unier den Tſchuktſchen, einem Wolfe, das bie nords 
Öftliche Küfte von Siberien bewohnt, wie auch auter der 
Koraken, darf keiner einen von feinen Anverwandten befiche 
Jen oder ermorden; aber außerhalb der Vermandticaft if 
beides nicht allein erlaubt, fondern fogar ruͤhmlich. Das 
geht ſogar jo weit, daß Fein Mädchen einen Mann erhält, 
wofern es nicht feine Geſchicklichkeit im Stehlen bene 
fen bat. Seine Nachbarn zu berauben ‚ bringt Helden 
suhm-***), ” Hieraus fieht man, wie wenig Begriff dieſe 
rohen Menſchen von Ehre und Schande haben. 

Die Grönländer verlangen eben nicht, daß ihre Mid 
chen geſchickte Diebe feyn follen, um fie zu Weibern zu uch: 
men; allein von Eigenthumsrecht haben fie dennoch kei⸗ 
ne vernünftigern Begriffe, wie die andern, wen d 


fremdes Gut betraf. Dieſes Volk ift in hohem Grades 


©) Keifen in Innern von Afrika, von Mungo vark. 
Abſchn. 20. 


”) Bolney's Reiſe nach Syrien und MWegppten. Chl. I. 
Abtheil. 4. Kap. zo. 

22 Beſchreibung aller Nationen des ruffifchen Keichs, von 
Georgan Dritte Ausgabe, G. 55. ff. 
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uabeigt.ht, Man wird. taum Ki 


er nicht, und And bald, Mergeltuvg hoffen darf. Darum 


koͤnnen ſie mit. kaltaan Blute aiwen Armen inb Neeio ſere⸗ 
zu Tode. frienen und hungern ſehen; auch zeigen ſie zu Lande. 





Giichgältigkeit, wenn æiuer auf dem Meere wit den Monte. . 
umnſchlagt ‚wab. dergebens fange mit bem. Le. ringe, Ohne 


ihm zu Huͤlfe zu kommen, wenn ‚en nicht einer äbrer Auver⸗ . 
wenhten ift. Diefer Anblick kenn fie ſogar vergnuͤgen. Ges 
gen Wittwmen und vaterlofe Walſen find fie fo unbannbers 
zig, daß viele von ihnen nebſt ihren Kindern, aus Mangel 
Fer vor Hunger and Költe umlommen müfs 
fen. Dankbarkeit für. empfangene Wohlthaten if ihrem 
Herzen fremd. Haben fie etwas an dem Leibe, des ihuen 
gefällt ; beßtzen fie in. irgend etmas eine vorzügliche Eeſchick⸗ 
lichkeit; oder thun fie einen guten Fang: fo find fie je | 
und verachten alle andere. Wenn ihre Leidenſchaften, bie 
fie lange zu beherrſchen miflen, einmal ausbrechen, fo fine 
fie wüchend und. thieriſch. Sie find in hohem Goede balds . 
ſtarrig. Mas fie. wnlien, muß durchgeſetzt werben. Durch 
kein? Vorſtellungen iſt es möglich, fie zu bewegen, etwas - 
zu thus, was fie aicht wollen. — Nach biefer Beſchrei⸗ 
bung. moͤchte man. glauben, daß die Gränlänber, ‚weiche 
die Religion nicht gebeffert hat, die ſchlechteſten Menſchen 
von Der Welt. ſeyn müßten; allein fie haben doch. ihre natürs 
liche gute Seite. — Als bie Europäer in-ihr Land kamen, 
fanden fie fie gang im Gtande.der Ratur, ohne Obrigkeit 
usb Geſetze. Sie beburften aber aud) derfelben nicht jo . 
fehr, als Die gefitteten Voͤller. Sie ſind mis Wenigem 
zufrieden, und das Wenige, deſſen fie bebürfen, koͤnnen 
fie durch ihre Arbeit erhalten. Sie hatten daher weder 
Krieg, nach Gewaltthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit zu befuͤrch⸗ 
cn. Ju gewiſſen Ruͤckſichten find fie ſittlicher, ald andere 
sche Voͤlter. Schmwoͤres SFluchen, Zanl und Verleum⸗ 
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dung hört man ulemals bei Ahrens fie wiſſen wur (ettachk 
fchlechte Handlungen Tächerlih zu machen, doch aim fh 
dabei groben oder unzüchtigen Scherz zu ‚erlauben ‚bie 
ſchimpfen niemals einander. Auch haben fie nicht cum 
ein Schimpfwort in ihrer Sprache. Lug und Trug ik 
was Seltenes. Plünderung und Gewaltthätigleit fm 
auch etwas ganz Unerhörtes. Trunkenheit kannten fie nick, 
ehe fie dieſelbe von den Chrifien Iernten , die ihnen Religien 
und Branntwein auf einmal brachten. Schlägerei war des 
her. audy unter ihnen unbelannt. Ihren Zorn mußten ie 
meifterhaft zu verhehlen. Syn ihren Worten und in ihrem 
äußern Betragen fand man auch nichts Unzuͤchtiges. I 
ihrem Umgange waren fie aufrichtig, und fagten felten wiſ⸗ 
fentlich eine Unwahrheit. Wenn man fie aber auf der andern 
Eeite irgend eines Verſehens wegen antlagte, fo fonnte 
man nur mit Mühe von ihnen heraus bringen, . ob fe Echuld 
daran waren. — So viel Böfes und fo viel Gutes lann 
in einem und demfelben Menjchen vereinigt feyn. — Bern 
man der wilden und rohen Völker Erwähnung thut, maß 
man daher immer ihr Bild umkehren und von beiden Seiten 
betrachten; denn fonft wird man an ihrem Charakter irre 
werden. Man rühmt und tadelt ohne alle Einſchraͤnlung 
und beides ift gleich ungegründet. — Uber in Rücficht 
des Diebftahls gleichen die Grönländer allen oben erwähnten 
Wölkerfchaften. Sie dulden unter einander einen Diebſtahl. 
Es ift daher etwas Seltenes, daß fie einander beſtehlen. 
Sie verfchließen daher auch ihre Sachen nicht, ‚und tragen 
Feine Sorge, daß jemand etwas davon fehlen werde. Die 
ſes Lafter ift unter ihnen fo abſcheulich, daß, wenn ein 
Mädchen flieht, es eine gute Heirath darüber verliert; De 
Europäer aber, als Fremde, zu berauben, barüber ma⸗ 
chen fie fich fein Bedenken *). 





“) Det gamle Grönlande nye Verluſtration eller Retail 
af Dans Egede. Kap. X. Dayid Erani Hi 
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Diefe, bei den rohen Wölfen f herrſchende, Denkungs⸗ J 
art, vermoͤge deren ſie es fir unxechtmaͤßig und ſchimpflich hal⸗ 
ten, ihre Landslente zu beſtehlen, muß ohne Zweifel darin 
gearimder ſeyn, daß die Menſchen in den aͤlteſten Zeiten Fein 

Mittel lannten, ihr Eigenthum zu verſchließen und gegen 

Angriffe von aubern zu ſichern. Es blieb ihnen alſo nichts 
anderes uͤbrig, ſich gegen ihre gegenſeitige Raubſucht zu be⸗ 
waffnen, als daß jeder Stamm es für. etwas. unrechtmaͤßi⸗ 
ges und fchimpfliches erklaͤrte, einander zu berauben, de 
fie alle Brüder waren. Diefes ward allmaͤhlich ein durchs 
Alter geheiligted Herlommen. - Wer bawider handelte, war 
firafbar und zog ſich dadurch die Verachtung und Rache des 
ganzen Stammes zu. ber viele hergebrachte Sitte ers 
ſtredte fich wicht weiter, als auf ihren eigenen Stamm, ihr 
eigenes Volk. Denjenigen, die dazu nicht gehörten, glaube 
ten fie nichts ſchuldig zu ſeyn und fuchten-fic) Daher bei ih⸗ 
nen wegen der Enthaltſamkeit gewiſſermaßen ſchadlos zu 
halten, die fie, in Ruͤckſicht des Eigenthums ihres eigenen - 
Stammes, beweifen mußten. Ihr Hang zum Stehlen und 
Plundern, diefe Ansattung ihrer uͤbertriebenen Begierde, 
muöte diefe Schabledhaltugg haben, wenn das Eigenchum 
ihres Stammes in Sicherheit jeyn und nicht wider das Her⸗ 
kommen gehandelt werden ſollte. 

Die Darfuren find ein Volk, das diefen alten Ges 
brauch eutweder niemals gehabt, oder ihn wieder abgelegt 
dat. Bei diefem Volke find Diebſtahl, - Lügen und Des 
trug, nebft allen Damit verwandten Laſtern, faft allgemein. 
Niemand ift feines Eigenthums ficher , wenn er es nur eis 
nen Augenblick aus den Augen läßt; und went man auch 
noch fo fcharf Acht darauf hat, wird ed einem bisweilen ges 
waltthaͤtigerweiſe entriſſen. Dieſ⸗ Neigung der Darfuren 
zum Stehlen und Plündern ſchraͤnkt ſich aber nicht blos auf 
Sremde ein. Ihre Landsleute find eben fo wenig ficher. 
Zu Kandel und Wandel macht fich ein Vater eine Ehre dars 
aus, den Sohn zu betrügen, und auf eben diefe Art vers 
fahre’ audy der Sohn mit dem Vater. Sie find in dieſem 

Saßdolm hißer, Nacht. Ob.L. N 
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Stile fo wenig-gewiffenhaft,. daß fie jeden Augenblick 
Gott und dem Propheten zu Zeugen anrufen, um dic offen= 
barjien DBetrügereien und Unwahrheiten zu. befchönigen ”). 
Mie rief find diefe Menfchen zur Unmoralität hinab gefuus 
fen! Tiefer kann der Menfch nicht finfen. . Diejenigen, 
die Fremde berauben, aber ihre Landsleute ſchonen , find 
doch nicht ganz ohne fittliches Gefüͤhl. 


T 





Kap. 8. 
Abhärtung und Standhaftigkeit. 


A bhaͤrtung und Standhaftigkeit ſind Eigenſchaften, welche 
die wilden und rohen Menſchenarten mit den wilden Thieren 
gemein haben. Je mehr die Kultur zunimmt, und die 
Sitten dadurch verfeinert werden, deſto ſchwaͤchetr werden 
die Nerven, deſro empfindlicher wird der Menfch gegen die 
Gewalt der Witterung. Je mehr hingegen der Menſch fi 
dem thierijchen Zuſtande nähert, deſto abgehärteter ift er 
gegen dad Gefühl des Hungers und Durfted, der Kälte und 
der törperlichen Schmerzen. So koͤnnen die Darfuren, die 
ic) fo eben erwähnt habe, gleich andern Wilden, geraume 
Zeit Hunger und Durft leiden. Was das Arbeiten und 
Ausruhen betrifft, fo binden fie ſich in diejer Ruͤckſicht an 
feine feſtgeſetzte Regel, fondern verfahren hierin blos nach 
ihrem Belieben und Gutduͤnken. Menn es ihnen einfadt, 
find je im Stande, ihre Arbeiten in der brennendſten Sons 
nenhige ununterbrochen fortzujegen **). Die Amerikaner 





"**) Bromnd Reifen in Afrika, Aegypten und Syrien; in 
Eprengels Bidliothek der neueſten und wichtioſten Reife 
- befchreibungen. 3. J. ©..360. 

! 1.) Bromn a. St. S. 557: '- 
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em Fluſſe Owudko ebenfalle.: Sie halten mit mubefchreib- 
Icher Staudhaftigkejt die, groͤßten Schmerzen: aus. Es 
entfaͤhrt ihnen in ihren. Krankheiten kein Wort, kein Laut, 
die Ungeduſd verrathen. Sie: dulden Bilfegweigend die 
größten Veſchwerlichkeiten, ohne mit. Klagen den Anweſeu⸗ 
den laͤſtig zu fallen. . Hunger; können :fie mit derſelben 
Standhaftigkeit leiden. Gebricht es ihnen au Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſen, ſo briugen fie in dem Schatten ihrer. Walder, oder 
in ihren Hangematten ganze Tage zufrieden und ruhig zu. 
Sie koͤnnen fih Monate hindurch, ‚mit einigen. Fruͤchten bes- 
gnügen,, Die nur wenig mahrhaft find. Wenn fie aber in 
ihrer Ziſcherei gluͤcklich find, fo Halten fie ſich für ihren lan⸗ 
gen Hunger ſchadlos, und her immerfort, bis Der ganze, 
Vorrath verzehrt-ift *).. ... 
Unter mehrern Veiſpielen der Abhaͤrtung und Stand⸗ 
haftigkeit der rohen Voͤller will. ich blos das Beiſpiel der 
Eiuwohner von Louiſiana anfuͤhren, weil in den folgenden, 
Abſchnitten dieſes Werks mehrere Proben derſelben werden 
angeführt-werden. Ihre Abhärtung geht fo weit, daß fie 
die ſchmerzhafteſten chirurgiſchen Operatioten beinahe nicht 
zu eınpfinden ſcheinen. Sie koͤnnen mit der größten Stand⸗ 
baftigteit jedes Ungeſtuͤm bes Wetters quöhglten. Die 
Vichhiszen- wohnen auf den. fältefien Gebirgeu , die beinahe 
mic ewigem Schuee bedeckt ſind, und haben wenig, oder, 
fajt nichts zus Bedeckung des Leibes. ‚Diejenigen, die im 
deu nördlichen Gegenden wohnen , find den andern gang 
ähnlich... Sie halıen im: Wimer die firengfig Kälte aus, 
ohur ch dadurch abhalten zu laſſen, auf die Jagd zu geben, 
wo fie zur Peheckung bee. Leibes keine Kleider tragen. Sie 
haben entweder eine wollene Decke, die den Leib nicht gang, 
bedeckt, ade, fig werfen eige.ichierhaut über. die Schultern. 
Diefe ſcheint ihnen aber eher zum Putz, als zum Schuß vor, 
der Luft zu hienen; denn fie ragen fie auch bei der —* 
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Sonmerhite, wenn andere kaum bie duͤnneſte Leinwand am 
Leibe Halten koͤnnen. Und wenn fie auf. die Jagb ges 
ben, pflegen fie fie nicht einmal umzawerfen, damit fe 
ſich deſto freier bewegen und defto leichter durch bie dil⸗ 
fen Wälder. kommen koͤnnen. Sie gehen-auch immer mit 
bloßem Kopfe, ‚ohne vor der Kälte des Winters, ode 
der heftigen Wirkung ber Sonnenftrahlen im Sommer, 
die in Ponifiana jeden andern tüdteh würden, im gerings 
fien geſchuͤtzt zu feyn *). Man fieht hieraus , wozu die 
Menſchennatur ſich gewöhnen Tann. Denn einer guten 
Leibeöbejchaffenheit nicht zu gedenken, müflen Gewohn⸗ 
heit und Webung von Jugend an wohl das meeifie zu 
diefer außerordentlichen Abhartung beitragen, 

Diefe Abhartung ift zwar an und für ſich gut. 
Es wäre zu wünfchen,. daß die Jugend. unter jedem 
Himmelsſtriche daran gewöhnt wirde. Vielen Zufällen 
der Kraͤnklichkeit, welche die VBerzärtelung -deb ‚Körpers 
zur Folge hat, würde dadurch vorgebeugt ‘werden. Biele 
würden gänzlich unbekannt bleiben. So wie aber jedes 
"Ding zwei Seiten hat, ſo geht ed auch bier. Die Er⸗ 
fahrung Ichrt, daß die Menjchen, Die gegen ſich ſelbſt 
ſehr bare find, die durch Gewohnheit und Uebung gegen 
Törperliche Schmerzen und jede Gewalt der Witterung 
abychärtet find, theild in ihrem Betragen gegen andere 
hart find, und leicht graufam werden, weldyes ich in 
dem ‚Folgenden beweifen werde, theils ihr eigenes’ Leben 
- fowohl, ald das Leben anderer nur wenig ſchaͤtzen, und 
daher zum Selbfimorde fehr geneigt find. Die rohen 
Voͤlker fürchten fich gewöhnlich weniger vor dem Zode, 
als die civiliſirten Nationen. 

Wenn die Lesghier in ihren Räubereien angladuch 
find, oder von einer überlegenen Macht angegriffen wer 
den, fo. bieten fie mit: unglaublicher Standhaftigfeit dem 
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Lede Vohh, „und leiden Hunger und Dirk, um um fich 
ncht gefangen zu geben. In ſolchem Falle trinken fie 
zu Stiluug ihres Durſtes das Blut ihrer Pferde, eſſen 
ig Fleich, und glaubwuͤrdige. Zeugen haben: dem eis 
ug retſichert, daß fie. nach einer Looſung ihre Kameele 
adgeihlachtet und verzehrt haben. ‚Eben ſo ſtaudhaft bes 
zyim fe fih, wenn fie irgend eined Verbrechens we⸗ 
gm zam Zode .verurtheilt werben. Ohne Angſt, ohne 
ſelhe ihre Geſichtszuͤge zu verändern, bieten fie ihren 
Sof dem Beile dar *), Die Kamtichadaien. fürchten 
fh wenig wor dem Lebe, daß fie geneigt find, auch 
un einem kleinen, ja oft einem cHimärifchen Uebel durch 
Eciimosb zu entgehen. Sie ziehen den Tod einem 
miklgen. Lesen vor, und töbten fidh oft, "um ber 
Enefe zu entgehen **). Alte und ſchwaͤchliche Perſo⸗ 
en ſuchen ebemfalis auf diefe Art fich das. Leben zu neh: 
u, Steller erzählt, daß ein alter Vater feinen. Sohn 
kt, ihn aufzuknuͤpfen, weiches biefer ihm auch atcich 
wihm. In alten Zeiten baten viele, wenn fie krauk 
wein, bag man fie noch lebendig ben Hunden vorwer⸗ 
im uihte, damit fie nicht Länger follten gemartert wer 
da, weiches auch gleich geſchah. Die gewoͤhnlichſte Mrs, 
fd A umzubringen, befand verbem darin, daß der⸗ 
jnige, der des Lebend. überbrüfig war, vo feinen 
Grenden Abſchied nahm, ein Gefäß holte, in den Wald 
eu, fi) eine Hütte bauete, Waſſer trank, ſich ſchla⸗ 
fa legte und zu. Tode hungerte ***). Des Tob iſt ihr 
Bm alſo das. kleinſte aller Uebel, Ken sivififixtern Mas 
as Hingegen das groͤßte. 

Die ãſqutrſche⸗ ſind gegen das Leben en r 
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gleichgültig. Wenn fie Widerwärtigfeiter haben, ‚find 
‚fie. gleich geneigt, es durch Gelbjimord ‘zu endigen *). 
‚Die Einmghuer von den Fuchsinſeln ebenfalls. Kleime 
Leiden, „oder ein Uebel, das fie nur zu befürchten bar 
ben, koͤnnen fie dahin briugen, daß fie mit ganz kal⸗ 
tem DBlute Hand an fich felbft Iegen **). Man könnte 
vielleicht auf den Gedanken gerathen, daß dieſe Voͤlker⸗ 
fchaften, die fih aus dem Tode ſo wenig machen, eis 
ned melancholiſchen Qemperamented waren, welches, 
wenn zu den Leiden des Augenblidd Zurcht vor kuͤnfti⸗ 
gen Leiden ſich gefellet, den Menſchen fehr leicht zum 
Selbſtmord verleiten Tann. Dies ift aber mit den Kamt⸗ 
ſchadalen nicht der Fall. Sie find eher fanguinifch. Wol⸗ 
luſt und Freude find ihre Hauptleidenihaften Die Nes 
ger find von Natur auch nicht. ſchwermuͤthig; fie haben 
Iuftige Launen, einen lebhaften und durchdringenden Vers 
Fand, find. aber doch bereit, mörderijch Hand an, ſich 
ſelbtt zu legen, wenn fie re Rache nicht anders bes 
friedigen koͤnnen **). 

Auf ſolche Art legen die rohen Voͤlker dadurch, 
daß fie das Leben verachten, wenn es ihnen laͤſtig wird, 
und mit unerfchrodenem Muthe dem Tode entgegen ges 
ben, eine Standhaftigkeit in ihrem Charafter an den 
Tag, die bei gefitteten Völkern niemald Nationalcharak⸗ 
ter iſt. Laͤßt es ſich auch nicht läugnen, daß dieſe 
Standhaftigkeit nicht zu ruͤhmen iſt, fo iſt fie darum 
sticht. weniger Standhaftigkeit. Wenn man behaupten 
wollte, daß. Selbſtmord bei. ihnen eher ein Beweis ber 
Weichlichkeit, als der Standhaftigkeit fey, fo keunt man 
fie nicht... Meder die Tſchuktſchen, noch die. Lesghier 
find weichlih. Dieſe beiden Völker find im Gegentheile 
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ebgehärtet und kraftvoll. Sie verachten aber das Keben 
und. haben Muth_genug, es zu endigen, wenn es mit 
Yoichen Leiden verbunden iſt, die fie nicht dulden wollen.: 
Fragt man, woher. Die rohen Voͤlker diefe Abhaͤr⸗ 
tung, dieſe Standhaftigkeit haben, fo antworte ich: daß. 
diefe Eigenfchaften im Klima nicht gegrüander find. Aus. - 
obigen DBeifpielen erhellet, daß fie eben ſowohl unter dek: 
kaltern, ald unter den wärmern Himmelsſtrichen gefuns 
den werden. Sie find auch nicht dem Temperamente 
beizumefieu, Dieſelben Beiſpiele lehren und, daß fie ganz: 
entgegengefehten. Temperamenten gemein find ‚ und dab. 
nömliche wird aus den folgenden Beifplelen, die ich. nach. 
anzuführen habe, zu erfehen feyn. Die wahre Urſache 
ift Gewohnheit. und Webung, die fie. von der erſten Ju⸗ 
gend an erhalten. Ihre thierifche Lebensart und bie. - 
Graufamfeit, womit ihre Kriege gefuͤhrt werden, machen 
es nothwendig, daß fie von Jugend an zur Abhärtung: 
und Standhaftigkeit, zur Erduldung des Hungers und. 
Durſtes, der Kälte und der heftigften. örperlichen Schmer- 
u, zur Verachtung des Lebens und bes Todes gewöhnt 
werden muüffen. 
Dies ift mit den Abiponern, einem Wolle in Has 
raguay, der Tal, Dieſe werden von der fruͤheſten Ju⸗ 
gend an zu der größten Gefühllofigleit gewöhnt, indem 
fie ſich ſelbſt die empfindlichfien Schmerzen zufügen. Sie 
bringen es auch darin fü weit y daß ſie ſie ſogar lachend 
erdulden können *). | 
Das naͤmliche gilt von den Eimvohnern von Gui⸗ 
ana. Dieſe werden non ihren Feinden aufs grauſamſte 
behandelt, und. muͤſſen daher, um ſich Dagegen zu waff⸗ 
zen, fi in Abhärtung üben, und diefe befigen fie auch 
in einem hoben Grade. Ich. will blos ein Beiſpiel hierz 
on anführen. Wenn bei dieſen Indiauern jemand au 
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der Würde eines. Befehlhabers erhoben werben foll, wid er 
von drei andern Befehlöhabern vorgeführt, Deren jeder em 
gerlochtene Peitiche, die ohngefaͤhr fünf Schuh lang iſt, ia , 

der Hand hat. Dieſe Peitſche iſt nach unten did, wir 
aber nach oben immer dünner. Mit diefer hauen fie iha en 
maßen um den Leib, daß das Fleifch von den Schulen 
and auf dem Unterteibe in Stüden herabhängt. Der auf 
ſolche Weife Gegeißelte darf ſich im geringsten nicht merken 
Yajlen, daß es ihn ſchmerzt. Gleich nachdem er auf diefe Art 
gegeißelt und beinahe geſchunden ift, wird er auf einen hoͤlzer⸗ 
nen Rojt gelegt und mit Blättern bedeckt. Unter dem Roſte 
wird ein gelindes Feuer angemacht, - Das mehr Rauch, als 
Zlanıme gibt. Won Zeit zu Zeit werden einige Blätter ges 
luͤftet, um zu erfahren, ob er nicht Gefahr laufe, in Ohn⸗ 
macht zu fallen. Merkt man dies, fo nimmt man ihn von 
dem Roſte, gießt ihm einen Einer Waſſer ins Gefiht und 
ermuntert ihn zum Muthe, worauf jeder der drei Bejehlde 
haber ihm auf jeinen zerfleijchten Körper noch acht bis neun 
Peitichenhiebe verjeßt. Nach zwei oder drei Wochen muß 
dieje Feierlicdykeit wieder vorgenommen werden, ehe er zu 
dem Range eines Befehlhabers erhoben werden fann. Vei 
diefer Gelegenheit gibt man feiner Tran aud) zwei oder drei 
Hiebe, damit fie an der Ehre ihres Mannes Theil ‚nehmt. 
Mit diefen.ift fie auch fehr wohl zufrieden, und Läuft gleich 
davon. Bei folcher Zeierlichleit wird weiblich getrunken, 
und die Weiber, bezeugen ihre Freude darüber, daß fie ſo 
tapfere Männer haben, die fie gegen ihre Zeinde vertheibis 
gen fünnen. Sie befingen zugleich ihre Heldenthaten, die 
darin beſtehen, daß fie ſelbſt die graufamften Schmerzen © 
dulden und die abfcheulichfien Grauſamkeiten an ihren Fein⸗ 
den verüben *). Solche Uebungen muͤſſen nothwendig DM 
Menſchen abhärten. “Diejenigen , die gewohnt find, ſolche 
Schmerzen ftandhaft zu ertragen, muͤſſen natürlich gen 
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bie geringer, weiche bie Juttivieten Menfchen wicht fühlen 
Tonnen, ohne in Ohnmacht zu füllen, ganz gefühllos ſeyn. 


Ein europäifcher Zürft wurde kaum einen einzigen Officiet 


in feine Dienfie belommen , wenn Die Herren erſt durch ſol⸗ 
che Proben fid) zu Befehlöhaber » Stellen im Kriege würdig 
machen müßten. 

Bei einigen Indianern, die bie weſtlichen Gegenden 
von Nordamerika bewohnen, findet, man diefelbe Abhärtung 
und Standhaftigleit, wie bei jenen Indianern unter den 
warmen Himmelöftrichen Suͤdamerika's. Carvers Berichte 
zufolge beſitzen fie in einem hohen Grade die thieriſchen Ei⸗ 
genichaften. Mit dem feinen Geruche ded Hundes und 
dem ſcharfen Gefichte des Luchjes vereinigen fie die Liſt des 
Fuchſes, die Schnelligkeit der Huͤndin und des Tigers umben 
zwingliche Wildheit. Sie find fehr liſtig, bedachtſam:in 
ihren Entichlüffen und behutſam in der Eroͤffnung. Ihr 
Charakter beftehet , wie bei jedem rohen Volle, in einer 
Mifhung von Sanftmurh und Wildheit. Sie laſſen ſich 
von Leidenſchaften, die fie mit den wilden Thieren in ihren 
Waͤldern gemein haben, oft hinreißen; üben aber auch Diss 
weiten Tugenden aus, die der menfchlichen Natur Ehre ma⸗ 
ben. Von Natur find fie graufem , rachſuͤchtig, unbere 
ſoͤhnlich; find aber dem Stamme, zu dem fie gehören, 
fehr ergeben und wagen Gut und Blut dafuͤr, wein er an⸗ 
gegriffen wird. Sie innen die größten unwegfanten Waͤl⸗ 
der durchſtreifen, und Leben unterdeffen auf die kuͤmmer⸗ 
Gchfte Art von den elendeften Nahrungömitteln, die fie Da 
finden koͤnnen, blos um Nache au ihren Feinden zu neh⸗ 
men. Mit'der größten Standhaftigkeit Tönen fie Dumas. 
ger, Kälte und Hitze ertragen, Dieſe Ubhartung, weit - . 
fie ausgermitet find, macht fie gefühllos gegen die Sciunera 
zen ihrer Feinde. Gegen ihre Freunde find fe liebrcich anti _ 
freundlich. _ Sie koͤnnen ihren letzten Biſſen Brod mit ihnen 
teilen, und ihr Leben für ihre Bertheidigung wegen 
für ihre. Reinde Haben fie aber kein Gefühl ber Mena 
ſchenliebe. Das Hägfiche Gewinfel der Gefaugenen bei den 
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ihnen angethanen Martern rührt fie nicht. Sie freuen ſich iv 
gar über ihre Qualen, — Dieſe Abhärtung ni eine ir: 
tung der Erziehung; denn fie werden von Jugend auf an 
die größten Muͤhſeligkeiten gewöhnt, und lernen Ges 
fahren und Tod verachten. Wenn fie auf Dieje Art in der 
Jugend geübt und durch Ermahnungen und Beifpiele ermuns 
tert worden find, fo erlangen fie eine Standhaftigkeit, Die 
fie niemals verläßt. Dieje zeigt ſich in ihrem ganzen Be⸗ 
tragen. Durd) fie erheben fie jid) über alle Zufälle des Lee 
bens. Weder Freude, noch Leid bringt ihr Gemurh aus 
dem Gleichgewichte. Zorn fcheint Die einzige Leidenſchaft 
zu feyn, die fie in Bewegung feßen kann, und ijt dieſe 
Leidenſchaft einmal rege gemacht, fo ift fie ohne Gränzen. 
Wenn man diefe Leidenſchaft ausnimmt, kann man bebaups 
ten, Daß es unter den wilden Amerikanern, wie unter den 
kultivirten Griechen und Römern, fioijche Philofophen gibt. 
Was dieje durch) Grundfäge waren, das find jene durch 
Gewohnheit und Hebung. 

Wenn ein Sindianer auf der Jagd oder in einem Feld⸗ 
zuge Monate’ laug von feiner Familie weg gewefen ijt, und 
feine rau und Kinder ihn bei feiner Ruͤckkunft entgegen 
kommen, fo fett er feinen Weg fort, ohne die geringste 
Zärtlichkeit gegen fie zu außern, und geht nach Haufe, ohne 
fich um alle diejenigen , die ihn umgeben, zu befummern. 
Menn er nach) Haufe kommt, ſetzt er ſich hin.und raucht 
feine Pfeife mit einem Kaltſinne, als wäre er blos einen 
Tag weg geweſen. Seine Bekannten, die ihu begleiten, 
thun das nämliche, und es vergehen einige Stunden , ehe 
er alle die Iufälle erzählt, die ihm in jeiner Abwefenheit 
begegnet find; hätte er auch einen Bater, einen Bruder, 
einen Sohn-auf’ dem Kampfplaße verloren, uber dejjen 
Tod er natürlich trauern follte, oder wäre das ganze Vor⸗ 
haben fehlgefchlagen, um deffen willen er weg geweſen ift. 
Wenn er einige Tage auf der Jagd gewefen iſt und Hunger 
gelitten hat, fo nimmt er fich doch in Acht , fich ed merken 
zu laflen, wenn er in eines Fremden, wäre ed auch feines 
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Sreundes, Hütte kommt, wo er feinen Hunger ſtillen 
Zöunte. So auch, wenn man einem Judianer erzählt, daß 
feine Kader ſich in einer Schlacht gegen den Feind ausge⸗ 
zeichnet, ‚daß fie Viele getoͤdtet und viele Gefangene ges 
macht haben, fcheint er Seine befondere Freude darüber zu 
empfinden. Cr antwortet überhaupt nichts, als: „es iſt 
gut,“, ohne ſich nach den befondern Umftänden bei einer _ 
foichen Begebenheit zu erfundigen. Und meldet man ihm, _ 
daß feine Kinder getödtet oder gefangen gemacht worden . 
find, fo — dies ihn eben fo wenig zu rühren; er ant⸗ 
worter bloß: „es fehadet nicht’ *). So zu denken und zu 
handeln wird bei ihnen für Stanphaftigkeit gehalten; das 
Gegencheil würde weibifche Schwäche ſeyn. Es kann wohl 
auch nicht gelaͤugnet werden, daß ein hoher Grad von 
Standhaftigkeit des Charakters erfordert wird, um fo den⸗ 
ken und handeln zu koͤnnen. 
Bei mehrern nordamerikaniſchen Stämmen findet man 
nicht allein diefelbe Abhartung und Standhaftigkeit, ſon⸗ 
dern auch, wenn man die Rachfucht ausnimmt, eine Herrs 
ſchaft über jede Leidenſchaft, worin ſie es weiter ‚bringen, - 
ald irgend ein Philoſoph oder Chriſt es gewöhnlich zu brins 
gen pflegt. Den plößlichften und unerwarterften Unfällen 
fehen fie mit ber .ruhigften Gemüthöverfaffung entgegen, 
ohne ein Wort zu reden, ohne fagar eine Miene zu verzies 
Yen. Derjenige, ber zum Gefangenen gemacht worben ift, 
weiß nicht, was fein Schickſal werden und: ob er vielleicdyt 
binnen wenigen Stunden auf die grauſamſte Ast umd Leben 
GTommen wird, und doch verurfacht dies ihm Beinen: fchlaflos 
fen Augenblick. Er ißt und trinkt mit derfelben Munter⸗ 
Zeit, als die, denen er. in bie Hande gerathen if, Gelbft 
unter ben gräulichiten Martern, zu welchen die Indianer _ 
ft verurtheilt werben, nimmt. er nicht allein ein muntered _ 
Anfehen an, fondern erbittert auch biejenigen, die ihn mie 
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handeln , durch die beißendflen Vorwuͤrfe. — Dies ifl 
wieder ein Beifpiel der Abhartung und Standhaftigfeit, das 
die gefitteten Möller vergebend nachzuahmen fuchen. — 
Jene Indianer werden aber der Abhärtung von Jugend an . 
gewohnt. Zrüh werden fie gegen die größte Hige und Kalte 
abgehaͤrtet; früh gewohnt, Hunger und Durft lange ertras 
gen zu fünnen, die Haut mit Striegeln von ſcharfen Thier⸗ 
zahnen zu Fragen, um fie gefühllos zu madyen, wenn fie 
zwiſchen den Dornen in ihren Wäldern herumlaufen *). 
So viel koͤnnen Erziehung und Gewohnheit wirken. 





Kap. 9. 


Harse Behandlung und Verachtung bes 
andern Geſchlechts. 


Mas ih im vorigen Kapitel von’ der Abhärtung und 
Standhaftigfeit der wilden und rohen Möller gefagt has 
be, iſt gewillermaßen eine Einleitung zu dem, was ich 
in der Folge von ihnen zu erzählen habe. Diejenigen, die 
hart gegen fih felbft find, koͤnnen nicht leicht gelinde 
mit andern umgehen. Diejenigen, die ſelbſt Hunger, 
Durft, Kalte und allerhand körperliche Schmerzen ertras 
gen Finnen, haben felten Mitleiden mit dem Hungri⸗ 
gen, dem Durftigen, dem Nackenden, dem Kranfen; und 
wer das Leben verachtet und bem Tode troßet, ſchaͤtzt 
wohl auch das Keben feiner Mitmenſchen nicht fehr. . Es 
iſt daher -bei den wilden und rohen Voͤlkern ein allges 
meiner Fehler, daß fie dem fchmachern Gefchlechte hart 
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and veraͤchtlich begegnem. gwar ‚gibt ed hier einige. Aus⸗ 
nahmen, 3. B. die Orotchyſen, Muskogulgen, die Ein⸗ 
wehner-von Loniſtana, die ich oben bei einer andern Sele⸗ 
geuheit erwähnt habe, koͤmen biefer Härte gegen das an⸗ 
dere Seſchlecht nicht füglich beſchuldigt werden. Die Kamt⸗ 
ſchadalen find fogar Sklaven Ihrer Weiber, Die Frau bat 
über alles zu befehlen und: verwahrt alles, was-für fie von 
„rigen Wichtigkeit ſeyn Tann. Der Mann macht das Eſ⸗ 
dſen fuͤr ſie zurecht un» arbeitee-für ſie. Verſieht er ſich it 
etwas, ſo entzieht fie ihm ihte Gunſt und Tabab, welches 
er ſich wurd Liebkoſungen und Hoͤflichkeitsbeweiſe wieber ers 
werben muß; obgleich aber die Maͤnner ihren Weibern ſehr 
zärtlich begegnen, fo wollen dieſe Doch in ihren Liebe voͤllig 
frei ſeyn, und find darin nicht. allein unerſaͤttlich, ſondern 
rühmen ich auch ihrer vlelen Liebhaber und prahlen Damit, 
daß fie mehrere Haben, als andere. Die Maͤnner find 
zwar ihren Weibern nicht getreuer; fie müffen ed ihnen aber 
forgjältig verbergen, da fie fohr eiferfüchtig find ). / Was 
den Weibern bei dDiefem Wolke eine folche Herrfchaft: über 
ifre Männer gegeben hat, - 0b: 68 vielleicht der größere Ver⸗ 
ſtaud iſt, den fie wirklich beſitzen, kann Ich wicht: entfcheis - 
den; es iſt aber gewiß, daß: diefe blos Anouahtnen find, 
Es laͤßt ſich durchgehends behaupten, daß harte Behand⸗ 
lung und Zuruͤck ſetzung des andern Geſchlechts zum Cbarat⸗ 
ter den wilden und rohen Menſchen gehoͤren. 

Die Urſache diefer Deukungsart iſt cben * batin 
zu ſuchen, daß die Männer an vielen Orten Shre! Weiber 
Taufen, und fie folglich mehr-für Skladinnen, - als für 
rauen. halten. Denn theild ‚wird dieſe ‚hätte gegen 
das andere Geſchlecht auch dei Natienen gefündent die ihre 
Weiber nicht Zaufen, thells ſollten fie, wem fe auch ges 
kaufte Sklavinnen waͤren, doch nicht hart behankelt werden. 
Eben ſo wenig darf ich: bei den oben erwähnten: Indiauern 
die Urſache blos in einer natürlichen oder angewhrren Kälte: 
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her in Verbindung ftehet. Die. Wuͤſte Sahara und Bile⸗ 
dulgerid liegen beide unter einem. und demſelben warmen 
Himmelöfirige, und doch wird das andere Gefchlecht in 
‚ beiden Ländern nicht gleich behandelt. Die Weiber in Sa⸗ 
hara leben in einer Art von Unterwürfigfeit, die an Eflas 
verei graͤnzt. Ich will ihre Arbeit nicht erwähnen; denn 
diefe haben fie mit ven Weibern, felbft unter den gejrtreten 
Voͤlkern, gemein. Ihre Befchaftigungen find zwar müh⸗ 
fam genug, sber doch die Sklavenarbeit nicht, Die dem 
ſchwaͤchern Geſchlechte an fo vielen andern Orten aufgebürs 
der wird. Sie fpinnen Kameel⸗ und Ziegenhaare , machen 
Zelte, melken die Kühe, buttern, leſen Holz; was aber 
ſchlimmer ift, als die Arbeit, iſt die große Verachruug, 
worin fie leben, da fie die Speiſen zubereiten und aufıras 
gen muͤſſen, und für alle ihre Mühe der Ehre nicht gewür⸗ 
Bigt werden, mit den Männern effen zu dürfen. Manuer 
und Kinder, Freie und Sklaven eſſen Nit einander , und 
erit dann, weun dieſe gefättigt find, wird e8 Den Weibern 
nnd Sflavinnen verjtattet, den Reſt zu eſſen. Zu dieſer 
Verachtung, die fie ſogar unter die Sklaven des maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts herabſetzt, kommt die harte Behandlung, 
daß fie. Stockſchlage bekommen. — Ju Biledulgerid hiu⸗ 
gegen werden die Weiber etwas ſanfter behandelt. Jeder 
hat fo viele Weiber, als er ernahren kanu, die in den Stada 
gen: in einer Art von Serail find. Die Weiber, welche die 
meiften Söhne zur Welt bringen, werden am hoͤchſten ges 
ſchaͤtzt. Obgleich die Weiber eine von ben Männern abges 
fonderte Wohnung haben, fo ift e8 ihnen doch nicht verbos 
ten, in ihre Wohnungen zu fommen. Man kann jie bejus 
den, ohne daß die Männer eiferfüchtig werden. Sie werz 
den gut gefleidet und koͤnnen in der Stadt umher und der 
umliegenden Gegend fpazieren gehen. Wenn fie ausgeben, 
verhüllen fie fic) zwar mit einem Schleier ;. dieſer ijt ihnen 
aber ziemlich unnuͤtz, denn fie fchlagen ihn zuruͤck ſobald 
man fie anredet, oder fie mit jemandem ſprechen wollen. Sie 
befonmen auch feine Stockſchlage, wie die. Weider in Gas 


* 
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hara *). Ob men alſo gleich Hier den Weibern nicht 
mit gebuͤbrender Achtung begegnet, ſo werden. fie. doch, 
nicht fo verächtlich und hart behandelt, wie in Binhara. 
Dieſe verſchiedene Behanhlungsart kann dem. Klima nicht 
beigemeſſen werden; das Zoigende wird auch zeigen, daß 
das andere Geſchlecht eben fo hart und veraͤchtlich unter 
den kalten, ald unter ben warmen Himmslöftsichen. be⸗ 
Bandelt wird. ‘ 93. 1° 
Daffelbe Tann . von der Kegierungefocm behauptet. 
werden. Dieſe ſcheint, bei gleichem Grade von Kultur, 
in dieſer Ruͤcſicht feinen Unterſchied zu machen. Bars 
ma und Pegu liegen beide ‚unter Einem Simmelßftriche, 
fichen unter Einer Herrfchaft; aber das Betragen ver 
Einwohner gegen bad andere. Gefrhlecht ift fehr verichies 
den. In Pegu behandelt man bie Weiber durchgehends 
ohne alle Schonung, und betrachtet fie nicht, viel beſſer, 
als Vieh. Sie werden nicht allein als Reibeigene vers 
Tauft, wenn ihre Verwandten ihre Schuld nicht. bezah⸗ 
len koͤnnen, fonbern bie untere. Klaffe der Birmanen 
trägt feibfk dann, wenn fie dieſe Urfache nicht vorſchuͤ⸗ 
ten Tann, Sein Bedeuken, ihre Weiber und Toͤchter an. 
Fremde, die auf eine kurze Zeit dahin fommen, zu vers 
laufen. Diefes wird für beide Theile nicht img geringe 
fin ſchimpflich geachtet. In Barma iſt das Schickſal 
des Frauenzimmers beſſer. Zwar wird ein Unterſchied 
zwiſchen beiden Geſchlechtern beobachtet, und die Fran 
weit geringer, als ver Mann, geachtet. Das Zeugnig 
eines Frauenzimmers vor dem Gerichte ift weniger güls 
tig, als das Zeugniß eines. Mannes. ber. der Ges 
brauh, Fraueuzimmer an Fremde zu vermierhen, iſt 
blos bei der upterjien Klaſſe uͤblich, und ift vielleicht 
nur eine Folge der Armuth. Doc, dürfen fie nicht wegs. 
geführt werden. Die Weiber werden bier auch nicht wie 
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Chiavinmen behandelt. Die Vornehmern haben ihr Ges 
finde, das arbeiter, und die Weiber haben bios die * 
ſicht darüber *). 

Die harte und verächtliche Urt, wie die rußen 
Voͤlker das andere Geſchlecht behandeln, iſt alſo weder 
im Klima, noch in der Regierungsform gegruͤndet. Sie 
wird unter allen Himmelsſtrichen und Regierungsformen 
in einem höhern oder geringern Grade gefunden, je nach 
dert der Menfch mehr ober weniger roh if. Die ns 
dianer in Amerika und die Voͤlker Aſiens find, ihrer 
weiten Entfernung von einander und der Verſchiedenheit 
ihrer Regierungsform ungeachtet, einander hierin voͤllig 
aͤhnlich. In Amerika trägt der Wilde blos feine Waf⸗ 
fen, und wenn er auf der Neife ft, muß das Weib 
alle die übrigen Bündel tragen. Daffelbe ift in Afıen 
gebraͤuchlich, welches ich nachher zeigen werde Der 
Wilde dat mit feiner Frau nur wenig Umgang; fie 
nimmt nicht an feinen Gefellfchaften Theil; das naͤm⸗ 
liche iſt in Syrien und Urabien der Tal. In Arabien 
find die Weiber mit der fihweren Arbeit beiaftet, vie 
Kornfelder zu bauen, fo aud unter den Maratten. 
Wenn des Araber fein Pferd reitet, uud die Frau ihm 
zu Fuße mit einem großen Bündel auf dem Kopfe fols 
gen laßt, fo figt der amerilanifche Wilde ganz ruhig 
in feinem Kahne, während feine Weiber für ihn rudern 
muͤſſen. So jehr find die Afiaten und Amerikaner in 
diefem Stüde einander ahnlich. Diefelbe Aehnlichkeit 
werden wir finden, wenn wir die Afritaner mit beiden 
vergleichen. Ueberall iR der Mann Herr ‚ das Weib 
Sklav. Allenthalben pflegt der Mann feine "Bersens 
lichkeit , und das Weib ift fein Lafithier. Die Urfache 
dieſer Aehnlichkeit der harten und verdchtlichen Behand⸗ 
lung des andern Geſchlechts muB alfo eben fo allgemein 
feyn, als ihre Wirkung. 


2) Reife des Mihael Somes nach dem Shnisseige Use. 
Abſchn. 7. u. 14. 
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‘Nie  Srcnenzipmen: bagegen: das ſchwaͤchere Ges 
fun: Jene fühlen. ihre. Kraft und ſuchen eine 
darin, fie zu zeigen. Das Schlagen und Ringen 
daher dem heran warhfeuden Knaben ein chen 
Vergnügen, als Vefehlen und. feine -Mefehle 


‚ wem tie. Dinner .umter ben wilden und rohen Voͤl⸗ 


HB: 


wehren, die wilden Thiere zu: bezwingen, ift das 
wicheigſte Geſchaͤft der wilden und rohen Meufchen, das 


Muth wicht hat, fuͤn ein geringereö, ihnen weit: nach⸗ 
ſtehendes Geſchoͤpf, ja für nicht viel mehr, als zahme 
Thiere, über die fie nach Belieben befehten Können, um 
ihre eigene Bequemlichleis zw befördern, für Werkzeuge 
zur Betriebigung ihrer finulichen Triebe. Die zarten Ges 
fühle ner Liebe kennen fie chen fo wenig, als das hier, 
Se ſuchen daher eben fo wenig bie Liebe der Weibes 


durch Zärtlichkeit, Höflichkeit und Gefaͤlligkeit zu gewin⸗ 


nen, als fie durch Mitte und Nachſicht zu erhalten. 
Die wahren Gefühle der Liebe werben erit durch Kul⸗ 
tus verfeinert, and nehmen burch Das. weichliche- Les 
ben gm Die Weiber ſind alfo bei ihnen nichts, als 
ESklavinnen und Mittel. zur augenbixtlichen Befriedigung 
einer thieriſchen Wolluſt. Wie kann man fi beun’ wun⸗ 
dern, daß Männer, bie ihre Kraft fühlen, und ſtolz 
daranf ſind, denen es beſtaͤndiges Bedürfniß ift, dieſel⸗ 
be an den Tag zu’ legen, und die außerdem eine natuͤr⸗ 
liche oder angewöhnte Härte in’ ihrem Charakter haben, 
auch; hie Srauenzimmer diefe Kraft, und zwat mit Karte, 
fühlen laſſen, daß fie feharfe Befehle geben, uud einen 
D 2 


daB andere Geſchlecht behandeln, iſt ohne. Zweifel 
"Suchen, daß die Maͤnner van Natur das ſtaͤr⸗ 


‘ 


zu fehen, den Manne. "@ich gegen feine Feinde 


712 


ſtrengen Gehorſam fordern? Die kann man ſich wundern, 
daß fie mit Verachtung auf fie, als ſchwache Gefchönfe, 
die ihnen weit nachitehen muͤſſen, herabfehen, daß. fie fe 
nicht fonderlich mehr, ald das Thier achten, und fie folge 
lich eben fo hart, als ihre andern ‘Thiere behandeln? Und 
in diefem elenden Zuſtande lebt dad andere Geſchlecht ſowohl 
unter den falten, ald unter den warmen Himmelsſtrichen. 
| La Peroufe jagt von den Einwohnern am Hafen der 
Franzoſen in Nordamerika, daß fie gleichgültig gegen ihre 
Kinder und wahre Tyrannen ihrer Weiber find , denen fie 
die hartegien Arbeiten auflegen *). So auch am Oronoko 
in Südamerila. Die Männer legen fic) hier, wie die meis 
fien Wilden, auf die faule Seite. Die Weiber find gleich- 
fam ihre Sklavinnen; fie müffen alles thyun. Mit Bitter: 
Zeit fordert der Mann Effen von ihnen, ohne im geringſten 
dafür zu forgen, daß etwas zu rechter Zeit im Haufe vorraͤ⸗ 
thig iſt. Die Manner glauben vielmehr, daß es die Pflicht 
der Weiber fey, fie zu unterhalten, und mißhandeln fie das 
ber oft unbarmherzig, wenn fie diefer vermeintlichen Pflicht 
nicht pünktlich genug nachlommen. Wenn ein Mann meh: 
sere Frauen hat, ſo muß jede Dafür forgen, Daß er etwas 
zu efjen bekommt, nnd er ißt, der Reihe nad), mit dem 
größten Wohlbehagen bei jeder von ihnen; die Frau bat 
aber für ihre Bewirtung nicht einmal die Ehre, mit ihrem. 
Manne zu efien. Jede muß für ſich allein mit ihren Kin: 
dern eſſen. Dieſe Weiber find aud) einander zu feind, 
als daß fie mit einander eflen könnten **). 

An der Hudſons⸗Bay werden die Weiber für bloße 
Zafithiere gehalten. Auf Schönheit fehen fie nicht, haben 
auch dafür kein Gefühl. Wenn man fich ein Laftthier ans 





”) 2a Veronfe’s Meile um die Welt, B. 1.5 im Dagas 
un son merkwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen. B. XVI. 
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ſchafft, ſo sieht man blos. bie Stärke, "nicht. die Schoͤnheit, 
in Betracht; detielben Meinung find dieſe Indianer an in 
Anſehung des andern Geſchlechts. Frage man fie, 
Schoͤnheit ſey, To werden fie antworten: ein breites, * 
ches Geñcht, kleine Augen, hohe Backenknochen, drei oder 
vier breite ſchwarze Linien quer uͤber jeden Backen, eine nie⸗ 
drige Stirne, ein großes, breites Kinn, eine gelbe Haut 
und Brüſte, die bis auf den Gürtel herabhaͤngen. Solche 
Schoͤnheiten haben übrigens dann nach größeren Werth, 
wenn die Befigerin im Stande ift, alle Arten von Zellen 
zu bereiten, Kleider daraus zu. verfertigen, im Sommer 
‚ı20 bis 140 Pfund zu tragen und im Winter eine noch 
weit ſchwerere Laft zu ziehen. Andere Vorzuͤge wünfchen 
oder erwarten biefe Jadigner nicht von ihren. Weihern, Auf 
ihee Gemuͤthsart kommt ıpenig an; denn die Männer haben 
eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit, die eigenfinnigften 
und kartnädigfien Weiber zu einem- fchnellen Gehorſam zu 


u. J 
Allein obgleich dieſe Indianer ihre Weiber wie Thiere 
behandeln, fo begegnen fie ihnen Doch mit einer Därte, wo⸗ 
mit feiner, der menfchliches Gefühl Hat ‚, ſein Laſtthier bee 
handeln: würde. Hearnes gibt uns hiervon ein Beiſpiel. 
Fu einer Geſellſchaft yon Indianern, mit welcher er reifte, 
‚war ein ſchwangeres Weib. Als die Zeit. ihrer Entbindung 
kam, fetten fie zwar die Reiſe ans, damit fiemitfäme; denn 
‚fie zu verlieren, würde für fie ohne Zweifel das nämliche ges 
weſen ſeyn, als ein-Laftthier zu verlieren... Sobald fie aber 
nach zwei und funfzigftündigen Geburtöwehen entbunden wor 
‚Den war , wurde das Zeichen zum Aufbruche gegeben. Die 
‚arme Fran nahm ihren Säugling auf den Rüden und ging 
mit der übrigen Geſellſchaft. Eine andere Perfon war doch 
‚fo menſchlich (doch nur eigen Tag) ihren Schlitten zu zie⸗ 
ben; die Mutter hatte aber, außer ihrem Kinde, noch eine 
beträchtliche Laſt zu tragen ‚und mußte dabei fehr oft. bis 
an die Knie in Waſſer oder fenchteni Schnee waden. 
Man kann, ohne mein Erinnern, leicht begreifen, 
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‚Daß die Weiber in. einem Lande, wo fie wie Laſtthiere dehan⸗ 
delt werden, auch, außer ihrer übrigen harten Behard⸗ 
Jung, in. sinem hohen Grade verachtet werden, w& 
wie wenig fie in den Augen der Maͤnner gelten, zeigt befors- 
‚ders die Urt, wie man fie bei dem Eſſen behandelt. Nenn 
die Manner ein großes Thier-eriegen, fo muͤſſen die Weiber 
3 nach dem Zelte ſchaffen, es zerſtuͤckeln und die Speifen 
zurecht machen; und wenn dad altes geichehen iſt, fo bes 
Fommen’fetbjt die Weiber und Töchter der vornehmften Aus 
Führer nicht cher etwas zu: effen, als bis die ſaͤmmtlichen 
Mannsperſonen, fogar die, welche nur ald Bediente ge: 
Braucht werten, fich nach Belieben geſaͤttigt haben. Nenn 
etwas übrig bleibt, nehmen es die Weiber und Töchter, ıwo 
nicht , erhalten jte nichts "3. Die Weiber werben alfo bier 
für Laſtthiere und Sklavinnen gehalten. Sie fliehen tief, 
‚nicht allein unter ihren Männern, fondern-fogar unter den 
Mannöperfonen , Die im Dienjie ihrer Männer ſtehen. 
Wenn man das größere Feuer, die Iehhaftere Pentax 
fie, das wärmere Gefühl fürs ſchoͤne Geſchlecht, das unter 
Den wärmern Hinimelsjtrichen gefunden wird , in Betrachs 
sang ziehet, ‚fo follte man nicht glauben, daß die Weiber 
unter dieſen Himmelsitrichen-eben fo hart würden behandelt 
werden, als unter ˖den rauhen und Talsen; die Gefchichte 
dehrt und aber, daß. fie-ımter jenen ſowohl, als unter dies 
den Himmelsjiridhen ein gleich trauriges Schickſal haben. 
Es kaun audy nicht anders ſeyn, wenn es fonft gewiß if, 
Daß die Verachtung und Haͤrte, womit: dad andere Ges 
Thiccht ‚behandelt wird, im Rechte des Starken und dem 
Selbjigefühle vorzüglicher Kraft, das ber Mann-vor dem ans 
dern Geſchlechte voraus hat, gegründet iſt. Dieſes Selbſt⸗ 
gefühl, welches das maͤnnliche Gefchlecht bei den wilden 
and rohen Voͤlkern allenthalben haben muß, Lann nur Durch 
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Kultur gemälbert werden. Wenn folche Kultar nicht Statt 
ſindet, oder. Andere zufällige Umſtaͤnde die Steile der Kul⸗ 
tur vertreten, fo muß bad andere Geräten Gbmall das 
ame Schickſal haben. ⸗ 
So muſſen die Weiber in Darfur die. ——— — 
Hausarbeiten verrichten. Sie müflen nicht ur das Ges 
treide mahten und Wrod baten; Die Speifen bereiten, Wafs 
fer holen, Die Kleidungsſtuͤcke waſchen und die Wohnungen 
reinigen ; denn dies ift audy in den kultivirten Ländern dab 
Geſchaͤft Der Weiber, fondern fe müflen auch das Feld be⸗ 
fielen, das Getreide ſaͤen, beider Erudte Helfen und ges 
wöhnlich die. Lehmwände auffähren, Dies if zwas hart, 
aber doch wicht ſo demuͤthigend, als dies, daß fie, went 
ber Mann ausreiter, hinterm Pferde gehn. und Die debens⸗ 
mittel und das Rücengeräth tragen muͤſſe. Dieſer Härte -- 
und Verachtung , bie die Weiber hier dulden muͤſſen, unge⸗ 
achtet, führen fie doch gewöhnlich Die Herrſchaft Im Haufe, 
umd fuͤrchten fich nicht, ihren Männern Die beißendſten Gars 
kasmen anter die Naſe zu reiben”). Wenn aber dad Maul 
thier feine Laf nur gut trägt, fo kann man ibm wohl ver 
Ketten, baum und wann zum. ‚Zeitvertreiße hinten auszufchin 
gen, ivenn der Sing die Slieder des Routers aicht beſch⸗ 


digt. 

Die Algierer und Zumefen ſehen die Holicheeit ‚die 
die Europder dem andern Geſchlechte erweiſen, für Aue Aus⸗ 
fchweifung , einen Eingriff Ins Recht der Natur an, nad) 
weichen der Mann die Herrſchaft haben fol. Höflichkeit 
und Freundlichkeit. kann alſo, ‚ihrer Meinung nach, sl 
Herrſchaft nicht beſtehen. Die Weiber: in dieſen Ränder 
find mir allen Buͤrden und Wefihwerlichkeiten des Hauswo⸗ 
ſens beiafet „ während der falle Hausvater im Schatten 
ber Ruhe pflegt, und bie Baden und Maͤdchen die Oeerde 
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hüten. Den ganzen Tag über find die Weiber mit Dem 
Brodbacken, der Zubereitung der Speifen,, der Muͤhle uud 
Dem Meberftuhle beichaftigt, und Abends müffen fie ihr ſän⸗ 
gendes Kind auf den Rüden binden, und mit einem Kruge 
oder einem. ledernen Sad biöweilen eine Meile traben, um 
Waſſer zu hoͤlen *). 

| Mac) der Befchreibung , die Poiret von dein Zuſtande 
der Weiber in der. Barbarei macht, werden ſie da 
noch weit härter behandelt; denn fie find..nicht nur mit 
obigen Burden des Hausweſens belaftet, ſondern muͤſ⸗ 
fen auch, waͤhrend die Männer der Ruhe pflegen, 
Holz faͤllen, und, in Ermangelung eines Laſtthie⸗ 
res, es ſelbſt nach Hauſe ſchleppen. Das Feld wird 
ebenfalls groͤßtentheils von den Weibern beſtellt. Sie 
find aber am ſchlimmſten daran, wenn die Horden nebft 
ihren Zelten aufbrechen und ihre MWohnpläge verändern. 
Der Mann fest fich dann ganz ruhig zu Pferde, und trägt 
durchaus nichts, ald feine Waffen. Es ift ohne Zweifel 
eine zu große Ehre für die Weiber, diefe zu tragen; denn 
jonjt würden fie gewiß auch damit belajiet werden. Das 
gefammte. Hausgeräth wird der Frau aufgebürdet; fie muß 
nft fogar das Zelt tragen, wenn Fein andered Laſtthier bei 
der Hand if, Mit diejer Bürde muß fie neben dem ‘Pferde 
des Mannes herlaufen , uud befommt nicht felten obendrein 
Scläge,. wenn fie nicht fchnell genug lauft. Auf diefe 
Art müffen fie ganze. Tage im brennenden Sande gehen, 
and haben oft weder etwas zu eſſen, noch zu trinfen. Der 
Mann redet immer, als Herr, feine Weiber in einem ges 
bietenden Zope an. In Anfehung des Ranges ftehen fie 
Den Kindern, fogar den Sklaven nad). Sie befommen 
erit etwas zu eſſen, wenn alle Andere gegefien, und 
awar blos, was diefe übrig gelaffen haben. Sie müflen im⸗ 
mer in Bewegung ſeyn. Selbſt ihre Schwangerfchaft vers 





2) Shaw Reifen. Raturgefäjichte der Barbarei. Kap. 3. 
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minbert ihre Mrbeit nicht, .andb gieich nach der Geburt keh⸗ 
ven fie zu ihrer gewohnten Arbeit zuruͤk. 

In den Städten find die Weiber zwar folche Sklaven 
nicht; muͤſſen fie aber Hier weniger arbeiten, fo find ſi ie 


auch weniger frei. @ie find bier, . der Eiferfucht ihre 


Männer wegen, zu einem beftändigen Gefaͤngniſſe ver⸗ 
bamımt. Findet die Frau Gelegenheit zur. Untreue, fo 
wird fie lebendig in einen Sad gebunden und ind Meer ges 
worfen. Iſt · ihr Liebhaber ein Ehriſt, fo wird fie lebendig 
verbrannt ober zerhauen. Die Gebirgsbewohner unter des 
Arabern find nicht fo giferfüchtig auf ihre Weiber. Sie 
tragen Feinen Schleier, find auch nicht eingefchloffen; dieſe 
größere Sreiheit ift aber nicht der größern Gutmuͤthigkeit, 
fondern der Faulheit der Maͤnner zuzuſchreihen; denn fchlöf 
fen fie ihre Weiber ein, fo müßten fie- felbft Im Selbe ar. 
beiten, und dazu find fie zu faul.”) _ 
Die Brafilianer brauchen, : wie die Araber , ihre Wei— 
ber zu Packeſeln; denn dieſe muͤſſen, wenn die Maͤnner 
zu Felde gehen, immer mitfolgen. Der Mann traͤgt 
nichts, als feine Waffen. Die Frau trägt bagegen wicht 
allein Die Lebensmittel, fondern and) die Geräthichaften, . 
tie fie für notwendig Baften: Die Weiber tragen überdies 
ein oder mehrere Kinder, haben in der einen Hand einem 
Papagei oder Affen, und führen mit der andern einen Hund 
an einem Gtrid. Wenn fie zu Haufe find, geht der 
Mann gewöhnlich des Morgens mit feinem Bogen aus, 
am einige Vögel oder Thiere zu ſchießen, oder er geht auf 
Fifchfang aus. Die Frau muß unterdeſſen entweber in der 
Pflanzung arbeiten, ‚oder ihrem Manne folgen, um das 
Thier, das er erlegt, nad) Haufe zu..tragen.*”) 
Die Weiber fin nd alfo unter den wilden und rohen 
Börkern ſowohl gafithiere, als Sklavinnen. Die Hirte 





u) Keife in die Sarberei, son Yoiret. RHL I. Brief aı. 
er) Reuhsfs Neiſe nach Braflien,. in ber Sammlung der been 
und neueſten Reifebef@greibungen 91. G. 119. 
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der Maͤnner gegen ſie geht daher auch an manchen Orten 
fo weit, daß ſie fie verkaufen. Dies thun bie Einmehner 
auf Unalaſchka. Die Männer haben hier zwei, drei und 
mehrere Grauen , tragen nber auch in Zeiten der Theurung 
kein Bedenken, fie für eine Blaſe Thran zu verkaufen. 
Aus diefem Kaufgelde laͤßt fich abnehmen, in welchem 
Preiſe die Frauen bei diefem Volke fliehen. Wenn jedoch 
eine foldye Fran des Mannes Liebling gewefen ift, ſo bes 
muͤhet er ſich wohl, nach der Hand ſie wieder zu erhalten, 
and tödtet fih, wenn er in feinem Verſuche ungfüdtid) 
iſt.) Wer jollte glauben, daß ein ſolcher fehlgefchlages 
ner Verſuch den Mann zur Verzweiflung bringen koͤnn⸗ , 
der feine Beliebte für eine Blaſe Thran verfauft? Dies 
fer Handel mit den Frauen findet nicht allein In den nie 
dern Volkätlaffen, fondern auch an den Höfen Statt. 
Bei den Widahern,, einem Volle in Guinea, muͤſſen alle 
andere den Meibern des Königs viel Ehre erzeigen, er 
felbft hat aber für fie nur wenig Achtung. Sie müffen ihm 
dei allen Selegenheiten, ald Dienftmädchen, aufwarten, 
und werden als Gerichtsdiener gebraucht, Die ale feine 
Befehle in feiner Reſidenz vollſtrecken follen. Died if 
noch erträglich. Das Schlimmfte aber ift, daß, wie fie 
in der That SHabinnen find, er fie auch nach feinem Ges 
fallen an die Europaer verfauft, ſo daß ihre Wohnung 
eher den Namen eines Sklavenhauſes, als eined Serails 
verdient, Marchais verfichert, daß der König, wenn er 
in feinen Gefängniffen Feine Sflovinnen hat, ohne weitere 
Umftände fo viele von feinen Weibern aushebt, als er für 
gut befindet, und fie an die Europäer verkauft, worauf 
ſie nach Amerika abgeführt werden.**)" Es ifl zu vermus 


\ *)-Ausiug aus Capitain Krenii ine Journal, in den Beiträgen 
zur Völker und Länderkunde, von Barker und Sprengel, 
Th. I. ©. 244, 
” Allgemeine Hiſtorie der Reifen gu Warfer und Lande. B. IV. 
S.. 308, u 


® 
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eben, daß biefe Damen bei biefer plöhlichen Vawandicug 
von Königinnen in Stlasinmen keine große Veraͤuderung im 
ihrem Zuftande ınerfen. - Sie werhen nun de ber That, ° 
was fie vorher Immer geweſen find, Sklavimnen * der 
Herrſchaft eines Tyrannen. 


Dies ifl’der traurige Zufland des ſchoͤnen —E 


amter den wilden und rohen Voͤllern. Sklapenarbrit aud 
Zurädfegung if ihr Loos. Iqh habe die Urfache der Hirte 
mıb ‚Berachtäng ermähnt, womit dad andere Geſchlecht 
von den Männern behandelt wird, Es gibt aber noch eine 
Mebenmwfathe, der Verachtung, womit das andere Beichlecht 
vehandelt wird, und diefe ift bie monatliche Reinigung deſ⸗ 
felben. Die rohen Möller Ianpen die Natur gu wenig, nm 

dieſe .näpliche und wohlthaͤtige Einrichtung berfelhen einzu⸗ 
ſehen. Aller richtigen Begriffe von Reinheit und Unrein⸗ 
heit beraubt, ſehen ſie ˖ die Weiher, waͤhrend bar Zeit, fir 
unrein an, und glauben, Daß alles verunreinigt werde, 
was fie blos anruͤhren. Der Hottentotte iſt unlaͤugbar ber 
unſauberſie aller Menſchen, und doch glaubt er, daß a 
aurein werde, . wenn er zu feiner Fran Fame, während fie 
in folchen Umſtaͤnden if, und daß er dann einen fetten 
Dibfen zu feiner Reinigaug apfern muͤſſe.) Die Einwdis 
wer von Congo fieben in bewfelben Wahne. Zu ber Zeit 
des Tages, da der Palmwein getrunfen wird, verſammeln 
ſich ‚gewöhnlich alle Weiber hei dem Wanne, 'anägensins 
men, wenn fie.ihre monatliche Schwäche haben; bau 
wird die Zu für unrein gehalken und muß fich vor allem 
verbergen. Sechs Lagerung ;fie eingefchleffen ſeyn, ohne 
vor jemanden zu erfejeinen. Wied fie buch eins umene 
warteten ‚Zufall ‚gefehen, fo fangen dieſe ſechs Tage. 
von vorne wieder an. Ihr Effen wird ihr an die Thür 
der Huͤrte gebracht, wo fie ed nimmt, ſobald man fich 
wegbegeben hat. _ Ben biefe Ungäßtichfeit voruͤber iſt, 





Beſchreibunc * Bergtbirges der guten Sekauns, von 
Kolbe Kl. 3 . op. ıd. 
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der Männer gegen fie ⸗ iii an die Zußfohle mit 
fo weit, daß ſie fier ⸗ Sogar das Geſicht und die 
auf Unalaſchta. 77 und barauf geht fie hin um 
mehrere Frauen HT jet, heißt ed, ſchoͤner, das ifi, 
tein Deventer 7 aus dem Bade. Sie glauben, 
"Aus dieſen 72 alle Unrelnlichleiten vom Körper weg: 
Preiſe dir 7 7 aan brauchen fie Daher auch, ums fich zu 
eine fol ER jnfen einen kleinen Kreis diefer Erde um die 
Äh —* und Fuͤßen ſitzen, um zu beweiſen, daß 
und ER inigt baben. #) 
i⸗ a Ze Dentungsart,. die in dieſer Müdkficht unter 
ö ii Himmelsſtrichen gefunden wird, findet auch 
tältern Statt: - Die nordamerifanifdjen Weiber 
zum Zeit ſeht befehjelben und anftändig. In jedem 
fr oder Dorfe gibt ed einen abgelegenn Ort, wo Bere 
jathete und Unverhelrathete ſich zu. der Zeit Hinbegeben; 5 
ad mit der größten Strenge enthalten fie fi, während 
ger Zeit, Alles Umganges'mit andern... Darauf kehren 
fie wieder zu-ihren Geſchaͤften zurüd. Die Mänmer meiden 
auch die Zeit über allen Umgang mit ihnen, ‚und einige er 
Tauben ihnen nicht einmal, zu der Zeit die allernothwens 
digfien Sachen, felbft dad Feuer nicht, zu holen, welches, 
Ahrer Meinung nach, durch fie verunreinigt wirb..**) 
Nach den famojedifchen Begriffen von Rein und Un 
rein find die Weiber bei ihnen auch unrein, lund werden 
daher nicht allein veraͤchtlich, fondern auch hart behandelt, 
Die Weiber fühlen indefien dies mehr, als die Töchter, 
welche die Zärtlichkeit der Vaͤter begünftiget. Ihr Wider 
wille gegen den Eheftand iſt daher vielleicht nicht blos Ver: 
ſtellung. So lange fie noch Kinder zur Welt bringen, 











®) Reife nach der wehlidhen Kuͤſte von Afeifa, von Der Grant 
pre. Abſchn. 2 in Sprengels Bibliothek der neueſten und 

“ wichtigen Neifebefhreibungen. B. V. ©. 56. 

) Earvers Keifen durch die innern Gegenden von Nördamer 
site. Kap. 5 u. 204. 
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‚eh wenig gefhont3 wenn fie aber an Vahren u⸗ 

r hört dieſe Schonung ganz auf. Sie wduͤefen 
«llfchaft ihrer Maͤnner oder. irgend einer Manns⸗ 

„a eſſen, fondern' mäffen ſich mit dem begnügen, was 


„refe ihnen übrig laſſen. Im. ihren. Hätten nuiffen. fie is - | 


mer au der Seite bisiben, ‚und dürfen wicht um: bas Zeuer 
berumgehen, welchen fie eine gewifle Heiligkeit zuſchreiben. 
Die Stellen , wo fie in der Hütte ober im Schlitten geſeſ⸗ 
fen, und die Sachen, die fie gebraucht haben, müflen fie: 
ſowohl, als fich ſelbſt, über brennenden Rennthierhaaren. 
raͤnchern. Auf ihren Reifen dürfen fie nicht ber den Pfab ' 
gehen, worauf Männer und Rennthiere gehen, ſondern 
miäffen an der Geite des Weges bleiben, wahrſcheinlich, , 
um ihn nicht zu verunreinigen. Wenn fie ie ihre monatliche 
Schwaͤche haben, ‚und zwei Menate nach ihrer Niederkunft 
werden fie befonders für abfcheulich gehalten. Sie dürfen: 
danın weder Eſſen anrähren, noch. ihren Männern. etwas | 
darreichen. *) 
. Sm Sübmeere ift das Schickſal der Weiber nicht gef 

fer. Die Urfache ift die nämliche;. die Wirkungen. mitffen: 
daher auch die nämlichen feyn. Obgleich die Dtaheitier: 
viele Beweiſe der Zärtlichkeit und Mienfchenliche geben, fo. 
behandeln fie doch zuweilen ihre Weiber mit Härte, die 
feine Zärtlichkeit vorausſetzt. Es if nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches, daß fie von ihren Männern unbarmherzig geprügelb 
werden, wiewehl diefe Mißhandlung vermuthlich die Folge 
yon Eiferſucht iſt, welche zuweilen Perſonen von beiderlei 
Geſchlecht befaͤllt. Aber die Verachtung, womit man 
ihnen begegnet, be ihnen .noch empfindlicher ſeyn, ale 
dieſe Schläge... Die Weiber dürfen nicht nur hier, wie an 
manchen andern Orten, zu leiner Zeit mit ben Maͤmern 
efien, und mäffen fi) zu dem Ende in einen befonhern 
Winkel des Hauſes verfügen, fondern man verfügt ihnen‘ 





“) Beſchreibung aller Netisnen des rufffom Reich, von 
Georgi, Dritte Ausgabe ©. 285. ff | 
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beftreicht fie ſich von der Scheitel bis an die Zußfohle mir 
einer gewiffen rothen Erde. Sogar dad Geſicht umd vie 
‚ Haare werden nicht gefchont‘, und darauf geht fie hin und 
badet fih. Sie kommt jegt, heißt ed, ſchoͤner, das ift, 
ſchwaͤrzer, ald vorher, aus dem Bade. Sie glauben, 
daß dieſe rothe Erde alle Unreinlichleiten vom Körper weg⸗ 
nehme, . Die Männer braudjen fie Daher auch, um fich zu 
reinigen‘, und Iaffen einen kleinen Kreis diefer Erde um die 
Nägel an Händen und Füßen figen, um zu beweifen, daß 
. Vie fich gereinigt haben. *) 
Diefelbe Denkungsart, die in diefer Rückſicht unter 
den warmen Himmeldftrichen gefunden wird, findet auch 
unter den Kaltern Statt, - Die nordamerifanifchen Weiber 
find zu-der Zeit fehr befcheiden und anftandig. In jedem 
Lager oder Dorfe gibt es einen abgelegen.n Ort, wo Bere 
heirathete und Unverheirathete ſich zu der Zeit hinbegeben ; 
und mit der größten Strenge enthalten fie ſich, während 
ver Zeit, alles Umganges:mit andern... Darauf ehren 
fie wieder gu-ihren Gefchäften zurüd. --Die Männer meiden 
aud) die Zeit über allen Umgang“ mit ihnen, und einige ere 
Hauben ihnen nicht einmal, zu der Zeit die allernothwen⸗ 
digfien Sachen, ferbft das Feuer nicht, zu holen, welches, 
Ihrer Meinung nach, durch fie verunreinigt wird..**) 
Nach den famojedifchen Begriffen von Rein und Une 
rein find die Weiber bei ihnen auch unrein ‚ 'und werden 
daher nicht allein verächtlidy , fondern auc) hart behandelt. 
Die Weiber fühlen indeffen dies mehr, als die Töchter, 
welche die Zaͤrtlichkeit der Väter begünftiget. Ihr Wider 
wille gegen den Eheftand iſt daher vielleicht nicht blos Ver⸗ 
ſtellung. So lange fie noch Kinder zur Welt bringen, 





*) Reife nach der weſtlichen Küfte von Afrifa, von Des Brands 
pre. Abſchn. 2 in Eprengels Biblische der neueſten und 
wichtigſten Neifebefchreibungen. B. V. &. 56. 


.#°) Earvers Reiſen durch die innern Gegenden von Nordame⸗ 
site. Sap. 3 u. 20%. 


werbeh fe,ein wenig geſchont) wenn fie aber an Jahren zu⸗ 
nehmen, fo hört dieſe Schonung ganz auf. Sie duͤefen 
wie in Geſellſchaft ihrer :Mänmer oder. irgend einer Manns 
perfon effen , ſondern muͤſſen fuh mit dem begnügen, was 





diefe ihnen übrig laſſen. Im, ihren. Hätten neiffen. fie ims | 


mer au der Seife bleiben, ‚und dürfen nicht umı das Feuer 
beramgehen, weichem fie eine gerwiffe Heiligkeit zuſchreiben. 
Die Stellen, wo fie in der Hütte ober im Schlitten gefefs‘ 
fen , und die Sachen, die fie gebraucht haben, müſſen fie 
ſowohl, als ſich felbft, Aber brennenden Rennthierhaaren. 
sauchern. Auf ihren Reifen dürfen fie nicht ber den Pfad ' 
gehen, worauf Männer und Bennthiere geben, ſondern 
müſſen an der Geite bed Weges bieiben, wahrfcheintich, 
um ihm nicht zus verunreinigen. Wenn fie ihre monatliche 
Schwaͤche haben, und zwei Monate nach ihrer Mieberkunft‘ 
werben fie befonders für abfcheulich gehalten. Sie bürfen: 
dann weder Effen anrühren, noch ihren Männern. etwas _ 


. Im Sübmeere ift das Schickſal der Weiber nicht beſ⸗ 
fer. Die Urfache ift die naͤmliche; die Wirkungen muͤſſen 
daher auch die nämlichen feyn. Obgleich die Dtaheitier: 
viele Beweiſe der Zärtlichkeit und Menfchenliebe geben, fo: 
behandeln fie doc) zuweilen Ihre Weiber mit. Härte, die: 
feine Zärtlichkeit vorausfet. Es if nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches, daß fie von ihren Männern unbarmherzig geprügelb 
werden, wiewohl diefe Mißhandlung vermuthlich bie Folge 
von Eiferfucht it, welche zuweilen Perfonen von beiderlei 
Geſchlecht befaͤllt. Uber die Verachtung, womit man 
ihnen begegnet, muß ihnen noch empfindlicher ſeyn, als 
dieſe Schlaͤge. Die Weiber duͤrfen nicht nur hier, wie an 
manchen andern Orten, zu keiner Zeit mit ben Mamern | 
efien, und mäffen fid) zu dem Ende in einen befonbern . 
Winkel des Haufes verfügen, fondern man 'verfagt ihnen‘ 





7 Vefchreibung aller Nationen des rufäfgm Reihe, von 
Bst Dritte Ausgabe: ©, 285. ff | 
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auch mehrentheild die beften Speiſen, 3. B. Schilofräten, 
die leckerſten Zische, die feinen Pifangsarten , umd zur ſel⸗ 
ten geftatter man ed ſelbſt Damen vom erfien Range, 
Schweinefleifch zu effen. Auch die Kinder von jedem Ges 
fihlecht eſſen befonders.*) =. 
So ift die obermähnte Schwäche des andern Ges 
ſchlechts eine Urfache, daß diefe rohen Menfchen die Weis 
ber für unreine Wefen halten, und fie in Dem Grabe vers 
achtet, daß fie. nicht einmal mit ihnen efjen wollen, um 
nicht verungeinigt zu werden. Diefe Verachtung geht aber 
leicht bei den rohen Völkern in Harte und eine ganz thieris 
ſche Behandlung über. Zumeilen gefellt ſich hierzu die freie 
willige Schmuzigleit der Weiber, und man darf fich dans 
nicht wundern, daß die Männer fie noch mehr verachten, 
wenn .fie fonft Gefühl für Neinlichkeit haben, Dies kann 
bei den morlakiſchen Srauenzimmern der Fall ſeyn. Die 
Mädchen ergeben fich einige Zeit nady ihrer Verheirathung 
einer unauöftehlihen Schmuzigfeit. Diefe Unreinlichkeit 
iſt vielleicht fowohl eine Wirkung, ald Urfache der Berady: 
tung, womit fie von ihren Männern und Eltern behandelt 
werden. Denn wenn diefe mit einem etwas angefehenen 
Manne reden, nennen fie ihre Weiber und Töchter nie, 
‚ohne erft: „mit Ihrer Erlaubniß“ zu fagen, fo wie wir, 
wenn wir von einer verächtlichen und efelhaften Sache ſpre⸗ 
chen, zufügen: „mit Gunft zu melden!” — Die Bers 
achtung ihrer ſchmuzigen Weiber legen fie auch dadurch am 
den Tag, daß fie niemals bei ihnen fchlafen. Die Wenis 
gen, bie eine Bettftätte haben, worin fie auf, Stroh Liegen, 
Bulden ihre Weiber nicht darin. Sie müffen auf der Erde 
fihlafen, und kommen erft, wenn fie gerufen werden. 
Diefe Verachtung ihrer Weiber artet auch in Mißhandlung 
aus. Es iſt nichtö Ungemwöhnliches, daß fie fie prügeln. 
Aber bad Sonderbarfte ift, Daß, wenn man diejenigen 





,*) Cook's dritte Entdedungsreife, von Georg Zorker. 
8. U. ©, 342 f. 


auönienmt „ Die Inden Gelbe wohnen, es nicht ſcheint, 


als wenn eso den meslabifipen: Srauenzinunern zuwider ſey, 
dann u wann von ihren Maͤnuern, ſogar von ihren Lieb⸗ 
dabern, che fie heitathen, ein ‚wenig gezuͤchtigt zu were 
den. ie fcheinen ſich foger Darüber zu run. ”).. . . 


Dahrſcheinlich ſehen Re es für einen Beweis: der 


Liche des Mannes an, daß ſie daun unb wann ein wenig. 
Schläge bekommen. Go "vente. mas. werigfiene in 
Mayaında, einer Laudſchaft, die nördlich von Lomge 
lest. Ein Manu wird son ‚ben Breunben feiner Frag 
nicht geachtet, che ex fie derb abgeprägelt, und ihr einige 
Mautfchellen gegeben hat. Diefe Gewohnheit ift unter ih⸗ 
nen fo allgemein geworden, daß eine Frau glaube, ber 
Mann liche fie nicht, wenn er. fie nicht. öfters —R 
und es iſt wohl auch nicht zu ‚bezweifeln, daß er ihr biefe 
Beweife feiner Liche nicht. vewfagt. - 

Diefübe Dentungsart finder man bei den Vewohnern 
der Wuͤſte Sahara. Wenn ein Mann dort feine Fran 


fiplägt , fo ift eö der fücherfte Weweid, daß sr fie Licht und 


ſich nicht von ihr trennen will, Macht er ihr aber nur Vor⸗ 
* fo haͤlt fie ſich fin verachtet, und gehe zu ihren Ver⸗ 
wandsen zart. Die Weiber bekommen Daher auch Stock⸗ 
fihläge füs den geringfieh Fehler, ben fie begehen. Wenn 
Died goſchicht, fd iR es ein Beweis: einer gläcktichen Ehe, 
Die Weider wollen licher ſo buhamdelt , als bei. ihren Ver⸗. 
wandten verklagt werden ;. deun ſobald ße verheirathet find, 
wollen fie unabhängig-Iehen und Rehen dahee Schläge den 
Dewätpigüngen und der Berachtung vor, die fie von ihren 
Zamilien zu gewarten haben, wenn fie ihre Wänuer bei ih⸗ 


nen verklagen *”*). ee heißt en, va vor der za Peter . 





“) Kiberto Boris Ak in Dalwatien Eh. J. Zuweites 
Sendſqhreiben 5. XL. 
*) 2 Wgemiier er bei Reifen u Waſſer und iu Lande. 


8* geile: ; hl oma die Wären vn Gabam. G. 99. 
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des Großen alle Weiber in Rußland, welches Standes fie 
auch waren, von ihren Männern Schläge bekommen haben. 
Man erzählt, daß ein vor Kurzem verehelichtes Frauenzim⸗ 
* mer ſich mit thränenden Augen bei ihrer Mutter darüber bes 
klagte, daß fie von ihrem Manne nicht: geliebt werde. Aid 
die Eltern fragten, woher fie dad wife, antwortete fie, daß 
fie jest über vierzehn Tage verheirathet geweien fey und 
noch) Fein einziges Mal von ihrem Manne Schlage bekommen 
habe, ba fie doch wille, Daß ihre Eltern viel auf einander 
hielten, und daß kaum ein Zag vergehe, da die Mutter 
nicht Schläge bekomme. 

Man follte Billig glauben, daß diefe Erzählung eine 
Sabel.fey, wenn es nicht oben ware.bewiefen worden , daß 
die Weiber unter mehrern Völkern aus einer harten Behand⸗ 
lung auf die Liebe der Männer fchlöffen. Ich kaunn es eini- 
germaßen einfehen, daß, weil die Weiber gewöhnlich Hefe 
tigere Reidenfchaften, als die Münner, haben, es noth⸗ 
wendig fey, daß diefe zuweilen da den Prügel ergreifen müf- 
fen, um fie in Zucht zu halten, wo Kultur, Religion und 
Moralität ihre heftigen Leidenfchaften nicht im Zaume hats 
ten. Died kann in den Ländern um fo nothwendiger feyn, 
wo ein Mann mehrere Weiber hat, und die gewöhnlichen 
Folgen der Wielweiberei, Neid und Zankfucht, Statt fin= 
den; wie Schläge aber von den Weibern für einen Beweis 
der Liebe des Mannes gehalten werden koͤnnen, begreife ich 
nicht. Unter den gefitteten Voͤlkern wird bieten Beweis 
kaum für gůltig angenommen werben. 





Kap. 10. 
Haͤrte gegen die Alten. 


Ich habe bis jetzt immer die rohen Voͤlker in Anſehung jedes 
Zuges ihres Charakters von der ſchwarzen Seite ſchildern 
muͤſſen, und kounte nur wenige Ausnahmen zeigen, die 


‚ 
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von den audern abwichen In Aufehung des Betragens 
der rohen Menſchen gegen die Alten iſt die. Mehrheit hinge⸗ 
gen gut, Der Ausnahmen find wenige. Unter.ben rohen 
Dienichen können es kaum die größern. Kenntaiffe ſeyn, die 
die Wien eingefammelt, auch nicht Die größere Erfahrung, 
die fie ſich durchs Alter erworben, oder die vielen Beſchwer⸗ 
den des Lebens, die fie ausgeftanden haben, bie den Jun⸗ 
gen Achtung und Liebe gegen die Alten einflößen. Es muß 
bei ihnen entweder ein natürliches Gefühl ſeyn, welches fich 
ſelbſt bei den Wilden fchwerlich ganz unterdrücen läßt, oder 
die grauen Haare und die unter der Laft der Fahre zitternden 
Glieder müffen etwas Ehrfurcht Einflößendes au fich haben. 
So wie der Menſch ohne vorhergehende Bernunftichliffe aus 
einem natürlichen Triebe dem Kranken zu Hülfe eilt, der in 
einer Gaffe, oder auf der Landſtraße hülflos Liegt, fo iſt 
Guͤte gegen die Alten und Bereitwilligkeit, ihnen bei ihren 
Gebrechen zu helfen, vielleicht ein Naturtrieb, der nur wer 
gen eines hohen Grades von Leichtfinn nicht gefühlt, oder 
durch einen hoben Grad von Härte unterbrüdt wird, So 
viel bleibe inımer gewiß, daß Achtung und Güte gegen die 
Alten, Bis auf wenige Ausnahmen, unter den rohen Voͤl⸗ 
fer allemein ift. 

Nicht allein die kultivirtern Nationen, die Chineſen 
und Siamer, haben viel Achtung für die Alten, worunter 
die Letztern fogar fo weit gehen, daß fie den Sohn für ein 
Ungeheuer halten. würden, der gegen feine Eitern eine Klas 
ge anbringen wollte *); fondern auch bie ganz rohen Vülfer 
baben Achtung und Ehrfurcht für das Alter. Auf Tonges. 
tabu, einer von den Freundſchaftsinſeln, beobachten die 
jüngern Derfonen in der Gefellichaft eines Alten das ehr⸗ 
furchtsvollſte Stillſchweigen *"). In Kalifornien befüms 


RER / 

») Da Halde's ansführlihe Beſchreibung des chinehfchen 
Reihe. Thl. II. Abtheil. 1. Abſchn. 9. VBefchreibung des 
Eonigreichs Giam, von de la heit Abtbeil. 2. Kap. 15. 

Ngilfons Mifkonsrcife. S. 595.5 in Eprengeld Bible 
the, der wichtishen und neurßen Reiſebeſchreibungen. B. II 

Baſtholm hiſtor. Nacht. Bb.l. P 
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mern bie Kinder fi) wenig um ihren Vater, und verlaffen 
feine Hütte, ſobald fie im Stande find, ſich felbft ya er⸗ 
währen; doch zeigen fie mehr Liebe für ihre Mütter, die fe 
mit großer Gelindigkeit erziehen und nie fchlagen, als wenn 
fie. bei ihren Heinen Gefechten mit andern Kindern nicht Muth 
genug bemeifen. Die Alten, die nicht mehr arbeiten koͤn⸗ 
nen, werden von Den Dörfern, wo fie wohnen, unterbals 
ten, und genießen allgemeine Achtung ")» 

Dan würde, in allen Welttheilen weit mehrere folche 
Beifpiele der Achtung und Liebe für die Alten unter den ros 
pen Wölfern anführen Fönnen, und wenn es ſcheint, als ob 
“ einige das Gegentheil bewiejen, fo iſt ed größtentheils nur 
die Wirkung einer übel verftandenen, oder übel angewand= 
ten Liebe; Dies ift mit den Hottentotten der Fall. So 
lange jemand unter ihnen etwas, felbft das geringite, vers 
sichten kann, wäre ed auch nichts anders, als etwas Holz 
zu fammeln, um Feuer damit anzumachen, erweifen Kiu⸗ 
der und Verwapdte ihnen alle mögliche Liebe. Jeder thut 
ſein Moͤglichſtes, um ihnen das Leben zu verſuͤßen. Wenn 
er aber nichts mehr thun kann, bringen ſie ihn nach einer 
Huͤtte, die eben in der Abſicht an einem entfernten Drte er⸗ 
richtet ift. Sie ſetzen hier einige Lebensmittel fuͤr ihn, und 
verlaſſen ihn dann ganz, unbefümmert, ob er vor Hunger 
oder Alter ſtirbt, oder von wilden Thieren zerriffen wird. 
Der ältefte Sohn, oder ber naͤchſte Anverwandte übernimmt 
dieſe Hütte. Er ruft die Männer des Dorfs zufanımen und 
ftellt ihnen feinen Entjchluß vor, aus dem Grunde, daß 
der Alte nicht mehr zu etwa tauge, und verlangt ihre Eins 
willigung , die ihm auch nie verfagt wird. Sobald er diefe 
erhalten hat, wird ein Tag zu feiner Wegführung beftimnit. 
Der Erbe ſchlachtet im voraud einen Ochſen, oder zwei bis 
drei Hammel, und bewirthet die Einwohner des Dorfes. 





La Peroufers Reiſe um die Welt, B. 1; im Magas 
sin von mertwürdigen neuen Meifebefchreibungen. B. XVI. 
©. 576. 
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Diefe nehneen dananf von dem Hiten Abſthied uud ſetzen ihn 
auf einen: Ochſen. Die meiſten Einwohner begleiten ihn 
wach der eben euwähnten. Huͤrta. Sobald er darein gelegt 
und, ein Reiner Vorrath von Tebensmitteinge ihm hinein ges 
ſetzt iR, neriaflen fie ihn ganz. Kein Hottentotte nahet 
ſich ihm mehr, oder fieht in Die. Hütte hinein. re‘ Diefe 
Urt, alte Perſonen za behandeln, wuͤrden wis gewiß für 
eine Gaauſomłeit halten; ab⸗r die wilden und- die gefitteten 
Voͤlker ſoͤnuen einander nicht nach ihren eigenen Sitten, Ge⸗ 
Bräschen, Grundfägen uud Sefshien beurtbeilen. Um den’ 
moraliſchen Charakter eines Volkes zu beurtheilen, muß 
man feine beſendern Gruudſaͤtze, wornach · es handelt ‚tens 
ven. Was wir in diefem Falle für eine Grauſambkeit hal⸗ 
ten, feben die Hottentotten für eine große Barmherzigkeit 
an. Sie meinen, daß die Licke eö erheifche, auf diefe ‚Art 
ihren Freunden die Leiden zu verkürzen , die das Alter mit 
fch bringt, Dies iſt daher auch bei allen hottentottifchen 
Voͤlkerſchaften eine unabaͤnderliche Sitte. Waͤre diefer abs 
gelebte Greis der Meichften einer, ıwäre er auch ihr Befehls⸗ 
haber, fo bringen fie ihu doch eben ſowohl nad) diefer Huͤtte, 
als den Aermſten und Niedrigfien. Die Sache hängt vom 
Erben ab, der ihn felten lange leiden läßt *). Mas würde 
ia Europa gsichehen, wenu dem Erben dieſes Recht zufame ? 
Derjenige, der Millionen im Bermögen hatte, würde wohl - 
dann oft fa früh, als möglich ‚ nach der Huͤtte gebracht 
werden. 

Die Einwohner von Labrador legen ungefähr auf diefels 
be Art ihre Liebe gegen die Alten an den Tag. Sie laſſen 
at, wie. die Hottentotten, fie allmählich Hungers ſter⸗ 

, fondern bringen fie ohne weitere Umjiände um. Gos 
ar ein Alter der menfchlichen. Geſellſchaft unnüg und fich 
feibji.Iäßig wird, Bringen fie ihn ums Leben. Die Urfache 

„ 2 





*) Beſchrethung des Vorgebirgs der guten Hoffnuns; son Kol⸗ 
be Kpl.L Kap. 2 





228 


diefer Unmenſchlichkeit ift, nachihrer Ausfage, dieſe: da fie 
fih mit Mühe die Bedürfniffe des Lebens anfchaffen muͤßten, 

fo könnten fie niemanden dulden, der nicht zu deren Erwer⸗ 

bung beiträgt; und da ſie uͤberdies Feine fefte Wohnungen hät: 
ten, foudern beftändig im Lande herum wandern müßten, fo 
wäre es unmöglich, die Hülflofen mit fich zu führen. Sie 
glauben daher, daß es befier fey, das Leben diefer elenden 
Geſchoͤpfe zu endigen, alsfte vor Hunger und Kälte umkom⸗ 
men zu laflen. Der Sohn thut gemeiniglich dem Bater 
diefen legten Kiebesdienft; und da es beftändig bei ihnen übe 
Lich gewefen , fo find fie daran gewöhnt, und wundern-fich, 
Daß die Europäer es als eine unmenſchliche Handlung bes 
trachten können *). 

Es ijt wohl nimmer gut, ein hohes Alter zus erreichen, 
noch weniger aber in folchen Laͤndern, wo der Sohn aus 
Menjchenliebe feinen Vater toͤdtet. In den Fultivirten Laͤn⸗ 
dern laßt man ed doch bei dem Wunfche bewenden, daß 
Gott den alten Mann zu fi) nehmen wolle; in jenen Läns 
dern überlafien fie ed Gott nicht, ihn zu fich zu nehmen, 
fondern fchaffen ihn felbft, zwar auf eine gewaltiame Att, 
aber doch in einer guten Abſicht, weg, theils um, wie die 
Hottentotten, ihm die Beſchwerlichkeiten des Lebens zu ver⸗ 
fürzen, theils, wie die Einwohner von Labrador, damit er. 
nicht langfamer vor Hunger und Kalte fterben möge. Dies 
fed kann man zwar Graufamfeit nennen; allein nach der 
Denfungsart diefer Menfchen ift es feine Graufamleit, ſon⸗ 
bern Mitleiden,, Zaͤrtlichkeit, Menſchenliebe. Man kann 
daher nicht behaupten, daß diefe Völkerfchaften, ihren Bes 
griffen von Achtung und Liebe zufolge, die Alten hart bes 
handeln. 

Es gibt aber doch einige Voͤlkerſchaften, welche die 
Alten verachtlich, und andere, die fie hart und grauſam bes 





e) Roger Curtis Nachricht von der Kuͤſte Labrador; in ben 
Beiträgen zur Böllers und Länderfunde, von Zorſter und 
Sprengel. Thl. J. ©. 10% 
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Haudeln.. 3u den erfiern rechne Ich die Dtabeitier, Diefe J 


äußern gegen das Alter nicht die mindeſte Achtung und Ehr⸗ 
furdt. Die alten. Leute merden nicht allein zuruͤck geſetzt, 
und man fchenft ihnen wenig oder gar Keine Aufmerkfamteit ; 
fonbern fie find ſogar ein Gegenſtand des @elächters der juͤn⸗ 
gern Perfonen *). Diefe Werachtung iſt dem, dieſem Volle 


eigenen, Leichtſinne beizumeſſen. Daſſelbe Schickſal haben 


die Alten auch zuweilen in den fogenannten kultivirten Laͤn⸗ 
dern. Der Ernſt des Alters und der Leichtſinn der Jugend 
koͤnnen ſelten einander betrachten, ohne daß die Alten muͤr⸗ 
riſch werden, und die Jungen ſpotten. 

Die Dtaheitier ‚begegnen doch den Alten nur verachte 
lich; aber die Nordamerikaner an der Hudſons⸗ Bay bes 
handeln fie nicht allein veraͤchtlich ſondern auch mit einer 
unmenſchlichen Hirte. Hohes Niter iſt in dieſem Sande 
das größte Ungluͤck; denn ſobald jemand fo alt wird," da 
er hicht mehr ‚arbeiten kann, wird er, fogar von feinen 
eigeuen Kindern, vernachläffigt unb mit der größten (es 
ringſchaͤtzung behandelt. ' Man giebt den Alien ihr Efien 
zuletzt, und gemeinigli dad Schlechteſte und Ungeunieß⸗ 
barſte; auch flickt man die Felle, die niemand tragen will, 


für fie auf die plumpſte Art zufammen. Die Alten find 


ſich bewußt, daß fie in der Jugend ihre Väter und Mütter 
eben fo nochläffig behandelt haben; daher unterwerfen fie 
ſich ohne Murren ihrem Schickſale, welches bei ihnen vom 
hohem Alter nun einmal unzertrennlich iſt. Sie fehen ges 
Duldig der traurigen Stunde entgegen, wo man fie, weil 
fie nicht Länger mitzinvandern im Stande find, allein zus. 
rüdlaffen wird, fo daß fie alddann Hungers fierben muͤſ⸗ 
fen. So unnatuͤrlich, ſo empörend dieſe Sitte auch iſt, 
fo iſt fie dennoch bei dieſer Voͤlkerſchaft ſehr gewoͤhnlich; 
und wenigftens ſtirht die Hälfte der alten Perſonen von bei⸗ 
ben Geſchlechtern in dieſem elenden Zuſtande. — Es wäre 





Bil end Wiffensreife; in Eyrengels Bülisthel der neues 
gen und wichsigken Neifebefchreibungen. 8. I. ©. 395. 
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doch gewiß eine weit größere Barmherzigkeit, wenn Nah, 
wie jene Indianer in Labrador, die Wren umbraͤchten, % 
Daß fie dieſelben hilflos Liegen, und den Iangfams, 
ſchmerzhaften Tod des Hungers fterben Iaffen.- 
Man muß nicht glauben, daß es zarte Empfindſam 
Feit ſey, Die fie abhalte, perſoͤnliche Gewaltthaͤtigkeite 
an den Greifen zu begehen. Diefes Gefühl iſt ihnen make: 
Tannt. Dieſe Judianer find überhaupt eine fehr ſchlechte 
Menfchenrace. Eine natürlid) gute Seite haben fie, Wi 
fie die ſanfteſten ſind unter den ſaͤmmtlichen indianiſchen 
Voͤlkerſchaften; und da fi) nur felten einmal! einer von ih 
nen berauſcht, fo fehreiten fie nie zu Gewaltthaͤtigkeiten, 
und laffen es im ſchlimmſten Falle bei loſen Worten bewen⸗ 
den. Wenn man aber dieſe gute Seite ausnimmt, fo je 
ben fie manche ſchlechte Seiten. Sie find mürrifd und 
geizig. Den Begriff der Dankbarkeit fcheinen fie nicht ans 
mal dem Namen nach zu Fennen. Sie verftehen fih (ct 
gut auf die Kunft, zu ſchmeicheln, und üben fie ans, f 
lange es ihr Vortheil iſt; doch nicht einen Augenblid Vin 
ger. Im entgegengefegten Falle, wo ein Wortheil ju et: 
warten ift, find fie grob. Die meiften berrügen die Eure 
paer, fo oft fie nur fönnen, und brauchen Dazu jedes mit 
erfinnliche Mittel. - Da fie ein hartes Volk find, fo iſt 
rauhe, unfreundliche Behandlung bei den meiften von ih 
nen, Sefonders bei der geringern Kaffe, beſſer angebradt, 
als fanfte; denn fobald man ihnen die mindefte Achtung 
bezeigt, werden fie unerträglich unverfchämt.*) Dies if 
Leider auch bei fehr rohen Menſchen in den font kultivirten 
kaͤndern oft ber Fall; eine unglaubliche Gefühllofgkit 
*) Die nimliche Denkungsart findet man hei den Kamefchabele. 
Gegen denienigen, der gelinde mit ihnen umgeht, begeigen ſe 
ſich aͤußerſt unhoͤſlich und aufſaͤtzig. Derjenige hingegen, da 
ſchreit und ſchlaͤgt, erhält alles von ihnen, fogar mehr, eld 
derlangt. Dankbarkeit und Dienſtfertigkeit kennen ſie eben iu 


wenig, ald Schande und Schaam. Stellers Befchreibun 
von Kamtfchatke. Kap. a5. 
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ſcheiut aber bei dieſen Wilden Nationalcharakter zu ſeyn. 
Dies findet doch nicht in einem etwas kultivirten Lande, 
sicht einmal bei ben rohen Menfchen Statt, die ein foiches 
Rand bewohnen. Die Anwohner der Hudfons «Bay können 
die Außerfte Noth folcher Perſonen, die nicht nahe mit ihs 
nen verwandt find, ohne alled Mitieiden ſehen. Hearnes 
fah einmal einen von ihnen bad Stoͤhnen, bie Zuckungen 
und das. Arümmen eines Menfchen nachäffen, der unter 
den quätendften Schmerzen geftorben war, und die ganze 
Geſeilſchaft brach daräber in ein lautes Gelächter aus.” 
Es darf uns nicht Wunder nehmen, wem folche Wilde, 
die des Gefühles der Dankbarkeit, des Mitleivens‘, der 
Menſchenliebe beraubt, und gegen das andere Geſchlecht 
fo hart find, wie ich oben gefagt habe, mit berfelben Härte 
die Aeltern behandeln lönnen, und gefühllos fie wor Huu— 
ger amkommen fehen. — Es macht indeß ber Menfcheite 
Natur Ehre, daß nur wenige Voͤlkerſchaften in biefer RKuͤck⸗ 
ſicht fo tief zur Drutalitaͤt herabgeſunken find. 





‚Kap. I 
Rachſucht. 


Machfucht it ein Laſter, welches unter allen wilden und 
rohen Voͤlkerſchaften ganz allgemein iſt, und unter den kaͤl⸗ 
tern ſowohl, als den waͤrmern Himmelsſtrichen gefunden 
wird. · Jeſſens Berichte zufolge waren Diebſtahl und Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten unter den norwegiſchen Lappen und Fin⸗ 

en, ehe fie noch Chriſten wurden, beinahe etwas Unerhoͤr⸗ 
ted. Eidſchwuͤre und Glüche, waren ihnen gleichfalls unbes 





©) Dearucs Reife von bem ring Wallis: Fort au der Had- 
fonds Bay bis zu dem Eiemeere, vom Torſter. ©. 257 fi. 
u 280 — 
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Yannt: Ihre Rachfucht Hingegen hat keine Grenzen. Umzaͤh⸗ 
lige Mordthatenund Todjchläge wurden unter ihnen verübt. 
Der Eleinfie Zwift fonnte oft die traurigften Folgen nad) ſich 
ziehen, fowohl für Menfchen ald für Thiere.*) Die Eiw 
wohner von Oyalava, einer Inſel im Sübmeere, find in 
dieſem Stüde den Lappen ded Nordens völlig ähnlich. Der 
geringfte Streit unter ihnen ift mit Stock⸗ und Keulens 
ſchlaͤgen begleitet, und fojiet den. Streitenden oft das Le 
ben. Sie find daher faft alle mit Narben bedeckt, die 
nichts anders als die Folgen diefer Handel ſeyn Eönnen.**) 

Man fieht hieraus, — und mehrere Beifpiele hier 
von werden nachher vorfommen, — daß die Wärme oder 
Kalte des Himmelöftriches in dieſer Rudjicht auf den. Men⸗ 
{chen gar feinen Einfluß hat. Cr ift gleich rachgierig von 
einem Pole zum andern. Die Quelle dieſer Rachgier if 
auch ohne Zweifel in dem natürlichen Triebe des Menſchen 
zur Selbſtvertheidigung zu ſuchen. Dieſen Trieb hat die 
Natur dem Menfchen zu feinem Schutze gegeben; daher 
folgt er dem Menfchen allenthalben, unter weldyem Hims 
meldjtriche und in welchen Umjtänden er fich auch befindet. 
Diefer Trieb ift an und für fich gut und nothwendig, wie 
alle Triebe der Natur, die ihre rechten Grenzen nicht übers 
fehreiten ; bei den rohen und wilden Voͤlkerſchaften aber 
muß er, wie alle die andern, audarten, und zwar aus 
Mangel an einem hinlänglichen Gegengewichte in der Ver⸗ 
nunft. — Eine folde Ausartung des Selbſtvertheidigungs⸗ 
triebes iſt Die Rachſucht. Die Ueußerungen derfelben find 
aber mehr oder weniger gewaltfam, je nachdem fie theils 
mit einer größern oder geringern Heftigkeit der Natur, theild 
mit mehr oder weniger Chrgefühl verbunden ift. 


*) Jeſſens Afhanbling an de norfle Lapper6 og Zinnere des 
denffe Religion. 6. 29. 
”) La Peroufe’s Reife um die Welt; ©. IL; im Maga⸗ 


u son. merfwürdigen neuen Keiichefchreibungen. 3. XVIE 
219. 
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:, Einige Wölterfchaften haben einen Mem Grad vor 
Heftigkeit in ihrer Natur, eine Irxitabilitaͤt ader. ‚Reizbary 
Teit der Nerven, wodurch fie bei der geringften wirklichen 
nder eingebilderen Beleidigung ‚gleich In Wallung Tonımen, 
und Zeuer faugen, das mar Durch Blut gelöfcht werden 
Tann. Ein beſonderes Beifpjel einer folchen Reizbarkeit 
findet man bei. verſchiedenen nerdifchen Roͤlkerſchaften, 
Dem Bexichte des Pallas zufolge haben viele. Samojeden, 
inſonderheit ihre Zauberer, eine gewiſſe Schrecghaftigkeit 
au ſich, die, nach feiner Meinung, theils aus des mit⸗ 
telſt der Einwirkung des aordiſchen Klima's und ber Lebende 
art entfichenden Reizbarkeit der Fibern, theild aus einer 
durch Aberglauben verberbien Einbidungätraft entfieht, 
Inwiefern dieſe Vermuthung gegründet ift, darf ich nicht 
eutfcheiden. So viel iſt aber gewiß, daß dieſe Reizbarkeit 
sicht bios bei den Sampjeden , ſondern auch bei den Tun⸗ 
gufen, Kamtſchadalen, Jakuten, Buraͤten und den jeni⸗ 
ſeiſchen Tartaren gefunden wird. Jede unerwartete Bes 
rühruug, 3. B. an den Seiten, ober andern reizharen 
Stellen des Koͤrpers, ein pbiche⸗ Zuruf oder Pfeifen und 
dergleichen mehr, ſetzt ſie gleichſam außer ſich und bringt 
ſie zu einer Art von Raſerei. Bei den Samojeden und 
Jakuten, die dieſe Reizbarkeit im hoͤchſten Grade zu beſiz⸗ 
zen ſcheinen, geht dieſe Wuth ſo weit, daß ſie, ohne ſelbſt 
zu wiſſen, was ſie thun, das erſte Beil, Meſſer, oder 
andere toͤdtende Inſtrumente, deren fie babbaft werben koͤn⸗ 
nen, ergreifen, und denjenigen zu verwunden, fogar zu 
södten füchen, ber ihnen Schrecken verurfacht. bat, oder 
Jeden andern , der ihnen entgegen kommt, wenn fie nicht 
mit Gewalt Inch gehalten nad diefe tödtenden Werkzeuge 
ihnen genommen werden. Die Samojeden und Oſtiaken 
haben in ſolchem Falle ein unfehlbares Mittel, folche Mens 
ſchen wieder zu fich felbft au bringen. Sie ziaten blos ein 
Stil Rennthierfell oder ein Bund Rennthierhaare an, und 
laſſen den Rauch davon in bie Nafe hinauf gehen. Dayon 
faͤllt dieſer Raſende gleich in eine-Mattigfeit und einen 


034 
Schlummer, der oft vierundzwanzig Stunden dauert, und 
darauf wacht er mit dem voͤlligen Gebrauche ſeiner Sinne 
Auf. *).. 

© Darf uns nicht Wunder nehmen, daß Menfchen, 
Die fehr reizbar find, und gar keine Kultur des Verſtandes 
haben, durch dad Heinfte Gefühl der Beleidigung gleich 
entflammt werden, und die Waffen der Rache ergreifen. 
Eine ſolche Reizbarkeit wird zwar nicht bei allen den Voͤl⸗ 
fern gefunden, die rachfüchtig find; fie muß aber doch 
ohne Zweifel, wierwohl in einem geringern Grade, bei allen 
denjeniger Statt finden, die durch Beleidigungen gleich 
aufgebracht werden, und die Waffen gleich ergreifen, um 
ſich zu rächen, obgleich fie doch übrigens oft von einer guts 
müthigen und ſtillen Gemuͤthsart find. — Go find die 
Einwohner von Sumatra fanft und friedlih, wenn fe 
nicht auf eine heftige Art zum Zorn gereizt werden; Denn 
in diefem Falle find fie in ihrer Rache unverföhnlich. **) 
So auch die Siamer. Sie find fanft, höflich, fheinen 
fogar kaltblůtig gu feyn. Sie Eönnen ſich lange ruhig hal⸗ 
ten; entbrennt aber einmal ihr Zorn, fo kann er nur wit 
Mühe gedämpft werden. Diefe muͤſſen demnad) auch eis 
nen ziemlichen Grad der Reizbarkeit der Nerven haben, die 
aber jedoch nicht fo fein tft, als die der Samojeden und 
Jakuten, es fey denn, daß ihre natürliche Furchtſamkeit 
die Flamme eine Zeit lang dampft, damit fie nicht aus⸗ 
breche; denn Furchtſamkeit ift ein Zug ihres Charakters. 
Daher ift ſie vielleicht um fo gewaltfamer,, wenn fie einmal 
ausbricht ; ihre Rachgier geht aber felten fo weit, daß fie 
denjenigen tödten,, der fie beleidigt hat, weil fie von Nas 
tur einen Abfcheu vor dem Blute haben. Ihre Klagen ens 
digen fie gewöhnlich mit Fauſtſchlaͤgen oder gegenfeitigen 





*) Pallas Reiſe durch verfchiebene Provinzen des-zufffchen 
Reichs. Chi. II. G. 76 ff. 

) Natürliche und vürgesliche Befreiung bes Jafel Cum 
tra, von Marsden. ©. 223 
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Bereidigungen. *) Ich will unter mehrern noch wis Stene 
ſeelaͤnder erwaͤhnen. Dieſe Wirden find alcht allein : one 
argwohniſch, welches ihnen entweder augeboren, ober. elue 
Folge ihrer mablaſſigen Fehden iſt, ſondern auch von una 
gemein reizbarer Gemuͤthsatt. &ie koͤnnen ſehr leicht bei 
leidigt werden , ımd eben fo ſchnell iſt ihre Rachgler erregh. 
Dagegen erlauben fie ſich gegen Andre ben größten Mebers 
muth, ſobald fie es ungeftraft thun Einnemn**) --&s If 
wohl nicht zu bezweifeln, daß die oben erwähnten Woͤlket 
eine große Neizbarkeit der Nerven haben muͤſſen, welche 
die ſchnelle und gemaltfume Bade verurſacht, die fie m 
Ihren Beltidigern nehmen: 

Nnders muß mean von denen urthellen, die langſam 
zur Reihe und tuͤcktſch in der Ausubung beſabe finds 
So find die Molukken. Dieſe ſind überhaupt faul, Reiz, 
falſch, verraͤtheriſch, Tügeiihaft und allen Laftern ergeben 
Sie bezeigen ſich fliſg wenn ſie einigen Vortheil da⸗ 
von erwarten koͤnnen; haben fie dagegen vom jemanden ete 
was Boͤſes zu befürchten, oder glauben fie, daß fie beleis 
digt worden find, fo raͤchen fie fi) zwar, aber. Imirier 
Durch Meuchelmord auf eine tädifche Art.***) Man kann 
Teicht begreifen, daß Menfchen von ſolchem Charakter nicht 
fehr reigbare Nerven haben muͤſſen. Yhre- Rache tft eine. 
Wirkung foicher Meizbarleit; denn die Mache würde Dann 
gleich ausbrechen; fie würde nicht Zeit haben, fich fo lange 
zu verbergen, bis fie eine Bequeme Gelegenheit finder, "Bel 
ignen muß bloper Haß Die Quelle ihrer Machfuche ſeyn⸗ 
Darum fchreitet ihre Rache Iangfanı fort, wie ieber Haß, 
der mit durchtſamkeit vereinigt fh 





©) WBefchreibung des Sinigreiche Sum, wn de la Lonbere 
Abtheil. a. Kay. 15 , 
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Die Reizbarkeit der Nerven und bie Heftigfeit, Die, nah 
meiner Meberzeugung , bei den wilden und rohen Bällern 
Haupturſachen der Mache find, die fie an, ihren Beleidi⸗ 
‚gern nehmen, gehen bei einigen Voͤlkern in eine wilde, gam 
thierifche Grauſamkeit über. - So ift in Batavia und der 
umliegenden Gegend von den ältefien, Zeiten her die wilde 
Sitte herrſchend, daß die Judianer, wenn fie auf eine 
oder Die andere Art von jemand beleidigt worden find, fi 
in Opium beraufchen, um einen vorfäglichen Mord zw be 
gehen. Sie laufen dann, wie Wüthende, mit einem Ges 
wehr in. ber Hand, und tödten alle, die ihnen entgegen 
Tommen , bis fie felbft umgebracht oder gefangen werben. *) 
Auf diefe Art werden diefe Menfchen durch ihre natürliche 
Heftigkeit in wilde, veißende Xhiere verwandelt, bie, 
wem ihr Zora einmal entbrennt, und fie derjenigen, die 
fie in Haxniſch gejagt haben, nicht habhaft werden koͤnuen, 
ohne Unterfchieb alle zerreißen, die ihnen zuerſt in dem 
Wurf fommen. 

Dei ben Leöghiern, findet man diefelbe wilde , thieri⸗ 
ſche Rachſucht, nur mit dem Unterſchiede, daß fie an kei⸗ 
nen andern, -ald ihren Beleidigern, ihre Wuth auslaflen. 
Schlagereien und Mordthaten find ihnen innerhalb ihrer Graͤn⸗ 
zen bei Strafe verboten; ftößt ihnen aber außerhalb derfelben 
ihr Feind auf, fo erregt der Anblid von ihm ihre heftigſten 
geidenfchaften. Sie entbrennen vor Zorn, greifen einans 
der mit. ihren Dolchen ganz wuͤthend an, und verwunden 
einander , fo lange ihre Kräfte ed aushalten können. Wenn 
ihre Hand zu matt iſt, um ben Dolch führen zu koͤnnen, 
und beide Kämpfer neben einander in ihrem Blute liegen, 
ſo zerfragen und zerbeißen fie einander dermaßen, daß der 
eine oder der andere nach dem Tode ein Stüd Haut oder 
Zleiſch zwifchen den Zähnen hat, und damit begraben wirb **). 
9) E908’6 Keife um die Welt; in Hawlesiworchs Geſchichte 

ber neueſten Reiſen um die Welt. 3. IV. ©. 746. 


»®) Reineggs allgemeine hiſtoriſch⸗ topographiſche Beichreibung 
des Kaukaſus. Thl. J. S. mo. ff. 
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Iſt dies nicht wilde Brutalieäͤt? Und in ſolche wilden 

Thiere koͤnnen Meuſchen verwandelt werben, wenn ſie einen 

gewiſſen Grad von Heftigkeit und Keizbarkeit in ihrem Körs 

per haben, und die Vernunft, aus Mangel an Eutwicke⸗ 

as, nicht vermoͤgend iſt ‚ den’ Aufruht des Börpers a 
dämpfen. “ 


Ich habe oben geſagt, daß die achſucht eine Auar⸗ 
tung des Selbſtvertheidigungstriebes ſey; ich Habe aus der 
Geſchichte bewieſen, daß die Rachſucht mehr oder weniger 
heftig ſey, je nachdem ſich zu derſelben mehr oder weniger 
Heftigkeit in der Natur, viel oder wenig Reizbarkeit der 
Nerven geſellet. Die Aeußerungen derſelben find aber auch 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, je nachdem ſie mit einem hoͤhern oder 
niedern Grade von Ehrgefühl verbunden iſt. 

Bei den Tuͤrken iſt die Rachgier ohne Zweifel mit ei⸗ 
nem gewiſſen Grade von Ehrgefuͤhl verbunden, und dies 
Gefühl ſcheint die Quelle ihrer Ansichweifungen zu ſeyn. 
Dem Urtheile des Barons Tott zufolge find die Tuͤrken ſehr 
rachgierig und blutbürflig; fie laflen aber ihren Zorn nur 
ſehr felten in der erſten Hitze offenbar ausbrechen. Sie 
fordern ſelten einander zum Zweikampfe aus, ermorden aber, 
uud auf diefe Art werden alle die Streitigkeiten geendigt, 
Die nicht gleich beigelegt werben. Derjenige, der beleidigt 
worden ifi, weht Öffentlich feinen Dolch, oder mache fein 
Schießgewehr zurecht. Einige feiner Freunde fuchen ihn 
zwar zu befänftigen; andere aber ihn anzuhetzen, feines 
Feind zu ermorden. Es gibt Leiten, ber fich recht bemuͤhet, 
ein Mittel ausfindig zu machen ,,- wodurch der Frevelthat, 
die ſolche Borbereitungsanftalten andeuten, vorgebeugt wer⸗ 
den Eönnte. Eine Beraufchung muß indeß erſt zum Frevel 

den Weg bahnen. Der Wein muß einem - Türken den Muth 
geben, deſſen er zur Ausübung feiner Rache Hedarf, Wird 
er nach der Befriedigung derfelben von der Wache ergriffen, 
fo bringen die Drohungen feiner Kameraden die Verwandten 
und Freunde bed Getödteten bald dahin, Daß fie einen Ders 
gleich eingehen, und auf dieſe Art wirb er nicht allein .ber 
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Strafe entzqgen, fondern man fpricht auch ruͤhmũqh von 
einem folchen Mörder. Wer guf diefe Urt Zehen geidtet 
bat, wird im ganzen Quartiere, wo er wohnt, fir aa 
topfern Helden gehalten. Kein Belag wird gegeben, wen 
er nicht geladen wird. Es jind alſo Feine andern, als e⸗ 
nige gemeine Türken, einige Chriften oder Juden, ‚die dei 
fpiele einer öffentlichen Strafe der von ihnen verübten Mori: 
thaten geben. Und diefen kann fogar die Strafe erlafen 
werden, wenn man mit den Verwandten des Getöbteten, 
eines Vergleichs wegen, unterhandeln kann, ehe die Strafe 
vollzogen wird *). Aus diefem Berichte ſieht man ganz 
deutlich, Daß es keine natürliche Heftigkeit oder Reizbackeit 
der Neroen ſey, welche die Mache bei diefem Volle ts 
flammt. Sie würden in dem Falle ihren Beleidiger in det 
erſten Hitze angreifen. Sie würden auch nicht bie Kraft 
‚des Weines nöthig haben, um Muth zum Angriffe zu erhal⸗ 
ten. Es ift das Ehrgefühl, was hier wirkt. Sie molen 
fi) bei ihren Belannten Heldenrupm erwerben und dieſes 
Ruhmes verfehlen fie auch nicht. 

Das naͤmliche gilt wohl auch von den Arabern. Sie 
find von Natur uicht graufam. Sie haben fogar einen Il 
‘hen Abſcheu vor Blutvergießen, daß ein Emir ſelten über 
einen Araber das Todesurtheil fällt, wenn er ed auch ver⸗ 
dient, Entſteht zwifchen ihnen ein Streit, fo fommt es 
doch felten zur Schlägerei, und fie koͤnnen leicht wieder ven 
fühnt werden. Hat jemand aber ihren, Zreund oder Br 
wandten getödtet, fo rächen fie ed, und nichts iſt im Otaw 
de, fie mit dem Mörder oder, mit Teiner Familie wieher I 
verföhnen **). Ohne Zweifel ift ed Ehrgefühl, weiches au 
die Rachfucht der Araber rege macht, und foger ihren natit⸗ 
lichen Widerwillen gegen Blutvergießen aderminde. ex 


— — 
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halten es fuͤr ſchimpflich, gegen den; an ihren Sreunden 
und Auverwandten verübten, Mord gleichgültig, zu ſeyn, 
und rächen ihn, um ſich den Verdacht der Ari@sätiahit 
uicht zuznziehen. 

2 biefen Tann man wobl anch die Zapanır mchuen. 
Sie haben viele gute Seiten, ſind aber ſtolz und unperfühn« 
lich gegen diejenigen, die Fe beleidigt haben. Gig jaſten 
ihren Groß nicht in Hitze ausbrechen, ſondern wiſſen ihn 
unter einer unnachahmlichen Kaltbluͤtigleit zu verbergen, 
und auf Gelegenheit, wo ſie ſich raͤchen koͤnnen, zu lauern. 
So ſehr man fie auch belejdiget,, ſo werben fie doch niemals 
bigig; werfen gber auf den Beleidiger den bitterßen Haß, 
der hernach meder Durch Gurmachen der Beleidigung, durch 
Schadenerſetzung, noch durd die Laͤnge der Zeit, noch 
Dusch veränderte Umſtaͤnde jemals außgelöfcht werben Kann. 
Sie treten daher nicht durch ein. unböfliches Wort, ober 
eine unhoͤfliche Miene ihrem Zeinde zu nahe, ſondern ſuchen 
vielmehr durch verſtellte Freundſchaft ſomohl ihn, als aus 
dere, zu taͤuſchen, Bis fruͤh oder ſpaͤt ſich eine Gelegenheit 
darbietet, wo fie ihm beträchtlichen Schaden oder ‚großes 
Ungtüc zufügen können )Y. Da Stolz ber Charakter der 
Japaner it, fo ift ed zu vermuthen, daß ihre Nachſucht 
aus Ehrgefühl entſpringt. Dieſes Ehrgefühl muß aber mit 
einem gewiflen Grade von. Furchtſamkeit verbunden ſeynz 
darum üben fie ihre Rache wicht eher auf, ale bi⸗ fi eine 
bequeme Gelegenheit harhietet,.. 

Wenn ich den Charalter der Indianer in den fptigen 
Theilen. der vereinigten norbamerifanifchen Staaten betrach⸗ 
te, und mit ihrer Machgier vergleiche, ſo ſcheint es wahre. 
ſcheinlich zu feyn, daß ihre Nachgien ebeufalls que Ehrge⸗ 
fuͤhl entſpriugt. Schoͤpf gibt ihnen das Aeugniß, daß der 
moraliſche Charakter dieſer Jadjaner, aller ihrer Unbiegſam⸗ 
ftir ungeachtet, [a ſchwanz micht ſey, tie. man he in nes 
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rita ſchildert. Sie beiten, fagt er, und üben Tugaben, 

für welche fie in ihrer armen Sprache nicht einmal Namen 

haben. Sie find gaftfrei und höflich, und erzeigen jeden 

Achtung, der ihnen wohl begegnet. Sie find erkenntlich 
und dankbar; und wenn fie es nicht zu ſeyn ſcheinen, je 
kommt ed blos daher, daß fie gewiffen Gefalligkeiten oder 
Geſchenken nicht denfelben Werth, ald wir, beilegen. Sie 
find fiandhafte und zuverläffige Freunde und ihren Gelübden 
getreu. Man kann ihnen kaum vorwerfen, daß fie jemals 
freiwillig und ohne Urfache den Frieden gebrochen Haben, we 
nigſtens nicht aus ſchlechtern Gründen, ald die, welche un⸗ 
ter den gefitteten Völkern gebraucht werben. Ihre Rache 
fucht Eennet aber auch, wenn fie einmal erregt worden iſt, 
‚teine Gränzen, ehe fie glauben, für die ihnen zugefügte 
Beleidigung Genugthuung erhalten zu haben”). Ein Brif 
von einer folchen Denkungsart muß durchaus ehrliebend ſeyn. 
Sie innen, ald Wilde, wohl auch Ehrgefühl befigen. 

Daß fie an ihren Beleidigern Rache ausüben, kaun bei 

ihnen eine Folge wilder Brutalitat, fondern muß eine 

Wirkung von Chrgefühl feyn; daher hört ihre Rache erſt 
dann auf, wenn fie glauben, Genugthuung erhalten zu 
haben. | 
Ich will noch die Malabaren erwähnen. Dieſe find der 
Art und Weiſe megen merkwürdig, wie die Reichen und Bors 
nehmen unter ihnen, von Ehrgefühl getrieben, ihre Nache 
üben, wenn fie fich für beleidigt halten, — Die Mala⸗ 
baren find überhaupt ſehr ruhig und gelaffen. Sie erzürs 
nen fich felten. - Raͤchen fie fih, fo geſchieht es allemal 
auf ehrliche Weile. Das Vergiften verabicheuen fie auf das 
äußerfie; ja fie wiſſen kaum, was man dazu gebrauden 
koͤnne, ungeachtet diefe Gewohnheit in andern Gegenden 
Indiens fehr im Schwange gehr. Ob es ihren Kriegen 
gleich) nicht an Murh fehlt, ſo machen fie doch fehr felten 
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igre eigenen. Zwiftigkeiten mit dem Schwerdte ab. Das 
Ende davon iſt gemeiniglich ein heftiges Schimpfen. Wenn 
es zur Thaͤtigkeit kommt, ſo legen fie ihre Waffen ab’ und 
fchlagen fich mit Faͤuſten. Entfteht aber zwiſchen zwei reis 
chen ader vornehnen Männern eine Uneinigfeit, wobei die 
Ehre beider Zamilien Gefahr läuft, fo wählt jeder -einen 
oder "mehrere von, feinen niebrigften Unterthanen. Dieſe 
werden einige Wochen kang gut verpflegt und im Fechten uns 
terrichtet. . Wenn fie nun hinlänglich geübt find, fo be= 
ſtimmt mar den Ort und die Zeit zur Ausführung der Sa⸗ 
che. Der König erſcheint in eigener Perfon nebſt dem ganz 
zen Hofe, ingleichen die beiden Uneinigen nebft ihren Vor⸗ 
fechtern. Diefe letztern fchreiten Hierauf zum Kampf, wo⸗ 
bei fie keine andern Waffen, als kurze zweifchneidige Haus . 
degen gebrauchen dürfen. Gemeiniglich waͤhrt das Gefecht 
ſo lauge, bis der Fechter des einen Theiles auf dem Platze 
bleibt. Der fiegende Theil behält Hecht, und die beiden 
Uneinigen vertragen ſich hierauf mit einander, welches fie 
eben fo gut gleich ohne weitere Umſtaͤude hätten thun koͤn⸗ 
nen, inbem dies Gefecht nichts, oder wenigfiens nicht mehr 
beweifet, als unfere Duelle. Das Blut, welches hier ih- 
retwegen vergoffen wird, achten fie nicht, weil fie die ſtolze 
Einbildung hegen, daß ih eigened Blut fo edel und koſtbar 
fey, daß es nur im Dienfte des Königs und Reiches vergofs 
fen werben bürfe. Gewöhnlich büßen die beiden fechtenden 
Partheien dad Leben ein, indem der Weberwinder felbii oft 
mit fp vielen töbtlichen Wunden aus den: Kampfe kommt, 
daß er dem Ueberwundenen bald in die andere Welt nach- 

folget *). 

Diefe Art, fich in Ehrenfachen zu rächen, zeigt Roh⸗ 
heit der Denkungsart bei den Malabaren an. Der Zweis 
kampf der Eultivirten Nationen ift auch in den rohen Zeiten 
aufgelommen. Der Unterfchied befteher blos darin, dag 


. Renpofs Meifen nad Oſtindien; in der Sammlung der 
deſten und neusiten Reiſebeſchreibungen. ®. A 5. 272 ff. 
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gene Andere für fich ſchlagen laſſen, und dieſe es ſelbſt km, 
“see gehen aufs Leben , diefe gewöhnlich'nar auf Bluttere⸗ 
pfen os. Beide beweifen aber gleich wenig. Der Teylede 
Menſch ud der brave Mann Bleiben beide, was fie werke 
waren. Yene bezeigen fich nicht eimmal tapfer, da fer 
were für fich ſchlagen laſſen. Diefe ſchlagen ſich ſelbſt, thu 
aber doch nichts mehr, als was der gemeinſte Mann fo of 
thut, nicht mehr , als wad der Stier und der Hahn and 
thun, die fi) auch in Zwelkampf einlaffen. Die Dacke 
find bei jenen fowohl, als bei diefen, einem falfchen Ehr⸗ 
gefühle zuzafchreiben. 

Sc habe gezeigt, daß die Rachſucht der wilden um 
rohen Voͤlker einer jtarfen Reizbarkeit der Nerven und einem 
fatfhen Ehrgefühle beizumeffen ſey. Daß Rache auch am 
Haß entfpringe, bebarf Feines Beweifes.’ Diefe Leiden 
ſchaft muß wohl immer mehr oder weniger mit der andern 
verbunden ſeyn, gewiſſe einzelne Fälle vielleicht ausgenom: 
men, wo man fid) blos aus Ehrgefühl raͤchet, nicht fo ſehr, 
um feinen Gegner zu ſchaden, als um ſeine eigene ‚Ehre zu 
retten, und feines Blutes vielleicht getn ſchonte, wenn man 
nicht befürchtete, durch diefe Schonung feine eigene Ehre 
aufs Spiel zu ſetzen. 

Bevor ich aber dieſes Kapitel befchkieße, will ich noch 
dies bemerken, Daß, obwohl die wilden umd rohen Bölfer 
überhaupt zur Befriedigung ihrer Rache Mordanfchläge faf: 
fen, es doc) einige wenige gibt, die hierin ‘eine Ausnahme 
machen. Ich habe oben gefagt, daß die Siamer das Blut 
verabfcheuen; das mänliche gilt auch von den Amwohnern 
der Hudfons=- Bay. So roh und hart diefe Menfchen auch 
find, fo find fie doch in diefem Stüde menfchlicher, als 
alle die andern. Selbſt die größte Beleidigung , ober ber 
größte Verluſt reizt fie zu Feiner andern Rache, als daß fie 
mit dem Thäter ringen. Won Mordfhaten, die bei allen 
füdlichen Stämmen fo häufig find, hört man unter ihnen 
felten., Ein Mörder wird von feinem ganzen Stamme ge 
haft und verabjcheuet, Er muß, felbft von feinen Freun⸗ 
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pav and Weragmhken verlaſſen, ‚chıfım. muher men, wich 
ca. allen, die ahn demmen,. ſehr kalt Aufgeunmene, uoh 

han, men, er wieder arfbricht, hiter ſich —— do 
geht Ren Mörder. Die Weiher bekommen freilich, eos 
We fish mergangen haben, son ihren Männern wazeilen. ei⸗ 
wen ungluͤcklichen Schlag, der ihren Tod veranlaßt; aher 
fo etwas wird für nichts geachtet, entweder weil man glaubt, 
daß die Männer ed nicht in der Abficht gethan haben, fie zu 


toͤdten, oder weil man bie Weißer für unbedeutende MBefen 


hält, am deren Leben nicht viel gelegen iſt. Uebrigens ift 
der Fall beinahe unerhört, daß man einander aus Rach⸗ 
gierde, Eiferſucht, oder ſonſt einer Arſache ermorden ſollte ). 

Woher dieſe beſondere Denkungsart, wodurch ſie ſich vor 
andern rohen Voͤlkern auszeichnen, ihren Urſprung hat, laͤßt 
ſich kaum erklaͤren. Nur ſo viel iſt gewiß, daß ſie weder 
moraliſchen Grundſaͤtzen, noch der natuͤrlichen Guͤte des 
Herzens zuzuſchreiben iſt; denn nad) dem, was ich oben 
such a find die Anwohner der Hudfons- Bay in jeber 
Rtuͤckfht eine fehr fhlechte Menfchenrace, die in einem ho⸗ 
hen Grade hart und gefühllos iſt. 

Die Grönländer fürdten fi ich eben nicht, ihren Feind 
zu toͤdten, wenn fie recht aufgebracht werben ’ welches i 
im folgenden Kapitel zeigen werde; bei Beinen Beleidiguns 
geu aber üben fie eine ganz unblutige Rache, von weicher 
ich Fein Beiſpiel bei irgend einem andern Volke finde, und 
die daher anmerkenswerth if. — Wenn zwei Grönländer 
einander feind find, fo fordern fie im Beiſeyn ihrer Freunde 
und Bekannten einander ‚zum Zweikampfe aus; dieſer iſt 
aber von. einer beſondern Ust." Sie machen hier Verſe, der 
eine auf den andern, und hefingen darin ihre Fehler. Der 
eine ſchweigt immer, bis ber “Andere aufhört. Derjenige,. 
der endlich. baß legte 2 Wort behalt ‚ wird, fuͤr den Sieger ge⸗ 
Q2 
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halten, und damit iſt diefer Streit geendigt *). Wenn 
alle Streitigkeiten auf diefe Art durch Laden entſchicten 
werden koͤnnten, fo. würde viel Menfchenblut geſchont wer: 
den; müßte man aber, um fie auf diefe Art auszumachen, 
durchaus ein Grönlander feyn, fo mag das Blut Doch liche 


Riepen. 





: Kap. 12. 
Blutrache. 


Ne choem ich die Rachſucht der wilden und rohen BVoͤlker⸗ 
fchaften erwahnt habe, führt eine natürliche Gedankenfolge 
mic) auf die Erwähnung ihrer Blutrahe. — Blutrache 
ift eine Art von Rachgier. — Nicht jede Rachgier ift Blut⸗ 
rache, aber jede Blutrache ift Rachgier. — Der Rad: 
gierige fucht felbft feinem Beleidiger Schaden zuzufügen; 
- der Bluträcher hingegen ift ein Freund, Anverwandter oder 
Bekannter einer getödteten Perfon, der an dem Mörder, 
oder jtatt feiner, an deſſen Unverwandten Rache zu nehmen 
ſucht. — Diefe Blutrache war zur Selbftvertheidigung 
nöthig, fo lange die Menfchen im Stande der Natur Iebten, 
ohne Gefege, die ihr Leben ſchuͤtzten, und ohne Obrigkeit, 
welche die Geſetze handhabte und für die allgemeine Sicher: 
heit wachte. Nachdem die Mienfchen aber in Staaten ver: 
einigt wurden und Gefeße und Obrigkeit erhielten, dauerte 
nichtö defto weniger diefe alte Sitte, dad Blut ſeines Freun⸗ 
bes jelbft zu rächen, bei vielen Völkerfchaften fort; und an 
vielen Orten gab die Obrigkeit ihre Einwilligung dazu, du 
fie durchs Alter gleichfam geheiligt war und zu den natuͤrli⸗ 
hen Rechten des Menfchen zu gehören fchien. 

Die allgemeinfte Meinung war und ift noch heutiges 
Tages die, daß Blut durch Blut gerächt werden müfle. 


*”) Det gamle Groͤnlands nye Deriufration eler Naturelbiſterie 
e Dans Egede. Kap X 
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Ber Merfhensint vergießt, deſſen Blut ſoll auch durch, 
Menſchen vergoſſen werden. Dies war die aͤlteſte Maxime 
der Bintrache *). Und bat man auch dieſes Recht, ſich zu 
sächen,, daburch nicht gaͤnzlich abſchaffen koͤnnen, daß man 
Den Derwandten bed Getoͤdteten entweder an Geld, ober auf. 
andere Art eine Genugthuung verichaffte, fo hat man doch 
bei ben Voͤlkerſchaften, die in den fpätern Zeiten, durch Ges 
ſetze and bürgerliche Einrichtungen einige Kultur. erhielten, 
geſucht, ihm eine andere Richtung zu geben. 

‚&o. beobachten die Nerſer ſehr genau die Blutrache, 
oder dad Miedervergeltungsrecht, wie fie es nennen, da 
es im Koran autorifirt ift. Diefe Miederpergeltung kann 
aber auch durch Geld gefchehen, wenn ber Mörder und die 
Verwandten bes Ermordeten fich Darüber vereinigen Tonnen. ' 
In dem Falle bezahlt der Moͤrder in Gelde oder Sachen an 
die Verwandten des Getödteten achthundert Piaſter. Doch 


hängt es ganz von der Willkuͤhr der Verwandten ab, ob fie . 


diefe Genugthuung annehmen wollen oder nicht. Menu fie 
auf Sache beftehen, fo muß ber Mörder dem nächften Ans 
verwandten des Getöbteten auögeliefert werden , und wirb 
dann von dieſem umgebracht. Sollte aber der Mörder Ges 
legenheit finden, zu entwifchen, fu leben beide Familien in 
beſtaͤndiger Jeindſchaft, bis volle Genugthumg gegeben if, 
entwweber durch Entrichtung des erwähnten Blutpreiſes, oder 
dadurch, daß man den Mörder ergreift und ausliefert, wels 
ches dann oft fehr blutige Folgen nach fich. zieht. Es gibt 
indeß noch eine andere Art von Yusgleichung , die darin beu 
ſteht, daß bie Anverwandten bes Mörderd dem Sohne de& 
Getoͤdteten eine Tochter ober. Nichte des Thäters zur Ehe 
geben; und wenn dies der Fall ift, und die beiden Fami⸗ 
lien dadurch zu Einer werben „ fo gefchieht die Verfühuung 
immer von Herzen ** 
So haben die Perſer ,als ein gebildeteres Volt, die 
Sache einzuleiten und fo viel, wie möge dem Blutvers 
*) 1. Mof. 9, 6. 
”) Srantlin 6 Bemerkungen auf einer Reife son Bengalen 
nab Perſien. ©, 60. ff. 
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gleßen zu wehren geſucht, ohne daß das WARE druch ſei⸗ 
ed uralten Wiedervergeltungsrechtes ganz verluſtit wire, 
Abel das Recht, Blut durch Blur zu raͤchen, iſt dech vi 
aͤlligemeinſte unter allen rohen Voͤlkeiſchafteit, Wiewohl Ye 
andhabung dieſes Nechtes nicht bei allen Voͤlkeen dieſalbe 
Rrfäcye But. Bei. einigen wird die Blutrache fuͤt eine Ue 
Bung det Gerechtigkeit gehalten; bei andern iſt fie ein 
Pfticht der Liebe, umd noch bei andern eine. Wirkimg be 
- Ehrgefühls. Bu | 
Bel den Morlafen wird die Blutrache für eine Mebum 
der Gerechtigkeit gehalten, und dies war fle ven den die 
ſten Zeiten her, wo man Feine Obrigkeit hatte, die die Gr 
techtigkeit handhaben Tonnte. Die Morlaken fiad ein (ck 
gutmuͤthiges, ehrliches, gaftfreied und freigebiges Boll, 
das ſich vor vielen andern durch Beſtaͤndigkeit in fein 
Freundſchaft auszeichnet. Die Frenndfchaft, die bi und 
durch die mindefien Kleinigkeiten geftört werben far, iſt 
bei ihnen unveränderlih. Sie haben gleichſam eim Bun 
denöfache daraus gemacht. Dies heilige Band wid tm 
Ihneh am Fuße des Altars geknuͤpft, und in der Anwen 
heit des geſammten Volkes über die beiden Freunde cda 
Freundinnen, die diefes Band knuͤpfen, auf die feierlict 
Art der Segen ausgefprocyen. Die Pflichten, welche dit 
Srenndfchaft ihnen auflegt, erheifchen, daß ſie in jedem de 
dürfniffe, in-jeder Gefahr einander beiftehen, das Ihren 
Srenmde wiederfahrne Unrecht rächen follen u. |. w. Sie mis 
ben diefe Ereunpfchaftsfchwärmerei jo weit, daß fir nicht 
ſelten Ihr Leben für einander vongen und aufopfern. MM 
65 fic) Einmal treffen ſollte, daß zwiſchen ſolchen Freunden 
eine Uneinigkelt entftünde, fo wuͤrde dies, als eine anfiöpigt 
Neuigfeit, in der ganzen Gegend Stoff zum Gerede geben, 
obwohl dies in jpatern Zeiten dann unb wwann fich ereignt) 
was den alten Morlafen „ die das Verderbniß der zeige 
Zeiten dem Umgange ihrer Nachkommen mit dei Sinlienert 
zujchreiben,, viel Kummer macht. Sch habe diefe zuge iM 
Charakter diefes Volkes angeführt, um dem Leſer zu zeigen, 
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daß dia. Winiradhe, die bei den Morlaken im Schwange 
geht, deine Mirkung der. Härte, Granfamfeit ober des 
Blutdurſtes ſep, ober ſeyn koͤnne, ſondern lediglich fals 
ſcher Moxiſſen von Biergchrigfeit beizumeſſen ſey, ⸗ Sp 
feſt daher. Dia noch unverbarbenen Morlaken in ihrer Freund⸗ 
ſchaft kur, fo fehr: beharren fig auch auf ihrer Meinung 


von der Billigkeit der Blutrache. Die Zeindfchaft, die ſe 


gegen den Moͤrde hegen, iſt Beinahe unaustilgbar. Sie 
pflauzt ſich vom Water anf den Sohn fort. Die Mütter 
vergeſſen nicht, ihren kleinen Söhnen die Pflicht einzuprär 
gen, ihren Water zu rächen, wenn er don jemanden exmorg 
der worden iſt. Sie zeigen ihnen täglich feinen blutigen 
Rod oder feine Waffen. So gutmüthig und dienſtfertig 
der Morlale auch iſt, ſa baß die Firiufte Gefaͤlligkeit ihn zu 
der größten Dankparleis. nerpfishten kann, fo unglädlic if} 
derjenige, ber es wagt, ihn zu beleidigen, oder zu beſchaͤ⸗ 
men. Mache und Gerechtigleit find bei dieſem Molke gleicht 
bedeutende Wörter. Sie haben ein Sprichwort, Das fie 
gar zu wohl geltend. zu machen wiſſen, daß, mer fi) 
nicht räche, nicht gerecht ſey. Darum kann eine alte Zar 
wilienfeindſchaft und perſoͤnliche Mache, felbfi nach MWery 
Lauf vieler Jahre, auf Blutvergießen lauern. Auf ſolche 
Art kann ein. Volk von der zörtlichften und edelſten Deus 
kungsart im Stande ſeyn, bie vnmenſchlichſte Rache zu ver⸗ 
üben, und zwar blos ans einem Erziehungswahne, weil. 
es Rache für eine Pflicht, für eine Uobung der Serechtig⸗ 
keit haͤlt. Derjenige, der einen Mord begangen hat, ſieht 
ſich daher genoͤthigt, von einem Orte zum audern zu fliehen, 
und fich in einer langen Reihe von Jahren verborgen zu hal⸗ 
ten, Bisweilen gelingt es ibm nach Verlauf langer Zeit, 
und nachdem er ſich viele Demͤthigungen von den Wer— 
wandten bed Ermordeten har muͤſſen gefallen lafien, Very 
gebung zu erhalten, wenn er dab pergoffeme. Vlut bes 
zahlt ?). 

=) Alberto Fortis Reife in Dalmatien. Th. J. Zweites 
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So wie die Morlaken die- Blutrache ausiiben, meil 
fie von der Gerechtigkeit einen irrigen Begriff haben, f 
wird die Blutrache von andern verübt, weil’ fie glaun, 
dadurch eine Pflicht der Liebe zu erfüllen, So machen es di 
Felupen, ein ſehr gurmüthiges Volk, das ion, dent Firfe 
Gambia in Afrika wohnt,: und viele gate Eigenfopaften ht, 
Jhren Wohlthaͤtern erzeigen fie die größte Dankbarkeit und 
Zuneigung; und die Treue, mit weldyer fie alles ihnen 
Ynvertraute bewahren, ift außerordentlich. Sie verzeihen 
eher, daß man fie fchlägt, als daß man ihre Eltm 
fchimpft. - „Schlage mich; aber fhimpfe nicht auf mein 
Mutter!“ ijt eine gewöhnliche Nedensart bei ihnen. Diek 
Liebe macht fie aber unverſoͤhnlich and rachgierig. Sie 
tragen jogar ihre Rache auf ihre Nachkommen über, fo deß 
ein Sohn es ald eine Pflicht kindlicher Liebe betrachtet, fer 
nen ermordeten Vater zu raͤchen. Wenn ein Mann is je 
nen Zanfereien, weldye ſtets bei ihren Feſten vorfallen, m 
die ganze Gefellfchaft fich berauſcht, fein Leben verhet, 
fo muß der Sohn, oder der ältefte, wein er mehrere bit, 
fid) bemühen, feined Vaters Sandalen zu erhalten, welche 
er einmal ded Jahrs, am Jahrstage ded «Todes feines Bas 
ters, trägt, bis eine fchidliche Gelegenheit fich darbietti, 
feinen Tod zu rächen, da denn ber Oegenſtaud ſeiner Bade 
felten feinen Nadyftellungen entgeht. *) 

Die namliche Urfache der Blutrache findet ohme Audr 
fel auch bei den Offen, einem am Kaukaſus wohnenden 
Volke, Statt. Nach einer alten Gewohnheit, die Ki 
ihnen Geſeh geworden iſt, ſucht die beleidigte Familie eine 
blutige Genugthuung, und zwar, nach ihrer Art, ſich 
auszudruͤcken, bis ins tauſendſte Glied zu erhalten, wenn 
der Werth; des Vintes mit Gelb nicht abbezahlt, welches 
indeß ein ſeltener Fall iſt, oder das Wiedervergeltungsrecht 
wenigſiens durch oft wiederholte Geſchenke eine Zeit lan 





H Reiſen im Innern von Afrika, von Runge Park 
Abſchn. 4 u, 20. 
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ansgeſetzt wird. Es iſt bei dieſem Wolle erwas VBeſonde⸗ 
res, daß zwei Perſonen, von welchen die eine Blutrache 
an der andern zu nehmen ſucht, wis einander in: Geſellſchaft 
feyn koͤnnen, ohne daß jemand ihnen an ihrem gegenſeiti⸗ 
gen Berragen. die mindefte feindſelige Geſimmung abmerken 
Tann, und do) Jauert der beisidigte Theil nur. anf eine bes 
queme Gelegenheit, welcher der andere durch eine beftdns: 
dige Wachſamkeit und Zreigebigkeit fo ange, wie möglich,: 
zu entgehen ſucht. uf diefe Art vergehen oft zwanzig und 
mehrere Jahre, ehe die Blutrache Wusgeibt werden kann, 
ohne Daß dieje Parteier während der Zeit, auch nur 
mit einem einzigen Worte, einander beleidigen. ch 
will zum Beifpiel bier blos eine Begebenheit anführen, 
die der Doktor Meinegg berichter, welche über biefe bar⸗ 
barifche Gewohnheit eim helles. Licht verbreitet, ——. Ein 
Dfier, Ramend Bauto, erſchoß im Jahre 1759 einen’ 
andern Offen, Namens Mambed, und ward. Daher im 
Sabre 1768 von Achmed, dem diteften Sohne Mambebs, 
wieder umgebracht. Kaum war diefer Mord verübt, als 
Achmed ben einzigen Sohn Bauto's, Namens Kaitugho, 
einen fünfjährigen Knaben, zu fich ind Haus nahm, und 
ihn wie fein eignes Kind behandelte... Diefer Knabe wuchs 
mit Achmeds Söhnen heran, und warb an kindliche Ach⸗ 
sung amd "brüderliche Liebe gewöhnt. Als er erwachſen 
war, ward er verheirathet, von Achmed ausgeflaftet, und: 
in das gelammte Vermoͤgen feines getödteten Vaters einges 
fetzt , nnd doch hatte Achmed mit fo vielen Koften das Blut 
feines Water noch nicht bezahlt. - Der junge Kaitugho ges 
Fand oft dem Neinegg, wie fehr er wuͤnſche, bald eine 
gute Gelegenheit zu finden, feine traurige Pflicht erfuͤllen 
zu Binnen, feinen Pflegenater Achmed umgnbringen, fo 
ſehr auch fein Gewiffen ihm vorhielt, daß er ſich aus 
Dankbarkeit an Achmed nicht‘ vergreifen möchte, und fo - 
gut er ed auch wüßte, daß fein Sohn es ihm mit gleicher 
Münze vwieber bezahlen wuͤrde. Als Kaitugho im Jahre 
1784 getödtet wurde, erbte der Bruberfohn feines Waterd 
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mit feinem Vermoͤgen auch bie Blutrache, welcher Nine 
durch, Geſchenke und Freundſchaftsheweiſe zu eutachen 
ſuchte. Ex wagte aber doch nie, die Graͤnzen feine Des 
fes zu überfchreiten „. ohne hinlängliche Bedeckurg kei ih 
zu. haben. Und folite er auch, fagt Reinegg, deu Rat 
fiellungen feineö Feindes entgehen können, und eines w 
türlichen Todes fterben , fo haftet doc) wieder anf feinem 
älteften Sohne die Blutſchuld, die gerächt werden ſoll) 

Aus diefer Begebenheit erbellet, daß die Blutrache 
bei diefem Volke nicht in wirklichen Haß gegen den Bir 
der, fondern in Liebe zu dem Ermordeten und in den 
Bolfswahne. gegründet iſt, daß die Pflicht der Liebe Blr: 
rache fordere. — Welch ein unglückfeliger Wahn, de 
die Erimme ded Gewiffens zum Schweigen bringt, ale 
Gefühle der Dankbarkeit vertilgt, und den Menfchen in dr 
uen ewigen Krieg verwidelt. Laſſet und daher nie behaup⸗ 
ten, daß Vorurtheile unfchädlich find, daß ſie foger em 
gemeinen Manne nüglich feyn koͤnnten. Vorurtheile find, 
wie. dad Lügen, immer jchädlid. Was jene im Großen 
wirken, das wirken andere Vorurtheile im Kleinen. 34 
Anheil, was jene Öffentlich anrichten , richten ander 
heimlich an. Worurtheile leiten immer den Verſtand af 
Irrwege, die fehadliche Folgen haben, ſowohl für denjeni⸗ 
gen, der fidy daven beherrfchen laßt, als für andere, web 
che die Wirfungen derfelben treffen. 

Endlich kann die Blutrache, wie die Rachſucht übers 
haupt, aus einem falfchen Ehrgefühl entfpringen. Die 
Ehrgefuͤhl ift bei den Bebuinen « Arabern die Quelle der 
Biutrache. Das Intereſſe der allgemeinen Sicherheit bet 
feit langer, Zeit ein Geſetz unter ihnen eingeführt, W 
jeder Todtichlag durch dad Blut des Moͤrders geraͤcht ven 
den muß. Dies nennen fie, wie die Perfer, die Bits 
dervergeltung, und dem nächfien Anverwandten dd 





) Meineges allgemeine biftorifch » topographiſche Beſchr⸗ 
bung des Kaukaſus. Chl. 1. ©. 221. fi 
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Ermerdeten fonimıt es zu, ihn wieſe Geneuetaeng ya von 
affen. Meine gene Epre HM Label ſo fehe Is Cpiete;, 
daß alle Araber ihn auf immet verachten, tum A biefen 
Wiedervergeltungoͤrecht nit ausuͤbt. JFolglich kanirt eu 
auf jede Gelegenheit, wo er ſich rächen kann, dab wen 
fein Jelud bei einern andern: Vorfalle umkonmit; ſo glaabe 
er doch immer, Feine Gehugthuung erhalten zu Yen, nt 
feine Mache verfolgt den nächiten Anverwandteni: "Ulf 
die Weiſe kann diefe Blutrache fortgepflanʒt werden, und 
arbt vom Vater auf die Kinder fort; und höre mar. u. | 
auf, wenn eine diefer Famillen ganz ausgesehen UL, 
ſey dem, Baß fie fich vertragen und den Schuldigen * 
opfern, oder das Blut durch einen Preis Am Getde ober 
Vieh abkaufen. Ohne dies kann Tein Friede, keine Ruhe, 
keine Bereinigung zwiſchen ihnen Statt finden, und ofe 
felbſt nicht einmal zwiſchen der beiden Stämmen, wozu 
fie gehören. Es gibe Blut zwifchen uns, ſagt 
man- bei jedem Borfalle, und dieſes Wort legt der Errichs 
tung einer gegenfeitigen Freundſchaft unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniffe in den Weg. Dutch die Länge der Belt vervielfaͤl⸗ 
tigen fich dergleichen Zufaͤlle, und ſo entſtehen unter ben 
meiften Stämmen Gtreitigleiten, wodurch fie in ewige 
Kriege mit einander werwidelt werben. Died nad ihre 
Lebensart macht die Beduinen zu einem kriegeriſchen Wolke, 
obgleich Fe in ber Kriegskunſt keine fonderlichen. Fortſchritte 
gemacht haben. *) 
Daß diefe Menſthen für. einen begangenen Mord das 
Bine des Moͤrders fordern, If Begreiflich; aber daß vie 
Bedninen id mehrere rohe Voͤlker, wenn fie dad Blut des 
Mörderd nicht vergießen loͤnnen, einen vom feinen WWers 
wandten , wo möglich, umbringen, und nur dadurch Ge⸗ 
nugtfunitig za erhalten meinen, muß theils in ber alten 
Maxime: Auge für Auge, Bahn für Zahn, fo auch Blut 





>) Volney'é Reife nah Syrien nnd Wegypten. Thl. 
Abtheil. 4 Kap. 23. 
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fir Baut, gegruͤndet ſeyn; theils wollen ſie babımd oßne 
Zweifel fomohl die Familie zwingen, den, Schufdigm u 
Ziliefern, im Fall ein Mord ‚begangen wird, ald.uie 
dem hawirhen, Daß die Stämme fowohl, als die Jun 
ken jn jedem Stamme, auf die Handlungen jedes cnys 
nen Mames,in ihrem Stamme und ihrer Familie ein nah: 
ſemes Auge. haben, um, fo viel ald möglich, dem 
Mord und: Todtſchlag zu wehren, weil die ganze Fam 
Ike deshalb zur Werantwortung gezogen werben, und je 
de: Morithat für Die Familie viele blutige Folgen nah 
fih ‚ziehen faun.. Es iſt auch kaum zu bezweifeln, def 
diefe Art, die Blutrache zu üben, viel beitragen mij, 
dem Mord und Todtſchlag Einhalt zu thun. 
Diefe in einem hohen Grade ungerechte Blutrache if 
alfo Doch nicht wilder Brutalität, fondern Maximen bis 
zumeffen , die zwar eben fo ungerecht find, als die Tat 
ſelbſt, ‚aber doch ihren Nuten haben koͤnnen. Bei einem 
rohen Volke find Feine Flugen und ganz gerechten Marwz 
zu erwarten; dieſe feßen Verſtandeskultur voraus. U 
dem Verfahren der Araber in Jemen bei der Blutrache ft: 
hellet, va fie bei ihnen in den oben erwähnten Maximen 
gegrunder feyn muß. Sie machen zwar vielen Lärm, wen! 
fie anfangen, fi) zu zanken, fcheinen aber doch nicht yin 
kiſch zu feyn. Sie find geneigt, ſich bald wieder zu ver⸗ 
gleichen. Denn wenn entweder der eine nicht fo heftig iR, 
wie der andere, oder der dritte Mann mit kaltem Blut 
dazwifchen kommt, und einige Mat fagt: „denkt an Got 
und feinen Propheten,’ fo vertragen fie ſich entweder gleid 
auf der Stelle, oder wählen einen Schiedsrichter, ‚ber mit 
Güte fie zu einem Vergleiche bringen kann. in begangt 
ner Mord erheifcht aber Genugthuung. Diefe wird md 
allenthalben in Arabien auf die nämliche Art genommet 
An einigen Orten wird der Mörder auf "Befehl der 
Obrigkeit am Leben geftraft; an andern Orten hingegen he⸗ 
ben die Anverwandten des Ermordeten die Wahl, ob ſit 
fi) vor der Obrigkeit mit den Verwandten des Mörderd DI 
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tragen, über der Mörder angeliefert haben wollen, in 


weichem. Falle fe ihn mit eigener Hand ſelbſt toͤdten koͤnnen. 


Es fieht ihnen endlich auch frei, ſich au dem Moͤrder ober 


feinen Freunden in einen Zweikampfe ſelbſt zu.rächen. Uns 
ter den Atabern in Jemen wird es für fehimpflich' Schalten, 

ſich für das Blut eines Menfchen Durch Geld verfühnen zu 
laſſen, weil es, ihrer Meinung nach, fcheinen; fine, als 
hatten fie dem: Mörder. Untäß:gegeben, ihn zu toͤdten. Gie 
wollen auch felven zugeben,. daß der Mörder von der Sbrig⸗ 
keit getoͤdret wird; auch wollen fie ihn nicht felbft toͤbten, 
weit fie Dadurch die Familie vom einem ſchlechten Mitgliede, 
and mithin von einer großen Laft befreien. Die Familie 
des Ermorbeten behält fich daher gewoͤhnlich das Recht vor, 


8 


ſich au den Freunden des Moͤrders zu rächen, und denjeni⸗ 


gen von der Familie wieder -umzubringen, den fie für gut 
finden. Wllein ein ehrliebender Araber muß doch . hierbei 
eine Gleichheit der Kräfte beobachten, Es würde für 
ſchlinpflich geachtet werben , wenn ein ſtarker Mann, einen 
Kranken oder Alten angreifen, oder wenn Biele eisen Eins 
zigen überfallen wollten. Doch ift es ihnen erlaubt, an 


dem Bornehniften in der Familie Blutrache zu nehmen, 


de fie verlangen, daß derjenige, der für den Vornehmſten 
in der Familie gehalten wird , und fich felbft dafür erkennt, 
auf alle Btieder der Familie und ihr Betragen ein wachſa⸗ 
med Auge haben folle. Daraus folgt, daß die Verwand⸗ 
ten und Freunde des. Mörders in beftändiger Furcht Ichen 
müſſſen, den Freunden des Ermerdeten oder jemanden aus 
feiner Familie zu begegnen , bis einer. von der Bamilie bes 

Moͤrders getödtet worden if. Man bat Beifpiele, daß 
folche Familienkriege funfzig Yahre und drüber. gedauert ha⸗ 
ben; denn fie fordern. einauder nicht zum Kampfe heraus, 
fondern ſchlagen fi) nur, wem fid) die Gelegenheit dar⸗ 
bietet, und wenn dann unglüdlicher Weife noch einer aus 
der Familie des Ermordeten getödter wird, fo ift kein 


Friede zu hoffen, bevor gleichfalls zwei non der Gegenpar⸗ 


tel das naͤmliche Schickſal haben, wenn beide Parteieu. nicht 


Ahren falichen Grundſatz von der Ehre Fahren Lafkı, un 


ig. Mittel.außfindig machen koͤnnen, die Sache nk Be 
beigulegen.”*) 


Ban fieht hieraus, daß ber Araber überhaupt tod 


eine falſche Ehrliebe zur Blutrache getrieben wird, die m 
awei falſchen Maximen begleitet ift, namlich, daB Bit 
mit Bint, es fey dad Blut des Mörberd oder einer anden 


mit dem Mirder verwandten Perfon, bezahlt, und daj 
Mord ausder Familie oder au dem. Vornehmften in der fe 


milie gerächt werden muͤſſe, weil er auf das Betragen de 
Glieder feiner Familie Fein wachſames Auge gehabt Mi. 
Es muß daher unter ihnen eben fo.gefahrlich ſeyn, ‚der Tr 
nehmſte in einer Familie zu feyn, als es unmoͤglich iſt, uk 


das Betragen jedes einzelnen Menfchen .in derfelben a 


wachen. 


zu nehmen, wenn man ſich an dem Mörder ſelbſt sicht rachen 


Tann, wird aud) unter einigen Stämmen In Nordaneriſe | 


gefunden, und zwarunter ſolchen, die fonft fehr gumichig 
find, und für Freundichaft.viel Gefühl haben. Die. sm: 
amerikanifchen Wilden, die Rogers erwähnt, find.in ht 
Sreundfchaft wärmer und ftandhafter, als irgend ein ge 
ſittetes Wolk; denn das, was bei den kultivirten Vib 


tern ein einzelner Fall ſeyn kann, iſt bei jenen Wil 


Dieſe Sitte, an der Familie des Moͤrders Blutruche 





Nationalcharakter. Jeder von ihnen wählt ſich in einem 


gewiſſen Alter einige, die beinahe gleiches Alters mit ihm 
find, zu ſeinen Vertrauten, um derentwillen er allen & 
fahren Trotz bietet, und-für deren Beiſtand und. Rettung e 
Alles wagen will. Ja, dieſe Freundſchaft geht ſo wel, 
daß fie ſogar die Furcht vor dem Tode uͤberwindet, mel 

den Tod nur für eine kurze Trennung halten, und. gl" 


daß fie einander in einer andern Weit wieder finden del, 





9) Befchreibung von Arabien, von Riehahr. ap 69 


u 52. ff. 
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wo fie hoffen, derch vieſelbe Femndſchaft wiedor "werkinigt _ 
zu werden. — Wer ſollte Witten eine ſolche Deutungsart 
Zutrauen —— Ixe Narional⸗ Freundſchaft gleicht ihrer 
Privat⸗Freundſchaft. Diejenigen, die zu Dem: naͤmlichen 
Wolle gehoͤren, vder mit einander verbindet id, begeg⸗ 
nen einander fehr gutmäthig und freundſchaftlich. Wenn 
Streitigfeiten unter hnen entſtehen, fo Auchen fie nie. 
Niemals brauchen fie (gegen einander unanfkindige Aus⸗ 
drüde oder Schimpfworte; aber auf der aubern Seite kann 
die Zeit auch niemald ihre Mache aubloͤſchen. Sie geht 
von dem einen Gefchledyt auf das andere. Über, und wird 
dem Sohne dom Vater als ein Erbgut hintertaffen , bis es 
eine Getegenheit gibt, ſich hinlaͤngliche Semgthuung zu 
verſchaffen, ſollte dieſe auch in der dritten oder vierten Ge⸗ 
neration an bentjenigen genommen werden, die die ‚ren Ur⸗ 
heber der Beleidigung geweſen ſind. Dieſe rachſuͤchtige Ge⸗ 
finnung macht, daß fie zum Kriege immer bereit ſind. Oft. 
greifen fie aus den geringfuͤgigſten Urſachen zu den Waffen, 
und verurſachen viel Blutvergießen. Ihre Fleinen Privat⸗ 
ſtreitigkeiten werden auch "oft anf diefe Weife, ohne das 
Wiſſen oder die Einwilligung ihrer Rathöverfammiung ents 
fchieden. — "Wer follte glauben, daß ein ſo gutmuͤthiges 
Volk, das für Freundſchaft ein fo warmes Gefuͤhl hat, ſich 
zugteich von der Leidenſchaft der Rache fo Fehr koͤnnte beherr⸗ 
ſchen laſſen? Die Wärme, womit fie ihren Frennden ers 
geben find, ift: aber wahrſcheinlich eine Haupturſache der 
Unverföhmlicheit, womit-fie ihre Blutrache ausüben; und 
wenn fie gleiche Grundfäge mit den Arabern haben, ſo iſt 
es begreiflich, daß ihre gutmüthige Denfungsart ihrer Blut⸗ 
rache vwoeichen, und daß diefe Blutrache, wenn der Moͤr⸗ 
der nicht umgebrucht werden kamn, ſich auf-die.britte und 
vierte Generation erſtrecken muß, wenn ſie ſich nicht fruͤher 
Genugthuung haben verſchaffen koͤnnen. ihre Oberhaͤupter 
haben auch aus politiſchen Gruͤnden Nachſicht mit ſolchen 
Ausſchweifnagen, weil fie dieſelben als Mittel hetrachten, 


256 


die Jungen wach zu halten, und fie mit Kriegspht und 
Kriegsuͤbungen bekannt zu machen *). 
‚Unter dem Falten Himmelsjtriche der Groͤnlande jab 
man in diefem Stüde die nämlichen Vorurtheile, dirk 
Wuth. Mord und Zauberei waren die einzigen Verbreha, 
‚Die mit dem Tode beiraft wurden. Wenn man auf nut 
alte MWeibsperfon den Verdacht hatte, daß fie heren Fon, 
fo ward, wenn irgend ein Unglüd fich ereignete, die Echud 
gleich auf fie geworfen; und wenn fie Feine Verwendlen 
hatte, die fich ihrer annehmen konnten, fo ward ie wu 
Volle gefteinigt, ind Meer geftürzt, oder in Studege 
hauen, je nachdem die Rachgier es ihnen gebot. Wenn ſe 
nahe Verwandten hatte, fo fuchten diefe den Mord zu re 
chen, und es ging dann eine lange Mordgefchichte an. Dem 
diefelbe Blutrache, die unter den Beduinen und Arabern ge 
funden wird, fand auch bei den Grönländern Statt. Dur 
jemand getödtet worden, fo konnten fie viele Jahre hadurd 
auf eine tuͤckiſche Art ihre mörderifchen Abfichten verhehlen, 
bis es eine fichere Gelegenheit gab, wobei nicht zu befürd 
ten war. Mar der Mörder, den fie umbrachten, fi 
böfen Handlungen wegen berüchtigt, und hatte er Feine Der _ 
‚wandten, fo blieb es dabei; gewöhnlich ward aber Dirk 
Blutrache, die fie an einem folchen Mörder nahmen, MI 
dem Tode, entweder andem Thäter, oder an feinen Kin 
dern, Enfeln und Verwandten, und wenn man diefer nl 
habhaft werden konnte, an feinen Bekannten gerächet, un 
auf diefe Art konnte ed immer fortgehen und ganz unſchul⸗ 
dige Menſchen treffen **). 
Auf ſolche Art richtet die Rachſucht, die gewaltſanſe 
aller menſchlichen Leidenſchaften, von Vorurtheilen und ſab 
ſchen Begriffen von Gerechtigkeit und Ehre unterſtuͤtt, in 





*) Rogers Beſchreibung von Nordamerika, in der Gummi 

der beten und neueften Neifebefchreibungen. B. I. ©. aba. f 

9") Dasid Eranı’s Hiſtorie von Grönland, Lad u 
Abſchn. IV. $. 28 — 33. 
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den Jänyern ‚soo. feine ſeſten ;nud, weifeni@efebe find, die 
das ‚Leben und. die Reſhte Dei. Menfchen ſchutzen, und wo 
es time Hhrigfeit gift, die mit Kroft für die Handhabung 
Diefez, Geietze wacht, und mit weifer Strenge ihre Uebers 
tretung beſtraft. Sollte wohl ein Eluger Mann, er mag 
ubrigend in; feinen Meinungen fo. paradox ſeyn, wie er will, 
recht erafiigh, wünjchen,,. ein. Mitglied der Geſellſchaft diejer 
vonen und wilden Vollerſchaften zu ſeyn? Ein folcyer 
Wunſch murde wenigſiens, wenn er ernjtlich wäre, nichts 
andere, als der Ausbruch einer, hypochondriſchen Laune ſeyn. 


v ® ’ 
1, .n. n/ - ... .. Ce 





Rap 13. . 
© rauſamkeit gegen Feinde. 
Grauſamkeit gegen Zeinde iſt ein allgemeiner Zug in bem 
Charakter der wilden und rohen Voͤlker. Es gibt ſehr we⸗ 


nige, die hierin eine Ausnahme machen. Zu dieſen rechne 
ich die Siminolen, ein Volk, das Oſtflorida und den groͤß⸗ 


ten Theil von Weſtflorida bewohnt. Dieſe ſcheinen ein 


gluͤct liches Volk zu ſeyn. Sie beſitzen die Nothwendigkei⸗ 
ten des Lebens im Ueberfluß und ihre Perſon und ihr 
Eigenthum iſt daneben in voͤlliger Sicherheit. Sie ſind 
von Mangel und Begierde frei. Freude, Zufriedenheit, 
Liebe und unverftellte Freundfchaft feheinen Ihnen anges 
boren zu ſeyn. Dem Ehebruch und der Hurerei find fie 


freilid ergeben, aber. nicht ausfchweifender, als an⸗ 


dere Nationen; ſolche Laſter werden aber bei ihnen 
auch bejiraft. Sie firafen männliche und weibliche Ehes 
brecher völlig auf gleiche Art, und ſchneiden ihnen Die 
Shren ab. Hurerei von Perfonen beiderlei Geſchlechts 
halt man dur Schande und Schimpf für hinlanglich be⸗ 


‚firaft. Die Siminolen find aljo ein gurmüthiges Boll, 
| M 


Baſtholm hier, Nacht. DD. 1. 
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Sie haben vor. vielen andern Voͤlkern ein Gefuͤhl ter Sftte 

lichkeit. Dies mag wohl auch die Urſache ſeyn, warum fre 

ihre Zeinde menfchlicher behandeln. Sie Triegen , vote die 

Wilde, gegen ihr eigenes Geſchlecht, toͤdten es und —* 

es auf. Die Bewegungdgrinde hierzu. entfpriugen , 

bei allen andern Nationen, aus einer und derſelben 2 
namlich aus dem Ehrgeize, um ihren Muth und ihre Te 
pferfeit zu zeigen, und dadurd) ihren Namen bei iyren Bit 
bürgern zu verewigen; oder aus Rache gegen ihre Feinde 
wegen Öffentlicher oder perfünlicher Beleidigungen, uud end 
lid) aus Begierde, die Graͤnzen ihred Gebietes zu erweitern. 
Dody. findet man bei genauer Unterfuchung nicht, daß ihre 
blutigen ‚Streite heut zu Tage ftärfere Merkmale von Un⸗ 
menſchlichkeit oder wilder Grauſamkeit an fi tragen, als 
man bei den gefitteten Nationen wahrnimmt. Sie ffalpi: 
ren zwar den erjchlagenen Feind; aber fie töbten weder Wei⸗ 
ber, noch Kinder. Man fieht auch nie ein Beifpiel, daß 
fie, wie andere Wilde in Amerika, die Gefangenen gudien 
oder verbrennen; obgleich gefagt wird, daß fie es ehemals 

gerhan haben, Es gab in jeder Stadt Gefangene mänalis 
chen Gefchlechtö, zum Theil von fehr hohem Alter, welche 
frei waren, und fi) in eben fo guten Umſtaͤnden befanden, 
wie ihre Herren. Alle Sklaven erhalten ihre Sreiheit, wenn 
fie ſich verheirathen; und dies wird ihnen verflattet, ja fie 
werden fogar Dazu aufgemuntert, und dann find fie und ihre 
Nachkommen mit ihren Ueberwindern vollig gleich *). 

Die Apaladhiten, ein altes Voll, welches auch in 
Florida wohnt, behandeln zwar ihre Feinde härter, als die 
oben erwähnten, find aber jahr menfchlich im Bergleich ges 
gen andere amerikanifche Völker. Sie haben fo viel Groß⸗ 
much in ihrem Charakter, daß fie die Kunft, ihre Pfeile zu 
vergiften, nie huben erlernen wollen. . Wenn fie einen Sieg 
erfochten haben, fo behandeln fie nie die Leichen der in der 


\ 


2) Bartram's Neifen durch Nord, und Eibfarelina. 
®, 203. ff. 
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Schlacht Sebllebenen gtauſam oder unmenſchlich. An ih⸗ 
ven Gefangenen begehen fie aber die Grauſamkeit, daß fie 
die Hant mit den Haaren ‘von der Hirnſchale abisfen, fie 


ats ein Siegeszeichen an ihren Wurfſpießen herumtragen | 


md fie, ſobald fie nach Haufe gefommen find, vor ben 
Ihören ihrer Wohnungen als ein Ehrenzeichen 'auffegen, - 
Was diefe Graufamteit einigermaßen mildert, iſt Dies, daß 
fie im Kriege denjenigen immer Gnade angedeihen Iayien, die 
daram bitten, fo higig und harınddig das Gefecht auch ges 
weſen iſt. Beſonders beweifen fie gegen die Weiber und Kins 
der ihrer Feinde diefen Edelinuth. Sie bringen jte nur nad) 
iheen Städten ımd Dörfern, wo fie ihnen jede auſtan⸗ 
dige Freiheit verftatten *). on 

Was die Urfache ift, daß dieſe Voͤlkerſchaften in Flo⸗ 
rida ihre Zeinde milder und glimpflicher behandeln, ob jie 
in ihrem QTemperamente, oder in einem richtigern Ehrge⸗ 
fühle, al& man bei andern rohen Nationen findet, oder ım 
bergebrachten Gewohnheiten liegt , die bei irgend eıner Ges ' 
legenheit bei ihnen eingeführt worden find, Laßt ſich nicht 
mir Gewißheit entfcheiden. Es iſt gewiß genug, daß bie 
Siminalen eined’fanguinifchen Temperaments zu feyn ſchei⸗ 
nen, welches ſelten der Grauſamkeit ergeben ijt, und - die 
Apalachiten haben etwas Edles und Großmürhiges in ihrem 
Charakter, welches ſich auch nicht wohl mit Grauſamkeit 
gegen Feinde vereinigen laͤßt; ob dies aber allein die Urs 
ſache ift, daß fie ganz wider die Gewohnheit auderer rohen 
Völker ihre Feinde glimpflich behandeln, Tann id) nicht ent⸗ 
feheiden. So viel ift aber gewiß, daß diefe blos eine Aus⸗ 
nahme find, und daß Graufamleit gegen Feinde Ein allge 
meiner Hauptzug im Charakter der wilden und rohen Voͤl⸗ 
ter if. Man kann auch nicht anders erwarten, als dag 
Menſchen, fo lange fie in einem wilden, thierifchen Zufiande 
. RN 2 ... 


* 


*) Mdgemmeine Gefihichte der Länder und Wölfer von Amerita. 
hl. U. B. 4 Hauptſt. 4. Abſchn. Si. . _ 


m. 
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leben, auch diejenigen, denen fie feind find, grauſen de 
handeln müffen. Der Unterfchieb kann blos Verb 
daß Thiere Menſchen und Thiere, die fie anfallen, we 
von denen fie überfallen werben, zerreißen; Dahingegen be 
ben felbft die wilden Menfchen fo viel Verftand, daß fie ik 
te Graufamkeiten raffiniren Eönnen. Das koͤnnen die wik 
den Thiere nicht. 

Beiſpiele wilder , thierifcher Graufamfeiten trifft man 
bei den Gallas, einem unweit Abyfjinien wohnenden Volke, 
an. Sin ihrer Heimath find fie der firengften Ordnung un= 
terworfen, weil der geringfte Streit zwifchen einzelnen Per: 
fonen unterfucht und gleich bejtraft wird; im Kriege find fie 
aber die graufamjten aller Wilden. Sie fchneiden den Diän- 
nern den Theil des Leibes, wodurd) fie von den Frauenzim⸗ 
mern unterfchieden werden, ab, und hängen ihn troden in ihren 
Haͤuſern auf. Sie fchonen nicht einmal ſchwangere Weiber, 
fondern ſchneiden fie in der Meinung auf, einen Knaben zu 
finden, um ihn zu töbten. Ihr König, der ven den vers 
ſchiedenen Staͤmmen gewaͤhlt wird, erlaubt, wenn er ge⸗ 
waͤhlt iſt, jedem Stamme, auf Raub und Ylinderung aus⸗ 
zuwandern, nur mit der Bedingung, daß fie ſchnell zurüͤck⸗ 
Fehren ſollen, fall das ganze Volk ihres Dienjtes bedürfen 
follte. Sie richten auch in kurzer Zeit fo viel Unheil, ald 
möglich, an, und Eehren felten auf demſelben Wege zurüd, 
den fie gekommen find. Beim erften Angriffe werden fie 
für gute Krieger gehalten; fie Haben aber nidyt Standhaftig⸗ 
feit genug, auszudauern. Sie Finnen auch) unglaublidye 
Marfche thun und über Fluͤſſe ſchwimmen, indem fte ihre 
Pferde bei den Schwanzen halten, wozu jowohl fie, al3 
ihre Pferde gut abgerichtet find *). 

Neben dieſe thieriichen Menfchen fönnen die Einwoh⸗ 
ner von Louiſiana geſetzt werden. Dieſe ſind nicht ſo ſeht 
ihrer Tapferkeit, als der Treuloſigkeit und der Liſt wegen 


2) Reiſen zur Entdeckung der Quellen des Nils, von Bruce 
Thl. U. B. 3. €. 217. ff 
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furchtbar, womit fle ihre Verrätherei ausüben. Gewinnen 
fie durch einen Ueberfall die Oberhand, fo find fie im hoͤch⸗ 


ſten Grade graufam und unmenfchlich , Tennen Fein Mitleis 


den und finden Vergnügen an dem Morden; werben fie aber 


überwunden, fo find fie die feigften und verzagteften Men⸗ 
ſchen, die man ſich denken Tann. Feigheit und Treulofig⸗ 
keit machen, dem Berichte Ulloa's zufolge, ihren eigenthũm⸗ 
lichen Eharafter aus. Die Beleidigung, ſowohl eiues ein⸗ 


zelnen Mannes, als einer ganzen Nation, machen fie zu. 


einer gemeinfchaftlichen Rache, In dem Kalle ift fein Buͤnd⸗ 
uiß gegenfeitiger Sreundfchaft mit den Volle, das fie an- 
greifen wollen, noch Dankbarkeit fuͤr empfangene Wohltha⸗ 
ten im Stande, ſie zuruͤck zu halten. Sie verletzen dann: 
jede Treue und Ehrlichkeit. Man muß daher immer miß⸗ 


mauiſch ſeyn, und kann auf ihr Wort nicht bauen; denn 
man findet in ihrer Greundfchaft Feine Sicherheit gegen ihre‘ 


unerwarteten Meberfälle. Sie greifen mit Wildheit jeben- 
einzelnen Menjchen, den fie unbewaffuet finden, an, um 
ihn anszuplündern. Wenn fie ein. etwas entlegened Haus 
antreffen, fo fuchen fie auf eine heimliche and fiftige Art: 
ſich Hineinzufchleichen, tödten erft die Bewohner im Schlafe 
und pluͤndern nachher dad Haus. Merken ſie einige Anſtal⸗ 
ten zur Gegenwehr, ſo zichen fie ſich ſtill zurüd und vers 
fieden fi), bis fie eine fchidlichere Gelegenheit finden. 
Ehen fo verſtecken fie fich in feindlichen Anfällen hinter den: 
Gebaͤſchen, und fehießen aus denfelben , wenn fie ihrer Mes 
bermacht nicht gewiß find, ie find aber nicht allein liſtig 
und feig, fondern auch eben fo granfam, ald fig. Im 
Kriege haben fie den Gebrauch, ihren uͤberwundenen Fein⸗ 
den die Haut vom Kopfe nebft dem Haarſchopfe abzuziehen, . 
weiche fie im Triumphe mit fi) bringen. Wenn fie Eures 
paͤer gefangen nehmen, die lange Haare haben, fo ergreifen fie 
fie bei denfelben, fehneiden ihnen die Haut von der Stirne 
rings um den Kopfab, ſtecken die Finger: zwifchen dieſelbe 
und das Gtirmbein pinein und reißen mit aller Gewalt bie 
Haut nebſt den Haaren auf einmal vom SKopfe ab, Ge 
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leben, auch d ‚nt Operation auch iſt, fo 
handeln mür R elle fie überleben können. — 
















daß Thiere je’ Er fich gegen die Thiere, wenn 

von denen vi uht ausüben innen. Sie has 
ben ſelbſt A fowohl, wie die Engländer und 
re Grav ‚gen hierbei bejtehen darin, daß 
den If ie mit Zangen, die breite Spitzen has 





i08 gehen und ihm diefelben mir allen 


beit FE Gab ßen, wodurd) das Thier gieich zu 
an. a! Dunn laufen fie hinzu, ſchneiden ihm. den 
te a A amanz nebft den Rüden von-den Lenden ab, 


f nr een, ehe der Stier todr if. Go weit 
“ Fe ir I Engländer, noch die Spanier. Die 
go ypianer müffen aber auch etwas voraus haben. 
— ipre Grauſamkeit iſt, ſie mag gegen Menſchen 

—2 — ausgeuͤbt werden, kann man aus dem Wohlge⸗ 

der Freude und Kaltbluͤtigkeit ſchließen, womit fie 

[HA ausüben, fogar ehne den geriugſten Zorn dabei zu 

ünfern, ja ohne Urſache Dazu zu haben, als ob fie eine 

icgultige Handlung vollbrächten *). 

Souten dieſe Beifpiele nicht Hinlanglich feyn, um zu , 
zeweiſen, welche reißende Thiere Menſchen ohne Kultur 
des Verſtandes werden koͤnnen, fo will ich noch einige nord⸗ 
amerikaniſche Staͤmme zum Beiſpiel anfuͤhren. Wie die 
wildeſten Thiere unter einander gutmuͤthig ſeyn koͤnnen, ſo 
fing dieſe Wilden es auch. Sie kennen kein Eigeuthums— 
recht, außer in den Dingen, die zum haͤuslichen Gebrauche 
‚gehören, und die jeder vermehrt, ſofern feine Umſtaͤnde es 
erlauben, Sie find ſehr freigebig gegen einander, und hel⸗ 
fen gern dem Mangel ihrer Freunde mit ihrem Ueberfluß ab. 
Sie kommen ihren Mitbürgern gern in ber Gefahr zn Hülfe, 
ohne Belohnung zu erwarten, _ Wenn einer ihrer Nachbarn 
durch Krankheit ober im Kriege feine Kinder. verloren hat, 





9 Den ul lo a phyfikaliſche und hiſtoriſche Nachrichten vom 
ſuͤdlichen und nordöklichen Amerita. Chl. U. Abſcho· 17.0.8 
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erſetzen die, welche bie melften Sklaven haben, diefen 
‚3erluft,; und diefe Sklaven werden Yon dem kinderloſen 
Water an Kiudes Statt aufgenommen, und wirklich als 
Kinder von dem behandelt, dem fie gefchenkt worden find, 
Sollte man nicht billig glauben, daß dieſe Judianer die 
befien Menfchen wären? So wie ſie aber die beiten Freunde 
find, fo find fie auf der andern Seite die graufamjieg 
Feinde. Um ihre Rachfucht zu befriedigen, eften fie bise 
weilen bad Herz ihrer erfchlagenen Feinde, und. trinken ihr 
Blut. Dies verdient doch wohl wilde Brutalität genannt 
zu werben? Sie find nur infofern noch: fchlimmer , aid. die 
wilden Thiere, daß diefe doch ihr eigenes Geſchlecht nicht 
freffen, Dies koͤnnen die wilden Menfchen thun , welcheq 
ich nachher ausführlicher dartyun werde. — Denn diefe 
Judlauer den Sieg erhalten, fo bauen fie ohne Unterſchied 
ale, die ihnen in die Hande fallen, Mauner, Weiber und 
Kinder, nieder, und hernach fchinden fie fie. Allen Tod⸗ 
ten und fehwer Verwundeten ziehen fie-bie Haut vom Kapfe 
ab, und dieſe Haute bewahren fie als einen Beweis ihrer 
Tapferkeit und Mache an ihren Feinden. Doch fuchen fie 
fo viele Gefangene zu machen, als fie mit fich zurüdführen 
Sinnen, und ihrer harret noch das härtefie Schickſal. 
Wenn fie mir biefen Gefengenen durch Die Stäkte kommen, 
fd verfammeln ſich Weiber und Kinder mit Stoͤcken und 
Stangen, fiellen ſich in zwei Reihen, Durch welche bie 
Gefangenen gehen muͤſſen, und fehlagen fo unbarmherzig 
auf fie, daß fie bisweilen kaum einige Zeichen des Lehen 
noch behalten. Doch hüten fie ſich wohl, fie ganz 
zu toͤdten. Sie wollen durch weit größere Martern, die 
fie diefen Ungluͤcklichen zubereiter haben, eine noch weit 
größere Freude an ihnen haben. Die gewöhnlichfte Marten 
beficht darin, daß fie fie an einen Pfahl binden, um wels 
chen fie einen Scheiterhaufen legen, und fie verbrennen; 


bisweilen binden fie fie an einen Pfahl, und damit ihre _ 


Kinder zu eben ſolchen Ungeheuern gebildet werben, als fie “ 
felbſt ſind, ſo erlauben fie it en Jungen Knaben, mit ihren 


04 
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unmenfchlich und fehmerzhaft diefe Operation auch if, fo 
hat man dad) Beifpiele, dag einige fie überleben Einen. — 
Ihr graufamer Charakter äußert fich gegen die Thiere, wen 
fie ihn gegen die Menfchen nicht ausüben Finnen. Sie bes 
ben ihre Stiergefechte eben ſowohl, wie die Engländer um 
Spanier. Ihre Ergögungen hierbei bejiehen darin, daß 
ſechs oder acht Perjonen mir Lanzen , die breite Spigen ha⸗ 
ben, auf den Stier los gehen und ihm diefelben mir allen 
Kräften in den Leib ſtoßen, wodurd) das Thier gleich zu 
Boden fallt. Dann kaufen fie hinzu, fchneiden ihm. den 
Mund und Schwanz nebjt den Rüden von den Lenden ab, 
‚welches jie noch eſſen, ehe der Stier todr if. So weit 
gehen weder die Engländer, noch die Spanier. Die 
wilden. Sndiauer müffen aber auch etwas voraus haben. 
Wie groß ihre Graufamkeit ift, fie mag gegen Menfchen 
oder Thiere ausgeubt werden, kann man aus dem Wohlge⸗ 
follen, der Zreude und Kaltblütigfeit ſchließen, Womit fe 

diejelbe ausüben, fogar ehne den geringiten Zorn dabei zu 

öußern, ja ohne Urſache Dazu zu haben, als ob fe eine 

gleichgültige Handlung vollbrächten *). 

Sollten diefe Beifpiele nicht hinlanglich ſeyn, um zu 
beweiſen, welche reißende Thiere Menſchen ohne Kultur 
des Verſtandes werden koͤnnen, ſo will ich noch einige nord⸗ 
amerikaniſche Staͤmme zum Beiſpiel anfuͤhren. Wie die 
wildeſten Thiere unter einander gutmuͤthig ſeyn koͤnnen, ſo 
ſind dieſe Wilden es auch. Sie kennen kein Eigeuthums⸗ 
recht, außer in den Dingen, die zum haͤuslichen Gebrauche 
gehoͤren, und die jeder vermehrt, ſofern ſeine Umſtaͤnde es 
erlauben. Sie ſind ſehr freigebig gegen einander, und hel⸗ 
fen gern dem Mangel ihrer Freunde mit ihrem Ueberfluß ab. 
Sie kommen ihren Mitbuͤrgern gern in der Gefahr zu Huͤlfe, 
ohne Belohnung zu erwarten. Wenn einer ihrer Nachbarn 
durdy Krankheit oder im Kriege feine Kinder. verloren hat, 





GV Don Ulloa phnfkalifche und hiſtoriſche Nachrichten dom 
füdlichen und nordöflichen Amerika. Chl. U. Abſchz. 17. u. 18. 
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fo erſetzen bie, welche die meiften Sklaven haben, diefen 
Verluſt, und dieſe Sklaven werden yon dem Finderlofen: 


Water an Kindes Statt aufgenpmmen, und wirklich als 
Kinder von dem behandelt, dem fie geſchenkt worden find, 
Sollte man nicht billig glauben, daß diefe Judianer die 
beften Menfchen wären? So wie ſie aber die beten Freunde 
find, fo find fie auf der andern Seite die graufamjieg 
Zeinde. Um ihre Rachfucht zu befriebigen, eſſen fie bise 
weilen bad Herz ihrer erfchlagenen Feinde, und: trinken ihr 


Blut. Dies verdient doch wohl twilde Brutalität genaunt 


zu werben? Sie find nur inſofern noch ſchlimmer, als dig 
wilden Thiere, daß diefe doch ihr eigenes Geſchlecht nicht 
freffen. Dies koͤnnen die wilden Menfchen thun, welches 
ich nachher ausführlicher darthun werde. — Wenn biefe 
Judianer den Sieg erhalten, fo hauen fie ohne Unterſchied 
alle, die ihmen in die Hände fallen, Maͤnner, Weiber und 


Kinder, nieder, und hernach ſchinden fie fie. Allen Tods 


ten umd ſchwer Verwundeten ziehen fie-die Haut nom Kapfe 
ab, umd dieſe Haute bewahren fie ald einen Beweis ihrer 
Tapferkeit und Mache au ihren Feinden. Doch fuchen fie 
fo viele Gefangene zu machen, als fie mit fich zurüdführen 
tunen, und ihrer harret noch das härtefie Schickſal. 
Denn fie mit dieſen Gefongenen durch die Staͤdte kamnıen, 
fd verfammeln fi) Weiber und Kinder mit Stöden und 
Stangen, ftellen fi) in zwei Reihen, Durch welde bie 
Gefangenen gehen muͤſſen, und fchlagen jo unkarmberzig 
auf fie, daß fie bisweilen kaum einige Zeichen des Lebens 
noch behalten. Doch hüten fie fih wohl, fie gan 
zu tödten, Sie wollen durch weit größere Marten, bie 
fie diefen Ungluͤcklichen zubereiten haben, eine noch weit 
größere Freude an ihnen haben. Die gewöhnlichfte Marten 
beſteht darin, daß fie fie an.einen Pfahl binden, um wel⸗ 
chen fie einen Scheiterhaufen legen, und fie verbrennen; 
bisweilen binden fie fie an einen Pfahl, und damit ihre 


Kinder zu eben ſolchen Ungeheuern gebildet werden, als fie. 


ſelbſt find ,; fo erlanben fie it en Jungen Knaben, mit ihren 


04 
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Pfeilen nach ihnen zu fchießen. Da diefe Knaben theils 
Hein ſind, theild in einiger Entfernung bon den Ungkidtigen 
ge.ieilt werden, fo Eönnen dieje Dadurch nicht gleich: getttiet 
werden, fondern muͤſſen diefe Martern oft gegen zwer Tage 
aushalten. Durch) Diefe Grauſamkeiten befriedigen pe nicht 
allein um ſoviel langer ihre Radyyucht, fondern haben aud) 
den Vortheil davon, Daß ihre Kinter früh an Grau ſamteit 
und Blutvergießen Luſt erhalten. Solche Martern - halten 
die Indianer mit der unglaublichſten Standhaftigkeit aus. 
Unter den ſchmerzlichſten Qualen jpotten fie noch ihrer Hen⸗ 
fer, und rühmen ſich der Martern, die fie denjenigen ans 
gefyan haben, die ihnen vormals in die „ande gefallen 
ſind. 2) 

Roger gibt uns auch von einigen andern Martern 
Nachrit, die nicht weniger grauſam ſind, und welche die 
Nordamerikaner erſonnen haben, um ihre Gefangenen zu 
qualen. Seinem Berichte zufolge brennen fie zuweilen 
ihre Gefangenen uber den ganzen Körper, und bejireichen 
fie zuerfi mır Pech. Maͤnner, Weiber und Kinder in dem 
ganzen Dorfe verfammeln fich um diefe Ungluͤcklichen, un 
martern jte, jo lange fie wollen, und fo lange Leben in ih: 
nen iſt. Wenn Feiner von den Umjiehenden ihre Leiden vers 
Xangert haben will, fo werden fie entweder mit Pfeilen ere 
fihonen, oder in trodene Baumrinde eingebunden, um 
welcye fie Feuer legen, und fie fo ſtehen laſſen. Biswei⸗ 
len fchneiden fie ihnen Finger und Zehen, und fo ein Glied 
nad) dem andern ab, und zumellen fchinden fie fie. Des 
Abends laufen fie von einer Hütte zur andern, und ſchla⸗ 
gen ihr Hausgeraͤth, ihre Wände und dacher mit kleinen 
Stoͤcken, um zu verhindern, daß die Geiſter dieſer Ungluͤck⸗ 
Tichen nicht dableiben, und ſich der ihnen angerhauen 
Schmerzen wegen rachen follen. Den übrigen Theil des 





*) Earserd Reifen dur die innern Gegenden von Nordame⸗ 
fifa. Kap. 3. 
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Tages, unb die darauf folgende Macht, , — * fie mit. 
Eujtbarkeiten zu. *) 
Ich frage: ob ed eine. unmoralifche Handkuig ſey 
dieſe wilden Thiere zu vertilgen, wenn glimpflichere 
Mittel vergebens verſucht worden find? Hat man ver⸗ 
gebens geſucht, fie durch Kultur umzubilden, waͤre es 
dann unerlaubt, nad) ihnen, wie nach Löwen and Tigern, 
auf die Jagd zu gehen? Diele Frage mag der Moraliſt be⸗ 
antworten. 
Die vorzüglichfte und allgemeinfte Urfache der Graus 
ſamkeit, womit die wilden und rohen Voͤlkerſchaften ihre 
Feinde behandeln, Tiegt ohne Zweifel nicht allein in dem 
natürlichen Triebe des Menſchen, fich und fein Eigenthuin 
zu verteidigen, wozu bie Wilden auch ihre Weiber und Kin⸗ 
der rechnen , fondern auch in feinem natürlichen Triebe zur _ 
Zreiheit und Unabhängigkeit. Liebe zur Freiheit ift dem 
Menfchen, wie dem Thiere, angeboren, und fcheint m | 
Etande der Natur eine herrfchende Leidenfchaft zu feyn. Er 
hält daher eiferfüchtig auf feine Unabhängigkeit und ‚fein Eis 
genthum. Cr leidet keinen Eingriff in dieſelbe. Durch 
den geringftien Verdacht, den er deöhalb hegt, wird feine 
Rache entflammt und feine Zeindfchaft unverfähnlich; er 
ergreift die Waffen, um feine Rechte und feine. Unabidn: 
gigleit zu vertheidigen und die Beleidigungen zu rächen, 
die ihm im der Hinficht zugefügt zu fen ſcheinen. So find 
die Ehirofefen, ein ſehr rechtſchaffenes Boll. Sie ſind 
fitrlich und ernſthaft, in ihrem Betragen wuͤrdig und vor⸗ 
fichtig, aber etwas bedachtſam und zuruͤckhaltend. Sie ſind 
heiter und menfchenfreundlich , redlich, gerecht und freige⸗ 
big; fie halten aber fireng auf Freiheit und natürliche Mens 
ſchenrechte, und find daher ſtets bereit, jedes Vergnuͤgen 
ud jede Aunehmlichkeit, ja ſelbſt ihr Blut und Leben, gun 


%) Rogers Beſchreibung von Rorbamerika ; in der Sammlung 
der beſten und neueſten Reiſebeſchreibungen B. U. ©. 278. fi. 
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Bertheidigung ihres (Gebiets und zur Erhaltung ihrer Nechte 


aufzuopfern 9. IL Ä 
Frieb nach Freibeit und Unabhangigkeit iſt auf viele 
Art dem Menſchen angebpren, Er wird ſowohl bei den gutz 
müthigiien, als bei den thieriſchſten Menichen gefunden. 
Daß. diefer.aber bei dieſen und jenen in Graufamfeit gegen 
hiejenigen ausartet, die fie in dieſer Ruͤckſicht beleidigen, Das 
yon ift die Urfache wahrfcheinlich in der Lebensart und Wer: 
faffung der wilden und rohen Menfcyen zu ſuchen. Da der 
Wuͤnſche und Bedürfniffe diefer Menfihen nur wenige find, 





ſo koͤnnen fie leicht befriedige werden, und laſſen ihnen viel 


Zeit übrig, die fie im Muͤßiggange zubringen würden, wenn 


der Hunger und die Selbjivertheidigung fie nicht nöthigte, 


die Thiere auf der Jagd zu verfolgen. Diefe Nebung macht 
fie thatig, fiarf und muthig. Sie floͤßt innen Lift umd 
Grauſamkeit ein, gewöhnt fie, eben in gefuͤhllos das Blut 
. des Thiere fließen zu ſehen, als ihr Acchzen unter der Keule 
and den Spießen zu hören. Sie halten nur, diejenigen für 
ihre Mitmenfchen,, die zu ihrem Stamme gehören, Die 
Auswärtigen find inihren Augen nicht beſſer, oder nicht mehr 
werth, ald Zhiere. Um ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
zu vertheidigen, wenden fie gegen ihre Feinde Diefelke Lil 
und Grauſamkeit an, die fie gegen wilde Thiere anzuwenden 
gewehnt find. Weil fie aber die Menſchen für gefährlicher, 
als die wilden Thiere, halten und billig halten mäffen, fo 
verfahren fie mit ihren einden graufamer, ald mit den 
Thieren, um jene Dadurch defto mehr abzuſchrecken und vom 
ihren Graͤnzen zuruͤck zu halten. Darum führten die Pe⸗ 
ruaner ihre Kriege nicht allein grauſam, ſondern ſchunden 
fogar ihre Gefangenen und machten Trommeln aus ihrer 
Haut, um dadurch ihre Feinde abzufchreden **). Aus dies 
fem natürlichen Triebe zur Sreiheit und Unabhangigfeit, in 


») Bartram's Reifen durch Nordsund Cüdfarolina. 6.461. 
“*) Allgemeine Gefchichte der Länder und Möller von Amerika 
Thl 1. Buch 2. Hauptſt. 3. Abſchn. 3. $. 1. 
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Verbindung mit ihrer übrigen Deukungs⸗ und Kobendart, u 


die in der Jagd und in bem Kanıpfe mit den wilden Thieren 
beſtaud, läßt es ſich erklaͤren, daß dieſe Grauſamkeit gegen 


Zeinde eben ſowohl bei den gutmäthigen, als bei den wilden 


und ganz thieriichen Bölkerfchaften gefunden wird. 

Die Otaheitier find und ein fehr auffallendes Beiſpiel. 
Diefe find von einer fehr muntern und -fanguinifchen Gen 
můthsbeſchaffenheit. Man fieht nie, daß fie eine Spur 
von Berrabuiß übrig behalten‘, , fobald eine Widerwärtigkeis . 
vorbei iſt. Keine Sorge zieht Jurchen auf ihrer Stirn, und - 
nicht einmal der herannahenbe Tob kann ihre gewähnliche 
Lebhaftigkeit foren. Sie mögen auf dem Krankenbette lie⸗ 
gen, oder ſich zur. Schlacht ruͤſten, fo verfiaftert kein ern⸗ 
ſtes Nachdenken ihre Geſicht. Miles, was ſie ſuchen, if 
Ruhe und Freude. Alle ihre Ergoͤtzlichkeiten zielen darauf 
ab, leidenſchaftliche Liebe zu erregen und zu unterhalten, 
wozu auch ihre Lieber beſtimmt find, an denen fie unbeſchreib⸗ 
liches Wohlgefallen finden. Doch wechieln fie auch mit ih⸗ 
ren Bergmägungen ab, um feinen Ueberdruß zu empfinden *). 
Es ſtͤmmt mit der Natur des Menfchen fehr gut überein, 
daß Freigebigkeit und freundbfchaftliche Gefinnung mit Muna 
terkeit und Lebhaftigleit verbunden find. So finder man es 
auch bei den Dtaheitiern. Sie theilen-alled mit Ihren Freun⸗ 
den, und dem Berichte Hamiltons zufolge erſtreckt fich ihre 
Sreundichaft über Die ganze Melt, Bern geben fie Die Hälfte 
ihres leiten Brodes dem, der zuerſt kommt, und die übrige 
Halfte bis zum letzten Biffen bemjenigen , der nach kam ere 
fien fommt. Diefe Gaftfreiheit, fagt er, Kenner deinen 
Unterfchied des Standes, Der König und der Wettler bels 
fen einander wechſelsweiſe aus.) Es iſt zwar gewiß, 
daß die Ausübung diefer Freigebigkeit durch bie Sruchtbare 
keit des Landes wo alles Roͤthige im Ueberfluſſe ohne 


— — 


2 Ent beine Entdecungereiſe, m Geors derher 


20) Ak hi * Belt, von Hamilton Kap. 1. © 29. 
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Bertheidigung ihres Gebiets und zur Erhaltung ihrer xechte 
aufzuopfern *). 

Trieb nach Freiheit und Unabhaͤngigkeit iſt auf deſe 
Art dem Menſchen angeboren. Er wird ſowohl bei den gut⸗ 
muͤthigſien, als bei den thieriſchſten Menſchen gefunden. 
Daß. dieſer aber bei dieſen und jenen in Grauſamkeit gegen 
diejenigen ausartet, die ſie in dieſer Ruͤckſicht beleidigen, da⸗ 
son iſt die Urſache wahrſcheinlich in der Lebensart und Ber 
faſſung der wilden und rohen Menſchen zu ſuchen. Da der 
Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe dieſer Menſchen nur wenige find, 
ſo koͤnnen ſie leicht befriedigt werden, und laſſen ihnen viel 
Zeit übrig, die fie im Muͤßiggange zubringen wurden, wena 
der Hunger und die Selbſevertheidigung fie nicht noͤthigte, 
die Thiere auf der Jagd zu verfolgen. Diefe Hebung macht 
fie thatig, ſtark und muthig. Cie flöpr ihnen Liſt und 
Grauſamkeit ein, gewöhnt ſie, eben fo gefuhlos das Blut 
des Thiere fliegen zu ſehen, als ihr Aechzen unter der Keule 
und den Spießen zu hören. Sie halten nur, Diejenigen für 
ihre Mitmenſchen, die zu ihrem Stamme gehören, Die 
Auswartigen find inihren Augen nicht beſſer, oder nichtmehr 
werth, ald Thiere. Um ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
zu vertheidigen,, wenden fie gegen ihre Zeinde dieſelbe Lift 
und Grauſamkeit an, die fie gegen wilde Thiere anzuwenden 
gewehnt find. Weil fie aber die Menfchen für gefährlicher, 
als die wilden Thiere, halten und billig halten muͤſſen, fo 
verfahren fie mit ihren Feinden graufamer, ald nit den 
Thieren, um jene dadurch defto mehr ‚abzufchredien und vom 
ihren Graͤnzen zuruͤck zu halten. Darum führten die Yes 
ruaner ihre Kriege nicht allein graufam , fondern ſchunden 
fogar ihre Gefangenen und machten Trommeln aus ihrer 
Haut, um dadurd) ihre Feinde abzufchreden **). Aus dies 
fen natürlichen Triebe zur Freiheit und Unabhängigkeit, in 


*), Bartram's Reifen dur Nord sund Suͤdkarolina. G. 461. 
“s) Allgemeine Geſchichte der Länder und Voͤlker von Amerika. 
Thl. II. Buch 2. Hauptſt. 3. Abſchn. 3. $. 1. 
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Verbindung wit ihrer übrigen Deulungdr und ebenart, 
die in der Jagd und in bem Kamıpfe mit den wilden Thierem 
beftand , läßt es ſich erklären, daß diefe Grauſamkeit gegen 


Keinde eben fowohl bei den gutmäthigen, als bei ven:wilben - 


und ganz thierifchen Voͤlkerſchaften gefunden wird. 

Die Otaheitier find und ein fehr auffallendes Beiſpiel. 
Diele find von einer fehr muntern und ſanguiniſchen Sea 
můthsbeſchaffenheit. Man fieht nie, daß fie eine Spur 
von Betruͤbniß übrig behalten‘, , ſobad eine Widerwaͤrtigkeit 
vorbei iſt. Keine Sorge zieht Jurchen auf ihrer Stirn, und 
nicht einmal der herannahende Tod kann ihre gewoͤhnliche 
Lebhaftigkeit ſtoͤren. Sie mögen auf dem Krankenbette fie 
gen, oder ſich zur. Schlacht ruͤſten, fo verfinſtert kein ern⸗ 
ſtes Nachdenken ihr Geſicht. Alles, was ſie ſuchen, iſt 
Ruhe und Freude. Alle ihre Ergoͤtzlichkeiten zielen darauß 
ab, leidenſchaftliche Liebe zu erregen und zu unterhalten, 
wozu auch ihre Lieder beſtimmt ſind, an denen ſie unbeſchreib⸗ 
liches Wohlgefallen finden. Doch wechſeln fie auch mit ih⸗ 
ren Bergnuͤgungen ab, um keinen Ueberdruß zu empfinden ). 
Es ſtimmt mit der Natur des Menſchen ſehr gut uͤberein, 
daß Freigebigkeit und freundſchaftliche Gefinnung mit Mun⸗ 
terkeit und Lebhaftigkeit verbunden find. So findet man ea 
auch bei den Dtaheitiern. Sie theilen-alled mit ihren Freun⸗ 
den, und dem Berichte Hamilton zufolge erſtreckt fich ihre 
Zreundfchaft über die ganze Welt. Bern geben fie die Haͤlfte 
ihres leiten Brodes dem, der zuerft kommt, und bie äbrige 
Halfte bis zum legten Biſſen demjenigen, der nach dem era 
ſten kommt. Dieſe Gaſtfreiheit, ſagt er, kennet beinen 
Unterſchied des Standes, Der König und der Wettler beis 
fen einander wechfelöweife aus.*"). Es iſt zwar gewiß, 
daß die Ausübung diefer Freigebigkeit durch bie —** 
keit des Landes wo alles Roͤthige im Ueberfluſſe ohne 





2 es dritte Entdedungsreife, m wor durhen 


0 if hi * Weit, von Hamilton. Kap. 1. ©. 29° 
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ſchwere Arbeit zu haben ift, fehr erleichtert wird; es iſt aber 
doch nicht zu laͤugnen, daß fie freigebig und freundſchaft⸗ 
lich «gefinnet find. Und bet diefer muntern, Tebhafım, 
freundlichen Gejumung find fie die graufemjten Menſchen 
gegen ihre Feinde. Auf ihrer eigenen Inſel leben fie friet- 
fam bei einander, führen aber beinahe befiändig Kriege mit 
ihren Nachbarn , und diefe Kriege werden immer mit Graus 
ſamkeit geführt. Sie tödren alle, die fie gefangen machen, 
ſowohl Männer als Knaben, und zichen ihnen die Haut vom 
Kinne nebjt dem Barte ab, welche fie ald ein Siegeszeichen 
herumtragen. Den Weibern und Mädchen hingegen Laffen 
fie das Leben, achten fie aber des Beifchlafed nicht werth *). 
- Daß fie alle Gefangenen des männlichen Gefchlechts 
toͤdten, will ich bei einem rohen und ungebildeten Bolfeents 
ſchuldigen. Da fie alle Weiber und Mädchen eben Jaffen, 
fo fann man daraus ſchließen, daß fie durch die Zerſtoͤrung 
des männlichen Geſchlechts blos ihre Feinde zu ſchwaͤchen ſu⸗ 
chen. Allein daß jie zuweilen ihren Feinden von verichiedes 
nen Theilen des Leibes Feine Stüdchen Fleifch abzwiden, 
Ihnen die Augen ausreigen , die Naſe abjchneiden und fie zus 
Ießt durch Auffchneiden des Bauches tödten **); das find 
Grauſamkeiten, die nicht abfcheulicher unter den Gallas 
und Louifianern angetroffen werden. Daß ſolche Graufam: 
keit fi) mit dem Charakter eines Volkes vereinigen laßt, 
das fonjt fo fanft, freundlich und fanguinifch ift, kann ich 
nur ans ihrem natürlichen Triebe zur Zreiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und aus dem Wahne erflären, daß fie dadurch ans 
dere Völkerfchaften abſchrecken wollen, diefe ihre natürlichen 
Rechte zu verlegen. 
Das namliche ift ohne Zweifel auf die Barmaner au⸗ 





2) Bougainville's Reiſe um bie Welt; in der Samm⸗ 
lung der beflen und neueften Xeifchefchreibungn B. I. 
G. 566, ff. 

») Cools dritte Entdeclungsreife, von Georg Forſter. 
B. 1. ©. 55ı 
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wendbar. Diefe zeichnen fich zuweilen, durch Menſchlichkeit 
und Milde aus, bezeigen ſich aber auch oft als milde Bars 
baren. Zu Haufe erſtreckt fi, ihre Gutthaͤtigkeit auf das 
Alter ſowohl, als auf Kranke und Schwãchlighe. Kindli⸗ 

che Liebe wird als ein geheiligtes Gebot eingepraͤgt und dieſe 
Pflicht genau, beobachtet. Nirgends ift ein Bettler ‚zu jes 
ben, weil die Nothleidenden i immer von den Wohlhabenden 
unterſtuͤtzt werden. Allein dieſer Vorzüge ungeachtet, üben 
fie gegen ihre Feinde die graufamftie Rache aus. Bei ih⸗ 
ren Einjällen wird jeder Schritt burd) Verwuͤſtung bezeich⸗ 
net, und ſie ſchonen weder Alter, noch Geſchlecht . 
Ich will noch die Anwohner des Oronoko's erwähnen. 
Sie haben gewiß viele ſchlechte Seiten. Sie find faut, 
Säufer und lügenhaft. Gilii glaubt, daß es unter allen 
Bölfern der Erde kein einziges gebe, das Lügenhafter ‚a 
dieje Indianer, fey. Die erften Worte, die die Kinder 
lernen, find ſolche, die fie brauchen, um die Wahrheit ' zu 
verhehlen. Das Luͤgen iſt bei ihnen eine ordentliche Kunſt. 
Sie beſitzen eine ſolche Fertigkeit zu luͤgen, daß derjenige, 
der ſie nicht kennet, dadurch hintergangen werden muß. In 
ihrer Sprache haben fie keinen Eid; ihre Worte find aber fo 
gut gewählt und von einer fo treuherzigen Miene begleitet, 
dep fie in ihrem Munde mehr Gewicht haben, ald ber Eid 
in dem Munde eined andern. Sie fühlen ſich quch keines⸗ 
weges befhämt, wenn fie auf einer Lüge ertappt werben; - 
fie find im Gegentheile fiolz Darauf, und fehen ed als eine 
Ehre an, wenn fie recht Lünftlich gelogen haben. — Diefe 


Eigenjchaften bei diefem Wolke find zwar abfcheulich; fie has 


ben aber doch nicht nothwendig Grauſamkeit zur Folge. Wan 
kann faul, der Trunfenheit ergeben , Lügenbaft ſeyn, ohne 
Darum granfam zu ſeyn. Sie haben dagegen eine natürliche 
Gutmuͤthigkeit, - welche fie von der Ausübung der Grauſam⸗ 





5) Deife des Michael Symes nach dem Kdnigreiche Moe. 
Abſchu. 14.5; in Sprengels Bibliothek der neuchen und wich⸗ 
tigſten Reiſebeſchreibungen. B. IV. 
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keit abhalten’ zu Fönnen ſcheint. Wenn ein Europker ihnen 

and nur ein ſchlechtes Meffer geſcheukt hat, fo iſt michts als 

gemeiner, ald daß fie ihn, nad) ihrem beften Bernie, 

mehrere Tage nad) einander bewirthen und ihm alle ervent: 
liche Gefaͤlligkeiten erweiſen. Als einen Beweis ihrer Dant: 
barkeit führt Gilii auch dies an, daß ed faum einen Stamm 
unter ihnen gebe, der nicht darauf bedacht ſey, ihre Miſſio⸗ 
näre mit allen Bedürfniffen des Lebens zu verfehen. Mit 
diefer guten Seite ift aber die wildefte Graufamleit verbun: 
den. Der bloße Anblick diefer Inſulaner kündigt ihre Erie: 
gerifche Gefinnung an. Ihr Geficht ift finfter, ihr Gang 
ſtolz, ihr Blick wild, und weil fie immer bewaffner find, fo 
wird ihr Anblick dadurch noch furchtbarer. An ihrerrechten 
Hand hängt an baummollenen Schnüren eine Keule. Unter 
dem Arme, oder auf dem Rüden tragen fie ein Bund-Pfeile 
umd einen Bogen, und felten fieht man fie, ohne ein gro= 
Bes Meffer in ihrem Gürtel zu haben. : Diefe Zuruͤſtungen 

dienen auch nicht bloß zum Putze. Ihre Grauſamkeit iſt fo 

groß, daß fie bei der geringften Veranlaſſung die Waffen ers 

greifen und Menfchenblut vergiegen, ohne im geringften 

von ihrem Gewiffen beunruhiget zu werden. Sobald ſich 
nur ein Srember in ihren Wäldern erbliden Laßt, ſchießen fie 
emen Hagel von Pfeilen auf ihn. Sogar gegen einsnder 
ſelbſt find fie argwöhnifh. Kin Indianer von dem flachen 
“ Rande ift, wenn er eine fremde Sprache redet, unter den 
Gebirgsbewohnern nicht ſicher. Sind fie von jemanden be 
keidiget worden, fo machen fie fich Fein Gewiffen daraus, ihn 
zu tödten und gleich darauf zu verzehren. — Sonderbar ifi 
eö, daß in einem Lande, wo die Maͤnner fograufam zu feyn 
fcheinen, die Weiber fo mild und fanft find. Men bar nie 
gefehen, daß zwei Weiber einander gefchlagen oder Schaden 
zugefügt haben. Ihre Streitigkeiten find niemals hefz 
tig, oder von langer Dauer. Gilii behauptet aber auch, 
daß das Barbarifcye, das bei diefen Indiauern angetroffen 
wird, nicht in angeborner Wildheit und Grauſamkeit, fons 
. dern in Mißtrauen gegründet iſt. Die Otaufamfeit, die 


J 
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fie an fhren genden veruͤben / AM alſo aß Jedigtich 
darin gegründet, daß fie Iime Unabhaͤngigkeit aufrecht echal 
ten, ihre Rochte gegen Beleidigungen beſchuͤtzen md durch 
ihre Branfemfeis den‘ Feind ad recen wollen, ſoirhe welen⸗ 
digungen gegen fie zu wagen ). 

Henn eihige wilde und rohe Menſchen an Ihren Kein: 
den ſolche Grauſamkeiten verkben, fo folge daraus, - daß 
ihre Feinde mit ihnen eben fo grauſam berfahren.. Died ges 
bört zu dem Wiederbergeltungdrechte, weiches alle rohe Vol⸗ 
ter anerlennen und fehr pünktlich beobachten. Waf diefes 
Wiedervergeltungsrecht berufen ſich die Einwohner von Guia⸗ 
na, wen fie ihre Feinde auf das granfanıffe behandeln. 
Sie meinen, daß fie das Necht haben, gegen ihre Beinde 
fo zu Handeln, wie biefe. gegen fie gehandelt haben. - Und 
auf die Art muß diefe wilde, thierifche Grauſamleit ſich uns 
ter den Bötlern,, die miteinander in Krieg herathen, noth⸗ 
wendig immer weiter verbreiten. 

Wenn die Einwohner von Guiana Weiber gefangen 
nehmen, die nicht jung oder huͤbſch find, fo töbten fie dies 
ſelden. Kinder, es mögen Knaben oder Mädchen ſeyn, bes 
handeln fie, wie ed ihnen einfällt. Gefallen fie ihnen, fo 
haben fie eitte harte Sklaverei zu erwarten; haben jie aber 
piele von ihnen gefangen gemacht ,. fo macht ed hen einen 
Epaß, einige von ihnen zu tödten. Der Mann iſt aber 
ungluͤclich, der ihnen lebendig in die Haͤnde fält, and wes - 
der Gelögenheit zu entfliehen finder, noch fb lange fechten 
kann, bis er in der Schlacht bleibt. Keine Grauſamkeiten 
Uöumen erfonnen werden, die fie an ihm nicht veräben, am 
ihn auf die gräßlichfie Urt zu marterm. Solche Ungluͤckliche 
figen bisweilen einige Wochen gefeſſelt und werben unterbefs 
fen mit Effen und Trinken beftens verfehen. Det Tag vor 
ihrem Tode werden fie auch gut bewirthet. Dieſe gute Be⸗ 
wirthuus iſt keine Folge ihres Menſcheullebe, Fender ihrer 

©) Nachrichten vom Lande Sriana; von Salvator GBilii. 
©. a. ff. ©, 29. 


277 F Avlidlichen Schlachtopfer ſollen da⸗ 
er , die ihnen zugedachten Marten derio 
zur. Sa u können. Stuͤrben fie zu ſchnell unter 
ſanger PT wäre ihre Freude zum Theil verdorben. — 
den Merle 06 wird der Gefangene unter Verfpottungen 
Des Nad ufe zum andern gebracht, bei welcher Gelegens 
von 5 einen Schlag am Kopfe bekommt, ſo daß 
von ihm herabfließt, und dabei wird ihm zugerus 
1: p haben beine Freunde e6 mit und gemacht. Wenn 
I Sonne ihrem Untergange nahe it, fragt einer von den 
Anfũhrern ihn: ob er wohl die Sonne ſehe? und wenn er 
bieſe Frage bejahet, fagt er zu ihm: Du wirft fie nie mehr 
jenen befommen. Damit it das Todesurtheil gefällt. 
gun binden. fie ihm die Hande auf den Ruͤcken, und an je 
pen Fuß ein langes Tau. Unterdeſſen verſammeln jich Die 
gelgdenen Gäjte, und jeder bringt einige Fadeln mit, die 
mit einer pechartigen Materie überjtrihen jınd, damit jie 
dejio beyer brennen foden. Des Abends maden fie im 
Hauje und rings umher ein Feuer an. Darauf wird der 
Gefangene mitten unter feine Feinde geftellt, Der älteſte 
Anführer fängt ein fürchterliches Gefchrei an und ruft: Dein 
Volk hat Freunde von mir erhalten und fie fo behandelt, 
Nachdem er dies gejagt, ſtoͤßt er ihm mit der brennenden 
Fackel in die Haut, und jegt fahrt jeder, der ihn erreichen 
kann, mit feiner Fackel los und ftößt ihn mit Derjelben am 
liebſten ins Geficht und auf die empfindlichiten Theile des 
Leibes , und dabei wird. er mit den Zauen von einer Stelle 
zur andern geworfen. Wenn er bei allen dieſen Martern 
ohnmaächtig zu werden anfängt, gönnen fie ihm ein wenig 
Ruhe, um feine Qual deito langwieriger zu machen und 
ihre wilde Lujt deſto länger fättigen zu können. Sn Diefer 
Zwifchengeit trinken fie mit ihm, als wären fie feine beiten 
Sreunde, und wenn der Unglücliche fi) Dadurch wieder etz 
was erholt hat, fo fangen fie wieder an, ihn zu martern. 
Dies währt bis zu einer Eleinen Stunde vor Sonnenaufgang ; 


denn da muß diefes ſchreckliche Schaufpiel zu Ende feyn, und 
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fotchen geſchiehe duich einen won den Anführern, ber ihm 
mis einer Keile den Kopf eutzwel fi ſchlaͤgt. Nun fahren-fie 
alle ut ihren Meſſern auf ihit los. Jeder fſchneidet fidy eitt 
Stüd Fleiſch aus ſeinem Koͤeper, wo er ain beiten dayt konn 
men Tamm. Dad abgeſchuiterne Fleiſch wird gekocht unbd · als 
ein Leckerbiſſen verzehrt: Dir Knorpel und Knochen werden 
— wur einige ausgenontren, aus Denen fie Floͤten 

Maͤhrend alles dies vor fich gehet, ſitzen die Wei⸗ 
ber —— und fingen. Ihre Geſaͤnge enthalten Erzaͤhlun⸗ 
gen von den Martern, die ihre Freunde ausgeſtauden haben, 
wenn fie ihren Feinden in die Haͤnde gefallen find, und Er⸗ 
hebung ihrer tapfern Maͤnner, die auf‘ fofche Art wiſſen, 
den Tod ihrer Freunde zu raͤchen. Mit einer faſt unglaub⸗ 
lichen Staudhaftigkeit halten ſolche Ungluͤckliche die gtaßlich⸗ 
ſten Martern aus. Ohne Furcht oder Schmerzen zu verra⸗ 
then, tröften fie fid) mit der Hofauag daß ihte greunde 
fie wohl einſtens rächen werben *). 

Dean fieht hierans, daß die Urfache der Oraufamleit, 
die dieſe Indianer an ihren Geinden ausüben, Beine andere, _ 
als Wiebervergeltung iſt. Sie können aber‘ doch unmöglich 
Diefe Wiedervergeltung ausüben und eine ſo gräßliche Rache 
an iheen Feinden nehmen, ohne Das granfamfte Herz zu has 
ben; uud ich frage daher noch’ einmal: ob ed wohl eine uns 
moralifche Handlung fey, wenn alle Mittel, fie ju kultivi⸗ 
ven, fruchtioß geweſen find, diefe wilden Thiere zu vertifs 
gen, bie um fo viel granfamer, ald die wilden Thiere, find, 
weil der wenige Berfiand, den fie haben, fie gefchickt macht, 
ihre Graufansleiten zu raffiniren und dad Leben Ihrer Feinde 
zu verlängern, um ihre Schmerzen zu vermehren?‘ 

So habs ich den Hrfprung der Sranfamfeit der wilden 
und rohen Bölker gegen ihre Feinde gezeigt. ie tft indem 
natuůrlichen SEriebe des Menfchen zur Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit, veffelben, ſich und feine natürlichen Rechte 
gegen die Eingriffe anderer zu vertheidigen, gegründet. In 

” Er tele‘ Beſchreibung feiner Reifen nach Mio de Berbicr. 
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ſo fern iſt dieſer Teieb rechtmoͤßig; bei den rohen enfihen 


aber, deren Hauptleidenichaft Die Rachjucht iſt, arte er im 
Granfamleit aus, Ihre Lebensart, als Joͤger, bie taͤghech 
im Kanmpfe mit den wilden Thieren find, macht, dag ie 
Herz hart und gegen Blutvergießen unempfindlich ift, und 
alle diejenigen, die nicht zu ihrem Stamme gehören, {chen 
fie für nichts, als für Thiere an, für deren Blur und Schmer⸗ 
zen fie aljo eben fo wenig Gefühl haben, als für das Bin 
und die Schmerzen der Thiere. Wenn fie über dies noch 


durch ein graufsmel Verfahren ihre Feinde in Schrecken a 


feßen vermeinen, und den Wahn hegen, daß bad Wiederver⸗ 
geltungsredyt rechtmäßig ſey, fo hat ihre Grauſamkeit den 
höchften Grad erreiht. 

Daß Vorurtheile, oder unrichtige Begriffe von Mecht 
und Unrecht, Zugend und Tafter, ‘auch viel dazu beitra⸗ 
gen koͤnnen, das Herz graufam zu machen, davon find die 
Madegafien ein hinlaͤngliches Beifpiel. Verraͤtherei and 
Rachfucht halten fie für Tugenden, und üben Daher, wenn 

fi) die Gelegenheit darbietet , die abfcheulichfien Stauſam⸗ 
keiten an ihrenüberwundenen Feinden aus. Ihr größtes Bere 
gnuͤgen ift, ſich der Weiber und Kinder derſelben bemächtigen 
zu können. Denerftern ſchneiden fie den Leib auf und laffen fie 
eined langſamen Todes fterben. Die letztern ſchneiden fie mit⸗ 
sen über, und reißen fie in Eleine Stuͤcke ). Go wir 
dur) Vorurtheile die Stimme des Gewiſſens zum Schweigen 
gebracht und wacht nur durch Kultur wieder auf. Wie res 
ligioͤſſe Vorurtheile dad Herz gegen alle fanfte Gefühle 


verhärten koͤnnen, das lernen wir von den Einwohner 
der Injel Magindanao. Die alten, urfprünglichen Beh: 


ner-diefer Inſel find fehr blutdärftig. Kein Juͤngling unter 
ihnen darf Maͤnnerkleiduug anlegen, oder eine Frau nehmen, 


bevor er eine gewiſſe Zahl von Feinden erlegt uud ihre Schar 
del zur Schau gejtellt hat. Ihre Religion unterkügt dieſe 
Graufamkeit noch mehr; denn weil fie glauben, baß der Weg 


”) Sammlung der befien und neuen Xeifebefchreibungen. 
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zum Paradieſe über einen Inugen ſchmalen Baum gehe, über 
welchen man nicht ohne Beiftand eines Sklanen kommen kann, 
ſo fucht jeder wenigftend einen Feind zu erlegen, der ihm in 
jenem Leben dieſen Dienſt leiſte ). Das namliche glauben 
die Eidahauer, ein Bolt, das in dem nörklichen Theile von - 

Doruen wohnt, und dieſer Wahn macht fie eben fo graufam, 


als jene. Sie gehen auch noch viel weiter in biefem Aherglaus 


ben, indem fie währen, daß alle die, welche fie in biefenz 
Leben umbringen, ihnen als Leibeigene in dem zukünftigen 
werben aufwarten muͤſſen. Dieſer Aberglaube bewegt fie 
oft, einen Skladen zu Taufen, der irgend eines Verbrechens 
wegen ba& Leben verwirkt hat, follten fie ihn auch weit über 
feinen Werth bezahlen müflen, ‚damit fie nur den Vortheif 
haben, ihm umbringen zu Dürfen, und dadurch einen Auf⸗ 
wärter in jenem Leben erhalten koͤnnen. Diefer Aberglaube 
seranlaßt daher auch fehr oft unter ihnen Kriege and Meus 
chelmord. Jdorſter behauptet, daß diefe Grauſamkeit nur 
in den Vorartheilen ihrer Erziehung und nicht in.einer bos⸗ 
haften Gemüthdart gegründet fey; denn man bemerkt, daß 
diejenigen, welche den mahomedanifchen Glauben annehmen, 

ſich durchgängig einer exemplariſchen Tugend und Froͤmmig⸗ 

feit befleißigen.*”). Es zeigt aber doch wohl Feine gute - 
Denkungsart an, wenn man feine Mitmenfchen toͤdtet, um 
Aufwaͤrter in jenes Leben zu erdalten. Allein das Böfe in 
ihrem Eharafter wäre vielleicht nicht in Graufamkeit ausge: 
brochen, wenn ein ſolches Vorurtheil dazu nicht mitwirkte, 
Dies iſt daher wieder ein Beweis, welche [chädliche Folgen 
der Aberglaube und bie Vorurtheife nach fid) ziehen koͤnnen, 
und wie wohlthätig die Kultur des Verftandes und bie reine 
Ehrifind Religion iſt, Die ſolche Vorurtheile beſtreitet. 

. © 2 . 





=) Vadrjchten um Dinsindana; in den Beiträgen zut Wölker 
amd Läudesfunde, von Barker und Eprengel. Sp. U: 


©. 131, 
. Forſters Nachrichten von Balambangan; im den Beiträr 
gen a. Er. ©. 252. | 
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Kap. 14. 
Grauſame Strafen. 


Grauſame Strafen in einem Lande, wo die Regierung ſonſ 
weiſe ımd gerecht ift, find ein Beweis für bie Rohheit 
und Harte des Volks s Charafters. Die Strafen muͤſ⸗ 
fen dann nach diefem Charakter eingerichtet feyn, wenn fie 
Ihren Zweck erreichen follen. Iſt der Charakter eines Dos 
kes hingegen fanft und mild, und die Strafen find grems 
fam, fo muß die Regierung weder weife, noch gerecht 
feyn, denn fie wendet, um dem Verbredien Einhalt zu 
thun, härtere Mittel an, als, dem Charakter des Werks 
zufolge, zur Erreichung diefer Abficht nothwendig I. Die 
Strafen werben dann graufam und hören auf, gerecht und 
weife zu ſeyn. Faſt bei allen rohen Völkern , - Die unser kei⸗ 
ner ordentlichen Regierung ftehen, findet man, daß die vers 
ordneten Strafen hart und graufam find. Die Urſeche das 
von jcheint nicht allein in der Härte des Volks, fondern auch 
in der Graufamleit des Regenten zu liegen. Diefe graufa- 
- men und ganz unmenfchlichen Strafen finden daher eben {oe 
wohl unter den Bölfern Statt, die einen fanftern, als uns 
ter denen, die einen härtern Charakter haben. Die Fuͤrſten, 
der Menfchennatur unkundig, und in der Kunfl, bie Men 
ſchen zu regieren, eben fo unwiffend, als in der. Quuſt, ſich 
ſelbſt zu beherrfchen, ohne fanfte Gefühle und ohne Ach⸗ 
ı tung für die Menſchheit, gleichgültig gegen Menfchenbiur, 
und gegen dad Gefchrei der Gefolderten und Gemarterten 
taub, fchreiben nach Willlühr Strafen für die Verbrechen 
vor, ohne weder den moralifchen Charakter des Verbrechers, 
noch das richtige Verhaͤltniß zwifchen dem Verbrechen und 
der Strafe zu berüdfichtigen. Auf diefe Weife werden die 
Strafen beinahe unter allen rohen Nationen grauſam, md 
Zwar nicht immer, weil dad Volk graufam ift, fordern oft, 
weil der Fuͤrſt ed if. Ich will einige diefer graufamen Stra⸗ 
fen unter den rohern und härtern und einige unter den ‚fanfe 
tern Nationen erwähnen, und man wird finden, daß die | 
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Strafen unter dieſen beinahe eben r barbarig ab enmenf 
ud) fſind, ald unter jenen. 
Die Siglerer, Diaroffaner, Bircter, Ysyffnier Us 
wen mir Recht Wölkerichaften von eimem harten und barha⸗ 
sifchen Eharalter genanut werben; ihre Strafen ſinb baber 
auch eden fo Yart nud barbariſch, mie das Well. — 
Wigierer entfampteii felten jemanden ; benn — 
iſt fiir fie zu gelinde. Ihre gewöhnlichen Tobetfrafen find, 
die Miſſethaͤter Ichendig zu verbreunen, fe aufzuhenken, 
oder zu erbroffein, ober gu ſpießen, Ki welcher letztern 
* ein ſpitiger ‚mt Unfärer befridpener Pfahl in ben 
Hintern geſtettt und durch Marke Schlaͤge hinein getrieben 
wird, Bid er Durch den Hals, durch die Schultern oder durch 
die Draft. berar⸗ gehet. Darnach Binder man die Beine des 
Miſſethaͤters an den Pfahl und richtet ihn in die Hoͤze. Wenn 
der Pfahl keinen edlen Theil durchbohrt, daß er gleich ſter⸗ 
ben nu, fo hat man Beiſplele, daß ein ſolcher Verbrecher 
in dieſemeſenden Zuftende drei Tage leben kaan. — Zur 
Veränderung find große eiferne Hafen in ver Stabtmaner 
feR gemacht, Wenn der Miſſethaͤter auegezogen if und 
ihm Hände uind Fuͤße geben worben find,. fo ſtuͤrzt ihn 
der Ober aben von ber. Mauer herab, fo dap er mit einem 
Tpelle des Stibed in den Guten Hängen Bleiben maß. Wenn 
er dab Unglück hat, daß er au einem Schenkel, ober an ei⸗ 
uem andern fleiffpigen Theile hängen bleibr, fo kann er oft 
viefe Tage haͤngen, he er Nidt; und in biefem qualvollen 
Zußande unterfieht fich-niemand, feinen Durft mit einem - 
Trumf Waffer zu lbſchen, oder feinen Tor zu befbtdern. — 
Undere werden um und um singemanert und ihnen nur bei . 
Kopf frei gelaffen, — Linigenwirb bie Haus lobendig abs 
gezogen, bis flo auf die Näften herabhängs, Ku, diefen 
Zeſtande leben fie ſeiten Aber nei Stunden. — Unbere 
werben mit Haͤnden und Faßen an ein Thor genagelt und 
muͤffen unter ſAchen Gchtuerzen umlommen, Dies Il eine 
Urt son Kreuzigung, und ihre Qual mung. daher auch wohl, 
wie die bes vormals Gefreuigten, pri bis drei Kagebanern 
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aus dem Minnbe gu brechen; Hände, Füße, Rufe, Ofren, 
Bruͤſte abzoſchneiden; lebendig durchgefägt zu werden; am 
einen Pfehl geſteckt, verbranut, an ben, Fuͤßen aufgehon⸗ 
om, ven Löwen ver Kameelen vorgeiwerfen, von Thuͤrmen 
‚ in einem Sacke ertraͤnkt, eine Zeitleng am 
Schlafe bder am Eſſen verhindert, in einem todren Ochſen 
Zcbenbig begraben zu werden;. Mafe ‚ Munb nad Ohren mie 
. Yuloer zu füllen und es auzuzuͤnden u. ſ. f. ). 
In Widah find die Strafen nicht weniger grauſam; 
werhen aber nur wenige Laſter mit dem Tobe beſtraft anti 


. ni des Tebtichlag wab der Ehebruch mit eistem Leibe des 


 Kimigb, oder. eineh.nan dem Großen des Reichs. Todtſchlag 
wird, dem Verichte Bocmanns zufolge, dadurch beſtraft, 
—* Diffethäter lebendig anfgefchuieten, und das Cin⸗ 
geweibe heraugenommen uud verbrannt. wiss. Darauf 
wird der. Köryer mit Salz angefüllt, und anf einen. Nfable 
in der Mitte des Morktes ausgeſteckt. Wenn bie Srau.cie 
nes Großen im Ehebruche ergriffen wird, ſo hat der beieis 
digte Ehewann Die: Freiheit, fie umgubringen, ober an bie 
Europier zu verlaufen. ‚Menu er. fie. shot will, fo laßt 
er pbureh ben Scharfeichtes den Kopf abbauen, ober fie 
mit em Stricke 'erwärgen; . Er: darf auch ;beäbaib Keine 
—2* dem Könige ablegen, ſoudern blos Den Ocherf⸗ 
richter feine Gebuͤhr bezahlen. > Mennujemand hingegen 
eine von den Weibern des Aluigs befchläft, ſo kommt er, 
nicht ſo leichten Kaufes weg. Dex Werbtecher wird, nebft 
feier Wieſchaldigen, aufo freie: Zeih:gehrucht,, zoo er ala 
ein Ziel bistgeitells wird, :nach weiches verſchiedene große 
Herren ine Ranzen. werfen... Darauf. wird · ihen in Gegen⸗ 
wars:des Franenopechon nad —*XR abgeſchnitten, 
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Tonnen: ww . Anibere fierben von den Btodfchlägen, die 
ihnen auf den Unterleib, auf die Schenkel und den Hinter⸗ 
theil ſo lange. gegeben werten; bis fie ganz zerſchlagen find. 
Diefes ik, ein. ſehr langſamer und höchft ſchmerzhafter Tod. 
— Einige. werden in großen Mörfern von Erz mit, eiferuen 
Keulen zerſtoßen und ihre zertrümmerten Körper den Hunden 
vorgeworfen. — Andere werden an den Süßen oben in eis 
‚ nen Rannen gehaͤngt, und in dieſem Zuſtande laͤßt man ſie 
| ſterben· — ‚Die Srauenöperfonen werden gewoͤhnlich ents 
- weder erbroffelt, oder in einen. Sad gejledt und ertränft. 

Diefe fommen aljv am beiten davon ). 

Ich befuͤrchte, daß meine zärtlichen geferinnen,, wenn 

fie altes diefes Lefen,  fchon den Anfang einer Ohymacht ver: 
merken; ich will daher audere, eben fo barbariiche, Gtras 
fen bei. dieſem Volke mit Stillſchweigen übergehen und die 
Diaroflaner erwähnen. Gern würde id) den Leſer mit mehr 
tern Abſcheulichkeiten der Art verichonen ; mein Plan fordert 

aber, Daß ich.fie anführe; denn ich will, daß man bie ros 

hen Voͤlkerſchaften nad) ihrer ganzen Denkungs⸗ und Haud⸗ 

lungsart tennen lernen ſoll. 

. Die Marokkaner zeichnen ich nicht weniger durch bie 
Gnanfemkeiten ihrer Strafen: aus, welche ‚gleichfalls vom 
Der Harte dieſes Volks und. der Unmenfchlichkeit des Regen⸗ 
ten, zeugen. — Zuweilen wird ber Verbrecher von vier 
ſtarken Leuten mit folcher Fertigkeit in die Höhe. geworfen, 
Daß er, der Abſicht des Befehles gemäß, im Galle einen 
Arm, oder ein: Bein Bricht ,. oder auch gerade. auf den Kopf 
fallt ,. umd.anf.der Stelle todt liegen bleibt. Sonſt hängen 
Die meilten. Sprafen lediglich von dem Sinne des Kaiſers ab, 
z. B.mit: Honig beſtrichen und einen ganzen. Tag über in 
der Sonne für die Fliegen ausgeſetzt zu werden, mit deu 
Fuͤßen an den Schwanz eines Mauleſeis gebunden und auf 
dieſe Art durch die Straßen gefchleppt zu werben; lebendig 
big an den Kopf begraben zu. werden, nach. welchem dann 
‚oft geſchoſſen oder mit Steigen geworfen wird.; alle Zähne 
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au von Mande zu brechen; Hände, Füße, Rufe, Ohren, 
Brufte abzuſchneiden; lebendig durdhgefägt zu werden; am 
einen Pfehl geſteckt, verbranut, an ben, Füßen. aufgehens 
gen, deu Läwen oder Kameelen vorgeworfen, von Thuͤrmen 
herebgsfiärzt,, in einem Sacke ertränls, eine Zeitlang: am 
Schlafe pder am Eſſen verhindert, in einem todten Ochſen 
lebendig begraben zu werden; Naſe, Mund und Ohren mit 
Pulver zu füllen und es angugänben n.. f. *). 
In Widah find bie Strafen nicht weniger geanfam ; eb 
werben aber nur wenige Zafter mit dem Tobebeſtraft, nämlich. 
uur des Zobtichlag und ber Ehehruch mit. einem Weibe des 
Koͤnigs, oder einednan Den Sroßen des Reiche. Todtſchlag 
wird, dem Berichte Bormauns zufolge, dadurch beſtraft, 
daß der: Miſſethaͤter lebendig aufgeſchnitten, und das Ein⸗ 
geweide herauſagenonnnen und verbrannt. wir. Darauf 
wird der. Koͤrper mis Salz angefuͤllt, and auf eiuem Afable 
in bez Mitte des Marktes ausgefiedt.. Wenn die Frau ei⸗ 
ned ‚Großen im Ehebruche ergriffen wird, ſo hat der beieis 
digte Chewann die: Freiheit, fie nngubringen, oder an bie 
Europser zu verkaufen. Menu er. ſie Adtan will, fo laßt 
er ig durch den Scharfeichtes ben Kopf. abhanen, ober fie 
mit dem Stricke ermuͤrgen, Er Darf auch veähatb keine 
Mecher ſchaft dem Könige ablegen, ſaudern blos Dem Scharf, 
richter feine Gehbuͤhr bezahleu. —Mennjemand hingegen 
eine von den Weibern des Ninigä befchläft,, „fo. kommt er, 
nicht ſo leichten Kaqfes weg. Dex Verbtecher wird, nebft 
feiner Wieſchaldigen, aufd freie Feid gehracht, we er ala 
ein Ziel. birtgeitells vweirb., ‚nach welches verſchledene große 
OHeeren ifine Ranzen. werfen. .... Darauf: wird: ihm in Gegen⸗ 
wert;der Zranewäperion. mas maͤnnlicht GBlied abgeſchnitten 
und er genoͤthigt, es ſolbſt ind Feuer. zu werfen. Nach 
Diefem werben. fie. beibe ou Ddmben. u Bug: gebunden; 
und In eine tieft Onabe gewarfen,, wo bes Scharfrichter au 
ss. er; Der An he: Zaun fuht;,: :mch und ) 
rende ne 
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Waſſer auf fie gießt, bis er halb leer ift, worauf das He 
brige auf einmal ausgeſchuͤttet, die Grube mis Erbe gefüllt 
und fie Ichenvig begraben werben. — Zuweilen erben 
heibe lebendig verbrannt, und die Eöniglichen Weiber müſ⸗ 
fen ſelbſt Holz zum Scheiterhaufen berbeitragen. . Bhöweis 
len werben zwei Gruben, fo nahe.an einander gemacht, daß 
die Schuldigen einander fehen und anreden koͤnnen. In der 
Mitte der einen wird ein Pfahl eingefchlagen, as. weichem 
fie das Weib: bei Armen und. Beinen anbinden. An dem 
Ende der andern. Grube legen die Weiber des Königs „Reife 
köndel au. . Auf dieſe wird der Mann ganz nadt geiegt, 
und bei gelindem. euer gebraten. Wenn fie Fein Zeichen 
des Lebens mehr bei ihm‘ verfpüren,, werfen fie ihn in bie 
Grube ,. und füllen diefelbe mit Erde zu. Wenn er todt iſt, 
treten Die Weiber des Könige, funfzig bis ſechszig am ber 
Zahl, in Eöjtlicher Kleidung, als ob es ein Feſttag wäre, 
hervor. Jede trägt einen großen Topf ſiedendes Waſſer 
anf dem Kopfe, welches fie nad) einauder Aber Den Kopf 
ber Miſſethaͤterin ausgießen. Wenn Died geſchehben iſt, 

binden jie den Koͤrper los, werfen ihn in die Grube, nud 

verſchůtten Diefe mit Erbe und Steinen. — Man muß fid) 

billig wundert , daß der König feine Weiber zu dergleichen 
Sinrichtungen gebraucht; aber theild hat er dabei die Ab⸗ 
fiht , fie von: einer folchen Untreue abzuſchrecken, theils 
find die Weiber, welche dabei Dienfte thun mäffen,, nur 
von der Dritten und unterften Klaſſe. Deun die Weiber bed 
Königs von Widah find In drei. Klaffen eingetheitt. Die 
erfie Klaſſe beſteht aus den fchöuften jungen Weibern; die 
andere aud denen, die das Alter. oder die Krankheit zu dem 
Dergnügen des Königs untuͤchtig gemacht Haben; bie dritte 
und unterfie Klaffe befteht aus den Weibern, welche dem 
Könige oder feinen Frauen als Gclavinuen bienen. Blos 
dieſen gebuͤhrt die Ehre, in voller Pracht Weller und ‚Heiße 
buͤndel zum Holzſtoße herbei zu tragen. Sie werden abes 
deſſen ungeachtet alle als Fönigriche Weiber betrachtet, und 


”» GL 
der Tod ſteht ihien bevor, —* mit ee 
Mannsperſon zur thun -Baben. *): * 

Dir Abgſinier ſind zwav en —— — 
zufolge, Ehriſten, aber doſſen ungeachtet, was ihre Cieas. 
fen betrifft, wicht weniger gaufam.Za dieſen gehoͤrt 
die Verbrecher zu —A fie lebeubig - zu ſchien, fie 
Ju Tode gu ſteinigen. Dieſe Todesart wird vorguͤglih⸗ an 
deu Bekennern eines Fremden Glaubend volzogen. 3a: ben 
Hanptfirafen maß duch Die gerechnet werden, den Werbrechern 
die Augen auözuftechen, wolche yertieiniglich an Nehellen wvoil⸗ 
zogen wird. Die Körper der Verbrecher, weiche det Merl 
raͤtherei, des Tedflagsstub auf den Lambikrapn venkbern 
Gewaltthaͤtigkeiden wegen bingeviihtet. werbim ; Klsiben: ges 

o wöhnlich unbegraben liegen. :: Sie’ werden von. wilden hier 
ren und Huuden verzehrt, weiche fogar wit: Etuͤcker Das 
von nach Gondar, ‚der Hauptſtadt Abyſſeniens, kineinlane 
fen **). Man follte kaum glauben, daß Ehriften ‚.ı.dig 
durch bie fanfte und mefehenfremäliche . Chriftnd Meligion 
gebildet find , in ber Befsafmighet Berbrecher ſo grauifum 
und unmenfchlic feyn Eiuuten; men bat. aber unter bei 
geſitteden chrifieichen Nutienen in Europa. Weifpiete derſel⸗ 
bi Grstfrukeh ‚-Aefandeterbei Rinigömere, ‚gehabt; nor 
rin fie den. Algierern, „.Miheheriv. ga, Anz 
fc gewefen-find , mi ſelbſt die übertroffen, ha⸗ 
ben. Der Dame der Religion Laun Die Sitten nicht ſauftz 
die Dentungbart nicht weich machen. Die Erfahrung;-Ichrt 
und , dad Diefe Grauſambeie nur in den intern, we die 
Beiigion in Ihrer Reinheit gelehri un auf Herg angewandt 
wird ,. in: eine mine. Gerechtigkeit. verwandelt wird, und 
diefe Milßde kaun ˖ das !Wotl audı in defer zaubern: de⸗⸗ 
sn, ohne fio zu mißbrauchen. | 

ie unmeuſchliche Gerafen werden. aber wär — 2 


— lie. da An Mefe un the 
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auter ben wildern und rohern Voͤlkerſchaften geraucht; 
fie werden auch bei Völkern gefunden, die nicht ſo rop 


und hart find. Es if, eine höhere Kultur des Verſtau⸗ 
des ,.. der Sitten, und ber Moralität erforderlich, che ein 


Boif fich durch mildere Strafen lenken läßt, und die Für⸗ 


fien muͤſſen felbft eine ſolche Bildung erhalten haben, ehe 
fie die, barbarifchen Strafen ihrer Vorfahren abfchaffen, und 
fie mit andern. verwechfela, die milder und menfchlicher 
find. Es ift daher möglich, daß barbarifche Strafen Bei 


einem fanften und gurmäthigen Wolfe Statt finden koͤnnen, 


Soenn fein Zürft ein Tyrann if; doch ſchließt man ans 


einem fawften und gutwuͤthigen Charakter des Volkes wicht 


immer richtig auf. Härte und Xyrannei im Charakter bes 
Fuͤrſten, wenn ‚harte und graufame Strafen beibehalten 
werben; benn eine natürliche Gutmuͤthigkeit kann bei dem⸗ 
felben Volke mit einem Hohen Grade von Robheit verhunden 
ſeyn. 

So ſcheinen die Maratten ein ganz gutnuͤthiges Bolt 
au ſeyn, wenigſtens find fie ſehr duldſam gegen fremde Re⸗ 
Kigiosverwandte. Dieſe Indianer koͤnnen nicht begreifen, 
wie es moͤglich iſt, Andere blos ſprkulativer Meinungen 
wegen zu verfolgen. Wan findet daher in ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Punah verfchiedene Mofcheen und eine chriſtliche Kir⸗ 


che, ſo daß beide Glaubensgenoſſen ungehindert. ihren Got⸗ 


resdienſt halten koͤnnen. Dieſe Duldſamkeit verraͤth doch 
eine gute Denkungsart, und nichts deſto weniger find fie 
In ihren Strafen graufam.. . Einem Miffethäter Nafe, und 
Ohren abzujchneiden, iſt etwas ganz Gemwöhnliches. Wenn 
fie aber. jemanden am Leben frafen weiten, baben fie vie⸗ 


Kerlei Art, ibn zu firafen,' erfonnen, z. B. deu Verurs 


theilten von einem Elephauten fo lange herumfchleppen, zu 
laſſen, bis er fiirbt; den Kopf des Verbrecher in einen 
Sack zu ſtecken, und ihn mit einem Hammer zu zermal⸗ 
men. Die allgemeinſte Todesſtrafe iſt aber die, dem Ver⸗ 
Brecher Arme und Beine abzuhauen, und ihn in diefem Zus 
ftande liegen zu Iaffen, bis er den Geiſt aufgibt. Die 
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daß ihr Bat lebe Senn 


goffen werben basf;_ man.bat.aber andere Todesſtrafen 


für fie afenmey , die. meit.;härter find, als Ken, Kopf zu 
verliere, B. ſie in Tach au wideln; das..in Del ges 
ränks iſt, und.fie.fo zu verbrennen ; aber ihren Körper fo 
Lange in Talte& Waſſer zu halten, bit ex aufzuſchwellen ans 
fängt, waranf der Todſich gleich einzuſtellen pflegt. ) 
Die Egngo⸗ Neger ſollen. auch feht ſanftmoͤchig ſeyn; 
aber bei der Hinxichtung eines Miffethaͤters vetlaͤßt fie_dies 
fer ſanfte Charakter. FR ein Miffethater zum Tode verur⸗ 
theilt, -fo. wind er dem Volle Preis gegeben, das auf ihm 
loſfaͤhrt, mnd ihn inreigentclichen Sinne zerrrißt. Darauf 
fanınyely Fe feine Glieder, Tegen’fie an einen: Yalusbaum, 
ud laffen ſie da, den Manbogeln zur Nahrung, Hegen.“’} 
Dax fietzt aus dieſen Beiſpielen, daß eini Volk, obgleich 
es von Natur etwas. Sauftes und. Gutmäthiges in feinen 
Charakter, hat doch zur Grauſumkeit in ſeinen Strafen ges 
neigt ſeun koͤnne, ‚fo-Tange ed. nicht‘ durch Kultur aus dem 
Staunde ver Rohheit herauägekonicnen it. Bir. fehen dieſes 
het unferu: rohen ,. germeinen Seiten; tt: weicher Grau⸗ 
‚fanleit lonunen fie einen Dieb wigkanbeln „ba: fie. doch wip 
fen, daß er vonder: Obrigheit Die, gebuͤhrende Strafe. ber 
-Tometz und obgleich fe ihunuiig_ Kultur erhalten haben, 
:10 - ind fie. doch -grigtentheikäi:gen ‚weit 'zuniel,, um mit 
Schamern eine Hinwipeang.anzufehen.: Dad Gefühl. der 
Reugiesiifträhne Zrrifel groͤßer, als das Geſuͤbl den Min 
Leidens. Fine Art. Perſeinerang ber Denkungsärt: und der 
meraliſchen, Befühle iſt nachwendig ) und bei, Den: Weiter 
der Mieufihen wicht hart uud gefühlte zu ſeyn. ' 
So Sales die üuawohner vom. —— einige 
Kulisse ; — * Fochalen ebenda die Orgupenabt iu iin tra) 
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fen, weiche zeigt, daß viel: Rohheit in Ihrem Charakter 

geblieben if. -: Ein Mann: hat 58. dad Recht, \eine 
Erau bes Ehebruches wegen binzurichten,, wenn es die Xhat 
beweiien kann. Wenn ein Herz feinen Leibeigenpn.erfchlägt, 
fo wird es Ihm als fein MWerbrecien augerechnet, ob es 
‚gleich einer geringen Urfache wegen geſchieht. Der Todt⸗ 
ſchlag wird fonft folgendermaßen beſtraft. Erſtlich tritt man 
dem Verbrecher lange auf dem Leihe herum. Hernach gießt | 
men ihm Meineffig, wpmit ein verfaulter Leichnam abges 
waſchen worden ift, mit einem Trichter in. den Hals. Run 
er nun voll iſt, fo ſchlaͤgt man fo lange mit: Yrügeln auf 
feinen Bauch los, bis er berſtet. Diebe werben zu Love 
‚getreten, und fo erſchrecklich diefe Strafe auch iſt, ſo find 
dennoch Die Korenmar fehr. zum Stehlen geneigt. Man fick 
bierans, daß eine ſtrenge Strafe nicht hinlaͤnglich if, ben 
Werbrechen vorzubeugen. :Die Engländer ſtrhlen aus den 
Taſchen der Zufchauer , während fie fehen , wie andere des 
Diebſtahls wegen erhenkt werden. Wenn ein verbeirathes 
ser Mann dem Weibe eines andern beiwohnt, und auf der 
That ergeiffen wird, fo wird er am Leben gefiraft, Das 
Graufamfie dabei tft aber dies, daß ber Vater des Miſſe⸗ 
thaͤters, wenn er lebt, oder fonft einer von feinen naͤchſten 
Anderwandten, die Steile.. des Scharfrichters Ppertreren 
muß. Diejenigen, die nicht zu .cechter Zeit bezahlen, was 
fie ſchuldig ſend, werben monatlich zwei bis Drei. Mal auf 
die Schienbeiue geprägelt, und dies geſchieht ſo iange, bis 
fie. Mittel finden, ihre Schulhen zu bezahlen. - Sterben fir, 
ehe ſie ihre Bläubiger befriedigt Haben, fo mäflen ihre nnd 
ften Unverwadeen für fie bezahlen, über biefelbe: Strafe er⸗ 

dulden, Meiche Barbarei! Aber darum iſt auch ein Glaͤu⸗ 
biger in. Korea gewiffer, daß feike außenfieheuben Geldſam⸗ 
men ihm bezahlt werden, als wir mit unſerm —— 
Zier, Siegel, Unterſchrift und, Eantion, Die getindeſte 
Strafe in diefeni Sande beſteht in Pruͤgeln auf Yen Hintern 
oder auf die Baden, und dies wird nicht für ſchimpfich ges 
halten, weil es etwas ſehr Gewcehnliches iſe nund man 
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oftmast Narait, bepsaft ih, wen men ra anne 
Bert geredet Kat.) J 
Die azfet haben ebenfalls viel Kultur in Abıen Cie 


find aber doch graue, : Diebfiapl. wird genueinigiich mir 
dem Deriufte der Naſe und. der Ohtren befiaft ; Straßen⸗ 
saub aber datyırd) , daß man den Bauch bes Werbrachers 
auffehmeibet.. In diefem Zuſtande wird eu dann auf rinem 
öffentlichen Plate der Stant, an einem Balgen,. zum 
Schan ausgefielt, und fo lange darau gelaffen,, bis er uns 
ter Martern deu Geiſt aufgike. Ichrigens find, nach _ 
Srantiins Berichte, die Strafen in dieſem Laube ſo mans 
nigfaltig uud fo grauſam, daß bie Wlenfihheie fühacr Bei | 
dem Gedaunken daran hauderi.””) . 

Solche Strafen zagen, hai dies Von od Jeine-SBer 
herrſcher nad) ſehr ‚roh. ſeyn müſſen; Ein RNollk lam aber 
Kunſtkultur haben, und doch in Anſehnng der Kultur bes 
VBerſtandes, ver Denkart ud der. Moralitaͤt fee nei: ſeyn. 
Kultur ber Auf und bes Moralitoͤt (ion wicht. r mis 
einanker. vereisigt. 

Hierzu kam noch Die Bunte Der Auffer gerechnet we 
den, eine Strafe, die. fehe greuſam iſt, wenn ‚Ba ip höche 
fien Grade ausgeäbt wire. . Diefe Strafe, —— 
Grabe hat, wir feigendermaßch. sertheilt.. Ein Parker 
Dann hebt denjenigen, der gelnutet werben fe ‚ auf ſei⸗ 
nen Rüden. Ein anderer bindet Ihm die Fuͤße mit einem 
©Stride zuſammen, welcher demjenigen, der ihn trägt, 
zuvifchen Die Schenfel gehr. Mtafdiefe Art wirb er fo feft 
gehalten, daß er ſich nicht rühren kann, und iſt bis auf 
Den halben Leiß:ewtlichver. Sierauf gie Der Scharfrichter 
ip die ihm bie Annie, die ein Riemen von einer trocenen unge⸗ 
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gerbten Eiendehaut und an. einem Stocke beieflägt. iſt | 


Mit diefem fchlägt er dDermaßen, daß das Blut mi jebenzr 
Schlage ausfprigt , oder wenigſtens dadurch eine Blaſe von 
der Dicke eines Fingers entfteht. Died wirb für den ges 
ringften ımd gelindeften Grab der Knute gehalten. Soll er 
firenger ſeyn, fo wird jeder Schlag. ihm an berfelben Stelle 
wieder verfeßt, und jeder Schlag nimmt das Fleiſch mit. 


Wenn aber die härtefie Knute befohlen 'ift, fo haut der 


Scharfrichter in die Seiten, und fchneidet oft Die Einge- 
weide dur. Nur Wenige überleben diefe Strafe. Bruce 
fagt, daß es eine allgemeine Bemerkung fey, bag magere 
Menſchen nach der Knuͤte fett werben, und daß dieſe ein ſi⸗ 
cheres Mittel für diejenigen ſey, die fteif ſind.) Es iſt 
aber fehr. zu vermuthen,, Daß man lieber ein wenig mager 
und fieif bleiben, al& durch diefe Kur, die wirklich etwas 
marokkaniſch ift, fett werben will. Ob der rohe, ges 
meine Mann in Rußland noch fo hart ift, daß eine fo graus 
fame Strafenöthigift, weißichnicht; aber die Ueberzengung 

darf man doch wohl hegen, daß ber milde und gerechte 

Alexander einft ein Mittel ausfindig machen werde, biefelbe 
unnöthig zu machen, und zwar entweder dadurch, daß er 
den rohen, gemeinen Mann kultivirt, oder Die Knute mit 
einer gelindern Strafe verwechfelt, vor welcher bie Menſch⸗ 
beit weniger zurüdfchandert, und woburd die Zahl ber 
Merbrecher wenigftens nicht vermehrt wirb. 





Kap. 15. 
\ Menfhenverfauf 


Me Gebrauch, Menfchen zu verkaufen, gehört auch zu 
den Grauſamkeiten der wilden und rohen Menſchen, ſo wie 


9) Deinrih Bruce's Nachrichten von feinen Reifen —X 
E. 103. ff. 0 | 
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der, Nenſchen zu banſen, zu ber‘ Barbarei Dex gefifteten 
Woͤlker gehoͤrt; und ich kaun ſchwerlich entſcheiden, auf 
welcher Seite ein folches Verfahrren am barbaviſchſten iſt, 
ob auf Seiten derer, die Menſchen verkaufen, oder auf 
Seiten derjenigen, die ſie laufen, um fie als Skiaven 
und Laſtthiere zu gebrauchen. So viel iſt indeß gewiß, 
daß wenn keiner fie verkaufte, fie auch Keiner kaufen koͤmte; 
es iſt aber auch eben ſo gemiß, daß wenn keiner kaufte, 
auch keiner verkaufen. koͤnnte. — Wenn die wilden und 
rohen Voͤlker ihre Mitmenſchen als Sklaven an die Euro⸗ 
paͤer verlaufen, fo iſt dieſer Verkauf unlaͤugbar eine Folge 
ihrer grauſamen Denkungsart une ihrer Geringſchaͤtzung ber 
Menſchen, um fo mehr, da fie im voraus nicht. willen 
Tonnen, welches Schickſal diefen verkauften Menfchen bes 
vorſteht, ob fie ven ben Europäern hart oder glimpflich bes 
Bandelt werben. Wenn die Europder fie hingegen kaufen, 
fie als Menſchen behandeln, und fie die Rechte der Menſch⸗ 
heit genießen laſſen, ſo will ich zugeben, daß ihr Zuſtand 
unter den Europaͤern weit ertraͤglicher, als in ihrem eignen 
Zaude werben kaun. Wenn aber die Europäer. auch ihre ges 
Lauften Eklaven auf die beſtmoͤglichſte Art behandeln, ſo 
iſt es nicht allein unedel von Menſchen gehandelt, mit ih⸗s 
ren Mitmenfchen Handel zu treiben, und fie ihrer natuͤrli⸗ 
chen Freiheit, des hoͤchſten Kleinodes bes vernünftigen 
Menſchen, zu berauben,, fondern diefer Handel bat auch 
GSewaltthaͤtigkeit und Unmoralität unter den. rohen Boͤlker⸗ 
ſchaften, mitdenen er getrieben wird, zur Folge. Das iſt 
es, was ich in diefem Kapitel mit einigen Beifpielen su Des 
weifen fuchen werde, 

Diefer Handel mit Menfchen Tann, wie alle andere 
Dinge, zwei Geiten haben; man muß daher die eine Seite 
uicht fo anftieren, Daß man bie andere nicht ſieht. Durch 
diefen Handel wird wirklich viel Menfchenblut geſchont. Be⸗ 
vor der Sklavenhandel in Benin eingeführt wurde, opferten 
der König und die Reichen den Göttern eine Menge Mena 
fchen und alle Kriegögefangenen. Geht der Zeit gehen fie 


2829 


fen, weiche zeigt, daß viel KRohheit in Ihrem Charakter 
geblieben iſt. Ein Mann: hat z. B. daB Recht, ſeine 
Frau bed EHebruches wegen hinzurichten,, wenn eu Die That 
beweifen Bann, : Wenn ein Herz feinen Leibeigenen. erfchlägt, 
fo wird es Ihm als fein Werbrechen augerechnet, ob «6 
‚gleich einer geringen Urfache wegen geſchieht. Dev Todt⸗ 
ſchlag wird fonft folgendermaßen beftraft.. Erftlich trigt man 
dem Verbrecher lange auf dem Reihe herum. Hernach gießt 
man ihm Meineffig, womit ein verfaulter Leichnam ar 
waſchen worden ift, mit einem Trichter in den Hals. Bea 
er nun voll ift, fo ſchlaͤgt man fo fange mit’ Yrügeln auf 
feinen Bauch los, bis er berſtet. Diebe werben: zu Tode 
‚getreten, und fo "erfhregtting diefe Strafe auch tft, fo find 
denuoch Die Koreanar fehr. zum Stehlen geneigt... Man ficht 
hieraus, daß eine ſtrenge Strafe nicht hinlaͤnglich iſt, ben 
Verbrechen vorzubeugen. Die Engländer ſtehlen aus den 
Taſchen der Zufchauer , währenk fie ſehen, wie andere des 
Diebſtahls wegen erhenkt werden; ..: Wienn ein verheitathe⸗ 
ver Man dem Weibe eines andern beiwohnt, mb anf der 
That ergriffen wird , fo wirb er am Leben geſtraft. Das 
Graufamfte dabei tft aber dies, daß ber Vater bes Miſſe⸗ 
thäters , .menn er lebt, oder fonft einer von ſeinen naͤchſten 
Anderwandten, die Stelle. bes Scharfrichters nertreren 
muß. Diejenigen, die nicht zu techter Zeit bezahlen, was 
fie ſchuldig fiat, werben monatlich zwei bis drei. Wat pr 
die Schienbeiue geprügelt, umb dies geſchieht fo fange, bis 
fie. Mittel finden,. ihre. Schulhen zu bezahlen. Sterben fie, 
ehe fie ihre Blaubiger hefriebigt Haben, fo mäflen ihre naͤch⸗ 
ſten Anverwadten fuͤr fie bezahlen , oder dieſelbe Scrafe ers 
dulden. Meiche Barbarei! Aber darum iſt auch ein Glaͤu⸗ 
biger in Korea gewiffer, Daß feihe außenſteheuden Geldfam⸗ 
men ihm bezahlt werden, als wir mit unſerm 
pier, Siegel, Unterfchrift und Caution. "Die gelindefle 
Strafe in dieſem Lande beftehr in Prügeln auf den. "glätera 
oder auf die Waden, und died wird nicht für fchimpflich ger 
galten, weil es etwas ſehr Gewinulicges iſe, und man 
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eftmai6 wit nſi i, wenn man nr da amrecee⸗ 
Wort geredet Bat.” ; 

Die 'perfer yaben ebenfalls viel aultur m Aören Su⸗ 


dem Verluſte der Defe. md, Dez Ofren beſtraft; ‚Straßen 
saub aber dauch, daß won him Bauch bes Werbrachers 
auffehmeidet. In diefem Zuſtande wird er bann auf. einem 
öffentlichen Platze der Gtakt,. an einen Galgen, zue 
Schau ausgeſtellt, und fo lange daran gelaffen, bis er uns 
ter Marten den Geiſt amfgikt. Uebrigens find, nach 
Franklins Berichte , die Strafen in dieſem Laube fü man⸗ 
nigfaftig mud fo graufum, . Daß die Nenſchheit ſchou bei 
dem Gebauken daran Küaudert.”") 

Solche Strafen zaigen, daß dies Vott der Fine Ve⸗ 
herrſcher mod) ſehr roh ſeyn müſſen; Ein Rolk kamn aber 
Kunſtkultur haben, und doc) in Auſehung der Kultur bes 
Berſtandes, ver Denkart md der. Moralität fehr neiı- ſeyn. 
Kultur der Auufk und Des Merelitut fiad wicht namen mit 
einander neweinigt. - . 

Hierzu kaun noch Die aae der Dhuffen apraiet- mer 
ver, eine Strafe, bie. fehe greuſant iſt, wenn Ha tan Höche 
fen Grade ausgeübt wird. . Diefe Strafe, Dia verſchiedene 
Grade bat, wird falgenderwaßen crtheilt.. Ein ſtarler 
Mann hebt denjenigen, der geknutet werden ſoll, auf ſei⸗ 
nen Rüden. Ein anderer binder ihm die Füße mit einem 
Stride zufammen, welcher demjenigen, der ihn trägt, 
zwiſchen Die Schenkel gehr. Maf.biefe Art wird er fo feſt 
gehalten, Pi ſich nicht rühren kann, und iſt Bis auf 
Den halben Leib eutkiedder. Hierauf gibt Der Scharfrichter 
ihm die Knute die ein Riemen yon einer trockenen „ ungen 


. 9) Mlgemeins Sifsrie ber-Beken za Wefe end. Carte. B. VL 
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gerhten Eiendögaut und :an.einen Stocke befeſtigt iſt. 
Mit dieſem ſchlaͤgt er dermaßen, daß das Blut mit jedem 
Schlage ausſpritzt, oder wenigſtens dadurch eine Blaſe vom 
der Dicke eines Fingers entſteht. Dies wird fuͤr den ge⸗ 
ringſten und gelindeſten Grad der Knute gehalten. Soll er 
ſtrenger ſeyn, ſo wird jeder Schlag. ihm an derſelben Stelle 
wieder verſetzt, und jeder Schlag nimmt das Fleiſch mit. 
Wenn aber die haͤrteſte Knute befohlen iſt, ſo haut der 
Scharfrichter in die Seiten, und ſchneidert oft Die en | 
weide durch. - Nur Wenige überleben diefe Strafe. : Bruce 

fagt, daß es eine allgemeine Bemerkung, ſey, daB magere 
Menjchen nach der Knuͤte fett werden, und daß diefe ein ſi⸗ 
cheres Mittel für diejenigen fey, die fteif find.) Es ik 
aber fehr. zu vermuthen,, daß man lieber ein wenig mager 
und fteif bleiben, als durch diefe Kur, die wirklich etwas 
marokkaniſch ift, fett werben will. Ob der rohe, ges 
meine Mann in Rußland noch fo hart ift, daß eine fo grau 
ſame Strafenöthigift, weißichnicht; aber die Ucherzengung 
darf man doch wohl hegen, daß der milde aab gerechte 
Alexander einſt ein Mittel ausfindig machen werde, dieſelbe 
unnöthig zu machen, und zwar entweder dadurch, daß er 
den rohen, gemeinen Mann kultivirt, oder die Knute mit 
einer gelindern Strafe verwechfelt, vor welcher die Menſch⸗ 
beit weniger zurüdfchandert, und woburd bie Zahl bet 
Verbrecher wenigftens nicht vermehrt wir. 





Kap. ı5. 
. Menſchenverkauf. 


Der Gebrauch, Menſchen zu verkaufen ‚ gehört auch zu 
den Graufamkeiten ver wilben und rohen Menſchen, fo wie 


*) Deinrih Bruce's Nachrichten von feinen Reiſen — 
E. 103. fi. nn 











u | 
der, — *27* FDarbarei Dee geffteten 
Bölter —— ich kaun ſchwerlich entſcheiden, auf 


welcher Geits ein ſolches Verfahren am barbariſchſten iſt, 
ob auf Seiten derer, die Menſchen verkaufen, ‚oder. auf 


und Lafthiere zu gebrauchen. So viel ift indeß geuiß, 
daß wenn einer fie verlaufte, fie auch keiner kaufen Lönute; 
es ift aber auch eben fo gewiß, daß mem keiner Taufte, ’ 

auch Feiner verlaufen koͤnnte — Wenn die wilden [2 
*. Baͤlker ihre Mitmenſchen als Sklaven au die Euros 
paͤer verkaufen, ſo iſt dieſer Verkauf unlaͤugbar eine Folge 
ihrer grauſamen Denkungsart une ihrer Geringſchaͤtzung bee 
Menſchen, um fo mehr, da fie im voraus nicht wuflen 
Tonnen, welches Schickſal diefen verkauften Menfchen bes 





vorficht, ob ſie von ben Curopäern hart oder glimpflich ber 


handelt werden. : Wenn die Europder fie hingegen laufen, 
fie als Menſchen behandeln, und fie die Rechte.der Menſch⸗ 
heit genießen laſſen, fo will ich zugeben, daß ihr Zuftand 
unter den Europdern weit esträglicher, als in ihrem eignen 
Rande werben kaun. Wenn aber die Europäer auch. ihre ges 
lauften Eklaven auf die beſtmoͤglichſte Art behandeln, ſo 
iſt es nicht allein unedel von Menſchen gehandelt, mit ihe 
ren Handel zu treiben, und fie ihrer natuͤrli⸗ 
chen Freiheit, des höchften Kleinodes des vernünftigen | 
Menſchen, zu berauben, fondern diefer Handel bat auch 
Bewaltthätigleit und Untmoralität unter den rohen Voͤlker⸗ 
Wheften, mit denen er getrieben wird, zur folge Das iſt 

ed, was ich in dieſem Kapitel mit einigen feifpielen in des 
weifen juchen werde. 

Diefer Handel mit Menfchen Tann, wie alle andere 
Dinge, zwei Seiten haben; man muß daher die eine Seite 
wicht fo anftieren, daß man bie andere nicht ſieht. Du, 
biefen Handel wird wirklich viel Menfchenblut gefchent. Ber 
vor der Sklavenhandel in Benin eingeführt wurde, opferten 
der König und die Reichen den Göttern eine Menge Mena 
(den und alle Kriegsgefangenen. Seit der Zeit: gehen fie 
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ſparſamer mit biefen Opfern um, weil es ihnen vertheilhaf⸗ 
ter iſt, fie zu verlaufen. jest verlaufen fie die geſanden 
Sklaven und Kriegsgefangenen ; blos die Berwachienen und 
Schwaͤchlichen, für welche fie nicht viel erwarten können, 
apfern fie den Göttern *). So ward auch, ehe der Handel 
mit Menfchen munter den wilden und rohen Voͤlkerſchaften be 
kannt wurde, in den Kriegen biefer Völker mehr Blut vers 
goſſen. Männer, Beiber und Kinder beiderlei Geſchlechts 
wurden ohne Barmherzigkeit niedergemacht und die Gefange⸗ 
nen unter den graufamfien Qualen zu Tode gemartert. Jetzt 
bringt #6 diefen barbarijchen Menſchen größeren Vortheil, 
ihre Gefangenen zu verfatfen, als fie niederzubanen oder 
zu martern, welches ihnen nur ein kurzes Vergnuͤgen ge: 
währt. 

Dies m: die eine Seite des Sklavenhaudels, ‚bie in fo 
fern der Menfchheit vortheilbaft zu feyn fcheint, weil viel 
Menfchenblut dadurch gefchont wird. Laſſet und aber jetzt 
die Sache umkehren und fie von der andern Seite betrachten. - 
Man fagt, Daß die Wilden jegt eher fuchen , ihre Feinde 
gefangen. zu machen, als fie niederzuhauen. Daß fie aber 
die Gefangenen, die fie im Kriege machen, verlaufen koͤn⸗ 

„ Bat dies zur Folge, daß fie jegt weit mehrere Kriege 
führen. Dem Berichte Carvers zufolge toͤdten die nordame⸗ 
rilanifchen Wilden nicht alle ihre Gefangenen, fondern ſchen⸗ 
Ten einigen von ihnen dad Leben und machen fie zu Sklaven. 
Die katholiſchen Miffionäre, den rühmlichen Gedanken he⸗ 
gend, . durch Menfchenverfauf vielen Graufamleiten vor 
zubeugen, "brachten fie auf den. Gedanken ,. ihre Gefau⸗ 
genen zu verlaufen; Daraus folgte aber, daß fie, ſtatt 
wie vormals blos zus Befriedigung ihrer Rachgier und ih⸗ 
res Stolzes Kriege zu führen, jetzt aus Gewinnſucht Krie⸗ 
ge fuͤhren, um Gefangene zu machen, die ſie gegen hi⸗ 
ige Getraͤnke vertauſchen, welche ſie ſehr lieben und auf 

*) handlung über die Einwohner des Koͤnigreichs Benin, von 


Palifots Beauvois; Im den allgemeinen geogrardifchen 
Ephemeriden. B- VI St. V. & 400. ff. 
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Koſten tier Feinde immer zu erhalten ſuchen ). Es 
wird alfo, in Anſehung des Blutvergießens, durch ben Skla⸗ 
venhaudel nicht viel gewonnen;. beum. wenn auch in jedem 
einzelnen Kriege weniger Blur vergoffen wird, fo führen jie 
deſto haͤufiger folche Heine Kriege Sie kriegen aber jetzt 
nicht mehr, um fich gegen diejenigen, Die fie angreifen „zu 
vertheidigen, ſondern greifen nun friebliche Nachbarn aus 
bioßer Gewinufucht an, um WBefangene zu machen, die je 
als Sklaven verkaufen können. . Zu welchen Gewaltthätigs 
feiten und Ungererhtigleiten werden bie rohen Voͤlker durch 
dieſen ſchaͤndlichen Handel verleitet, ‚der von den kultivirten 
Völkern ihnen geöffnet worden iſtt 
Allein biefer Handel verleitet die rohen Dörfer nihe 


nur zu gegenfeltigen Kriegen und zu dem Blutvergießen, das 


-mit dem Kriege immer verbunden feyn muß, jo jehr jede 
Partei auch ſucht, lieber Gefangene zu machen, als ſeinen 
Feind niederzuhauen; denn es tft natuͤrlich, daß Feiner fich 
gefangen gibt, ohne ſich zu dertheidigen; ſondern er verlei⸗ 
set auch dieſe rohen Menſchen zu vielen unmoraliſchen Hands 
Tungen, weiche fie wohl ſonſt nicht würden begangen haben, 
- Die Mingrelier verdienten hier kaum eine Erwähnung, 

weil fie in allen Ruͤckſichten ein fehr anmoraliſches Volk 
find. Sie ſetzen ihren größten Ruhm darein, ſtehlen zu 
koͤnuen, und derjenige, der hierin den andern übertreffen 
Tann, volrd hoch geachtet. Meuchelmord, Todtſchlag und 
Lügen werden bei ihnen große Hantiungen genannt. Ehe⸗ 
bruch, Hurerei und alle Arten von Unzucht halten fie für 
Tugenden. : Der eine ſchaͤmet fich nicht, Die Frau bed ans 
deru zu entführen. Sie heirathen ihre nächfien Blutsver⸗ 
wandten, ohne fich ein Gewiſſen barüber zu machen. Viele 
babe zwei bi6 drei Weiber und. überdies eine Menge Bei⸗ 
ſchlaͤferinnen. &ie haben den Grundſatz, daß es erlaubt 
fey, ein neugeborues Kind zu tödten, wenn fie fein Vermoͤ⸗ 
gen haben, ed zu ernähren, und einen Kranken, wenn fie 
MWarvero Reifen Durch die innerm Gegenden on Rene 

amerila.-- Say. 9. 
Baſtholm bißor. Bahr, Bd.I. T 
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Ihm feine Gefundheit nicht verſchaffen Können. Sie koͤnnen 
weidlich trinken und uͤbertreffen, nach Chardin, darin ſo⸗ 
wohl die Deutſchen, als auch die nordiſchen Völfer. Im. 
ihren Gefellfchaften machen Erzählungen von Diebflaht, 
Schlägerei, Kriegen, Mordthaten und Sklavenverkauf ihre 
Unterhaltung aus. Die Unterredungen der Weiber fand ges 
wöhnlich fehr unanftändig. Sie mifchen darein allerhand 
verliebte Schweinereien und Ieichtfinnigen Scherz." Wie die 
Eltern find ‚ fo werden die Kinder, weil fie früh zu allerlei 
Gottloſigkeit angeführt werden. Von einem fo verdorbenen 

und in jeder Ruͤckſicht abfcheulichen Volke ijt wohl auch vie 
Abfcheulichkeit zu erwarten, daß fie Menfchen verkaufen. 
Was man aber doch fo leicht nicht erwarten follte, iſt dies, 

daß ihre Gewinnſucht fie zu Grauſamkeiten gegen ihre eiges 
nen Verwandten verleitet, die allen Glauben überfteigen; 
deng fie fuchen nicht nur Gelegenheit ‚ um ihren Untergebe: 
nen en Verbrechen aufzubürden, um fie nebſt Weibern 

und Kindern verkaufen zu koͤnnen; fondern entführen auch zu 

‘dem Ende die Kinder ihrer Nachbarn, ja fie verlaufen ſo⸗ 

gar ihre eigenen Kinder, Weiber, Mütter, und alled die 
ſes thun fie, nicht aud Zorn oder aus Rache, ſondern bios 
aus Gewinufucht *). 

Allein von folchen Menfchen könnte man vielleicht fols 
che unmenfchliche Handlungen erwarten. Von den Eirkaf 
fiern follte man fie aber nicht erwarten. Dieſe ſcheinen doch 
ein gutmüthiges Volk zu feyn. Sie find fehr gaftfrei und 
. erlauben nicht, daß ein Fremder für fich, für feinen Bedien⸗ 
ten, oder für feine Perde das geringiie bezahlt. Sie jan 
ken fogar darüber, wer die Ehre haben foll, den Fremden 
zu bewirthen. Wenn fie felbft reifen, führen fie Feinen Vor⸗ 
rath mit fich, fondern find allenthalben, als wenn fie zu Hauſe 
wären. Menfchenverkauf aber ift ihre wichtigfte Einnahme. 
Sie ſchleppen nicht allein auf ihren Streifzügen Menfchen 
mit, fich fort, um fie zu verfaufen, fondern tragen auch 
» Ehardind Reiſe nach Perſen; in der ——— der be⸗ 

ſten und neueſten Reiſebeſchreibungen. B. V. ©. Sib. ff. 
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kein Bedenken, ſelbſt thee eigenen Kinder, befonders ihre 
Töchter, as bie Türken unb Perfer zu verlaufen. . Diefe 
- Ungtüdlicgen laſſen ſich auch ohne das geringfie Mißpergnu— 
gen verlaufen, und verlaffen mit Freude. ihre Eltern und 
Verwandten, in der Hoffnung, in Die Gerailä der Boruchs 
wen zu kommen, und daſelbſt prächtig gepugt zu werben *). 
Erreichen fie aber andy dies eingebildete Gluͤck, ig Diele Ges 
fängnifie eingeichtofien in ‚werben, fo bleibt ihr Schickſal 
doch immer traurig, was jeder einſieht, ber aus der. Ge⸗ 
ſchichte die Lage diefer Franenzimmer nur oberflächlich kennet. 
Die Einwohner von. Banchella , einer von. den Sun⸗ 
dainfeln, verkaufen zwar ihre Weiber nicht, richten fie aber . 
ab, Fremde zu ihren Umarmungen gu verführen; und weni 
die Männer nun diefe Fremden auf frifcher That überrafchen, 
fo nehmen fie. fie gefangen und verlaufen. he als Sttaven, 
ohue Redyenichaft Davon zu geben **). 
Diefer Handel mit Wenfchen gibt abernigr. allein Ans 
laß zu dergleichen unmoraliſchen Handlungen unter den ros 
hen Menfchen, die ohnedem in biefem Städe keinen Begriff 
von Moralität Haben, fondern verleitet fie. auch zus fehr graue 
ſamen nad unmenfchlichen Yandlungen, wovon ich zwei 
Beifpiele anführen wil. 

Die meiſten Sproceffe unter den Negern in Gainda ent⸗ 
ſtehen aus Schuldforderungen. Wenn ein Neger einem au⸗ 
dern eine gewiſſe Summe leihet, die er zu einer beſtimmten 
Zeit bezahlen fol, und es nicht thut, fo läßt der Gläubiger 
fie noch einmal fo lange ficken, als Der Schuldner fie ges 

: habthat, und dann kommt er und verlangt nichtö weniger, er 
das Kapital mit hundert pro Ent. Kann ber Schuldner uoch 
nicht bezahlen, fo iſt das Kapital in gleicher Zeit mit den Zin⸗ 
fen wieber anf hundert pro Gent gefliegen, und fofort. Sieht 
der Gläubiger, daß er allein nicht mir feinem Schuldner auss 

T 2 





©) Gegenwaͤrtiger Staat von Arabien, von Sal mon. ©. 148. ff. 
“©, Maroila’s Reiſe nach Afrika; in der Sammlung der Ver 
Ben uud nenchen Reifebeſchreibenten. W. IX. G. 551. 
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kommen kann, fo gibt er die Sache bei ben Aelteſten au. 
Und wird ihm auch hier die Sache nicht ſchnell genug’ ent- 
ſchieden, fo nimmt er, ohne weitere Umftänbe, fo viele von 
den Auvermandten des Schuldners, die diefe. Schuld wert 
feyn fönnen, und thut ihm Fund, daß er ſich innerhalb eini- 
‚ger Tage mit der Zahlung einfinden muüffe, weil widrigenfalls 


diejenigen, Die er zu Gefangenen gemacht hat, verlauft 


werden. Diefe Unmenfchlichfeit geht fogar fo weit ‚ daß, 
wenn der Gläubiger in einem andern Dorfe wohnt, und 
Leute aus dem Dorfe ded Schuldners dort hinüber kommen, 
er auch diefe .zur Schadloshaltung nimmt, fie mögen Ber: 
wandte oder Bekannte ded Schuldners feyn oder nicht , wei: 
ches graujfame Verfahren nicht felten ernftliche Kriege zwi: 
[chen gauzen Stämmen veranlaßt *). 

Sollte Dies noch nicht genug feyn, um bie. Ab⸗ 
ſcheulichkeit und grauſamen Folgen des Menſchenverkaufs zu 
zeigen, ſo will ich unter vielen Beiſpielen hiervon noch eins 
von Dar-Kulla anfuͤhren, einer Landſchaft, „bie ſuͤdweſtlich 
von Darfur liegt. Die Sklaven werden hier entweder von 
den Sklavenjägern mit Gewalt weggenommen, oder als 
‚Leute verkauft, die für gewifle Vergehungen büßen. Wenn 
namlid) ein Einwohner dem andern nur das allergeringfte 
entwendet, und es koͤmmt heraus, fo wird der Thäter da⸗ 
durd) befiraft, daß man feine Kinder oder fonflige Junge An⸗ 
verwandte zur Sflaverei verurtheilt. Wenn jemand bes 
merkt, daß ein Anderer nur den Fuß in fein Kornfeld gefegt 
hat, fo ift er berechtigt, einige Zeugen herbei zu rufen und 
ihn bei feiner Ortsobrigfeit im Wege Rechtens zu belangen. 
Dies hat die gewiffe Folge, daß man den Sohn oder die 
Tochter, den Neffen oder die Nichte des Verbrechers fogleicy 
beim Kopfe nimmt und ald Sklaven behandelt. Da fh 
dergleichen Zufälle faft täglicd) ereignen,, fo ergibt fich von 
felbft, daß die Anzahl der Sflaven in eben dem Verhaͤltniſſe 
zunimmt. Wenn jemand in Gejchäften ausgeſchickt wird 
und feinen Auftrag nicht gehörig beſorgt, fo hat er dieſelbe 

*) Iſert s Neife nach. Guinea. Brief 8. 
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Strafe zu gewarten. Ya, was noch mehe ift: wenn eine 


vornehme Standesperfon flicht und die Angehörigen derfeiben 
die Urfache ihres unvermutheren Ablebens nicht erratken koͤn⸗ 
nen, fo heißt es, fie fey von jemand behest worden. Um 
nun den Thaͤter hetaus zu bringen, muͤſſen die drmern Eins 
wohner, fie mögen nahe oder fern ſeyn, ihre Unfchuld das 
durch erhärten, baß fie einen gewiflen Trank 34 fid) nehmen; 
Wenn dann die vermeintlichen Kennzeichen des veruͤbten Bers 
brechens zum Borfchein kommen, fo wird der angebliche Thaͤ⸗ 
ter entweder zum Tode verurtheilt, oder als Slave vers 
lauft *). 

Aus biefen wenigen Nachrichten erhellet, wie grauſam 
die wilden und rohen Voͤlker mit ihres gleichen verfahren, 
und wie wenig ſie ihre Mitmenſchen achten. Es darf uns 
and) nicht wundern, wenn fie, die nach dem, was ic) oben 
von ihnen berichtet babe, auf eine fo graufame Art. ihre 

Mitmenſchen behandeln, fie auch verlaufen Lönnen. ber 
das, woruber man fid) wundern muß, ift dies, daß geſit⸗ 
tete Völker, die deu Werth umd die natürlichen Rechte des 
Menfchen fernen , diefe Barbarei unter den rohen Bölfern 
Dadurch unterftügen Fönuen, daß fie ihnen ihre Mitmenſchen 
ablaufen und fie nachher wie Thiere behandeln, vieleicht 
kaum mit. der Milde, womit fie ihre Hausthiere behandeln. 
Wenn man fagen wollte, daß fie, falls man fie nicht kauf⸗ 
te, doch von andern würden gekauft werden, fo iſt bie das 
närkliche, als weun man aus dem Grunde gefishlene Sa⸗ 
hen kaufen wollte, weil andere ſie ſonſc kaufen wuͤrden. — 
Wenn man mit Wahrheit behaupten könnte, .baß man Durch 

den Bulauf der Meufchen fie aus dem Stande.ber. Mildheit 

zoͤge, ihnen gefunde Begriffe in ber Religion beibrächte, mo⸗ 
raliſche Gefühle bei ihren erweckte, ihren. Berfinnd entwik⸗ 
kelte, ihnen: die natürlichen Rechte deö Meafchen ſchenkte 
und ſie als Mitmenſchen behandelte, ſo waͤre es moͤglich, 


— — 
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allmählich treue und gute Bürger aus ihnen zu erhalten, und 

es wurde dann für fie und ihre Nachkommen ein .Gtud fegn, 

daß fie Durch ihre Verkaufung in die Staaten kultivirter Ras 

tionen famen. Uber wie viel gefchleht von dem Allen? Ges 
ſchaͤhe altes dies, fo Eönnte man fie nicht mehr wie Laſtthiere 
behandeln, und dazı werden fie gelauft. Als foldye wers 
den ſie auf ihrer Weberfahrt auf den Schiffen, als ſolche 
uͤberhaupt an den Orten behandelt, wo fie verfauft werden. 
Wie menſcheufreundlich hat daher die daͤniſche Regierung ges 
bandelt, die den erfien Schritt zur Ubfchaffung eines Haas 

dels machte, der für den Käufer eben fo ſchimpflich, als 
für ven Verkäufer iſt. 





Kap. 106. 
Menſchenfrefferei. 


Daß der eine Menſch den andern: verkauft, iſt granſam. 

Daß der eine den andern toͤdtet, ohne durch Selbſtwerthei⸗ 

digung dazu gezwungen zu ſeyn, iſt thierifch; aber daß der 
eıne den andern frißt, das kann felbft das Thier nicht thun. 
Nur wenige Thiere giebt ed, die ihre eigene Gattung freſ⸗ 
fen. . Sie können in. der Erbitterung einander zerreißen; fie 
freifen aber einander nicht. Das kann der Menfch thun. 
— Die Wilden fehen zwar alle diejenigen, die nicht zu 
ihrem Stamme gehören, und nicht ihre Spradye reden, für 
ſolche an, denen fie keine Pflichten ſchuldig find, uud an. 
weichen es nicht allein rechtmäßig, fondern auch ruͤhmlich 
ift, Die größten Graufamleiten zu verüben. Uber, daß 
ſolche Menſchen dad) ihres gleichen find, davon muß der 
bloße Anblick fie überzeugen koͤnnen. Man follte daher bils 
lig glauben, daß fie denſelben sntürlichen Widerwillen, 
wie dad. Thier , dagegen fühlen müßten, andere ihres gleis 
chen zu freffen; diefen MWiderwillen verfpürt man aber bei 

den wilden Bölfern nicht. Ohne Zweifel muß ihre raſende, 


' " J 


alten wilden Voͤlkern eigene Rachgier dieſen natärlichen Wis 
derwillen erſt überwunden haben. Sie fielen einander als 
"wilde Thiere an; in der Wuth ihrer Rachgier toͤdteten und 
zerriſſen ſie ihre Feinde, und in derſelben Wath fraßen fie 
fie. Allmaͤhlich, als fie durch die Gewohnheit keinen Wis 
derwillen gegen foldye Nahrung fühlten, fingen fie, erſt aus 
Bebürfniß, und nachher and Geſchmmack, an, Menſchen⸗ 
fleiſch zu effen. Ich will Died aus der Geſchichte berweifen. 

* Daß eine wilde, thieriſche Rachgier von den diteften 


Zeiten ber die erfie Urfache des unter den Wilden eingefuͤhr⸗ 
ten abfcheulichen Gebrauch, Menfchenfleifch zu effen, ſeyn 
müfle, vermuthe ich theild daraus, daß die. Wilden keine 


andere, als ihre Feinde, freffen, theil6 aus bem eigenen 


Geſtaͤndniſſe diefer Wilden, daß fie das Fleiſch ihrer Zeinde - 


in feiner andern Abficht effen, als um ihre Rache zu zeigen. 
— SEs findet man es bei den Earaiben. Diefe find wirk⸗ 
lich ein gutmüthiges Boll. Sie find friedlich, und Ichen 
mie einander in der größten Einigleit, weswegen auch 
Streitigkoiten unter ihnen etwas Seltenes find. Gie haben 
eine angeborne Achtung für ihre alten Landsleute, und bie 
von fie mie Aufmerkſamkeit au. Die Jüngern folgen auch 
gemeiniglich ihrem Mathe; fie befuchen Weiber oder Wäb- 
hen wicht, ehe fie verheirathet ind. Männer und Weiber 
find von Natur keuſch, weiches unter den Wilden eine fels 
gene Tugend iſt. Sie ſind auch Höflicher,, als man folchen 
Menfchen , die für Wilde gehalten werden, zutrauen follte, 
Sie Haben auch einen Abfcheu vor Raub und Diebſtahl. — 
Erfte.man wohl glauben, daß diefe Menſchen, die eine 
fo gütige,, fanfte Gemuͤthsart haben, Menfchenfreffer waͤ⸗ 
zea? Und das find fie doch. Sie eſſen aber nur bad 
Fleiſch ihrer Feinde, und behaupten, daß fie es thun, nicht 
um ſich zu naͤhren, fondern um dadurch ſich an ihnen zu 
rähen..*). . Die Rachſucht iſt alfo bei ihnen die Ur⸗ 
fache diefer unmenfchlichen , ja unthieriichen Handlung, 

=) Algemeine @efchichte der Länder und. Wölker von Amerika. 
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die wahrfcheinlich eine Sitte ihrer Vorfahren iſt, bie milder - 
als ihre Nachkommen gewefen find. 

Die Battas auf Sumatra effen auch Menſchenſleiſch, 
nicht aber um den Hunger zu ſtillen, oder aus Mangel an 
andern Vlahrungsmitteln, fondern bios ald eine Art von 
Ceremouie, theils um ihren Abſcheu gegen dad Laſter durch 
eine ſchmahliche Strafe an den Tag zu legen, theils um 
eine ſchrealiche Rache an ihren Feinden: zu nehmen. Die 
Gegenstände Diefer unmenſchlichen Mahlzeiten find Feine aus 
deren, als im Kriege gemachte Gefangene und Miſſethaͤter, 
Die großer Verbrechen übermwiefen find. Erſtere fönnen aus⸗ 
gelöfet werden, weshalb fie auch Lange mit ihrer Hinrich 
tung warten; und die legtern werden nur um Dad Leben ges 
bracht, wenn ihre Verwandten nicht achtzig fpanifche Tha⸗ 
jer für jie bezahlen Fünnen, Wenn dies nicht. geichieht, fo 
wırd das ungluͤckliche Schlachtopfer, ed mag ein Kriegsge⸗ 
fangener oder ein Verbrecher ſeyn, an einen Pfahl gebuns 
Den. Das verfgmmelte Volk wirft feine Larzen nad) 
ihm, und jobald er tödtlich vermunder ift, laufen fie wuͤ⸗ 
thend Hin, ſchneiden Stüde aus feinem Leibe mit ihren 
Meyern, tauchen fie in eine Schäffel mit Salz und Citro⸗ 
nenſaft, röjten fie ein wenig über einem Feuer , das zu die⸗ 
ſem Zweck bereitet wird, und verzehren fie darauf. Zuwei⸗ 
ien - vermuthlich. nachdem ihre Rachgier groß iſt — vers 
ehren fie den ganzen Körper, und man has Beifpiele, daß 
fie jogar mit ‚den Zähnen das Fleiſch abgeriffen haben. *) 
Diefe koͤnnte man mit Recht milde, thierifche Menſchen 
nennen, wenn fie nicht Dadurch, Daß fie andere Menfchen 
effen, tief unter die Thiere herabgefunfen wären. 

Neben diefe Unmenfchen Tonnen die Einwohner von 
Braſilien gefegt werden. Sie frejfen, wie die oben ers 
waͤhnten, ihre Feinde nicht blos aus Rache, ſondern wols 
len aud), fo lange wie möglich, das Andenken dieſer Rache 





*) Natürliche und bürgerliche Beſchreibung der Inſel Eumas 
fta, von Mareden. ©. 585 fr 
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erhalten., Be :effen daher dad Fleiſch ihrer "Feinde. nicht 
auf einmal, fondern fchneiden es in Stüde, und hängen 
es in den Rauch. Won diefen Stücken eſſen fie einen Tag 
ein Srüd gelocht und ben andern gebraten”) Die geſit⸗ 
teten Völker erhalten das Audenken ihrer Siege dadurch, 
daß fie die blutige Mache befingen , die fie an ihren Keinden 
genommen haben; die Wilden dadurch, daß fie ihre erſchla⸗ 
genen Feinde raͤuchern, damit: fie fich über das Andenken 
ihrer Rache um ſo viel laͤnger freuen koͤnnen. 
Nachdemdie Wilden, durch Ihre thieriſche Radıgier, 
ihrew natürlichen Widerwillen. gegen ÜWeufchenfleifch ‚übers 
wunder hatten, fingen fie auch an, es aus Weburfuiß zu 
efien. Davon find DIE Nenfeeländer ein Beifpiel. Diefe 
Wuden, welche die nördlichen und fanftern Gegenden von 
Neujeeland bewohnen, frefien ihre Feinde nicht ans Hunger, 
denn fie haben Nahrungsmittel in Ueberfiuß, fonbern bios 
aus. Rache. Sie leben beftändig in Zurcht vor einander. 
Jeder Stamm glaubt, er habe eine unverzeihliche Beleidi⸗ 
gung yon einem andern Stamme erlitten, und lauert unab⸗ 
laͤſſig auf eine Gelegenheit, ſich zu rächen. Oft nerfirei= 
chen Jahre, che ſich eine güuftige Gelegenheit darbietet; 
allein fo lange ed audy dauern mag, fo vergißt der Seh 
eine dem Bater-zugefügte Beleidigung nie, und die Rache, 
ſo lange fie auch: aufgeithoben wird, bleibt am Ende doch 
nie aus. Gewöhnlich führen de ihxe mörberifehen Aufchläge, 
zur Nachtzeit durch einen Ueberfal aus. Werben fie vor 
der Ausfuͤhrnug ihres Unternehmens entdeckt, fo ſchleichen 
fie gewöhnlich in der Stille wieder davon. In Ihren Kries 
gen werden nie Gefangene geinacht; und eben fo wenig kant 
der Ueberwundne Gnade erwarten. ‚Siegen fie, fe-wird . 
alles ohne Unterſchied, Weiber und Kiuder, niebergemacht. 
Alsdann bleiben ſie entweder gleich auf der Stelle uud vers 
zehren die Erſchlagenen, oder ſie ſchleppen ſo viel, als ſie 
©) Magelhan«k Reife um die Welt, von Pigafetta; in den 
Beiträgen zur Möller s und Länderfunde, von gerder and 
Sprengel. Thl. IV. ©. 13. 
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wegbringen koͤnnen, nach Ihren Wohnungen und frefen fie 
dort. Diefe Grauſamkeit ift um fo viel größer, da, nach 
ihrem Glaubensſyſtem, die Seele eines Menſchen, deſſen 
Körper die Feinde verzehrt haben, zu einem ewigen Fener 
verurtheilt wird, indeß die Seelen, deren Leiber ihren 
Feinden entrifjen werden, oder die eines naturlichen Todes 

ſterben, in die Wohnungen der Götter hinauffieigen. Nach 
ihren Religionsprincipien fol alfo ihre Rache fich nicht als 
Iein auf diefe, ‚fondern auch auf die Fünftige Welt erſtrek⸗ 
Ten, — Wenn fie mehrere Feinde erichlagen haben, als 
fie verzehren oder wegbringen können, fo werfen fie fie in 
die See, ihre Freunde hingegen, die in der Schlacht gefals 

In find, begraben fie in die Erbe. *) 
| Allein , fo wie die nördlichen Neufeelander ihre Feinde 
aus Rache freſſen, ſo ſcheint es, als wenn diejenigen, 
welche die ſuͤdlichen und kaͤltern Gegenden hewohnen, ſie aus 
Beduͤrfniß freſſen. Ihre Nahrung beſteht vorzuͤglich in Fi⸗ 
ſchen; dieſe find aber nicht immer in. hinlaͤnglicher Menge 
vorhanden. Sie haben in ihrem Lande weder Schafe noch 
Ziegen , weder Schweine noch Ochſen. Zahmes Geflügel 
baben fie nicht, und das wilde wiſſen fie nicht in ſolchem 
Meberfluß zu fangen, daß es zu ihrem Unterbalte hinlangs 
lich ſeyn kaun. Wenn Einige ihrer Lage, oder anderer Urs 
fachen wegen, den FZifchfang nicht benußen koͤnnen, fo has 
ben fie, in Ermangelung deffen, nichts anders, als Hunde 
und einige Wurzeln; und wenn dies fogar ihnen fehlt, 
fo wird die Hungersnoth groß. Daraus entftchen ohne 
Zweifel ihre Kriege, Sie fcheinen von Natur gutmuͤthig 
zu feyn. Sie begegnen einander in demfelben Stamme dus 
Perſt zärtlich) und liebreich; der eine Stamm ift aber beitäns 
dig im Kriege mit dem andern begriffen. Sie ſchenken nies 
mals ihren Feinden dad Leben; wenn fie fie erfchlagen bas 
ben, fo freien fie fie. Dieſer barbarifche Gebrauch ſcheiut 
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bei ihnen bles eine Folge der Hungersnotth za ſeyn.) 
Wenn der Menſch aber erft feinen Mitmenſchen frigt, uns 
Den Hunger zu ſtillen, fo wirb gr allmaͤhlig dieſer Nahrung 
geroohnt. Der natürliche Widerwille Dagegen wird unters 
druͤckt, und was man zuerft and Nothwendigkeit gethaw 
Bat, dag thut man zuletzt aus Wohlgefchmad. Das. Men⸗ 
ſcheufleiſch wird nun ein Leckerbiſſen. 

Solche Menfchenfreffer ſindet man in Mentauaa⸗ 
Keal, einem großen Landſtrich im ſaͤdlichen Ametika, der 
gegen Oſten an Braſilien graͤnzer. Dieſes Laud wir von 
dielen Voͤlkerſchaften uud beſondern Stämmen bewohnt. 
Einige von dieſen Stämmen machen es zu ihrer vornehmſten 


Beihäftigung, Menfchen zu söbten, deren. Gleich fie 


freffen ‚mad nur in Ermangelung. veffen naͤhren fie ſich von 
Fiſchen. Einige freſſen ihre todten Freunde, und glanben,, 
DaB fie ihnen dadurch eine große Ehre und. Wohlthat erwei⸗ 
fen. Sie befireuen daher. auch ihre Speifen mit ihrer. Afche. 
Nichts deſto weniger geichnen fie fich durch Gefelligleit und 
Menfchlichleit aus. Es muß alfo bios dieſer Wahn feyn, 
der fie zu Menfchenfreffem macht. Es ‚giebt .aber andere 
Stöumee, denen nichts leckerer ſchmeckt, als Menſchen⸗ 
fleiſch. Zu dem Ende fülgen Ke es ein und trocknen es iq 
der Sonne. Diefe find ganz wild. Ihr größter Schmuch 
iſt ein Halshand, welches ſie women Herzen ihrer erfchlas 
genen Zelte machen. **) - . 
Das nämliche ift auf. ie Battas, die. ich Yben erwähnt 
babe, anwendbar. Sie freien ihre Feinde nicht blos aus 
Nachgier, fondern auch um des Mohlgeſchwackes willen. Cie 
ziehen Menſchenfleiſch jeher. andern Speife vor, und fpres 
chen mit befenderer Entzügfung von den Fußſohlen und flat 
chen Hoͤnden, als hemuicen eeertihen. ‚Sie hunderten 


— “ 
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ſich fehr, daß bie Europäer ihre Gefangenen nicht täbteren, 
und noch weniger äßen. *) 

.Ich habe oben gezeigt, daß die Wilden aus Rachgier 
ihre Zeinde frefien, die fie im Kriege zu Gefangenen ge: 
macht haben; am Nutlafund frefien fie aber auch ihre Skla⸗ 
ven blos des Wohlgefchmades wegen. Die Anwohner find 
von Natur ein gutmüthiges Voll. Sie beleidigen Teinen, 
und begegueten überhaupt den Engländern eben fo Höflich, 
alö fie fich gegen einander freundfihaftlich betrugen. Sie 
ſchienen auch ziemlich richtige Begriffe von Recht und Un⸗ 
recht zu haben; denn fie waren dreiſt und zuverſichtlich, 
wenn fie Recht hatten, Angftlich Dagegen, wenn fie wuß⸗ 
ten , daß bad Recht nicht auf ihrer Seite ſey. Wenn fie 
auf einer böfen That ergriffen wurden, fo zeigten fie aus 
‚genfcheinliche Proben von Schaam, und unter einander 
ließen fie ed an Mohlwollen und Freundlichkeit nicht fehlen. 
Allein, dieſes gutmuͤthigen Weſens ungeachtet waren fie doch 
Menfd:enfreffer. — Ein gewiffer Maquilla hatte eine fo 
heftige Begierde nach. Menfchenfleifch , daß er jeden Monat 
einen Sklaven ſchlachten ließ, um diefe nunatuͤrliche Luſt zu 
befriedigen. Dieß ging folgendermaßen zu. Diefer Mann 
batteleine große Menge Sklaven, Wenn der Tag kam, 
an welchem er ein folches Gaſtmal anftellen wollte, ließ er 
eine gewiſſe Anzahl Sklaven in -feinem Haufe zufammen 
kommen, wo er fid) fein Opfer auf folgende Art ausſuchte. 
Die Unterbefehlshaber , die zu der Mahlzeit eingelaben was 
sen, verrichteten dic Vorbereitungds Ceremonien, die darin 
beſtanden, daß fie Kriegslteder fangen, um ein Feuer tanzs 
ten, und ed Dadurd) unterhielten, daß fie Del darein goffen. 
Maquilla Ließ ſich dann die Augen zubinden,, und: fuchte eis 
nen von den Sklaven zu fangen, : Es währte auch nicht 
lange, daß er einen ergriff, der fogleich umgebracht wurde. 
Der todte Körper ward in Stuͤcke gefchnitten, und die Pors 
— 

*) Auszͤge ans verſchiedenen Briefen des Herrn Millees; in 
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tionen gleich-gang warm unter die Gäfle wertfieite,, und die 
übrigen Sklaven, welche diesmal dieſem Schickſale eutron⸗ 
nen waren, ftierten indeffen Ihre Befreiung mit einem lau⸗ 
sen Sreudengefrel.) * 
Dan ficht hieraus, daß dieſe Wilden Bios des Wohl⸗ 
geſchmacks wegen Menſcheuſfleiſch effen; fie freffen jedoch 
nur die Sklaven, und es iſt befaunt, daß Sklaven und 
Thiere bei den rohen Völkern gleichen Werth; haben. Es 
wohnt aber ein Boll ummeit Augola, dad auf Menfchene 
fleifch dermaßen erpicht iſt, daß es feine Sklaven ſowohl, 
- al feine Freunde töbter, mm fie zu freffen. Die Bleifchbite 
den find daher immer bei Ihnen mit Menfchenfleifch verfehen;, 
fie mögen Krieg oder Frieden Haben **). Go hat man es 
auch bei den Peruanern gefanden, als die Ehropder ins Land 
kamen. in. einigen Gegenden waren die Einwohner fo bes 
gierig nach Menſchenfleiſch, daß fie nicht warten Eonnten, . 
bi6 derjenige, der tödslich verruundet war, ſtarb, fondern 
fein Blut, das aus der Wunde floß, mit ber-größten Bes 
gierde tranfen , welches.fie.auch wiederholten, wenn fie den 
Körper in Städte bieben. Sie hielten. öffentliche Menſchen⸗ 
fleifchmärtte. Die gefangemen Srauenzimmer brauchten fie 
als ihre Weiber, und unterhielten. die Kinder, die fie mit 





ihnen erzeugten, bis fie dreizehn ober vierzehn Jahre alt wa⸗ 


sen. Darauf fchlachteten fie ‚biefeiben und aßen fie, und 
wenn die Muͤtter keine Kinder mehr aebären konnten, fo 
mußten fie das nämliche Schickſal erfahren. Höher kann 
die Unmenfhlichleit wohl nicht Reigen. Seine. eigenen Weis 
ber und Kinder zu effen, fcheint das höchfie Ziel der Grau⸗ 
ſamkeit und Unmenfchlichleit zu feyn , das nicht überfiiegen 
werben Tann. Sie gaben außerdem den Gefangenen, bie 
fie im Kriege machten, Weiber ans ihrem Wolfe und aßen 
gleichfalls die Kinder, die ans dieſer Ehe erzeugt wurden. 


°, Seſchichte des Reifen, bie feit Cook unternommen worden 
(nd, son Besrg Forſter. Ebdl. J. G. 275. - 
er) Saaiths Heifen und Begebenheiten; in- der Sammlung 
der beſten und aeneſten Reiſebeſchteihnngen. ©. IX. ©, Sıı. 
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ie unterhielten alfo eine beftandige Dienagerie von jungen 
Kindern, welche fie, wenn fie ein gewiſſes Alter erreicht 
hatten, ohne Wuͤckſicht auf Verwandtichaft zu nehmen, 
fchlachteten und verzehrten. Sie fhonten nicht einmal ih⸗ 
se beiten Sreunde; denn wenn jemand geitorben war, ver: 
fammelten fie fi) und aßen ihn gebraten oder gekocht, je 
nachdem er mager oder fett war. Darauf ſammelten jie 
alle die Gebeine und begruben fie mit der größten Wehmuth 
in eine Zelfenhöhle oder in einen hohlen Baum. Doch fand 
. man, daß diefe Begierde nach Menſchenfleiſch heftiger in 
den wärmern, als in ben fühlern Gegenden war *). Wan 
findet auch in der Gefchichte mehrere Beijpiele von Menſchen⸗ 
freffern fowohl unter den warmen, als unter den kalten 
Himmelsfirichen, obgleich die falten auch Beifpiele Diefer 
Abſcheulichkeiten aufzumeifen haben. Was Die Urfache das 
von ift, weiß ich nicht. 

So habe ich den Urfprung dieſer abſcheulichen Men⸗ 
ſchenfreſſerei gezeigt. Der Anfang derſelben war Rache, 
die man dadurd) an feinen Feinden nehmen wollte. Zuwei⸗ 
len ward Hungerönoth eine mitwirkende Urſache, nachdem 
der natürliche Widerwille gegen Wenfchenfleifch durch Die Ge⸗ 
wohnheit unterdrüdt worden war. Zulekt ward Menfchens 
fleifch ein Lederbiffen, und jebt wurden nicht allein Kriege⸗ 
gefangene, fondern auch Hausſtlaven, nicht allein Zeinde, 
fondern auch Freunde das liebſte Gericht bei den Mahlzeiten. 

Allein nachdem der Widerwille gegen Menfchenfleifch 
ganz überwunden worden war, findet man auch, daß bie 
Menfchen weder aus Rachgier, nod) aus Bebürfuiß, fondern 
blos aus Vorurtheilen ihre Mitmenfchen geftefien haben. 
Man verficherte La Peronfen, daß die Kalifornier weder ihre 
Gefangenen, nod) im Kriege erfchlagenen Feinde verzehrten, 
fondern daß fie, wenn fie Oberhäupter oder Männer von aus⸗ 
gezeichneter Tapferkeit in der Schlacht getöbter hatten, ei⸗ 
nige Biſſen von Ihrem Zleifche äßen, nicht ſowohl aus Haß 

®) Allgemeine Geſchichte der Länder und Völker von Amerika. 
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unb Rache, als in der Ueberzeugung, biefe Rahrung würs 

De ihren eigenen Muth erhoͤhen )o Es iſt ebenfalls ein Vor⸗ 
urtheil, wornach Die Einwohner von Braſilien, wenn einige 
von ihren Verwandten oder Sreunden gefährlich Frank wers 
Den, dieſe gleich ſchlachten und verzehren, in ber Meinung, 
Daß es beſſer ſey, von ihnen, als von den Würmern” 
verzehrt zu werden **).. So hat Mareo Polo auch in den 

Gebirgen auf Java Menfcheufreifer gefunden, die aus Liebe, 
mit Borurtheil uud Abergiauben vereinigt, ihre Freunde 
gleichfalls effen. Diefe haben den Gebrauch, wenn einer 
ihrer Freunde krank iſt, einen Wahrfager um fein Schickſal 
zu befragen. Bird der Tod ihm vorher geſagt, fü tödten 
fie ihn und ſchneiden feinen Körper in Stüde. Die Stüde 
werben von feinen Verwandten verzehrt. Diele faugen das 
Mark gang aus feinen Knochen, weil fie glauben, daß⸗ 
wenn etwas zuruͤckbliebe, Würmer daraus entſtehen wuͤr⸗ 
den, welche, wenn fie.die darin befindliche Materie verzehrt 
Hätten, nachher zur unendlichen Qual für die Geele bed 
Verſtorbenen, aus Mangel an Nahrung verfchmachten müßs 
ten. Die folchergeftalt ausgefaugten Gebeine begraben fie 
tief in die Erbe, um zu verhindern, daß fie nicht wieder 
aufgegraben und von den wilden Thieren verzehrt werben ***), 
Wer follte glauben, Daß diefe Wilden für die ewige Geligs 
Zeit ihrer Freunde eine ſolche Sorge tragen fönnten? Es iſt 
nur Schade, daß die Mittel, die fie anwenden, der Abs 
ficht fo wenig entfprechen. Waun wählen aber auch Vorur⸗ 
theile und ‚Uberglaube die rechten Mittel? Sie koͤnnten 
doch wohl den Kranken erft ſterben laſſen, ehe fie ihn ſchlach⸗ 
ten! Aber wahrfcheinlih muß einige heftige Begierde 
nad) mad Menfenfleiid mit dieſem Liebeswerke verbunden ſeyn; 
ge Beronfe’s Reife um die Welt, ©. I; im Maga⸗ 
sin un son merkwürdigen nenen Meifchefchreibungen. B. XVI. 


©. 57 

*5 —** rolla's Reiſe nach Afrika; in der Eammlung der beſten 
umd nenefien Meifchefchreibungen. ©. IX. ©. 3% 

=00) Seife des Marco Polo. Haupik. 6.; in der Sammlung 
Dez befden und nenehen Seifebefchreibungen. B. UL @, ang. 
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denn fie effen nicht allein ihre Franken Verwandten , fonbern 
Das Fleiſch gefunder , fremder Reifender ſchmeckt ihnen cha 
fo gut, wenn fie ihnen in die Hande fallen. 

So habe ich den Menfchen in feiner tiefjten Enteh:uug 
gefchildert, wie er nicht blos zum Thiere geworden, 1. 
dern fogar tief unter das ‘Thier herabgeſunken iſt. Ich ı.] 
diefe Abhandlung mit einem Zuge des Charakters der roha 
Menfthen ſchließen, der fie von einer beſſern Seite zeigt, 
obgleich. diefe auch nicht ganz ohne Flecken iſt. 





Kap. 17. 
Gaſtfreiheit. 


Gaſtfreiheit iſt ſehr allgemein unter den rohen, ſelbſt unter 
den wilden Voͤlkerſchaften. Sie wird in allen Weittheilen, 
unter den Fältern und den wärmern Himmelsſtrichen, doch 
häufiger unter den wärmern gefunden. — Da das Mens 
fchengefchlecht nothwendig einen Anfang haben muß; (denn 
eine Reihe zurücgehender Generationen , ohne daß eine die 
erſte gewefen ift, laßt fich durchaus nicht denken. Cine 
ewige Zeit ift meinem Verſtande ein Widerfprudy ;) fo muß 
es ihn ohne Zweifel unter einem fanften und fruchtbaren 
Himmelöftriche genommen haben. In einem Falten und un: 
fruchtbaren Klima würde der Menfch vor Hunger und Kälte 
bald wieder untergegangen feyn, da er die Mittel noch richt 
kanute, fich feine Nahrung zu verfchaffen,, oder fich gegen 
Die Gewalt der Witterung zu ſchuͤtzen. 

Anfangs hatte der Menfch wenig oder Fein Eigenthum. 
Die fruchtbare Natur war allen gemein und für alle hinlaͤng⸗ 
fh. Wenn die Erzeugniffe der Natur anfingen, an einem 
Orte abzugehen, zog man anderswo hin. Die erften Mens 
ſchen führten daher ein wanderndes Leben, und jeder Haus⸗ 
vater zog feines Weges mit jeiner Familie In dieſen 
Stande der Natur, wo jede Familie für fi) abgefondert 
lebte, mußte es erfreulich ſeyn, wenn fie mitunter einen 
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Sremten ſahen, der auf ſeͤnen Wanderungen au-iheen Zeb⸗ 
ten oder Hütten kam. Es war. ihnen augenehm, etwaq 
Neues von fremden Gegenden zu hoͤren. Sie nahmen daher ſol⸗ 
che Reiſende mit Vergnuͤgen auf, fuven fie in Ihre Huͤtten ein, 
bewirtheten fie mit dem, was fie harten ; und dieſe Bewirthung, 
bie aus den freiwilligen Erzeugniſſen der Natur, oder hren 
Heerden genommen war, war für jie nicht mit Koſten verbun⸗ 
den, und eben fo willig, wie.fie andere Neifende aufnahmen, 
wurden fie auf ihren Wanderungen wieder Aufgensinmen. . 
Auf ſolche Art muß die Gaſtfreundſchaft one Zweifel 
unter den rohen Völkern ihren Yufang genommen habenz 
und fo wie fie anf ihren Wanderungen bei der Berniehruug 
des Menfchengefchlechts jich meiter in die Kaltern Himmels⸗ 
firiche verbreiteten, haben fie dieſen uralten Gebrauch mie 
fich gebracht. Er war ihnen feines Alterthums wegen beis 
fig. Er war der Gebrauc) ihrer Vorfahren. Er ward ein 
Theil ihrer religiöfen Pflichten, ein Herkommen, dem mau; 
ohne fich einen Schimpf zuzuzichen und ein Verbrechen zu be= 
gehen, wicht zumider handeln konnte. Daher finder man 
diefen Gebrauch felbjt bei den Völlerfchaften, Die übrigens 
von dem fchlechteften Charakter find. 

Die Bewohner der Wülte Sahara find nichts weniger als 
eine guse Menjcyentace, und Doch iſt die Beobachtung der Gaſt⸗ 
freund (haft eine ihrer wichtigſten Verpflichtungen. Sobalp 
ein Fremder vor ihren Zelten ankommt, zeigt ihm die erfia 
bejie Perfon, die ihn erblickt, dasjenige Zelt, welches ihn 
aufnehmen muß. Iſt der Her nicht darin, fo geht ihne 
die Tram, oder es gehen ihm die Sklaven entgegen und laja 
for ihn in einer Entjernung von zwanzig Schritien Halt ma⸗ 
chen. Hier wird ihm eine Portion Milch zur Erfriſchung 
ůberbracht. Mon ladet feine Kameele ab, bringt jeine Efa 
fetzen neben ihm in Sicherheit, gibt ibm eine Matte, am 

fi niederzulegen, und eine Dede, deren man gemeinige 

Lich ſelbſt encbehrt. Seine Waffen werden, um fie vor dem 

hau zu bewahren, in das Zelt gebracht, das neben dem 

Zelte des Herrn fteht. ‚Abends trägt man ihm Nahsung zu; 
u 


Baſtholm hißor. Nacht. Bd. I. 
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und kat man Feine Lebensmittel, welches oft der Fall iſt, 
fo holt man: folche von den Nachbarn, Der Fremde leider 
alfo niemals Mangel; denn zur Beflteitung feiner Bedarfs 
niſſe gibt jeder, was er hat”). Die Tſchuktſchen, ein 
Volk in Sibirien, find in dem Grade wild und barbarifch, 
daß Diebftahl und Mord bei ihnen. nicht nur erlaubt, ſou⸗ 
bern fogar rühmtic) find, wenn fie nur feine andern beſreb⸗ 
len oder ermorden , als die, welche nicht'zu ihrer Familie 
gehören. Aber bei aller ihrer Wildheit find fie Doch in ho⸗ 
hem Grade gaftfrei. "Sie überhäufen zwar ihre Gaͤſie nicht 
mit Speiſen, fehlachten aber doch ein Rennthier , weiches 
fie für ihre Perfon nie thun, oder fie entſchuldigen fi we⸗ 
nigitens, daß Fein Rennthier gerade zu der Zeit umgefallen, 
dder von den Bären zerriffen worden iſt **). Aus der übri: 
gen Dentungsart diefer Menfchen erhellet, Daß es feine Gut⸗ 
muͤthigkeit in ihrem Charakter iſt, die diefe Gaſtfreundſchaft 
unter ihnen bewirfet. Es ift ein alted Herkommen, deffen 
Geſetze fie nicht übertreten dürfen. 

Nichts beweifet aber dies hinlanglicher „ «16 die. Gafts 
freigeit, die man bei den Jalofen findet, einem Volle, Das 
an der nördlichen Seite der Gambia wohnt, Kein Volk tan 
einen abſcheulichern, unmoralifchern Charakter haben., als 
fie. Sie find unzüchtig und übermäßig faul, welches letz⸗ 
tere fie dußerft arım macht. Sie find unverſchaͤmt, ſiolz, 
lobbegierig, rächfüchtig, luͤgenhaft, falſch, gefräßig, ‚uber 
die Maßen wollüftig und folche unmäßige Trinker, daß fe 
Branntwein wie Waffer faufen. Im Handel find fie betruͤ 
geriſch. Ehe fie arbeiten, rauben fie lieber auf den Randı 
firaßen , oder fehleppen die Leute von einem benachbarten 
Dorfe weg, und verlaufen fie als Sklaven. Sie ind zum 
Stehlen geneigt und dabei fehr geſchickte Diebe. Manmınf | 
nicht fo fehr auf ihre Hände, als aufihre Füße Acht haben, | 
weil fie ihre Zehen eben fo geſchickt zum Stehlen, als andere 

*) Zollie’6 Reife durch die Wüften von Sahara. S. 5. 
s., Beſchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Reihe, von Ber 
vorgi. Dritte Ausgabe. S. 552. | 
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ihre Zinger, gebrauchen innen: Viele verkaufen ihre eiges 
nen Kinder, Anverwandten oder Nachbarn, und in Hun⸗ 
gerönerh verkaufen fie ofs ſich felbft, damit fie nicht Hungers 
ſterben. Sie find auch der Zauberei und Wahrfagung dutch 
Looſe ſehr geben. Wenn fie fich einbilven, daß fie jemans 
den vielen Ruben fchaffen, ſo find fie ganz unertraͤglich. 
Sie find beftändig von Branntwein beraufcht, und wenn fie 
einen- Raxfıh haben, fo finb fie wie rafende Beſtien. Die 
Pflicht der Dankbarkeit kennen fie nicht und Haben gar Feine 
Begriffe von Höflichkeit. - Sie find eben fo unmiffend, 
als ihre Sitten verborden find, Gie können kaum begreis 
fen, daß zwei Dial zwei vier macht. &te wiffen nicht, wie 
alt fie find, noch weniger etwas von den’ Wochentagen, wozu 


fie feine Ranien haben, Sollte man wohl glauben koͤnnen, 


daß Menſchen, die ſo ganz verdorben ſind und keine einzige 


gute Eigenſchaft haben, gaſtfrei ſeyn koͤmten ? Und doch ſind 


fie es. Sie nehmen Fremde gern in ihre Wohnungen auf, 
und Taften niemals einen Fremden von ihrer Nation ohne 
Eſſen und Trinken von fich gehen. Sie nöthigen Ihn fogar, 
etliche Tage zu bleiben. Doch verfteden fie fehr forgfältig 
den Bramntwein vor ihren Gaͤſten, weil fie ihn fonft Ehren 
halber denfelben nicht abfchlagen dürften *). Der Lefer 
wird ohne mein Erinnern einfehen, daß die Gaſtfreiheit dies 
ſes Volkes keine Wirkung der Freundfchaftlicgkeit oder natürs 
licher Gutmuͤthigkeit fey. Dieſe fanften Eigenfchaften find 
dieſem Volke unbelannt. Ihre Gaftfreiheit ift nur ein Nas 
tionalherkommen, das Durchs Alter geheiligt Ift, welchen 
fie nicht zuroider handeln Finnen , ohne Schande davon zu 
haben. 


Daſſelbe kann man mit gleichem Rechte von ben Mau⸗ 
ren fagen. Die Gaftfreiheit wird auf das heiligfte von ih⸗ 
nen beobachtet, wenigfiend von denen, bie ein gemeinfchafts 
liches Dberhaupt haben. Der fremde Mahomedaner , der 

u 2 " 


») Allgemeine Hißorie der Reifen gu Wafler and "Bande. uf. 
©- 1664. ff. 
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zu ihnen kommt, wird fehr -freundfchaftlich aufgenommen. 
Man gibt ihm Eſſen und ein Zelt, wo er die Nacht über Lies 
gen kann. Selbſt ein erflärter Feind hat, menner erk in 
ihrem Dorfe aufgenommen ift, nicht leicht einigen Verrarh 


| zu beforgen. Doch ift diefes freundfchaftlidde Betragen 


nur Schein. So lange der Fremde in den Zelten da 
Mauren bleibt, hat er zwar nichts zu befürchten; denn es 
würde der Gaftfreiheit zuwider feyn, ihn. hier zu beleidigen. 
Haben fie aber auf fein Leben einen Anſchlag gemacht, fa 
lauern fie draußen auf ihn, ‚und dann fönnen fie mit dem 
kaͤlteſten Blute denjenigen umbringen , den fie kurz vether 
in ihren Zeltenald Freund und Gaft bewirthet haben. Selbſi 
Derwandtichaft macht in diefem Stüde feinen Unterſchied. 
Der eine Bruder tödtet den andern, wenn nur einiger Vor⸗ 
theil dabei zu erwarten ift*). Wenn diefe barbarifchen Mens 
ſchen auf folche Weife denjenigen auf der Landfirage tödren 
Tonnen, den fie ald Zreund in ihrem Zelte behandelt haben, 
was iſt denn ihre Gafifreiheit anders, als ein alter Ge⸗ 
brauch, woraus fi) auf Feine Gefühle der Freundſchaft oder 
Menſchenliebe ſchließen laͤßt? 

Ich vermuthe, daß die Gaſtfreiheit i in Abyſſinien nicht 
beſſer beſchaffen iſt, weil ſie durch Geſetze gehandhabet wird 


und Strafe fuͤr diejenigen beſtimmt iſt, die den Geſetzen der 


Gaſtfreiheit zuwider handeln. Dies iſt doch nicht bei den 
oben genannten Völkern der Fall. Bei ihnen iſt der Schimpf 
die einzige Strafe; bei den. Abyffiniern muß diefe Strafe 
nicht hinreichend ſeyn; die Obrigkeit hat daher eine andere, 


als die dDurd) das Herkommen eingeführte, feftfegen muͤſſen. 


In diefem ganzen Reiche kann einer reifen, ohne daß es ihm 
das geringfie koſtet. Menn ein Reifender in ein Dorf, oder 
in ein Lager fommt, fo find die Einwohner verpflichtet, ihn 
zu empfangen und ihn und feine Leute nad) feinem Gran 
zu bewirthen. Der Mann, bei dem er eingezogen iſt, 


nacdhrichtiget das Dorf, daß ein Fremder zn ihm — | 


ift, und fogleich gibt jeder feinen Beitrag. Sie fchaffen 
Reife in die Barbarei, von Poiret. Chl. L Brief a6. 
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Brod und Wier und uͤberhaupt alles Roͤthige herbei, Man 
ſchlachtet ſogar eine Kuh, und laͤßt es ſich um fo viel ſorg⸗ 
fältiger angelegen ſoyn, daß der Gaſt befriedigt werde, 
weil das Dorf, falls er Urſache zu klagen hat, verurtheilt 
wird, ihm das Doppelte von bemn zu bezahlen, was es ihm. 
geben ſollte. Dieſer Gebrauch iſt ſo algemein, daß jeder 
Durchreiſende bei demjenigen, den er in ſeinem Leben nie 
geſehen hat, einkehren und daſelbſt eſſen, trinken nnd ſchla⸗ 
fen kann, als wäre er bei einem feiner beſten Freunde. So 
sortheithaft: aber diefe Sitte für die Reiſenden ift, fo be⸗ 
ſchwerlich fallt fie.den Einwohnern, ‚weil fie viele Landſtrei⸗ 
eher. perbei führt, womit Yäpffinien angefült fi. 
Diefe Gaftfreiheit der Abyffinier iſt alfo, da ſie bei 
Strafe befohlen ift, eben fo wenig, als ber oben genannten 
Voͤller, ein Beweis der Gutmäthigleit unb Menſchenliebe 
Diefer Nation. Sie ift blos ein altes Herkommen, bas bie 
Dbrigkeit handhabet, und dem die Unterthanen nur aus 
Zurcht nachleben. Die qubern Wölkerfhaften klvmmen bems 
feiben nach, um ber Schande zu entgehen, die Abyſſinier, 
um von der Gelvbuße befreit zu werden. Uber weder dieſe, 
noch jene befolgen es in einer guten und edlen Abſicht. Man 
Hat alfo noch Feine Urſache, die. Gaftfreiheit dieſer Voͤlker⸗ 
ſchaften zurühmen. Man kann aber doch auch nicht laͤugnen, 
daß verſchiedene Voͤlkerſchaften dieſe Gaſtfreiheit aus edlern 
Srunden ausäben. Bel einigen iſt die Handhabung dieſes 
atten Herkommens mit: Ehrgefühl,. bei andern mit wahrer 
Gutmuͤthigkeit und freundfchaftlicher Gefinnung verbunden. 
Ich habe oben bei einer andern Gelegenheit der Eirkafe 
fier Erwähnung gethan, die eine Ehre darein fehen, Frem⸗ 
de zu bewirthen, und. fich mit einander um, dieſe Ehre zan⸗ 
ten. Aus Ehrgefühl fcheinen die Tartaren auch in einen 
hohen Grade gafifrei zu ſeyn. Wenn ein Reifender in ihr 
Dorf kommt, treten alle in bie Thüren, um ihm anzudeu⸗ 
ten, daß fie alle bereitwillig find, ihn zu empfaugen; kei⸗ 





») Yoysge historique d’ Abissinie, par Lobo, ©. 75. f- 
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ner Iadet Ihn aber Befonderd ein, um nicht die andern dar⸗ 
über mißvergnügt zu. inachen.. . Derjenige, ‚anf den ſeine 
Wahl faͤlt, nimmt ihn mit Vergnügen nuf und bewirrchet 
ihn auf das beſte nach feinem Vermögen. Bei feiner Ab: 


reife ift der Wirth nicht zu bewegen, einige Bezahlung das 
für anzunehmen.. Die Ehre und das Bergnügenifk ihn Bes 


zahlung genug. Der.einzige.Uuterfchied, ‚den Die Tarteren 
in diefem Falle machen, beſteht darin, daß. fie den Ungluds 
lichen entgegen ‚gehen, die ihres elenden Zuſtandes wegen 
furchtfam ſeyn möchten. In ſolchem alte hat jeder, dee 
ſich zuerſt dieſes Vergnügen verſchaffen kann, dad Recht, 
einen ſolchen Ungluͤcklichen zu beherbergen ). Es iſt wohl 
nicht moͤglich , wenn man dieſen Zug der Denkungsart dies 
fer Tartaren lieſet, das Edle in ihrem Charakter, wodurch 
fie fid) vor vielen Eultisirten Nationen auszeichnen, zu vers 
kennen. Denfelben Edelmuth, diejelbe Großmuth findet mau 
bei den Beduinen. Der Beduine mag fo wenig haben, als 
er will, fo ift er doch fietd bereit, auch dieſes wenige mit 
andern zu theilen. Er befißt felbft die Delikateſſe, ſich nicht 
erft darum bitten zu laſſen. Wenn er feine Mahlzeit halt, 
fest er fi) mit Zleiß.an den Eingang feines Zeltes, um die 
Borübergehenden einzuladen. Seine Großmuth it fo rein, 
daß er fie nie als ein Verdienft, fondern.ald eine Schuldige 
keit betradytet, und deswegen glaubt er auch, auf anderer 
Güter das Recht zu haben, das er dieſen auf die feinigen 
zugefiehet. Menn man fieht, wie die Beduinen mit einans 


der umgehen, fo follte man glauben, daß eine Gemeinschaft 


der Güter unter ihnen eingeführt fey. Sie fennen.aberdody 
das Eigenthum, verbinden aber keinesweges bamit Härte 
oder Filzigkeit. Ihre Saftfreiheit geht fo weit, daß ihre 
Zelte bei allen ihren Stämmen für Alyle gehalten werden. 
Sobald ein Fremder, ſelbſt ein Feind, das Zelt des Bedui⸗ 
nen betreten hat, fo wird feine Perfon gleichſam heilig ‚und 
unverletzlich. Es wäre Feigheit und eine ewige Schande, 


”) Totts Eſterretlinger om Rnrterne © og Tartarerne, D. IL 
©. 30, ff. 
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ſerbß eint gerechte Mache auf Koſten der Gaſtfreundſchaft zu 
befriediam. Hat des: Beduine fich dazu verſtanden, mit 
feinem Gaſte Salz und Brod zu effen, fo wird er ihr un 
alixs ja der Welt nicht verrathen. Die Macht des Sultans 
waere wicht im Stande, einen Fluͤchtigen aus dem Schuge 
eines Stammes sy reißen; er müßte deun diefen jelbjt ganz 
und gas vertilgen. Dieſer außerhalb feinem Lager fo raubg 
, gierige Bedrine hat laum einen Zuß in baffelbe Rigbergefcht, 
fo wird er freigebig und großmuͤthig *). Was Fünnte nicht 
aus dieſen Voͤllern werden, wenn fig einmal kultivirt wuͤr⸗ 
den und die. Kultur der Eurapoͤer erhalten koͤunuten, ont 
von ihrem fchlechten Sitten angefeckt zu werden! . 

Es if} wohl aicht zu bezweifeln, daß bei ben. oben ge 
nannten Voͤllerſchaften das Ehrgefühl mit der Bepbachtung 
der Gaſtfreiheit verbunden jey; Kei andern hingegen ſcheim 
ed eine. bloße natuͤrliche Gutmuͤthigkeit zu feyn. Dies if 
bei den Hottentotten der Fall, . Diefe find, gegen einander 
iu einem hoben Grade freuudlich gutmuͤthig und willfähe - 
rig. Sie hehalten jaſt nie etwas allein für ſich. Guy 
halten fie.etmas, fo theilen fie es mit dem erften Bekaunten, 
der ihnen entgegen kommt, und behaften gewoͤhnlich das 
Schlehreße ‚für figgs felbſt. Soll ein Vortheil ihnen Very 
grüge gemäbren, fo uf elagr.nder mehrere von ihren 
Landslenten mich Theil darau nehmen. Cie behalten fuͤr 
Sch ſelbiſt nichts, als ihre Weiber. Iſt jemand in Roth 
oder Kebenegefahr, fo eilen fie ihm zu Hülfe, er mag noch 
fo weit yon ihnen entfernt ſeyn, md biefelhe ainfährigbeit 
wird ihpen.zpieber von andern erwieſen. Iſt jemand auf der 
Reife und wird von der Nacht überfallen, fo kehrt er indem 
erſten Dorfe ein, wo die Einwohner ihn aufnehmen und bes 
wirthen, ohne Bezahlung dafuͤr zu verlaugen, obgleich fie 
jonft einander nicht kennen. Iſt der Wirth fo arm, daß er 
ihn nicht nach Wunſch bewirthen Kann, fo überlaßt er ihn 





e) Belner's; Rue me Sorien und Megypien. * L 
Abtheil. 4 Kap. 23: 
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einem feiner Nachbarn, der ſich eine Ehre darans mahe R 
Wie ſehr befchamen dieſe Hottentotten viele hrıklüide Res 
tionen!. 

- Die Neger im franzöfifchen Afrika denen eben ſa. re 
Haben ſowohl einige ſchlechte, als auch gute Seiten; Die 
Gaſtfreiheit aber iſt ihre beſte Seite. Sie kaun nirgends 
allgemeiner ſeyn, als unter ihnen. Sie haben faſt nichts 
für ſich ſelbſt. Ohne Zwang und Verbindlichkeit iſt Wied 
gemeinſchaftlich. jeder Reifende, er mag ein Weißer er 
ein Schwarzer, ein Belannter oder ein Unbelanncer jew, - 
Zaun in die erfie befte Hütte bineingehen. Wenn er hinein⸗ 
gekommen tft, fragt man: wie erheiße, wo er berfomme 
und wohin er reife. Man reicht ihm glei Milch oder 
Dalmmein dar, gibt ihm Tabak und ladet ihn, wenn die 
Eßzeit fommt, zur Mahlzeit ein. Will er ruhen, fo berei⸗ 
tet man nad) Laudes Sitte ein Lager fürihn. Wenn er weis 
ter reifet, gibt er feinem Wirthe nichts, fondern wuͤnſcht war, 
daß er ſich wohl befinden möge, Die Neger haben daher 
auf ihren Reifen weder Geld‘, noch Lebensmittel noͤthig, 
weil jie allenthalben ihren Unterhalt finden. Hat der Wirth 
nicht felbft genug, um feinen Saft zu bewirthei , fo tragen 
alle Einwohner im Dorfe Dazu bei und minſchen dem Wirthe 
Gluͤck, daß der Reiſende feine Hütte gewählt hat **). 
Welche gute AnlagE’zur allgemeinen Menſchenliebe, 
die fi auf ale Menſchen, dhne Unterfchied der Nation um 
Religion, erßreckt und ſich freue, fich allen wohlthätig ers 
weifen zu koͤnnen, blos weil fie Menfchen und, als fpiche, 
Brüder find. Was Tieße fid) von diefen rohen Men— 
fhen erwarten, wenn fie eine gute, moralifche Kultur ers 
hielten, die ihre natürlichen guten Gefühle mehr entwickeln, 
beffer Leiten und vervollkommnen könnte! Gott, der Alles 





) Belhriibung bes Vorgebirges der guten Hoffnung, vom 
Kolbe. Thl. IL Kap. 6. 


*) Neue Gedichte des fransöffien Afrife; nom Kbbs Des 
manet. B. 1. ©. 51 fi. 
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—— werden überhaupt für vie (hleshteßen 
aller Menſchen auögefchrieen. Das iſt wohl auch wahr ; rach⸗ 
gierig find fie und. aus Nachgier Menſchenfreffer, welches 
ich oben gezeigt habe. Sie find.aber doch zugleich, in Ans 
ſehung ihrer Zreunde, friedlich, leben in großer Eintracht 
mit einander, find in hohem Grade höflich gegen Freunde 
und üben die Gaſtfreiheit fehr willig aus. " Huf den meiften 
caraibifchen Jufeln haben die Einwohner Schildwachen am 

Ufer des Meeres ausgeſtellt. Dieſe ſtehen an erhabenen 
Stellen und koͤnnen die Häfen: uͤberſehen, wo die. Fremder 
anfemmen, Sobald fie ein Schiff oder ein Boot ankommen. 
fehen , benachrichtigen fie die naͤchſte Schildwache Davon. 
Diefe macht es der dritten befannt , und fo fort, bis es im 
Dorfe bekaunt wird, welches auf diefe Art in einen Augen⸗ 
blide gefchehen kann. Der Endzwed dieſer Schildwachen 
iſt zwar nicht, die Meifenden zu empfangen und zu bes 
wirthen, fondern su verhäten, daß Feinde ſich ihrem 
Lande nähern; fie dienen aber: nichts deſto ‘wenigen 
zugleich dazu, ihr Wohlwellen:gegen Fremde, die nichtä 
Feindliches gegen fie im-&inne haben, an den Tag :zu:len 
. gen. Sobald ſie Daher son der Ankunft fremder- Perſonen 
benacjekhtigt werden , werben drei. Maͤnner abgefchidtt, um 
Nachricht von der Urfache ihrer Aukunft einzuziehen. Sind. 
fie als Freunde gekommen, fo werben fie auch freundſchaft⸗ 
lic) aufgenommen. Ihre -Sachen werben ins Dorf gebrachts 
Sie felbft werden in die Hütten geführt, wo reine Haͤnge⸗ 
matten für fie zubereitet find. Fruͤchte und Erfrifchunges 
werben ihnen gebracht. Nachher wird ihnen, wenn fie:aude 
geruhet haben, eine Mahlzeit von dem Beſten, was fie has 
ben, zubereitet, und je mehr. fie effen und trinfen, defis 
tieber ift es ihnen. Sie freuen ſich, daß man fich einige 
Zeit bei ihnen aufhalten will, und will man wieder fortges 
ben, fo begleiten fie den Reifenden ans Ufer und geben ihm 
einige Geſchenke an Früchten und verſchiedenen audern Dins 
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gen mit. Eine ſo freundſchaftliche Aufnabm⸗ Yergitt Der 
Keifende zwar mit andern Gefchenfen, womit man iere 
ganze. Liebe gewinner; man.fieht aber doch Leicht, daß Viele 
Wilden wicht aus. Gewinnfucht, . fondern and wirklicher But: 
müthigfeit.diefe Gaftfreiheit ausüben *). . 

Wenn ich noch die Otaheitier im Süpmeere erwähnthahen 
werde, fo habe ich gezeigt, daß bie Gaſifreiheit in allen Weit⸗ 
theilen bekannt iſt. Dieſe Juſulaner find gleich gaſtfrei ges 
gen Fremde und Freunde. Wenn jemand ankommt, wird 
ein Schwein oder ein VBogel.augenblidlich zurecht gemaht, 
und wenn etwas ubrig bleibt, fo legt man dies im einem 
Korb und. gibt ed ihm mit nach Haufe, . Was er am vers 
langt, und was in den. Kraften bed Wirths fieht, wird ihm 
gegeben; hat e& letzterer nicht ſelbſt, fo ſchickt er gu feinem 
Nachbarn und Freunden, um es ihm zu verfhaffen. Man 
beſchenkt ihn uberdies nody mit Zeug, wohlriechendem Del, 
mit etwas, das ihnen Arbeit. gefojiet hat... Ihre Gulanres 
rie geht jo weit, daß fie.dem einen zu geringen Werth bei⸗ 
legen, "was die Natur felbft hervorgebracht hat. Zur eine 
fo gute Bewirthung fagt.man dem Wirthe nicht einmal 
Dank. Diefes ift bei ihnen nicht gebrauchlic); auch ſchei⸗ 
nen fie in ihrer Sprache gar keinen Ausdruck für die Idee 
des Danfes zu haben. Sonderbar aber ift ed, daß, wenn 
jemand nieft, fie, wie Die Europäer, fi) deö Zurmfe be: 
dienen: „Gott fegne Euch!“ **). Es iſt nicht zu bes 
zweifeln, Daß die Gaftfreiheit dieſer Inſulaner ihrer Gute 
müthigleit, und biefe wieder ihrem muntern, fanguinifchen 
Temperamente zuzufchreiben ifl. Die Neufeeländer nehmen 
auch fremde Keifende von ihrer Nation, von denen fte Feine - 
böfen Anſchlaͤge befürchten, mit Güte auf und bewirthen fie, 
fo lange fie bleiben. Nur erwartet man, daß bieſer Auf⸗ 
enthalt nicht laͤnger dauere, als zur Ausuͤbung ihrer Ge⸗ 


») Allgemeine Geſchichte der Länder und Voͤlker von Amerika. 
SH. II. 8.2. Hauptſt. 15. Wbfchn- 15. 

⸗22) Wilſons Miffiongreife, ©. 358.5 in Sprengels Bibliechet 
der neueſten und wichtigften NReifebefchreibtungn. ©. IL _ 
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ſchaͤft⸗ —* iſt ). r Vier Inſalauer auch aus 
Gurmöätbigfeit,, . oder blos aus hergebrachter Sitte ihre 
Sa ſtcreiheit · auoũben, ſcheiut mir nweifelbaft gu ſepu. Daß 
fie der ‚fremnen Reiſenden hald lob zu werden wünfchen, 
ſcheiat anzubeuten,, daß nicht ſowohl Gutmuͤthigkeit; als 
vielmehr bergebrachte Sitte die Triebſeder ihren Handlungen 
iſt. Der Daſt iſt gemeiniguch nicht ſehr winlemmen, —* 
fen man bald los zu werden wueſcht. 

So babe ich gezeigt, daß die Gaſifreiheit, as * 
altes Herkommen, bei einigen. Voͤllern mit Ehrgefühl, 
andern wit Gutmuͤthigkeit vexeinigt iſt; ob es aber en 
fühl oder Gutwuͤthigkeit if, wenn einige Voͤlkerſchaften ih⸗ 
ren fremden Meifenden ihre Weiber und Züchter abtreten, 
Banız ich wicht eusfiheiden. Dieſe fonderbare Sitte ift indeß 
bei vielen rohen Nationen gebrauchlich. Mei den Koräten, 
einem Bolle, das an Kamtſchatka graͤrzet, findet mau Dies . 
fen Gebrauch; ex ift aber ‚nicht allgemein. ‚Die umher its 
renden Koraͤken find-fehr.eiferfüchtig tiber ihre Weiber, und 
töbten fie aft blos aus Argwohn; ergueifen fie.aber ein Weib 
im Ehebenche, fo muß es ohne alle Barmherzigkeit fterben. 
Um fd dieſer Eiferfucht ihrer Männer. nicht auszuſetzen, 
führen fie eine ſehr unreinliche Rehendaxt, waſchen und kaͤm⸗ 
men fich nie, gehen fchmeinifch: und zerlumpt; denn die 
Mernner ſehen es fuͤr eine abgemachte Sache an, Daß fi fie ſich 
nicht putzen koͤmen, ohne.mum ihren Liebbabem m ‚gefallen, 








Die Korälen und Tſchuktſchen, die ſich angebaut haben, 


fehlen hingegen auf der andern Seite durdy eine uͤbertriebene 
Nachgiebigkeit. Sie fehen ed gern, wenn ihre Weiber ges 
fallen unb von andern gellebkoſet werben; fie müffen fich da⸗ 
her anf das Beſte ſchmuͤcken, ihre Gefichter ſchminken und. 
eine Kleider tragen; in ihren Hütten hingegen fien fieganz 
nackt, ohne fich vor einem Fremden zu fchämen. Die Kos 
raͤken und Tſchuktſchen fehen es für den ficherfien Beweis 





2) Eost’s dritte euntdeaungtreſſe, von Dr gerßer. 
®. I. G. 1 “7. f- 
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der Freundſchaft an, daß fie einem fremden Reiſenden ihre 
Frau oder Tochter zur Veifchläaferin geben, und wenn er'es 
ausichlägt ,: wird er für den unhöflichjiien Meufchen von ver 
Welt gehalten; ja fle find, blos einer folchen Verachtung 
wegen, im Stanbe, ihn zu tödten. Die Tſchuktſchen ge⸗ 
hen ſogar in ihrer Höflicheit fo weit, daß fie nicht allem 
jedem Fremden ihre Weiber und Töchter anbieten , ſonden 
auch, wenn diefe nicht huͤbſch genug find, ihm andere aus 


der Nachbarichaft zuführen. Diefe Gujifreiheit der Kora= 


Zen und Tſchuktſchen hat aber für den Gajt Das Unangench⸗ 
me, daß dieſe Schönen ihn aus einer Art Galautere eine 
Schale Urin, den fie in feiner. Gegenwart laffen , überreis 
chen, um den Mund damıt auözujpulen *). 

Die Einwohner des Königreich QTangut geben jenen 
in diejer Arr von Gajifreiheit nichts nad). Dieſe find allen 
Arten von Wollufi ergeben, und bringen ihr Leben mie Ges 
fang, Tanz und Liebeshändeln zu. Wenn ein Fremder im 
ihr Dorf kommt, wird er in dem erſten Hauje, wo er eins 
tritt, ſehr gajifrei aufgenommen. Der Hausherr bittet 
ihn, er möge, fo lange er da bleibt, mit ‘der volltommens 
fien Freiheit handeln. Zu dem Ende verläßt er jetbii fein 
Haus und kommt nicht eher zuruͤck, bis der Gaft wegge⸗ 


reijt ift, der unterdeflen mit den Frau, den Töchtern und 


Schweſtern des Wirches im vertrautejten Umgange lebr; und 
zu einem folchen Umgange fol die Schönheit diefer Weiber 
nicht wenig reizen. Diefe unzüchtige Lebensart ift , ihrer 
Meinung nad), den. Göttern angenehm. Ihr Cham Tief 
einft ein Verbot dagegen ergehen; fie ſchickten aber einige 


Deputirte an ihn, mit der Bitte, daß er aus dem Grunde 


dies Verbot widerrufen möchte, weil die Erde jegt nich 
mehr fo fruchtbar wäre, und er mußte ihnen wife 


*) Belchreibung aller Nationen des tufifhen Reichs, nos 
Georgi. Dritte Ausgabe. S. 548. 352. ff. — Krachi— 


ninnikows Befchreibung von Kamtſchatka; in der Sammu, 


os der beſten und neurſten Meifebefchreitungen. B. V. 
‚299 . 
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ven”). Hieraus. ergibt 6; ;; daß die wen ſache dieſer Ben 
wirthung mir Weibern und Toͤchtern bei dieſem Volte 
ein religioͤſer Aberglaube if. Bei den oben genannten 
Koraͤken vuund Tſchuktſchen hingegen iſt fie ein falſches 
Ehrgefühl.. Sie werden daher auf diejenigen erbittert, 
die das Anerbieten ausichlagen und dadurch Chrenbezeus 
gungen zu verachten ſcheinen. 

An andern Orten fcheint es, als wenn Eigennutz 
mir im Spiele ſey. Dies iſt auf Mindanao der größe 
ten von den philippiniſchen Inſeln, der Fall. Sobald 
ein Fremder bier ankommt, gehen die Männer auf 
dad Schiff hinaus und bitten ihn, in ihre Haͤuſer 
zu kommen. Hier fragen fie ihn, ob ihm eine Freun⸗ 
din beische? ‚Aus Höflichkeit muß der Fremde das Ans 
erbieten annehmen, und durch ein kleines Geſchenk feine 
Dantbarfeit bezeigen. Dagegen ſteht es auch dem Frem⸗ 
den. frei, ſo oft er Luſt hat, im Hauſe dieſer Freun⸗ 
din zu ſpeiſen, zu trinken und zu ſchlafen, und‘ darf 
nur wenig. dafür, als eine Erkenntlichkeit, geben. . Ders 
ſchiedenen Fremden wird ed auch geſtattet, dieſe Freuu⸗ 
Din wir nach Haufe zu nehmen. Die Weiber des Sul⸗ 
tand und die der Bornehmen an feinem Hofe ‚pflegen 
auch oft einen Fremden zu fragen, wenn er, zufälligere 
weife bei ihnen vorbeigehet, ob er fchon eine Freundin 
zu feinem Umgange habe? Mutworter er mit „Nein!“ 
fo ſchicken fie ihm .ein Sefcyent von Tabak und Betel, 
um ihn ihrer Freundſchaft zu verſichern. — Auf Yulos 
Kondore, ‚ die ohne Zweifel auch eine von ben philippis 
niſchen JIuſeln ift, bieten die Maͤnner gleichfalls ihre 
Selber allen Fremden gegen einen ganz kleinen Erſatz 

Und dieſer Gebrauch wird nicht allein auf dieſen 
Zufeln , fondern aud) , dem Berichte Dampierd zufolge, 
in Pegu, Kochin > ‚China ‚ Kembodia unb an mehrern 





”) Reifen bed Barca» Pole; in der — der hehe 
and nennden Reifebefgreibungen, Q. 1:8. 19. fi. 
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andern Drten, fowohl in Oſtindien, als aufm Kufı 
son Guinea gefunden ”). ' 

Man fieht, daß die Mäntter an diefen Orten mn 
Eiferfucht nicht geplagt find; und daher den fhin« 
lichſten Vortheil aus ihrer Gaſtfreiheit ziehen: Adel | 
ift es aber in den Ländern beichaffen,- mo Eiferfuk 
zum Charakter des Volkes ‚gehört, und die Gaflfrih 
doch fordert , ‚die fremden Reifenden zu bewirtken 
diefen Ländern find fie auf andere Mittel bedadt, & 
Gefebe der Gaftfreiheit zu beobachten, ohne damit 
frenıden Relfenden in ihre - Käufer aufzunehmen, W 
ches Leicht fchädliche Folgen haben koͤnnte. Veli da ð⸗ 
amern, die auf bie Keuſchheit ihrer Weiber und Rh 
ter ein fehr wachfames Auge haben, werben bie faw 
den Meifenden von ihren Mönchen, den Talapoinem, 
die Feine Weiber haben, bewirthet, **). Im Kade 
des Groß-Moguls hingegen, In Perfien und in de Zät 
kei jind große Gebaude aufgeführt, Karavamııd ge 
nannt, wo die Reiſenden einfehren und für fh W 
ihre Thiere Schuß finden koͤnnen. | 

Tournefort gibt unter andern uns eine Befhreibuns 
von der Einrichtung diefer Gebäude. Sie find, fat) 
große, geräumige Gebäude, die auf den Lundkrußt 
für die Reiſenden aufgeführt find. Man findet in die 
fen Gebäuden nichts, als eine Erhöhung an der Mauk, 
die beinahe drei Schuh hoch und ſechs Schuh breit it, 
die zum Bette, zum Tifche und zur Ruhe dienet. 
diefer Erhöhung find kleine Kamine eingerichtet, die fe 
ben bis acht Schuhe von einander fiehen, wo jeder | 
Effen kochen kann, falls er etwas mitgebracht hat. Di 
Erhöhung dient zugleich zur Schlafftätte, und dA 


*) Dampiers Keife um die Welt; in der Gammlung # © 
B. IX. ©. 450. u. 459. 

©) Befchreibung des Koͤnigreichs Siam, von de Ta Leaf"! 
Abtheil. 2. Kap. 2. 
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k bald gemacht, da ein jeder blos feine Dede ausbreis 


et, wenn er eine bei ſich hat ‚’und feinen Sattel zum 
Ropftiffen macht. Der übrige Platz ift für die 


Pferde, 
Maulthiere und Kameele beſtimmt. Für ein ſolches 
Nachtlager wird nichts bezahlt. Fuͤr die 


Koſt muß jeder | 
ſelbſt jorgen, wo er fie haben kann. Diefe Einrihtung 


gehört zu der Gaſtfreiheit der Türken, wodurch fie einer 
alten hergebrachten Sitte nachlommen ‚ Ohne die Keuſch⸗ 
beit ihrer Weiber in Gefahr zu. fegen *), | 

60 habe ich dieſe Abrheilung beendigt, 
*r vorustheilöfreie Leſer wahrnehmen Tann wie wichtig 
de Kultur des Verftandes und des Herzens dem Men= 
ſchen ſeyn muß ⸗und wie gluͤcklich diejenigen ſind ‚ die 
in wohleingerichteten Staaten leben. — g 


’ \ 
nu 


[4 


woraus jes _ 


*) Voyage du Levant, par Tournefort. Tom. . kette XIV. 


) 
Ende des erſten Theiles. 





8 














Stftoriihe Naqhrichten 

n dur J | E | 

Kenntniß des Menſchen 
N in on 
feinem wilden und rohen Zufiande | 

von 


Din In Kheesic, weil, Söniglichen Senfeffagarins pro 
een Hofprediger. 





Aus dem Dänifgen überfege 
= von. u 


2 © Wolf, 
Geier ıu mungen? und Joegerny im Ealciniigen 


Bwelter Theil. 


N 
De . — — — —— 4 


ltone, 
bei IL % Hammetich 1829 








J 
* 
% - - 
4 x ‘ 
⸗ 
Pu‘ — r 
a . % nr ⸗ »52 * * 
' [3 
\ Bi . D , ‘ 
. D ” “ 
. on . 
- ⸗ 
. ! 
- 4. “. a 
m — J Er 
⸗ ” » t er 4 ‘ 
“ - . En zn 
B ; ‘ 
/ " 
‘ . 
9 un. 
” . e wor. Par u 1 . 
" N —W 
X .. x - — 
24 . 
u 4% c 
3 mo. e\ 
4 . h . f} . 
y 0 
ie .. . vo 
% 
.. oo. v 
’ “ 
0. RE} ’ d \ ' 
. ° ” 
.. 018 


arm in 


TEEN LIDDe 8 ogro 





. 


« ‘ .» . 
. r ® 

. ’ [} “ Pi 1} N “ „m 

. ! 
24 
... .. . Sur arm 
- . m' 
ei . „ 
\ > j c x 
* en nn ' 
% i 2 4 ., " 18 . 4 hy 








"y 
y 25 
3 8 
EEE . 
1 14 
fi ‚ 7 4 N ⸗ x. “ 8* m. 2 
* al 3 A . Mona ... . PR —B 
.. . I 8. . . .. 
. : te Fon Kraut 
> 
Nurıy r R “ ”,. 
_ r ‚re Kr Io. Meng 
S s a 
og 12,1522 as N. 
- I u 4 “in X J 


n ’ De SR Er Be PS 
BEE E RE BEINEN | 


we “2 


Kur: RN habe i6 bei der Erſcheinumg dieſes 
zweiten Bandes zu erinnern. 

Die Druckfehler bitte ich vor der keſung ge⸗ 
AMigſt zu verbeſſern. Die wichtigſten, ſowohl im 
rften als in dieſem zweiten Bande beſindlichen 
[nd genau angegeben. 

Daß ih on einzelnen. Stellen, wo id) die 
Wellen, aus denen bee Verfaſſer feine Nachrichten 
eſchoͤpft hat, benuten konnte, mir einige, wiewohl 
m wenige, Zuſaͤtze und Veraͤnderungen, die ich 
em richtigern Verſtandniſſe zutraͤglich fand, erlaube 
abe, wird man mir Hoffentlich nicht übel nehmen. 

Was den im erften Bande des Originals 
5. 294 befindlichen Ausdrud, „Horknyetelfe 
emmerne“ beteiffe, welcher in der Weberfegung 
5, 368 duch Werflecheung der Glieder ge 








Kap. 1. 


Die erſten Dafrungemitsel ber wilden und rohen 
NMenſchen. 


Nahrung war Sad erſte Beduͤrfniß des Menſchen nach⸗ 
dem er Bewohner der Erde geworden war. Noch wußte 
er aber nicht, die Thiere zu verfolgen oder zu toͤdten, die 
alle wild in den Wäldern lebten, nicht Die Voͤgel oder 
Sifche zu fangen, und hatte alfo noch Feine andere Nahe 
rung , als die freiwilligen Erzeugniffe der Bäume und der 
Erde. Da die Erde aber vielerlei Gewächfe hervorbringt, 
die zwar in mancher Ruͤckſicht nuslich, dem Menichen 
aber theild nicht nahrhaft, theils ſchaͤdlich, ja wohl für 
gar tödtlich find, fo finde ich es fehr wahrſcheinlich, dag 
die Menfchen dad Vermögen, durch den Geruch die nuͤtz⸗ 
lichen Gewaͤchſe von den ſchaͤdlichen zu unterſcheiden, mit 
dem Thiere gemein haben. Ohne. diefed Vermögen wäre 
ed möglich geweſen, daß ber Menſch an dein nämlichen 
Tage geftorben wäre, an welchem er das Licht der Welt 
erblidte, und daß das erfte Mittel, welches er zur Er⸗ 
haltung feines Lebens wählte, feinen Tod befchleunigt 
hätte. Wer Sinn für die Weisheit hat, womit der 
Menſch gebildet ift, kann fich die unweife Einrichtung 
sticht denken, daß ed von einem fo ungewiffen Zufalle, von 
einem bloßen Ungefähr abhangen follte, ob der Menfch 
gleich nach der Geburt wieder zu feyn aufhören, oder forte 
leben follte. Und wie follte der Menfch , der mit fo mans 
sichfaltigen nüglichen und fchädlichen Naturproduften 
A 2 


pen ſchaͤdliche, weunn nicht 
2erden koͤnnen, wenn er nichz, 
te geächfe auswählen könnte, vie 

a "zn 4, fondern fogar nahrhaft find ? 
a“ —* zu laͤugnen, daß wir jetzt dieſes 
—— peigen; aber jedes finnliche Wermöge 
PH geil allmählig abnehmen, wenn ed nis 
ir gwieleicht liegen mehrere Kräfte der & 
—* hen Natur verborgen, weil fie niemals ge 
np daher auch yicmald geweckt worder ad. 
gi imliche saßt ſich auch wohl von dem Geſicht, un 
yom Geſchmack und dem Gefühl behaupten. Dr 
ehrt, Daß Menfchen, die ſich in einer Log 
pnpen weiche einen höhern Grad von ber Tpätigkei 
fer Kräfte ‚erfordert, Diefelben aud in einem hoͤben 
ade beſitzen, als andere, Die deſſelben nicht bedürfen, 
qyeil die Noth fie gezwungen hat, ihre Krafte mebr anzas 
firengen. Das nämliche kann man aud) von dam Geruch 
behaupten, Die Menſchen werden jetzt von der Geburt 
am gewiffer Arten von Nahrungsmitteln gewohnt, um 
Srauchen mithin den Gerud) nicht, um dad Nuͤtzliche vom 
Schaͤdlichen zu unterfcheiden. Diejed Vermögen hat dem 
sach aus Mangel an Anwendung auf dergleichen Dive 
eine Vollkommenheit verloren, die cd vom Anfange a 
gehabt hat. - ’ 
Allein nachdem die Menjchen, durd) den Gerad # 
Jeitet, gewiſſe Naturprodukte in ihrer Gegend zu ihr 
Nahrung ausgewählt, und fie aus eigner Erfahrung all 
aur unſchaͤdlich, fondern auch gefund und nahrhaft gefir 
den hatten, fo haben fie allmählig. bemerkt, daß M 
Same von dergleichen Gewaͤchſen, wenn er in bie Et 
‚fiel, wieder aufging und ein Gewaͤchs hervorbrachte, m 
a Jenigen, was den Samen getragen hatte, vol 
* —— ies muß natuͤrlicherweiſe die Menſchen ke 
famacın und gebracht haben, dergleichen Samen aut 
und ſie dahin zu verpflanzen, wo fie dieſelba 
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‚ebften haben wollten. Inſonderheit zogen fie folche 
waͤchſe aus-Samen , die theild fehr angenehm von Ges 
ſchmack und dabei fehr nahrhaft waren, theild von der. 
Natur in ſolchem Ueberfluffe nicht hervorgebracht wurden, 
daß fie zu ihrem Unterhalte hinreichend warn, wenn 
Kunft und Fleiß der Natur nicht zu Hülfe kamen. &o 
begann allmählig der Feldbau. 

Es ift aber nach dem, was ich in: erften Bande ges 
fagt Habe, leicht begreiflich,, daß der Feldbau, der Drühe 
koſiet, feinen Anfang nicht da genommen habe, wo bie 
Natur alled reichlich ohne Mühe hervorbringt, da der 
Menſch von Natur zur Tragheit geneigt if. Go finder 
man ed auf den Schifferinfeln. Diefes reizenbe Land vers 
einigt den doppelten. Vortheil eined fruchtbaren Bodens 
ohne Anbau, uud eines Klima's, das keine Kleidung vers 
langt. Brodbäume, Kolosnüffe, Bananas, Drangen 
geben ihnen eine geſunde und reichliche Nahrung. Es 
waͤchſt auch daſelbſt ein anderer Baum, der eine große 
Mandel trägt, welche, wenn fie gekocht iſt, einen kaſta⸗ 
nienartigen Geſchmack hat. Das Zuderrohr wächlt wild. 
an den Ufern der Fluͤſſe. Auch Vögel, Fiſche, Hühner, - 
Schweine und Huhde giedt es da im Ueberflaffe, die von 
den Beten diefer Früchte leben und den Einwohnern eine 
angenehme Abwechfelung von Gerichten gewähren. Diele 
Ssrafulaner waren daher auch fo weich und hatten fo wenig 
Bedurfniffe,, daß fie die eifernen Juſtrumente utd Zeuge 
der Franzoſen verfehmäheren, und nichts weiter verlange 
ten, als Glasperlen und einige Luruswanren. *) 

Sm foichen Gegenden hat der Landbau gewiß nicht 
feinen Anfang genemmen, Die oben erwähnten Yafulas 
ner gaben fich auch nicht damit ab. Der von Natur träge 
Dienfch mußte durch die Roth zu einer folchen Arbeit ge» 





°) 2a Beronfe's Keife um die Welt. B. 2; im Magaiin 
von merkwürdigen neuen Neifebefchreibungen. B. ı7. S. ibs 
und 226, ' 
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umgehen ift, -gegen dergleichen fchäbliche, wem nicht 
toͤdtliche Zufälle gefichert werden koͤnnen, wenn erde, 
wie das Thier, die Gewächfe auswählen Tönnte, ve 
nicht allein unfchädlich, fondern fogar nahrhaft find? 

Zwar ift ed nicht zu Idugnen, daß wir jeßt dieſes 
Bermögen nicht befigen; aber jedes finnliche Wermöga 
muß natürlicherweije allmahlig abnehmen, wenn. es vie 
gebraucht wird. Vielleicht Liegen mehrere Kräfte der Ir 
in der menfchlichen Natur verborgen , weil fie niemals ge 
braucht, und daher auch yiemald geweckt worder im. 
Das naͤmliche läßt ſich auch wohl von dem Geſicht, en 
Gehör, dem Geſchmack und dem Gefühl behaupten. Dr 
Erfahrung lehrt, daß Menfchen, die ſich in einer Lage 
befinden, welche einen höhern Grad von der Thaͤtigker 
diefer Krafte erfordert, Ddiefelben auch in einem höhe 
Grade befißen, als andere, die deffelben nicht bedürfen, 
. weil die Noth fie gezwungen hat, ihre Krafte mehr anzes 
firengen. Das nämliche kann man auch von dan Geruch 
behaupten, Die Menfchen werden jest von der Gebart 
an gewifler Arten von Nahrungsmitteln gewohnt, und 
Brauchen mithin den Gerud) nicht, um das Nügliche vom 
Schädlichen zu unterfcheiden. Dieſes Vermögen hat deu 
nad) aus Mangel an Anwendung auf dergleichen Dias 
eine Vollkommenheit verloren, die cd vom Anfange a 
gehabt hat. - , 

Allein nachdem die Menſchen, durch den Geruch 
leitet, gewifle Naturprodukte in ihrer Gegend zu ik 
Nahrung ausgewählt, und fie aus eigner Erfahrung m 
nur unfchädlid), fondern aud) gefund und nahrhaft ger 
den hatten, fo haben fie allmäplig. bemerkt, dag N 
Same von dergleihen Gewächfen, wenn er in bie Et 
‚fiel, wieder aufging und ein Gewaͤchs hervorbrachte, mb 
ches demjenigen, was den Samen getragen hatte, sill 
ähnelte. Died muß natürlicherweife die Menfchen ef 
den Gedanken gebracht haben, dergleichen Samen auf 
jammeln und jie dahin zu verpflanzen, wo fie dieſelba 
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im Tiebften haben wollten. Inſonderheit zogen fie foldhe 
Sewächfe aus Samen, die theild fehr angenehm von Ges 
chmack und dabei fehr nahrhaft waren, theils von der. 
Natur in ſolchem Ueberfluſſe nicht hervorgebracht wurden, 
daß ſie zu ihrem Unterhalte hinreichend waren, wenn 
Kunft und Fleiß der Natur nicht zu Huͤlfe kamen. So 
yegann allmaͤhlig der Feldbau. 

Es iſt aber nad) dem, was ich in: erften Bande ges 
jagt Habe, leicht begreiflich,, daß der Feldbau, der Muͤhe 
koſiet, feinen Anfang nicht da genommen habe, wo bie 
Natur alled reichlich ohne Mühe hervorbringe, da ber 
Menſch von Natur zur Tragheit geneigt iſt. So finder 
man ed auf den Schifferinfeln. Diefes reizende Land vers 
einigt den doppelten. Vortheil eined fruchtbaren Bodens 
ohne Anbau, uud eines Klima's, das feine Kleidung vers 
langt. Brodbaͤume, Kolosnüffe, Bananas, Drangen 
geben ihnen eine gefunde und reichliche Nahrung. Es 
waͤchſt auch daſelbſt ein anderer Baum, der eine große 
Mandel trägt, welche, wenn fie gefocht iſt, einen kaſta⸗ 
vienartigen Gefchmad hat. Das Zuderrohr waͤchſt wild. 
an den Ufern der Fluͤſſe. Auch Vögel, Fiſche, Hühner, 
Schweine und Huhde giedt es da im Ueberfluffe, die vom 
ben Beſten diefer Früchte leben und den Einwohnem eine 
angenehme Abwechfelung von Gerichten gewähren. Diefe 
Inſulaner waren daher auch fo weich und hatten fo wenig 
Bedurfniffe, daß fie die eifernen Inſtrumente und Zeuge 
der Sranzofen verfhmäheten, und nichtd weiter verlangs 
ten, als Glasperlen und einige Luruswaaren. *) 

Sm foichen Gegenden hat der Landbau gewiß nicht 
feinen Anfang genommen. Die oben erwähnten Inſula⸗ 
ner gaben fich auch nicht damit ab. Der von Natur träge 
Menfch mußte durch die Noth zu einer felchen Arbeit ges 


°) 2a Yeronfe' ’8 Reife um die Welt. B, 2; im Magalin 
von merkwürdigen neren Reiſebeſchreibungen. B. 17. S. ab8 
und 226, 
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trieben werden. Man findet daher, daß Die Pernaner 


faft gar nicht, oder doch wenigftens fehr ſelten, in ten 
warmen Gegenden ſaͤeten, welche die. fruchtbarfien waren, 
denn dic Erde bot ihnen genug dar, fi) nach ihrer Art ja 
nähren. Sie fanden einen Ueberfluß an Kräutern, Bar: 
zeln und wilden Früchten darin. Bei ihren gewöhnlikz 
Mahlzeiten genojfen fie nichts als allerlei Feldkraͤuter, & 
mochten nun bitter oder füß feyn. Die bittern Krir 
fochten fie.zwei bis drei Mal, ließen fie darauf ander 
Sonne trocknen, und verwahrten fie bid zum Gebrait. 
Oft aßen fie aud) die Kräuter vol und ungekocht, weiid 
aber mehrentheils nur von den Landleuten geſchah.) 
Es war indejfen nicht die Nothwendigkeit allem, 
welche die erfie Veranlaffung zum Aderbaun gab. Dix 
Geſchichte Tehrt uns, daß die Zeuerländer und Vendie— 
mensländer von allen Beduͤrfniſſen des Lebens gänzlich ent⸗ 
bloͤßt find, und ſich deffen ungeachtet bis jegr nicht auf 
den Acerbau gelegt haben. Solche Mittel zur Erhaltung 
des Lebens zu erfinnen, erfordert wenigftens einige Ent: 
wickelung des Verſtandes. Menfchen, die in einem gan 
thierifchen Zuſtande, wie die beiden obgenannten Völker: 
ſchaften, leben, koͤnnen nicht fo weit denfen, und hab 
fie auch mit dem Ackerbau den Anfang gemacht , fo map 
fen andere fie darauf gebracht haben. Da aber alle Ent: 
wicelung des Verfiandes ihren Urjprung von den wärmer 
Himmelöfirichen hat, wie id) im erjten Bande bemian 
babe, fo iſt es auch hoͤchſt wahrjcheinlich, Daß der Lan 
bau, den die Nothwendigkeit veranlaßte, in MWerbinduz 
mit einem gewiſſen Grade der Entwidelung ded Verka 
des, feinen Anfang unter den wärmern Himmelsſtriches 
genommen und fich von da aus in die Faltern verbreitet 
bat. | | 





Die Neufeelander find uns hiervon ein fehr aufſel⸗ 
| 


°) Allgemeine Gefchichte der Länder und Voͤlker von Amerika 
Th. 2. Buch 2. Hauptſt. 5. Abſchn. 3. $ a und #5. 
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Sender Veweis. In den noͤrbſichen, waͤrnrern Gegenden 


der Inſel werden VYamswurzeln, Erdaͤpfel umb Kokos ge⸗ 
baut , aber in den ſuͤblichen, kaͤltern Gegenden ſieht man 
Vergfeichen nicht. ° Die Einwohner des letzterwaͤhnten 
Landſtrichs muͤſſen ſich demnach blos mit Fiſchen und Far⸗ 
renkrautwurzeln behelfen, ausgenonimen, daß ſie dann 
und wann einen Hund ſchlachten, oder zufaͤlliger Weiſe 
einen Seevogel fangen. Aber die Produkte der Erde von 
der Natur zu gewinnen, kommt ihnen nie in den Sinn. *) 
Wären die intellectuellen Anlagen nicht weniger ausgebils 
det unter diefen Falten als unter jenen warmen Himmels⸗ 
ftrichen; wäre denjenigen, bie in! biefem Klima wohnen 
diefelbe Entwidelung des Verftandes zu Theil geworden, 
als jenen, fie fey fo Fein, wie fie wolle; fo ft es nicht 
zu bezweifeln, daß fte eben fowohl als jene auf den Ges 
danfen wuͤrden gerathen feyn , durdy Anbau bed Landes 
ihrem Mangel an den Beduͤrfniſſen des Lebens abzuhelfen. 
Daß die Bewohner der Filtern Gegenden mit einem raus 
bern Klima zn kaͤmpfen haben ; kann an und für fich Feine 
Urfache ſeyn, warum fie den Ackerbau nicht treiben. Die 
Haupturfache ift ein gänzlicher | Mangel an aller Verſtan⸗ 
destultur. 
Betrachtet man bie Bewohner der Freundſchaftsin⸗ 
fein, fo findet man auch, daß die Entwidelung des Ver». 


ftandes mit den in dem Aderbaue gemachten Fortſchritten 


genau verbunden ift und fich genau darnach richtet. Diefe 
Sinfulaner haben einen gebildetern Verſtand ald die Bes 
wohner der nördlichen Gegenden von Neufeeland, und 
haben es daher auch im Aderbaue weiter als fie gebracht. 
Zwar find die Kokos s und Brodbaume ohne Ordnung zers 
fireut, und machen den Einwohnern, wie es fcheint, 
feine Mühe, fobald fie eine gewiffe Höhe erreicht Haben. 
Yuf den Anbau ber Erbfrüchte aber wenden fie beſondern 


NT Sook's Reife um die Welt; in Hawkesworths Geſchichte 


der neueſten Reifen um die Well. B. UL ©, 298. 
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Fleiß, und er iſt daher auch zu einer hohen Dolkkeamems 
heit gediehen. Ihre Piſangs- und Yamsfelder fi von 
beträchtlichem Umfange, Die Einwohner pflegen zur, 
um Pifangs oder Yams zu fieden, Eleine Löcher zu gra⸗ 
ben und demnaͤchſt das Gras rings umher auszureißen, 
wahrſcheinlich damit es den Wurzeln die nöthige Nik 
nicht. entziehe. Dad Werkzeug, womit fie dieſe Au⸗ 
verrichten, ift ein Pfahl, deſſen Länge ſich nad) x 
Tiefe richtet , die fie aufgraben wollen. Un Dem eins 
Ende har diejer Pfahl eine flahe, fharfe Ede, ana 
denen von der größern Art befeftigt man ein kur zes Lac: 
ſtuͤck um ſie mit dem Fuße in die Erde treiben zu ie 
nen. Die Breite des ganzen Juſtruments beträgt == 
zwiſchen drei und vier Zoll, und dennoch graben fie damk 
Aecker um, die mehrere Morgen Landes enthalten. Die 
Dam fowopt als die Piſangs werden fo regelmäfig ge 
ſteckt, daß in allen Richtungen gerade Reihen fiehen. *) 

Hieraus erhellet, daß dieje fonft rohen Menfchen 
fehr wohl bemerkt haben, wie fehr die Pflanzen durch 

Anbau verbejiert werden. — Mit eben fo vieler Sorg⸗ 
fait treiben die Ofterinfulaner den Seldbau. Ihre Banas 
nasbaͤume pflanzen fie nach der Schnur. Auch der Ader 
ift mit vieler Einjicht befiellt. Sie raufen das Unkraut 
heraus, briugen es in Haufen zufammen, verbrennes 
ed, und düngen auf diefe Arc die Felder. **) Daß diele 
rohen Menſchen fo nachdeukend find, welches man nicht 
leicht von ihnen erwarten follte, zeigt, daß fie doch 
einige Verſtandeskultur haben. Dieſes Nachdenken, diefe 
Verſtandeskultur nebſt dem damit verfnupften Feldbaue 
wird man ohue Zweifel unter den kalten und rauhen Him⸗ 
melsſtrichen ‚vergebens ſuchen, wenn fie nicht bei irgen 


*) Cook's dritte Entdeckungereiſe. B. I. ©. 105 ff. 
es) La Peroufe’s Reife um die Welt. B. 1. im Wagall 


von merkwuͤrdigen neuen Meifebefchreibungen. B. XV 
G. 213. — x 
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einer Gelegenheit aus den gern Zonen, wo der Be - 
ſtand leichter gewedt and entmickelt ned, wa bau ur 
tern gebracht werden iſt. . 
| So wie bie rohen Menfchen, Verſiand dadurch zeigen, 
daß fie dad Land bauen, und dusch Den Anbau bed Landes 
die Erzengnifle defjelben ‚vermehren ‚To than fie es:auch 
dadurch, daß fie die Produfte ber. Erde aufbewahren . 
Die Eimwohner von Biledulgerid. haben bei der Aufbewah⸗ 
‚rung ded Getreided ganz. die nömliche Methode wie bie 
Bewohner des Barbarei. Sie graben ein großes ,;im die 
Tiefe ſpitzig zulaufendes Loch in die Erde, fuͤllen es mit 
Hol, an und zunden dieſes an, um die Erbe quszutrock⸗ 
nen und ihr geftigkeit zu geben. . Dannsreinigen ‘fie die 
Grube und ſchuͤtten dad Korn, hinein, worauf ‚fie einige 
Bohlen dicht an einander darüber. Iegen und bad Ganze 
mit Erde überdeden. Daher kann man ihnen in Krieges. 
zeiten die Lebensmittel nie abfchneiden, ‚und der Feind 
marſchirt oft, ohne ed zu wiffen, über diefe Vorraths⸗ 
feiler weg. *) Daß diefe rohen Menſchen ihren Borrath 
in der Erde bewahren, um ihn gegen feindliche Anfälle zu 
fichern, iſt nichts. mehr, ald das Thier auch than kannz; 
daß fie aber dabei mit folcher Vorficht zu Werle gehen, 
daß das in der Erde aufbewahrte Getreide nicht verdirbt, 
Das zengt von Nachdenken und einem gewiflen Grade der 
Entwidelung des Verſtandes. 

Ich habe gezeigt, daß die freiwilligen Produkte der 
Erde der Menſchen erſte Rahrang gewefen find, und 
daß diefe allmählig aus Noth und von.einer zunehmenden 
Entwidelung des Verjiandes geleitet, angefangen haben, 
dad Land zu bauen und dadurch die Produkte defielben zu 
vermehren, ‘wo diefe, wie fie aus der Hand ber Natur 
kamen, aufingen, zw Erbaltung des Menſchengeſchlechg 
tes, das ſich von Zeit zu Zeit vermehrte, unzulaͤnglich zů 
ſeyn. Aber nicht allenthalben fing die Entwickelung des 





©) Follie's Reife durch die Wuͤſten von Sahara. ©, 122 ff, 
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Verftanbes mit dem Bedürfgiffe an. Diefes nahm mi 
der Bermehtung des Dienfchengefchlechtes zu; jene jinke, 
entweder weil die Rauhigkeit des Klima's oder andere ww 
anbelannte Urfachen ihren: Sortgang hinderten. Da ie 
Gewaͤchſe, weiche die Erde ohne Anbau hervorbringt, da 
Meufchen Feine hinlängliche Nahrung gewährten, fo mr 
man diefem Mangel an Nahrungsmitteln auf eine ame 

Art abhelfen. Jagd- und Fifchgeräche waren noch zig 
erfunden. Die Menfchen Fannten keine Mittel, 4 dr 

Thiere zu bemächtigen und fie zur Nahrung zuwgehrae: 

chen. Sie nahmen daher aus Beduͤrfuiß zu. den re: 

ufern ihre Zuflucht, um im Meere zu ſuchen, was di 

Erde ihnen zur Nahrung verfagte. Vergebens fuchten it 
die Fifche zu fangen, -da ihnen das Geräth hierzu fehlt, 
und ihr Verftand auch nicht in dem Grade gebildet wur, 
daß fie fich daſſelbe zu verfchaffen wußten; fie. fahen ak, 

wenn die Ebbe eintrat, die Schalenfiſche, die an den 

Zelfen klebten. Sid) diefer zu bemächtigen , brarchte es 

weder viel Kunft noch Geraͤth. Diefe murben Vak, 
naͤchſt den freiwilligen Früchten der Erde, die ander 
Nahrung der Menfchen, fo Tange fie in dem wilden, the 
sifchen Zuftande Iebten. | | 

Die Feuerlander fcheinen noch feine andere Art m 

Speife zu kennen, als Schalenfiihe, Auſtern, M 
ſcheln und dergleichen. Es ift die Arbeit der Weibe 
dergleichen bei niedrigem Waſſer oder zur Ebbezeit aufp 
fuchen und zu fammeln. Man fteht fie dann mit eins 
Korbe in der einen Hand, mit einem zugefpigten Steda 
in der andern und mit einem Ranzen auf dem Rücken ar 
Ufer gehen. Vermittelſt dieſes Stodes ſtoßen fie de 
Schalenthiere, die an den Zeljen kleben, ab, werfen k 
in den Handkorb und leeren dieſen, fo oft er vol ift, a 
den Ranzen aus. *) 





*) Cook's Reiſe um die Welt; in Hawkesworths So 
fchichte der neuehen Reifen um die Welt. B. I. ©. 5a, 
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Diefelben Nahrungsmittel fand man bei den Einwoh⸗ 
tern von Ban Diemensd Land. Gie hatten weder Kanots 
noch Angelhaken, woraus man fchliegen. muß, daß. fie 
ſich nicht von Fiſchen naͤhrten. Ihr ‚Verflaud war noch 
nicht fo gebildet, daß fie fi) das zum Fiſchfange erfor 
derliche Geraͤth zw verſchaffen wußten. Gie lebten auch 
nicht von Exbfrüchfen, fondern jchienen blos von Scha⸗ 
(enthieren zu leben. Doch vergehrten ſie diefe nicht roh. 
Das Feuer muß ihnen bekannt geweſen ſeyn, denn bei 
allen ihren Wohnplägen uud auch überall, wo nur ein 
Haufen Mufchelfhaien lag, jah man * Ueberbleibſel 
von Feuer, Dieſer Nahrung waren fie fo gewohnt, daß 
fie weder Brod noch andere Nahrungdmittel die man ih⸗ 
nen bot, annehmen wollten. Wögel hingegen nahmen fie 
gern und ließen ſichs, merken, dies ſey fuͤr ſie eine Ange⸗ 
nehme Speife. ) 

Die Merikaner mußten auch, ſo lange ſie in chrem 
wilden Zuſtande lebten, zum Meere ihre Zuflucht neh⸗ 
men, um ihren nothbürftigen Unterhalt zu finden. -Nach 
der Gruͤndung von Mexiko lebten fie viele Jahre lang auf 
ihren „Heinen Infeln im See auf eine erbaͤrmliche Weiſe, 
und waren genoͤthigt, fich blos mit dem zu behelfen, was 
fie im Waſſer fanden. Sie aßen die Wafferpflanzen und 
die Wurzeln derfelben, Ameifen, Sumpffliegen und de⸗ 
ren Eier... Sie fingen eine ſolche Menge von dieſen Flie⸗ 
gen, daß fie ganz davon leben konnten. Sie wurden in 
Kugeln zufammengebaden , in Maisblätter gewidels.und 
mit Salpeter in Waſſer gekocht. Sie aßen auch eine ges 
wifle ſchwammichte Subſtanz, die auf dem See ſchwamm. 
Sie ward an der Sonne gedoͤrret und flatt bes Kaͤſes ges 
braucht, mit dem fie an Geruch und Gefchmad viel Aehn⸗ 
Lichkeit hatte. In der Folge lernten fie das Land buuen, 
und dam ward Mais. ihre vornehmſte Nahrung. Dieſes 





⸗) Esof’s dritte Entdeckungoͤreiſe/ von Georg Forſter. 
B. J. ©. 108 
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Gewaͤchs, welches geſund, wohlſchmeckend und nährBaft 


iſt, kochen fie in Waſſer mit ein wenig Kalk, enthülſen 


es, machen einen Zeig Daraus, baden Brod und Kaches 
davon und ziehen fogar dieſes Brod dem beften Weizen- 


brod vor. *) 

Man möchte wohl glauben, daß diefe fchleder 
Speife, womit diefe Menfchen dad Leben erhalten mar 
ten, ehe fie den Landbau Iernten, ihnen in hohem Srade 
efeihaft ſeyn müßte. Uns, die wir einer andern Nabuuzg 
gewohnt find, wuͤrde fie ed auch ſeyn. Dieje fchiaheen 
Nahrungsmittel gefielen aber den Dierifanern , Die aumal 
daran gewöhnt waren, fo fehr, daß fie, als fie nachher 
andere Nahrungsmittel erhalten hatten, von den Speijen 
nicht ablaffen konnten, welche fie in Ihrem rohern Zu: 
ſtande aus Noth genießen mußten. Was id) daher von 
der Lebensart diefer rohen Menfchen gefagt habe, har bei 
weitem nicht den Zweck, fie von einer beflagegewerthen 
Seite zu zeigen. Wir find. ja nicht zu bedauern, weil 
wir Mufcheln, rohe Auftern, Schneden, Froihe u. 
dgl. eſſen, das gar nicht beſſer ift ald die Meerpfianzen, 
. Ameifen und Sjnfecten der wilden Mexikaner. Die Ges 
wohnheit thut bier alles, und über den Geſchmack laͤßt 
fid) nicht. ftreiten. Was dem einen anekelt, iſt Dem ans 
dern ein Leckerbiſſen. Sch habe daher nur diefes erwähnt, 
um dem Leſer zu zeigen, wie die wilden und rohen Völker 
fi) haben behelfen müffen, um den nothdürftigen Unters 
halt zu haben, bis der Verſtand allmählig entwidelt 
wurde, und fie, fo wie die Eultur deffelben zunahm, 
lernen fonnten, von dem mannichfaltigen Reichthum der 
Natur Gebrauch zu machen. 
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“) Elavigero's Gefhichte son Meile Buch 7. Bir 
ſchnitt 64. — 
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Kap. 2: 
Gebrauch der Thiere als Rahrung. 
\- . : \ 
Nataͤrlicher Weiſe mußte einige Zeit vergehen, ehe die 
wilden Voͤlker Mittel erfinden konnten die Thiere zu toͤd⸗ 
ten und ſie auf die Art zu ihrer Nahrung zu gebrauchen. 
Unterdeſſen mußten ſie, wie ich oben gezeigt habe, ſich 
mit den freiwilligen Fruͤchten der Erde und mit dem bes 
helfen, was fie. an den Ufern des Meeres und der Seen 
finden konnten. Als fie fich aber endlich genöthigt fahen, 
fi) gegen die Ungriffe wilder Thiere zu vertheidigen, ges 
riethen. fie auf den Gedanken ‚; ſich Dagegen mit Steinen, 
Keulen und Spießen zu waffnen. Mit diefen Waffen 
erlegten fie zuerft die wilden Thiere, um fid) felbit zu 
vertheibigen.: Allwmaͤhlich verfuchten fie, ſelbige zur Nah⸗ 
rung zu gebrauchen, und was anfangs nur ein Bertheidis 
gungskrieg gegen die Thiere war , ward jeßt-ein Angriffs⸗ 
trieg. Sie gingen auf die Jagd nach deu wilden Thies 
ren, um fich den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen, und 
diefed neue Mittel zur Erhaltung. des Lebens ward alls 
maͤhlich norhwendiger, je mehr die Menfchen ſich vers 
mehrten. . re 
Anfangs wurden alle wilde Thiere, dig fie töbten 
tonnten , ohne’ Unterfchied zur Nahrung gebraucht. Dies 
ſes finder man noch bei den wilden Völkerfchaften. Die 
Bewohner von Montanna s Neal haben weder Ochfen, noch 
Schafe, noch Pferde, fie nähren fich Daher von dem 
Fleiſch der wilden Thiere, die In großer Menge im ihren. 
Wäldern gefunden werden, und verzehren ed halb ge= 
kocht. Sie Haben auch alle Arten von Vögeln im Uebers 
fluſſe, welche fie mit Schnabeln, Federn und Einges 
weide effen. Nicht weniger Ueberfluß haben fie an is 
ſchen van anfehnlicher Größe, welche fie mit Harpunen 
fangen oder mit ‘Pfeilen toͤdten, Die fie gus einer gewiſſen 
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harten Holzart verfertigen und in Ermangelung des Ei⸗ 
ſens mit einem zugefpigten Stud von einer Muſchehchale 
oder einem Dorn befefiigen, deſſen fie ſich auch an iera 

Angelhaken bedienen. — Dieſe Wilden leben, ma 
ihren Unterhalt betrifft, in einer Art Gemeinſchaft nut 
einander. Diejenigen, die mehr eingeſammelt habe, 
als fie felbft gebrauchen, theilen von ihrem Vorrathe ie 
Hermern fo viel mit, als fie entbehren Eörmen. Sa 
ihren Mahlzeiten ſetzen alle Männer fich auf Die Erde ray 
um irdene Zöpfe herum, die fie felbft verfertiges; die 

Weiber find aber bei ihnen, wie bei andern Wilde, on 

ihren Mahlzeiten auögefchloffen. *) 

‚Die Guaycurufen legen fich auch nicht auf den Ad 
bau, fondern leben blos von Jagd und Fifchere. Ex 
baben vor nichtö einen Efel, fonderh verzehren alles, 
deſſen fie fic) bemächtigen können, Löwen, Tiger, Bis 
ren, Schlangen und Ottern, fo giftig Diefe Thiere auch 
find. Man glaubt, daß ihnen diefe Noprungsmittel 
Seinen Schaden thun, weit fie fi von Tugend auf daran 
gewöhnen. **) Das nämliche gilt von den Shangellas, 
einem Volke, das unweit Abyfiinien wohnt. Einige 
von ihren Stämmen leben yon Elephanten und Rhinoce⸗ 
‚offen, andere von Ochſen, Ebern, Löwen: und Schlau 
gen, einige von dem Krokodil, dem Zlußpferde, allem 
lei Art von Hifhen und des Sommers von Heufchreden, 
welche fie keft Tochen, und wenn fie fie getrocknet Haben, 
in Körben aufbewahren, die aus Zweigen fehr kuͤnſtlich 
gemacht und fo dicht zuſammen geflachten find, daß fe 
eben jo wafferdicht find, als ein hoͤlzernes Gefäß. ***) 

Die Einwohner vom Nutfa: Sunde effen nicht viele 





*) Befchreibung der MontannasHeal, in Zachs monatliche 
Correſpondenz. Map 1801. ©, 456 ff. 


e) Geſchichte von Paraguay, von Eharleroig. B. II. S. 109 


9») Seifen zur Entdeckung der Quellen des Wild von Grace. 
Chl. 2. B. 2. S. 840, 
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»flangenfpeifen.. Ihre norzägtihße Pllamenſpeiſe ſind 
los einige Wurzein. Am, meiſten verlaſſen fe ‚fi ich auf 
ie See, und genießen von · den Produkten derſelben alles, 
as eßbar iſt, Fiſche, Muſcheln und. Seethiere. He⸗ 
inge und Sardinen werden, nicht wur friſch geseſſen „ſon⸗ 
ern dienen auch getrocknet voder geraͤuchert und in Ballen, 
epackt als Vorrath. ‚Sie bereiten audy den Rogen der 
deringe als eine Art vom gaviar zu, den fie in. Kirben 
Der Beuteln von Matten aufbewahren. Dies iſt gleich⸗ 
am ihr Winterbrod und, has keinen uͤblen Geſchmack. 
Naͤchſt den Fiſchen iſt eine Art großer Muſcheln ‚eins der 
borzüglichiien Lebensmittel. - Dieje Dragen fie..ın der 
Scale und ſtecken fie hann bis zum Gebreuch auf hölzerne 


Spießchen. Sie werden entweder ohne weitere Zubereis 


zung genojjen oder in Del getunkt. . Die groͤßern Sees 
thiere, welche fie öfters ſpeiſen, ſind die Meerfchweing, 
deren Fett und Kleiich- fie_in ‚große. Stüde zerſchneiden, 
wie die Heringe trocknen und ohne weitere Zubereitung | 
eifen. Vermuthlich gehören noch mehrere Seethiere, naͤm⸗ 
lich Robben, Meerottern und Wallſiſche zu ihren Lebenss 
mitteln, da fie nicht wur die Felle der beiden erfien Gats 
tungen in großer Menge haben, jondern auch bie Inſtru⸗ 
mente, deren fie fich zum Erlegen dieſer Thiere bedienen, 
haufig bei ihnen angetroffen werden. Außer den Seethies 
ren eſſen fie auch Seevoͤgel, bie fie mit Pfeilen ſchießen. 
Mit einem Worte, alles was das Meer her vorbringt, 
muß ihnen zur Nahrung dienen. *) 

Die Einwohner des Königreiches Arralan zeichnen 
fü) bei ihren Gajiereien vor den oberwähnten Voͤllern durch 
viele Speifen aus; die meiften werben aber einem Euros 
paͤer eben nicht fohberlich ſchmecken. Schlangen, Kata 
ten und Mäufe halten fie für koͤſtliche Leckerbiſſen. Sie 
eſſen niemals. Fifche, ehe fie faulen. Hernach machen fie 
eine Tunfe daraus und mifchen biefe unter andere Speiſen. 





°) Eoot’s dritte Entdeckungertife . ©, Ww ©. 67. 
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. Are Leute gebrauchen hierzu einen dermaßen Flinfenden 
Fiſch.,, daß ein Ausländer in Ohnmacht fallen michte. 
Die Reichen nehmen "andere Fiſche, die nicht fo gar ex⸗ 
feglich riechen, mifhen auch um größerer Annehm lichkeit 
willen allerlei andere Dinge darunter. — Dieſer Ge 
ſchmack muß die kultivirten Voͤlker nicht befremden, de 
am liebſten Wildpret eſſen, wenn ed etwas faul rick 
Nach meiner Meinung kommt dad auf eins hinaus, melde 
faule Speife man genießt, es fey Fiſch oder Fleiſch. — 
So wie dieſe rohen Völker mit den kultivirten Das gewris 
haben, daß fie am liebiten effen, was halb faul uk «in 
wenig ftintend iſt, fo gleichen jette diefen auch barin, def 
zu einem wohl befegten Tiſche viele Gerichte erfordert wer 
den. Bei den vornehmen Arrakanern iſt ed Gebrauch eis 
Haar hundert Feine Zeller aufzutragen, worunter jeder 
ausſucht, was ihm gefällt. *) Diefes ift wohl auch ber 
Zwed ver vielen. Epeifen , welche die Europaer auftiſchen. 
Man ißt gemeiniglich Yon allem, und erfreut dadurch zus 
gleicdy den Wirth, den Arzt und ben Apotheker. 

Ich habe gezeigt, Daß die wilden und rohen Vöͤl⸗ 
fer, nachdem fie Geräth erfunden hatten, womit fie 
die Thiere fangen und tödten konnten, alle wilde Thiere 
und alle Seethiere ohne Unterfchied zur Nahrung gebraudt 
haben, Sie aßen alles, was ihre Zähne kauen und ik 
Dingen verbauen konnte. Daß wir einen Elel vor gewif 
fen Arten von Thieren haben und anbere als eine Deo 
likateſſe eſſen, ift bloß eine. Gewohnheit, ein Borurtheil, 
der in der Erziehung feinen Grund hat. Alles Wildpre 
befteht, wenn es aufgelöjt wird, aus den namlichen Be 
fandtheilen. Es iſt blos die Form, die den Unterſchied 
macht. Die Gefundheit nehmen wir bei der Wahl der 
Nahrungsmittel nicht in Betracht. ine gebratene Kate 
zu eſſen, würde und anekeln, und doch iſt ſie ohne Zwei⸗ 





*) aügemeine Hiforie der Weiſen in Waller und zu Lane 
B. 10. ©. 67. 








{weit gefünder, als ‚eine gebratene Ente, Ehen fo 
enig nehmen wir bei der Wahl der Nahrungsmittel auf 
ie Nahrung Ruͤckſicht, wovon die Thiere Ichen. Eine 
»ferbefeule mögen wir wicht, effen aber fehr gern einen 
Schinten. Es ift auch nicht der Anblick, ver und bean 
timmt, lieber das eine als das andere zu eflen. Ein 
Schildfröteugericht hat, wenigftend für mich, nichts ans 
ichended, . uud doch ißt mau aicht allein, ſondern 
hlemmet auch bei einem ſolchen Mahle. Es ift alſo im 
zrunde nichts als ein Erziehungsvorurtheil, wenn "man 
or vielen von den Nahrungsmitteln der wilden und rohen 
Bölfer einen Ekel hat. Solche Vorurtheile haben dieſe 
sicht, denn fie ‚Find von Jugend an gewohnt, alles zu 
‚fen, was fie yäpren. kann... Daber. fieht man ... daß ſie, 
achdem fie gelernt hatten, gewi ſſe Thierarten au zaͤhmen, 
och fortgefahren haben, verjchiedene von ben Thierarten 
u eſſen, die fie vordem gegeffen. hatten, ehe. fie zahme 
hiere erhielten, fo wie wir noch ‚Hisfchs Dam⸗ uud 
yafenwildpret fen, obsleich wir Rindvieh und Schafe 
aben. 
Auf welche Art die wohen Völker einige Thiere ge⸗ 
aͤhmt haben, iſt nicht ſchwer zu begreifen. Einige Thiere 
.B. Löwen, Tiger, Leoparden und viele andere ſchei⸗ 
en in dem Grade wild zu ſeyn, daß fie ſich gar nicht 
ihmen laſſen. — Doch foilen die Hindoſtaner die Kunfk, 
erſtehen, die Leoparden zu. zahmen. — Gie Eönnen aber, 
eit fie nicht allein ſcharfe Zähne und Klauen, ſondern 
uch große Stärke haben, nicht ohne Gefahr in die Haus 


r eingejchlojfen werden. Wenn fie auch zahm ſcheinen, 


kann doch der Hall leicht eintreten, daß die Natur mehr 
ewalt über fie hat, als die Erziehung, und dann zera - 
ißen fre alles, was fie umgibt. — Es gibt aber an⸗ 
re Ihiesarten, ‚die nicht fo wild, oder wenn gleich eben 

wild, doch nicht fo reißend find, 3. B. das Pferd, 
D wieder andere, die, obgleich fie wild und eben fo ges 
hrlich ſiud, fi) doch leichter bezwingen laſſen, 3. Dr 
Bafhrim bigvr. Racht. ®, U. » 
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der Stier, der unfchädlich if, wenn er feine Hörer mer 
Nliert, und die Kuh, die fic) Teicht zähmen laͤßt. wderr 

find nicht fo gefährlich, 3. B. der Hund und Die Same, 
weil ihre Kräfte die menfchlichen nicht uͤberſteigen, und es 
gibt endlich andere, die weder gefahrlich roch reißend ſin, 
3. B. dns Schaf. 

Die Zahımung diefer und anderer Thiere iſt mf 
meiner Meinung auf folgende Art gefchehen: Die ra 
Menſchen haben wahrfcheinlich In den Wäldern die Ja 
gen der wilden Thiere in ihren Neſtern gefunden, ef 
Haufe gebracht und aufgefüttert. Won dem‘ seit sizien 
verſchiedenen Thierersen angeftellten Berfuchen mm 
Natürlicherweife mehrere mißlingen. Die wilde Netz 
der Thiere hat, als fie aufwuchſen, ſich nicht Jupme 
laſſen. Andere hingegen find durch die Behandlung uw 
Dilege der Menfcyen gezähmt, des Umganges. derſelben 
gewohnt, ja ihnen fogar der Nahrung wegen, die ie don 
ihnen erhalten , ergeben worden. — Auf gieide Art find 
wohl auch viele Arten von Vögeln gezaͤhmt erden. Man 
bat jie jung aus den Neftern genommen und ihnen Die dli⸗ 
gel beſchnitten, wodurch fie unfähig geworden nad, wie 
der wegzufliegen. 

Ich kann mir vorftellen, daß Elephanten ‚- Pferde, 
Ejel, Kameele, Ochfen, Schafe, Ziegen, Gchweim, 
Hunde, Kaben und andere Thiere, vielerlei wilden Ga 
fluͤgels nicht zu gedenken, auf die naͤmliche Art gezähmt 
worden find, und daß fie nebft ihrer Zucht ihre wilde Ne 
tur Immer mehr und mehr smüffen verloren haben, je lan 
ger fie in ven Handen dev Menfchen gewefen find. Ei 
wurden jetzt Hausthiere, und nicht allein zur Arbeit, few 
dern auch zur Nahrung gebraucht. Und wie die wilben 
und rohen Menjchen vordem, che fie die Thiere zaͤhmen 
lernten, aue Thiere, deren fie habhaft werden konnten, 
zur Nahrung gedraudyt haben, fo mußten fie nachher ale 
ihre Hausthierr ohne Unterfchied, felbit Ratzen und Maͤuſe, 
eſſen, welche, obgleich fie nicht gezapnıt waren, fie Leicht in 
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hren Käufern fangen konnten, unb der Zaͤhmung daher zu 
dem Ende nicht bedurften. — So dienen alle zahme xhiere, 
die auf der Infel Savu gezogen werden, den, Einwohnern 
zur Speiſe. Inter ihre Ledierbijjen rechnet ne vorzüglich 
Das Schweine und Pferdeſleiſch. Auf das Pferd folge 
der Buͤffelochs und auf diejen das Federvieh. ‚Hunde und 
Kagen ziehen fie noch ven Schafen und Ziegen vor. Nach 
Fiſchen fragen fie nicht wie, und es ſcheint, vaß diefe 
Kofi nur für die Armen fey, ja daß auch’ diefe fie nur 
atsdann erfen, wenn fie ihrer Geſchaͤfte wögen ſich am 
Straude aufhalten muͤſſen. -Maf diefen Fall iN- Feder mit 
einen Wurfnetze verſehen; dieſes guͤrtet er ſich um den 
Leib, daß es gleichſam einen Theil feiner: Kleider aus⸗ 
macht, und mit einem ſolchen Netze fängt er die kleinen 
Fiſche, wie ſie ihm vorkonmen.*) 

Es iſt nicht immer aus Mangel an eßbaren Thieren, 
ſondern des Geſchmackes wegen, daß die rohen Voͤlker 
ſolche Thiere eſſen, vor weichen wir einen Ekel haben, 
Die Battas haben eine Menge von Hornvieh, und eſſen 
doch ſowohl Pferde ald Hunde, welche jie 3a dem Ende 
mögen. Die Otaheitier maͤſten auch ihre Hunde uns 
efien fie. Forſters Berichte zufolge find fie drin Schoͤp⸗ 
fenfleifche ziemlich ähnlich und gut von Geſchmack, weit 
man fie nicht fpeifet, wenn fie über ein Fahr als find, und 
fie nichts als Brodfrucht effen. — Die Battas eifen auch 
Nauen und alle Arten von Thieren ohne Unterſchied, die 
fie eurweder felbit töoren , oder aud) tobt finden. ””) 

Was den Geſchmack betrifft, fo geben einige dem 
Pferbes andere dem KHundefleifch den Worzug. Die no⸗ 
gayiſchen Tartaren behaupten, daß das Fleifch der weis 
Ben Pferde einen überaus leckern Geſchmack habe. ***) 


> Coots Reife um die Welt; in Hamkesworthée GSeſchichto 
der deueſten Reiſen um bie Melt. B. 4. S. 648, 
©) Anszuge ans verſchlednen Briefen bes Herrn Muͤllers; in 
Beiträge zur Wolter» and Laͤndetrkunde von Koritier und 
Eyrengel. TB. 1 S. 17 
9°.) Efterretunget an — ** 0 Batateten, B. u 6.418 
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Die Kalmucken find auch fo große Liebhaber vom Yerde⸗ 
fleiſch, daß fie. es allen andern Arten von Fleifche wmyes 
ben. Bruce ward von ihnen mit dem Fleifche von ewew 
faugenden: Füllen bewirthet, welches theils gebrazen, 
theild gefodht war, und er geſteht, daß er nie etwas 
ſchmackhafteres gegeifen habe. Wenn die Kalmucken auf 
eine Expedition auögehen, ſo nimmt ein jeder ein Gef 
zu feinem Unterhalte und drei Pferde mit fi), voopene 
eins um das.andere reitet. Wenn eins davon umfaͤllt, o 
toͤdten fie ed und theilen das Fleifch unter fich, me 
. Stude davon ‚unter ihre Sättel, reiten eine Zeit lang 
darauf und eſſen es ohne fernere Zubereitung. Dieſes k 
ihrer Meinung nach die befte Zurichtung. Sie komma 
gemeiniglicy nur mit einem Pierde zurüd und haben dx 
übrigen alle gegeijen.*) 

Mie die Kalmucken das Pferdefleiſch vorziehen, ſo 
lieben die Widaher Hundefleiſch vor allem andern. Man 
ſieht daher auf allen Märkten an der Guintakuͤſte eine 
große Anzahl fetter Hunde, zwei und zwei zufamınen ge= 
bunden, welche diejenigen, die damit handeln, füs bie 
Tafel der Großen majten.**) Es find aber nicht allein 
die wilden und ganz rohen Völker, die anf folche Urt au 
Speiſen Geſchmack finden, vor welchen wir einen Ekel 
empfinden, fondern aud) die fultivirtern Nationen , feibk 
die Chineſen eſſen dergleichen Dinge, Sie effen Katzen, 
Hunde, Ratzen, Pferde und Efel.***) Aus obigem en 
heilet, daß ed Gewohnheit und Erziehung ift, die ba 
jedem Volke entſcheidet, was eßbar und was ekelhaft if. 
Die Natur hat keinen Theil daran. Sie gewöhnt ih a 


.) Heinrich Bruce's Nachtichten von feinen Reiſen. 
Buch 9. ©. 303 ff. | 

+) Allgemeine Hiſtorie der Reiſen gu Waffer und Lande. Th. + 
© 514. 

we.) Befhreibung des Königreichs Eiam von De In Sowser«. 
Abrth. 2. Cap. 4 








’ 
. 
“2 ' 


es md findet an item Geſcmac, wenn man wer Yon 
kugend auf daran gewöhnt worden iſt. 


Kap. 3 | 
Die erfte Nahrung der wilden Menfchen war tb. 


ange muß es gewäßrt haben, ehe man das Feuer fand, 

and begreiflich ift ed, daß die Menfchen bis auf die Zeit 
alles roh verzehrt haben müflen, wie die Thiere. Dieſe 
rohe Speije kann an fi) dem Menſchen ebeu fo wenig 
ſchaͤdlich ſeyn, als dem Thiere. Die Erfahrung lehrt, 
Daß die. Wilden, die noch alles, ſowohl Hleiih als Erbe - 
früchte, roh effen, dabei ſtark und gejund jſind. Manche 
eſſen Daher auch) nod) immer , wiewohl dad Feuer bekaunt 
ift, viele Speifen roh. Die Patagonier een das Einge⸗ 
weide ber Tiere ganz roh uud reinigen es auch nicht, 
fondern begnügen ſich bloß, die innere Seite bers 
aus zukehren und ed ein weuig auszuſchuͤtteln. We Cine 
wohner der Kuͤſte des magellaniichen Straße Icden in dems 
ſelben thteriichen Zuſtande. Das Geekaibfleifch eſſen fie 
ro. Gibt man ihnen einen Fiſch, fo verzehren fie deus 
ſelben, wie er aus dem Waſſer kommt, ohne weder die 
Graͤten, Zloßfebern, Schuppen, noch das Eingeweide 
wegzumerfen.*) Die Bewohner der Fuchsinſeln eſſen auch, 
meiſtens alles roh, fo daß ihnen dad Blut zum Munde 
heraus läuft. Des Winters halten fie Fleiſch und Ziiche 
auf hoͤlzernen Spießen i in die Thraulampen, nicht um e& 
zu braten, fondern nur zu erwärmen.”*’) Die Oſtiaken 
leben von Jagd ur und Fiſcherei. Sir eſſen Baͤren, Fuͤchſe 





°, Wallis Reiſe um bie Welt; in Hamkckworths Geſchichte 
der neueſten Reifen um die Welt, ©. 1. ©. 207 u. 26. 

92) Belchreibung aller Nationen dr& ‚einigen Reis ven 

Seorsi. Dritie Auctabe. ©, 568 | 
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und „hergleichen Thiere, ſelbſt Mefer ohne Vel. Je 
Fiſche werden wohl zuweilen gekocht und gebraten; wg 
eſſen fie ſie auch ganz roh, wie ſie ſelbige aus dem Viſe 
nehmen, und rauchen das Fleiſch Davon in das Blu ie 
Fiſche.“) on | 

Das namtliche findet man auch bei den Samoa 
Dom Brod wiffen fie gar nichts und von wilden Wugt 
und Zrüchten nur wenig, daher Fleiſch und diſche dien 
liche Nahrung ausmachen. Gie eſſen auch alled, 1d 
. fie erhalten Finnen. Außer Hunden, Katzen, Jam 
nen, Eichhörnern und Schlangen efjen fie alle Im, 
"Vögel und Fiſche, ohne zu unterfcheiden, ob fie gertur 
tee oder auf der Jagd getödter, oder durch Kranke 
und Unglüdsfälle umgelommen find. Die an im 
Strand. getriebenen Aefer der Wallfiſche find Woher, 
wofür jte den Görtern danken, weil dabdurch viele Mes 
ſchen auf mehrere Tage wohl und leckerhaft gejpehet mr 
den. Nicht nur auf der Jagd, fondern arch A Huf 
efien fie Reunthierfleiſch, auch das Fleiſch ame Thitt, 
fo wie Fiſche roh, Fiſche, die an der Luft getrocuei vw, 
werden nie gelacht. Beſonders ift das much mermt Din 
der Thiere und das rohe, noch warme Gehirn ihr ed 
biſſen; und wenn fie ein Rennthier erlegt haben, PP 
malmen jre die Knochen und efien das Mark roh u | 

Die Esfimos finden auch Geſchmack an rohen Er 
fen. Sie koͤnnen eine Zeit lang ohne Eſſen aushalmı 
allein wenn fie auch wieder Ueberfluß haben, fo derpir 
fie eine ungeheure Menge. Wenn fie vom Hunger # 
drüdt werden und nichts zu feiner Befriedigung finden, F 
verurfachen fie fih Nafenbluten und jaugen das Biut ſeu 
Nahrung auf. Die Tartaren öffnen doch nur ihren PIE 
den eine Uder und trinken das Blut, wenn fie auf IM 





”) Pallas’s Reiſe Durch verſchiedene Provinzen des zufiida 
Reichs. Th. 1. © 49. 
) Ocosgia. Et. ©. 260, Pallas ı © U ° ur 
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tardere en. Ihre Dur file Planen, — Melche hohe 
Stufe des menſchlichen Elendes! — em. ‚Die Eskimos 


Tuſche fangen, fo vetzehren hie fie lebendig, wie fie auf 
Dem Waſſer kommen. Sie kennen doch ben Gebrauch det 


Seuers, nehmen ſich aber entweder aus gZeaonten keine 
Zeit fie zu braten, oder auch fie eſſen ſi ie lebendig, weil 


ſte ihnen ſo am beſten ſchmecken. — ußer dieſen Nahs 
xungomitteln haben ſie noch andere, einem europaͤiſchen 


Saumen eben ſo widerliche Speiſen, z. B. die rohe Leber 


eines Sirfches, welche man in Beine Stuͤcke ſchneidet, 
Die etwa einen Zoll im Quadrat haben, und das, was 
zuan eben in bem Magen bed Thieres finder, darunter 
zuifchet. Se weiter die Verdauung ſchon gekommen iſt, 
Deſto wohlſchmeckender findet man bie Speiſe. Das Berz 
gnügen, womit die Eskimos ſolche ſeltſame Gerichte ge⸗ 


nießen, iſt undeſchreiblich. Hearnes hat fie fogar ganze - 


Hände sp) Maden, weiche liegen in das Fleiſch gelegt 
hatten ,. eſſen ſehen. *) 


Sonderbar iſt es, daß die Groͤnlaͤnder, dieſe Bra⸗ u 
der der Eskimos, nicht fo große Liebhaber von rohen Speis 


fen find. Ihre liebite Speiſe iſt Reunthierfleiſch; da die: 
fes aber ihnen 'oft mangelt, fo eflen fie. auch geru See⸗ 
shlere, Seehunde, Fiſche und Seevoͤgel. Sie eſſen aber 
aicht das Fleiſch und noch weniger die Fiſche roh wie 
einige gemeint haben. Doch ſcheiut es nicht, daß fie eis 
nen Widerwillen dagegen haben; denn jobald fie ein Thier 
gefangen haben, fo eſſen fie ein kleines Stüd rohes 
Fielſch Davon. Sie trinken auch wohl von bem noch wars 
zuen Blute,, und wenn die Frau einen Seehund abzicht, 
gibt fie einer jeden Weiböperfon, die zuficht, ein vo 





°) Roger Curtis Nachricht von der Kuͤſte Labrador; ir Bel 
traͤgen zur Voͤlker⸗ und Landerkunde von Borfker und 
Oprensel. Th. 2. ©, 109 — Hearnes Reife von dem 
Prinz von Welis Fort an der Hudſons/VBVad bie au dem Eis 
"are, von Fot ſtet. ©. 162. 


’ 


t 


24 

Biffen Sped zu effen, "währfcheintich,, damit zbnen N 
Mund nicht wäffern ſolle, wenu fie foldye Leckereien fc, 
ohne etwas davon zu genießen. Allein obgteich bie En 
Yander feinen Efel vor rohen Speiien haben , vie lleicht it 
ſogar ſchmackhaft finden, fo eſſen fie doch germemigl: 
keine rohen Speiſen, ſondern kochen ſie erſi über ihn 
Rampen. 

Der Seehund ift ihnen ein fehr wichtige Er. 
Sein Fleiſch effen fie. Aus dem Blute kochen var 
Suppe, daher fie, wenn dad Thier verwundet, de⸗ 
Loc) gleich mit einem Pflod verjtopfen, damit da a 
darin bleibe. Das Eingeweide wird nicht woeggemm 
Die Gedarme der Seehunde brauchen fie zu Fenſtern, Ab 
Sorhängen und Hemden. Die Gedärme von kleinen se 
sen werden gegeſſen, nachdem fie bloß zwifchen den je 
gern auögedrüdt worden. Hieraus fieht man, witw 
reinlich fie in Zubereitung der Speifen find, und m> 
cher find fie nicht in Unfehung ihrer Gefäße. "Selten 
ein Keffel gewaſchen. Oft wird.er nur von den Ja 
rein geledt, — Den Eskimos und mehrern rohen Bile 
fchaften find fie darin aͤhnlich, daß fie nicht fehr für ie 
folgenden Tag forgen. Wenn fie vollauf haben, Ks 
des Eſſens und des Schmaufens Fein Ende, fo langer 
etwas haben, worauf dann gern ein Tanz folgt. Ye 
aber die Seehunde gegen den Frühling vom März biss 
May wegziehen, oder fonft große Kätte und ſchi 
Wetter cinfallt, fo können fie auch wohl etliche Tage 2 
gern, und find oft genöthigt, mir Muſcheln und Sergrk 
ja mit alten Zeltfellen und Schuhfohlen ihr Leben zu : * 
ten, wofern ſie nur noch Thran genug zum Sog 
ben. *) 

Die Nahrung der Einwohner von Unalafchka berg 
in Fiſchen, Seethieren, Vögeln, Wurzelu , Beeren u 





*) David Eranz Hiforle vom Sröuianb. Bud m. 8 
ſchnitt 2. 9. 5 
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ogar Tang nder Corte. Vermuthlich haben fie das 
Kochen und Baden von den Ruſſen gelernt. Einige von 
ihnen beſitzen "Feine meffingene Keſſel; wet dergleichen 
nicht hat, bedient ſich eines flachen Steins, auf weichen 
ein Hoher Rand von Thon aufgeſetzt wird. Dod) eſſen 
fie gern alles, ſelbſt große Fifche, roh und  zerreißen das 
Sleinh mit den Zähnen. Im Sommer trodınen fie eine 
große Menge Fiſche und bewahren fie in Heinen Hütten 
für den Winter auf; vermuthlich legen fie für diefe Jalııöz 
zeit auch Beeren und Wurzeln ein. - Obgleich fie aber int 
Kochen nicht ganz umsiffend find‘, fo effen fi ſ e doch faft 
alles roh.” 
Bevor ich diefe ganz toben Voͤlker verlaſe , die nur 
‚wenig vor den Thieren voraus haben, weil die kalten und 
xrauhen Himmeilsſtriche , unter welchen fie leben die Ent⸗ 
„widelung ihrer natuͤrlichen Anlagen hindern, kann ich 
Richt umhin, bie Indianer an der Hudfonds Way zu ers 
‚deähnen‘, da diefe nach ihrer Art fich durch ganz befondere 
‚Berichte und-Ledereten auszeichnen, die alle eben nicht 
„saben. ‚Sie leben zwar in eittem fo unwirthbaren Klima, 
"daß fie, aus Mängel au Feuerung, ihre Speiſen oft 
„gem roh verzehren muͤſſen; doch fruͤhe Gemöhnung machr, 
‚mp fie daS, was eigentlich Wirkung der Noth ift, oft 
hi ns freier Wahl. thim', wie z. B. wenn ſie hie Zifche oft 
g. 973 roh eflen. Eins von den fonderbarften Gerichten bei 
* ‚den indianiſchen Stämmen , dein nördlichen ſowohl qls 
en ſuͤdlichen, iſt Blur mie dem halbverdaueten Juhalte 
x "ine Hirſchmagens vermifcht , und in einer hinlänglichen 
18 pr "Inantität Waſſer gekocht, fo daß es ungefähr fo dick wie 
rbfenfuppe wird. Zumellen mifchen fie auch etwas Fert 


2 zartes Fieiſch ‚, klein geſchnitten, unter die Maſſe. 


„Nils wird, um es deſto ſchmackhafter zu machen, wenn 
we din den Dingen ſelbſt serie iſt, einige Tage, ziemlich 


FT . 


— Dritte en eiſe vn Geers Borken. 
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nahe bei dem Fener, in den Hauch gehängt. Here 
behauptet, daß dieſes Gericht feinen unangenehme de 
ſchmack habe, aber dennoch moͤchte wohl ein Eurgpic ht 
dafjelbe verbitten,, beſonders wenn er Die Zubereitung p 
fehen hatte; deun Das meifie Fett wird vorher von da 
Mannern und Knaben gekauet, Damit es nicht In Klum 
ꝓen bleiben ſolle. — Leute, die Feine fo feine Zunge I 
ben, möchten leicht auf den Gedanken gerathen, WR 
der feine Speifen ſelbſt kauen koͤnne; wahriceine H 
dieſes aber eine Galanterie gegen feine Gaͤſte, kjma, 
fie.der Mühe des Kauens überheben will. — An 
dieſem Gerichte Zeuer brauchen, fo Eönnten fie mel ad 
ihre Fiſche am Feuer kochen. Daß fie fie roh it, 
kommt wohl alfo zum Theil daher, Daß fie ihmen anf de 
Art am beſten ſchmecken. 

Noch eine Schuͤſſel giebt es, wozu fie: and fen 
Feuer brauchen. Im Winter, wenn das Kotkeil fd 
von einem feinen, weißen Moofe naͤhrt, mode ft #9 
aus dem Inhalte des Magens fehr viel, und guet hat 
‚oft geſehen, daß diefe Indianer rings um einen ſo AM 
erlegten Hirſch herum faßen und den noch ganz wind 
Magen audleerten. — Die gefitteten Voͤlker eſſen ja aM 
auch mit den größten Wohlgefallen alle Unreiniiplett, 
die in den Magen der Schnepfen und Krammetsvigel 
befinden. Diefe find zwar gebraten; aber Koth 
ja doch immer Koth, er fey gebraten oder rop..— RM 
ungeborne Junge von Buͤffeln, Hirſchen, Bibern an 
andern Thieren werden für außerordentliche kederbiſe 
gehalten, Eben das gilt von noch nicht ausgekommer 
Gänfen, Enten u.f.w. Auch die Gebärmutter der 
fel, Elennthiere, Hirſche u. f. w. effen fie fehr gem 
verzehren fie begierig, ohne fie vorher zu wafden, 9 
fonjt etwas damit vorzunehmen, als daß fie Die darm — 
findlichen Unreinlichkeiten ausfchuͤtten. Doch wird d 
ein wenig gekocht; allein die Nieren von Buͤffeln on 
Eiennthieren werden gewöhnlich roh gegeffen. Raum di 
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sin Yäger siad von biefen Töferen.sefiheflen, fo ſchneidet 
er den Bauch auf, reißt die Nieren beraus und verzehet 
fie noch ganz warın auf der Stelle. 

Roch einen Leckerbiſſen gibt es; dieſen haben fie aber 
zuit vielen andern Wilden gemein. Er. wird. ebenfalls 
gauz roh verzehrt, ſoll aber wohl auch nur ein Nachtiſch 
ſeyn. So viei ich weiß, bieten fie ihn andern nicht, ſon⸗ 
dern behalten ihn für ſich ſelbſt. Da die Kleidung dieſer 
Indianer vorzůglich aus behaarten Hirſchfeuen beſteht, ſo 
find fie ſehr voll Ungeziefer. Dieſes wird. aber ganz und 
gar nicht für. ſchimpflich gehalten, fondern die angefchens 
fien Männer fangen und effen es zum Zeitvertreibe, 
Hearne's Wegweiſer, der ein ungefehenn Manu wer, - 
liebte dieſes Upgeziefer fo, ſehr, daß er öfters fünf bis 
ſechs von jeinen Weibern anſtellte ‚ ihre Pelzhemden durch⸗ 
zuſuchen; den immer ſehr beträchtlichen Fang nahm er 
Dann mit beiden Händen bin, „ und verzehrte ihn mit. beim 
größten Woblgefallen. *) . 
Man folte billig glauben, daß bie Unreinlichleit dies 
fer Indianer in Anfehung der. Speifen den hoͤchſten Grad 
erreicht hätte, der ſich nur denken ließe; allein fie werben 
in diefer Hinſicht von den Zungufen und einigen anberg 
tartariſchen Voͤlkerſchaften noch weit uͤbertroffen. Diefe 
haben den. abfcheulichen Gebrauch, ‚den Mutterfuchen gute 
bundgner Weiber zu braten oder zu kochen. Dieß iſt ein 
Leckerbiſſen des Mannes, worauf nur feine beften Freunde 
gebeten merben.””) 
Sp tief find die Bewohner der rauhen und Falten 
Dimmeisjriche zur Unreinlichleit und Brutalität hinabge⸗ 
funten, Man finder auch, daß die Bemohneg der heißen 
Zouen ,„ nachdem fie den Gebrauch des Feuers gelerun hate - 


*) Hearne’6 KReiſe von dem Yrinz von Wallis⸗ vort an 
ber „Buhfons Bay bis zu dem Elsmeere, von gerken 
©. 264 


”) Befreitung aller Nationen des ruſſiſches Bi von 
Georal. Dritte Ausgabe. "©. dar. 
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ten, noch große Liebhaber von den. rohen Speiſen fd; 
ſo unreinlich ſind ſie aber doch nicht, weder in der Vehl 
Ihrer Nahrungsmittel, noch in der Zurichtung Derfelte. 
— Die Einwohner von Sennaar effen Rinbfleifch ſowodl 
gebraten als roh. Allein das gewöhnliche Fleiſch, web 
ches zu Markte gebracht wird, ift Kameelfleiih. Di 
Leber und die eingefalzenen Ribben werden zu allen Zeiten 
im ganzen Lande roh gegeffen, und fo ift man das Ka⸗ 
ineelfleifch in ‘allen weſtlichen Negerlandern. *) Die 
Speije würde immer einem europäifchen Gaumı fer 

eleihaft ſeyn, weil wir eben fo wenig an dieſes Yeah, 

‚wie an die Art, es zu genießen, gewöhnt find; man fs 
det aber doch nicht bei dieſem Wolke ſolche Unreinficheit, 
wie bei den Bewohnern der Falten und. rauhen Gegenden. 

Das nämliche laßt fi) von den Abyffiniern behaup⸗ 
sen. Diefe haben eine Ari von Eultur der Sitten. Er 
figen an Tiſchen, welche rund und fo groß find, daß 
funfzehn Derfonen bequem darum figen können. Sie 

brauchen weder Tiſchtuch noch Servietten, waſchen ſich 

aber immer die Haͤnde, ehe ſie ſich zu Tiſche ſeden. 

Leute von Stande rühren niemals dad an, was ſie eſſen, 
ſondern haben Aufwaͤrter, die ihnen dad Fleiſch zerfchnets 
den und zum Munde bringen. Große Stüde nehmen und 
laut ſchmatzen, wenn man fauet, ift ein Zeichen der Les 
bensart und der Würde. — So fehr weichen die Men 
fchen in ihren Begriffen vom Wohlfiande von einander af. 
Was die Europaer für höchft unanjiändig halten, üft bei 
den Abyſſiniern ganz das Gegentheil'daven. — In Anſe⸗ 
Hung der Speije iſt ein Stud rohed, nody warmes Minds 
fleifch ihr leckerſtes Gericht. Sie fohlachten daher, "wenn 
fie eine Mahlzeit geben, einen Ochſen, und fegen gleich 
ein Viertel davon nebſt einer Menge Pfeffer und Salz auf 
den Tiſch, und brauchen feine Galle hat Del und Mein 





"®) Reifen jur 'Entdedurig der Quellen des RI von Bruch 
Kl, 4% B. 8. Kap: 9 
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rg.) Sie efen aber, ,.dem Berichte Bene lot, 
ar allein das Fleiſch 20h, ; wenn ber Ochs geſchlachtet 
: , fondern haben auch den barbarifchen Gebraug) , der 
weine Auiffens bei feinem audern Wolke Statt finder, daß 
e dem noch lebendigen Thiere das Fleiſch herausſchueiden 
‚ud eſen. In großen Gerellicheften wird eine Kuh oder 
iss Ochs außerhalb des Speiſezimmers geſetzt und die 
ße feſt gebunden. Darauf ſchinden fie einen Theil 
ach dem andern, und ſchneiden dem lebendigen Ochſen 
irn Stuück nach dem andern heraus, welches auf den. Tiſch 
etragen und, wie es iſt, mit Pfeffer und Salz geſpeiſt 
Bird. Dieſes ungluͤckliche Thier iſt beinahe aufgezehrt, 
ehe es ſich verblutet und. ſtirbt. Das ſchreckliche Gebloͤck 
bes Thiered iſt eig Wiunk für bie Gaͤſte, ſich zu Tiſche zu 
fegen. 

Der nämliche Bruce berichtet : auch, 2 rag ihm diei 
Bamderer begegneten ‚ die eine Kuh, vor fi bertrieben. 
Sie hielten bei. einem Bache, warfen daß Thier nıchar, 
und einer vom ihnen ſchnitt ein großes Stuͤck Fleiſch von 
deſſen Hinterhacke, worauf fie. die Kuh wieder, forftrien 
ben.”*) Eolche Barbaren gegen die Thiere &öuneg, kaum 
zäͤrtlich und empfindſam gegen ihre itmenfchen., ſeyn. 
So barbariſch fie aber auch die Thiere behandeln ‚um ibe 
ren (ich augewöhnten Geſchmack zu befriedigen; + fo, führen 


fie doch keine jo ſchweiniſche Lebensart, wie jene obges- 


NANNTE Indianer. 

Das naͤmliche gilt von den Tunkineſen. Hahner⸗ 
eier, Milch, Butter und Kaͤſe ſind ihnen widerlich; da⸗ 
gegen eſſen ſie, außer Kraͤutern, Fruͤchten und Wurzeln, 
die fie in großer Menge haben, faſt alles, was in. den 
Luͤften, im Waſſer und auf der Erde lebe, -fogar oft gife 
tige Thiere nicht ausgeſchloſſen. Schweinfleiſch iſt zwat 
die gewoͤhnlichſte Speiſe; allein unter die Gerichte, die 


©) Voyage historique d’ Abieainio, par, Lobo &, 7 
“) Bine 6. ©, Th. 5. 8. 5er Kap. au. 
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am melſten geſucht werden, gehören Hunde, Segen, 
Mayen, Elephanten= und Pferdefläifch, Seildermizwr, 
die Eier gewiffer Ameifen, große weiße Würmer, ven 
alten Baumen ſtecken, eine Art Eleiner Horigflregen na 
Kaͤlber, die todt zur Welt kommen. Auch macht ma 
in Tunkin fi) eben fo viel, als in China, aus erwies 
Vogeineſtern, welcye Meine Bögel, Ehim genanut, bema 
Diefe werden nicht allein unter die ausgefuchreften Ledr: 
‚ reien gerechnet, fondern man hält fie auch noch fir au 
Magenfiartended Mitte. Man Iöfer fie anf, mnit 
Kraftbruͤhen davon, vermifcht fie mit andern Pille 
gerichten und behauptet, daß fie alle Arten von Geihmut | 
haben. Obgleich die Tunkinefen aber alle diefe Leckereia 
haben, fo ift doch ihre Tiebfte Speife rohes Fleiſch ver 
Fiſchen und Ochſen und das Blut der Thiere, wie es au) 
den Adern kommt. Sie wiffen dieſes Gericht: ſo ger und 
mit fo trefflichen Bruͤhen zuzurichten, daß ſelbſt die Er 
topder fich Daran gewöhnt haben. Man hält d9 für ge 
fund und. erfrifcdend. *) i 

Daß die Tunkineſen gewiffe Würmer, Honigfiegen, 
Bogelnejter eſſen, das Finnen wir, die wir Schneiden, 
Sröfche, Honig effen und fogar Vogelneſter unter unfrt 
Leckereien eingeführt haben, nicht Schweinereien Nennen. 
Daß fie Nagen, Hunde, Katzen, Elephanten= urd 
Pferdefleiſch eſſen, zeigt nur, daß fie in Anſehung de 
Thiere Die Vorurcheile nicht hegen, von denen wir einge: 
nommen find. Daß fie Rindfleifch und Fifche am liebſten 
soh ejjen und dad Blut der Thiere am liebjien fo wurs 
trinten, wie ed aus den Adern fließt, da wir bingeges 
ine Blut mir Wohlgefallen effen, wenn es nur gelocht ill, 
das i,i bei jenen eine Erziehungsgewohnheit, Die fich vom 
den Zeiten herſchreibt, da ihre ‚Woraltern den Gebrauch 
Des Feuners noch nicht kannten. Es finden aber doch be 





*) Sittliche und natkrliche Geſchichte von Reichh atb 
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n Tamkinefer die Schwelureien bei. den Spelſen nicht 
tatt , vie man nicht ohne: Ekel dei den rohern Voͤlkeru 
ater den kalten Hinumelöfrichen autrifft. 

Aus dieſen Beifpielem,ı die aus den heißen Him⸗ 
nelsſtrichen hergenommen find, muͤſſen wir den Schluß 
‚ichen, daß die Bewohner derſelben weniger thieriſch ſind, 
ils die Bewohner der kalten und rauhen Zonen; beun je⸗ 
nehr der Menſch aufängt, ſich über- nad Thier zu erhe⸗ 
ven, deſio reinlicher wird er in der Zubereitung-feiner‘ 
Rahrungemistel. Daß vielr Mölker, ſowqhhl unter ben 
warmen als kalten Himmelöftriihen, ver Erfindung des’ 
Jeuers ungeachtet, noch ſortfahren, Fleiſch und Fiſche 
roh zu eſſen, das beweiſet, wie: ſchwer es den. Menſchen 
angekommen iſt, ſich ber Lebeusart zu entwoͤhnen, weiche 
ihre Dorditern fuͤhrren, ſo lange fie Dad Feuer noch nicht 
kannten. Vielleicht haben ſie auch gefunden, daß die 
rohe Sperſe ihrer Geſundheit zutraͤglicher ſey, da ſie daran 
gewöhnt waren. Allmaͤhlig ſiugen aber doch -einige an, 
als ſie das Feuer kennen gelernt hatten, ſich defieiben zur 
Zubereitung ihrer Speiſen zu bedienen, welches ich Im 


folgenden Kapitel zeigen werde: ug 
ap. 4. | 
Zubereitung der Nahrungemittel durch den Gehrand 


bes Feuers. 


Beranmtlich ruͤhren die meiſten und wichtigſten Erfindun⸗ 
gen vom Zufall her. “Die Kenutniß vom Feuer und deſ⸗ 
fen Wirkungen muß ohne Zweifel auch aus der naͤmlichen 
Queue ihren’ Urfprung haben. Ich ftelle mir ed vor, Daß 
die Menjcyen auf dreierlei Art auf die Idee von dem Ele⸗ 
ment ded Sruers Einen gerachen ſeyn. Es gibt am vers 
fhiedenew Orten fenssfpeiende Berge; zuweilen juhr ein 
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Blitzſtrahl in ihre Hütten: und:zundete fie an; zumem 
ward einer von ihren Waͤldern durch Reibung der Arie 
angezuͤndet. — Auf diefe dreifache Art konnten die 3; 
den das Feuer leicht kennen lernen, als ein Element, ds 
in der Natur exiftirte; fie müffen ed aber zugleich Teuan 
gelernt haben, als ein ſchaͤdliches, alles zerſtoͤrendes Eis 
meut, worüber fie fich natürlicherweije entſetzen mußten, 
und weldyem fie ſich lange ohne Angſt nicht haben user 
dürfen. 

Allmaͤhlig, wie dieſe Phanomene häufiger werben, 
ward man ihrer mehr und mehr..gewohnt. Die Fuch 
ſamkeit nahm mit der, Gemohnpeit ab, Sie. nähern 1a 
den abgebrammten. Wäldern.:.. Sie fahen, wie die Binme 
durch die Kraft des Feuers in glühende Kohlen und Aſche 
verwandelt waren. Sie wagten, fie. anzurüßren, css 
pianden die daraus entſtehende Warme, unb diefe war 
unter den kaͤltern Himmelsfirichen angenehm. Sie fauden 
in den abgebrannten Wäldern There, Div, von Flammen 
ungeben, gebraten da: Tagen, ‚brachten fie wad. ihren 
irren und ‚verzehrten fie, und erfuhren folchergekait, 
daß das Feuer , fo zerftörend es auch ift, doch. quch feine 
guten Wirkungen habe. Ed wärmte, es fonnte auch das 
zu dienen, die Thiere zu braten, Die fie zur Nahrung 
brauchten. Und da einige Völfer fühlten, daß fre de 
Waͤrme des Feuers bedurjsen und audere an dem Fleiſch 
der gebratenen Thiere Geſchmack fanden, fo waren fe 
auf Meittet bedacht, fich zur Erreichung diejer oder jene 
Abſicht Feuer zu verjchutfen. 

Die Frage int, wie fie ailmaͤhlig ein Mittel erſon⸗ 
nen haben, ſich dieſes Element zu verſchaffen, das eben 
f> wohlthaätig iſt, wenn es in feinen Schrauken gehalten 
Yı1.D, als furchtbar und zerjiörend, wenn es Die Shers 
1:3 eryale. Das Feuer, das ihre Berge auswarfen, 
1 J 15, der in ihre Huͤtten einſchlug, konnten ihnen 
I. lecalmerefur, ſich Diefes Element zu verichanen, 
ld ynden ollten; aliein eine oft wiederholte Ers 
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chrung lehrte fie, deß die Sammaſte, wenn fie, durch 
ige Durre trocken, durch die. Bewegung des Windes 
n einander gerieben wurden, zuͤndeten und verbrannten, 
Sie mußten leicht auf den Gedanken gerathen koͤrnen, dag, 
vas im Großen gefchehe, auch im Kleinen mögtich ſey. 
Sie verſuchten nun, ‚zwei Stuͤcke trocknen Holzes an⸗ 
inander zu reiben. Der Verſuch gelang. Sie bekamen 
euer. Es iſt leicht begreiflich, daß die Menfchen in ih⸗ 
nm ganz rohen, thierlfchen Zuſtande weder dieſe Aufmerke 
imkeit auf den Urſprung des Feuers In ihren Wälder 
nwenden , noch daraus den oberwähnten Schluß zieher 
onnten , um fich dies Element zu verſchaffen, wenn fie 
ſenen bedurften. Daher findet man auch in der alter 
Zeſchichte, daß es Völker gegeben hat, die den Gebrauch 
des Feuers nicht gekannt haben. Allein, wie der Men⸗ 
chenverſtand allmahlig entwidelt wurde, ift die Aufmerk⸗ 
amteit auf diefeß-Raturphänomen geweckt, und bei einen _ 
ch geößern Entwidelung ift obiger Schluß gemacht und‘ 
Berfuche angeftelt worden. *efern, die es wiſſen, wie 
augiamı die intellectuellen Anlagen des Menfchen ſich ent⸗ 
wideln, wenn fie fich ſelbſt forthelfen ſollen, werde ich 
wohl nicht nöthig haben zu ſagen, daß viele Jahre, viel⸗ 
leicht Jahrhunderte vergehen mußten, che die Menſchen 
lernten, Feuer hervorzubringen. Allein daß die Meuſchen, 
us fie fahen, daß bie Wälder durch Reibung: bürrer Aeſte 
n Brand getiethen, auf den Gedanken gefallen find, fich 
uf dieſe Art Feuer zu. verichaffen, kann ich nicht —** 
fein, wenn ich ſehe, daß die rohen Voͤlker auf die Art im 
allen Weittheilen euer herworbringen, bis einige, auch 
burch einen gluͤcklichen Zufall, gelesut haben, durch Das 
Uneinauderfchlagen des Stahls und Fliutenſteins Feuer 
peroorzubringen. Diefe Art, euer hervorzubringen, muß 
ohne Zweifel eine weit ſpaͤtere Erfindung feyn. 

Meine Meinung yon dem erjten Urfprung des Feuers 
wird von der Geſchichte unterjtügt, Wenn die Einwoh⸗ 
ner von Neuſuͤdwallis Feuer hervorbringen wollen, neh⸗ 

Baſtholm bißer. Racht. BD. IL & 
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men fie zwei. Stüde duͤrres, ‚weiches Hz Das eu 
iſt ein Stecken, ungefähr acht bis neun Zoll lang; de⸗ 
audere Stuͤck iſt ſlach. Dem Stecken geben fre, an een 
Ende eine, ſtumpfe Spike, ftellen. ihn alsdann mit bu 
Ä Spitze auf das andere Stuͤck, und quirlen ihn fo, r. 
wir einen Chokoladen⸗Quirl, "inifepen beiden ne 
ſchwind herum. Durch dieſe Bewegung fängt: das 3 
in weniger ald zwei Minuten an zu glinunen. De j 
fen, der daraus entfiegt, wideln fie in eine Haaödrcd 
duͤrres Gras und fangen an zu laufen. Es wehrt aicht 
lange , fo.ift. es durch den, guftzug , welchgss die Dane 
gung.ihres Körpers hervorbringt, augezuůndet. Mitaun 
legen fie daB. Gras da nieder , wo fie Feuer hahen wollen, 
und legen S:ren, und, duͤrres Dolz Dazu, welches gleich 
angezundet wird. +); 

Die Mexikaner machten auf dieſelbe Art es 
an 3 und die Nubier brauchen fie noch, da ſie weder 
Stahl noch Feuerſtein haben. ***) . Sa Diese alte Art und 
Weiſe, Feuer anzumachen, wird noch bei verſchiedenen 
Voͤlkern gebraucht, obgleich ihnen die jetzt Dazu gebraud)s 
lichen. Mittel ‚nicht unbefannt find, Die Einwohner vos 
Sumatra wiffen mit Stahl.umd Flintenflein. Feuex herpov 
zubringen, und fielen doch, wenn, fie. Feuer aumache 
wollen, eutweder wie die obgenannten „zwei Stud Sl 
aufeinander, und drehen das eine Stud auf dem auban 
zwijchen. den Händen ſchnell herum, oder fie reiben a 
Stud Bambus mit einer fcharfen Ede fo lange quer übe 
ein anderes Stud, bis fie Feuer erhalten.**) © 





:®) Co⸗rls Reife uni die Welt; in Hawkesworthé do 

ſchichte der neueſten Reifen um die Belt. B. 4. ©. 5. 

.**) Clavbigero's Gefcichte von Mexiko. Buch 7. Fb 
ſchnitt 68. — 

2.2) Meifen zur Entdedüng der Önellen bes Nils, m 

Bruce. Th 4 3. 8. Cup. 

-#0*8) Natürliche und bürgerliche Befgreitun der Safl e» 
matra, von Marsden. es Su. 
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auch die Einwohner ve von unalaſthta Feuer koͤnnen ſie da⸗ 
durch herporbringen, daß fie zwei Steine aneinander (las 
gen , wovon einer vorher ſtark mit Saiperer angefchmiert 
worden. iR, behalten aber doch nichts deſto weniger den 
aͤlteſten Gebrauch bei, ſich durch Reibung zweier Srüde 
Holz Feuer zu verfchaffen, wovon eins ein achtzehn Zoll 
Ianged Stödchen, das andere aber platt iſt. Auf dieſeg 
letztere druͤcken fie die Spitze des Stoͤckchens und quirlen 
es ſchneil umher wodurch denn in wenig Minuten Feuer 
ent teht. Dieſe Art, Feuer anzuzunden, wird auch von 
den Kamrfhadalen, "den Grönländern, den Braſilianern, 
den Staheitiern, den. Neuholländern und wahrſcheinlich 

von vielen audern Nationen gebraucht. *) 

Ich habe gezeigt, pie die wilden und roben Völker 
geierut haben, ſich Feuer zu verſchaffen. Jeizt will ich 
zeigen, wie fie dad Heuer zu der Zubereitung „ihrer Speis 
fen zu gebrauchen wiſſen. Denn obgleic) einige am lieb⸗ 
ften alles roh efien, da fie doch den Gebrauch des Feuers 
kennen, fo gibt ed doc) andere, die fi) allmählig ges 
wohnt haben, es zu braten oder zu kochen. 

Die Speifen zu kochen, muß.eine fpätere Erfindung 
feyn. Die sonen Menfchen mußten erft feuerfefte Gefäße, 
oder flatt ihrer andere Mittel erfunden haben, che fie 
daran denfen Eonnten, die Speifen zu Tochen. Lange 
muß es aber gewährt haben, ehe ihre Kunft diefe Vollkom⸗ 
menheit erreichte. Die Einwohner von Port = Jadfon 
harten daher keinen Begriff von kochendem Bafer. Ein 
englifcher Matrofe kochte einmal Fifche, und da einer von 
den Eingebornen fie nehmen wollte, ftedte er die Hand 
in das kochende Waſſer, und verbrannte fich zu feinen 
großen Erftaunen. Selbſt die mehr‘Eultivirten Draheitier 
kanuten vor den Befuchen . der Engländer das kochende 
Waſſer und feine Eigenſchaften nicht.“) 


e),Goof's dritte Entbeduugereiſe son Georg Forſter⸗ | 
B. 3. ©. 255, 
.) Aunter’s Reife nad Reoftmeiit. Cap, 3. 
. , ” 3 





Die Speiſen zu röften oder zu baden muß alfo, 
Mangel an feuerfeften Gefäßen, die ältefte Zubereitungs: 
derfelben gemwefen ſeyn, und biefe findet man überall u 
Sübmeere. Daß fie in ihren abgebrannten Wäldern t: 
Thiee am Feuer gebraten gefehen, und beim Effen ber 
felben fie gut von Gefchmad gefunden haben, muß wahr: 
ſcheinlich, wie ich oben bemerkt habe, fie. zuerft auf da 
Gedanken gebracht haben, das Fleiſch zu röflen — 
Diefen Gebrauch findet man bei den Otaheitiern. Söre 
Koft beſteht aus Brodfrucht, Bananas, Pamswurzeis 
and andern Früchten, ferner aus Mufcheln, die fe reh 
eſſen, aus Krebfen und Fiſchen, welche fie mit Angeln 
und Megen fangen, und aus Schwein= und Humdeſleiſch. 
Das Zleifch röften fie auf folgende Art: wenn fie auf 
die oberwähnte Art Feuer angemacht haben, graben fe 
ein Koch , das ungefähr einen halben Fuß tief iſt und ſechs 
bis neun Zuß im Umfreife hat, in die Erde. Den Boden 
deſſelben pflaftern fie mit großen Kieſelſteinen, Die fie nez 
ben einander legen, und zunden hierauf mit trodnem A 
und mit Blättern ein Feuer in demfelben an. Sobald die 
Steine heiß genug find, nehmen fie die Kohlen heraus 
und ehren die Afche rund an die Seiten der Höhlung um 
ber. Hierauf bedecken fie die Steine mit einer Lage gri 
ner Kokosblaͤtter und wideln das hier, welches gebratta 
werden foll, in Plantanenblätter ein. Das Thier wir 
unzerſtuͤckt oder zerhauen niedergelegt, nachdem, es gro 
oder Elein ift. Wenn es in die Grube gelegt ift, Dede 
fie e8 mit der heißen Afche zu und legen Brodfrucht um 
Damswurzeln, die gleichfalls in Plantanenblätter einge 
wicelt werden, oben darauf. Ueber diefe fchürten fe 
den Reſt der heißen Afche nebft einigen von den Durdge 
heizten Steinen, legen einen guten Haufen Kokosblaͤttet 
darauf und bededen alles diefes mit Erde, damit bie 
Hitze recht beiſammen bleibe. Durch diefes Verfahren, 
das von der Reinlichkeit diefes Volkes und folglich von 
einer Art Eultur zeuget, wird bad Fleiſch muͤrbe, faftig, 
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nb im jeyer Lichatt ſhanachalte, als wenn es auf ir⸗ 
end eine andere Art zubereitet wird.) 

Diefe Art, das Fleiſch zu braten, aber, wenn man 
8 Lieber nennen will, zu baden, ik, ‚ tur mit wenigen 
Beränderungen, auf allen Inſeln im Süpmeere gebräuchs 
ich. Die Eimvohner von Neufüdwallis effen zwar vers 
chiedene Grüchte, dieda im Lande warhfen, nähren ſich 


ber doch Sauptfächlich von Sifchen, Vögeln und dem | 


Sleifche vom Kaͤnguruh, wenn fie Mittel finden koͤnnen, 
ins zu erlegen. Cook konnte night erfahren, daß fie ir⸗ 
zend eine Art Fleiſch roh aßen. Sie röfteten es entweder 
auf Kohlen, oder buden es vermittelft heiß gemachter 
Steine in einem Ofen.““, Die Sandwichsinfulaner bra⸗ 
ten ihre Thiere faft auf die nämliche Art, wie die Dtas 


beitier, ausgenommen daß fie,. wenn fie ein Schwein 


braten, außer.ben heißen Steinen, worauf fie es legen, 


noch überdies den Leib mit heißen Steinen ausfüllen. Die 
Uebung hat fie in diefer Kunſt, zu braten, fo erfahren 
gemacht, , daß fie die Zeit genau wiffen, weun das Eſſen 


gar genug ifl.**") uch bei den Neuſeelaͤudern ‚auf. 


der Dflerinfel und an mehrern Orten ift die Kunft, zu bras 


ten, eben fo beichaffen. — Denfelben Gebrauch” findet 


man bei den Nubiern , die nicht, wie die Abyffinier, ros 
bes Fleiſch effen. Sie machen auch folche Backoͤfen in die 
Erde, in welchen fie ihre Schweine auf eine ganz reinliche 
Art beaten „ und ziehen dieſen die Haut nicht ab, ehe fie 


Js 


ganz muͤrbe find, welches fie wahrfcheinlich deshalh tun, 


damit die Afche nicht aufs Fleiſch kommen ‘foll.****) 





* Wallis Reiſe am bie Welt; in —— Geſchichte 
der neneſten Reiſen um die Welt. ©. ı. &. 359 fi. 


»e) Eootꝰs Dielfe um bie Belt) in — — a. St. 


B. 4. G. 566. 

#90) Geſchichte der Reiſen, bie ſeit Cook unternommen wor⸗ 
den ind, von Georg Forſter. Eh. 2. ©. 196. 

209°) Reifen zur Entdeckung der Quellen des: Kils son Bruce 
Chl. 4 3.8. Cap. 7- 
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Wenn ich die Nubier ansnehme , fo iſt dDiefe Art a 
braten nur den Bewohnern der Sudfee eigen. : Die iv 
wohner von Prinz Wilhelms Sund, auf der nordwe⸗ 
chen Kite von Amerika, "haben in diefer Kunft eine gıq 
beiondere Erfindung. Es iſt nichts Ungewöhntiches, daej 
fie frifche Fifche am Feuer braten, dad Fleiſch Hingegen 
braten fie dadurch, Daß fie es in Körbe oder hoͤlzere 
Schuͤſſeln legen, und glühende Steine oben’ Darauf, bi 
es mürbe ijt.*) — Die Californier leben zwar zum Zoeil 
yon der Jagd. ES fcheint auch, Daß fie ohne Zararfd'ied 
alles effen, was fie erhalten koͤnnen, aber nits teio 
weniger bejteht ihre Nahrung doch hauptfächlich in Zriken, 
und diefe eſſen jie entweder roh, oder braten ſie zumeilen 
in heißem Sande.“) — Hieraus fieht man, wie wet 
die Californier an Erfindungsgeijt den Suͤdſeeinſulaners 
nachſtehen. 

Viel weiter haben die Hottentotten es auch wicht ge⸗ 
bracht. Ihre ordentliche Nahrung beſteht in Froͤchten, 
Kraͤutern, Wurzeln und Milch. Ihr Vieh greifen ſie 
nicht an, außer bei ihren Opferungen oder andern Feilen, 
oder wenn fie gar nichts anders zu eſſen haben, oder auch, 
wenn ein Vieh vor Alter vder an Krankheit flirbe. Wen 
aber eine ſolche Gelegenheit ſich eime Zeit lang nicht dar: 
geboten hat, und fie anfangen, ihrer gewöhnlichen Nab 
rungsmittel uberdrüäffig zu werden, fo gehen fie auf dw 
Jagd oder Sifcherei, wenn ihre Hütten nahe am Met 
find. — Eine ihrer angenehmjten Speifen find die Ge 
darme von Ochfen, Schafen und folchen ıbilden Thierer, 
deren Sleifch fie fjonfi effen. Das Fleifch braten fie af 
folgende Urt: Sie legen einen ziemlich großen Stein af 
die Erde, auf welchen fie ein ſtarkes Feuer anzüntm. 
Wenn der Stein heiß genug iſt, nehmen fie das Zee 


*) Geſchichte der Meifen, bie feit Coot unternommen wor⸗ 
den find, von Georg Forſter. Th. 2. ©. 355. 
”), Sqelvocke's Reiſe um die Welt. Abſchu. 13. ©. 35% 
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und Die Aſche weg, legen daq: leiſch an Den Stein, und 
oben darauf einen flachen Stein, auf welchen fie wiebet 
ein guted Feuer machen, wie. auch am allen Briten. Sie. 
warten danu, bis e& fertig. wird, welthes ‚bald geſchehen 
if. Anmerkenswerth iſt ed übrigens ‚ibaß- fie:alles, 128 
ſey was es wolle, ohne Salz, Pfeffer uder irgend>ein ana 
Deres Gemürz eſſen. Kolbe meint v baß: dies die Urſach⸗ 
ihrer guten Geſundheit ſey. Ob dies eben bie Urſache iſt, 
kann ich nicht beurtheilen; ſo viel iſt aber gewiß, daß 
fie Die gewuͤrzten Speiſen der Europaͤer gern eſſen, und 
Daß fie fich immer uͤbel darnach befinden. Diejenigen vom 
ihnen , weiche im Dienfte der Curopaͤer fliehen und ihre 

gewärzten Speifen effen mäflen, find auch ſchwaͤchlich 
and werden mit ber Zeit verſchiedenen Arankheiten unterd ' 
worfen. . Diefe leben auch nicht fo lange, wie die audern, 
Die von ihrer einfachen Koſt leben. 

Diefe Koſt ift aber ‚gumellen gar zu enfa. Die 
Europäer im Eaplande haben den Gehrauch, daß fie; 
wenn fie auf Meifen oder auf: dem Lande find, "eine Art 
Schuhe tragen, von. Ochfen = oder Hirſchhamen gemacht, 
welche ungegerbt ſind und die Haare auswaͤrts gekehrt ha⸗ 
ben. Wenn ſolche abgenutzt find, werfen fie ſie aus. 
Dieſe ſammeln die Hottentotten forgfältig ‚auf und bewah⸗ 
ren fie, bis eine Hungersnoth eintritt; denn ob fie gleich 
Feldfruͤchte und Wurzeln im Ueberfluß haben, fo erlaubt 
ihnen doch ihre Trägheit nicht, mehr als für einen Tag 
auf einmal einzufammeln. Sie mäflen daher, wenn 
Sturm oder Regen ihnen nicht erlaubt quszugehen, zu 
ſolchen alten Schuhen greifen. Sie fengen alsdann die 
Haare am Feuer ab, weichen die Haut in Baffer ein, 
legen fie darauf einige Zeit auf Kohlen und braten fie, 
worauf fie fie effen. *) Es gehören wahrlich gute Zähne 





*) Befreiung des Vorzebirges der guten Hoffnung ‚ von 
Kolbe. Thl.ı. Cap. ı6, 
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und ein guter Magen dazu, ein ſolches Gericht zu ver 
Dauen. 

Ich habe die erfte Zubereitungsart der Speifen ie 
"wilden und rohen Völfer gezeigt, naͤmlich das Brate. 
Zuletzt fielen fie aud) darauf, die Speifen zu Eochen, ve) 
zwar noch ehe fie irdehe oder metallene Gefäße erhielten, 
worin fie fie uber dem Feuer kochen konnten. Der Erfes 
Dungsgeift der rohen Völker in dieſem Stüde iſt wirklich 
zum Bewundern. Verſchiedene haben die Art erfauden, 
Körbe zu flechten, und machen fie fo dicht, daß fie Bei: 
fer halten konnen. Die Bewohner von Prinz Biken 
Sund brateten , wie ich oben gefagt habe, das Flak n 
ſolchen Körben, indem fie glühende Steine oben darauf 
legten. Vom Braten zum Kochen war ber lebergeng 
nicht ſchwer. Sie brauchten nur Wafler darein zu gie 
Ben, und dann war die Behandlungsart die naͤmliche. 


- Die Einwohner von Ports DMulgrave braten nidt | 


allein ihre Fifche, Seehimde, Meerichweine und euere 
Thiere in Körben , wie die obgenannten Indianer, fe 
dern kochen auch, Fiſchſuppe darin, indem fie gluͤhende 
Steine ins Waffer werfen. Man hat ihnen kupferne Ts 
pfe gegeben und ihnen gezeigt, wie fie fie Brauchen folen; 
fie geben aber doch ihrer Art zu kochen den Vorzug.) 
Die Siamer haben Eimer zum Waſſerſchoͤpfen von Bars 
bus, die fehr nett geflochten find. Doch fochen fie nice 
darin, fondern in Kokosfchalen. Man fieht das Bell 
Reiß darin Fochen auf Öffentlicher Straße, und der Ref 
wirb darin eher gar gekocht, als die Schale verbrans 
ift; aber man kann fie nur ein einziges Mal brauchen, 
welches wahrfcheinlich daher kommt, daß man fie aufs 
Zeuer fest. **) Wo fie Hingegen den Gebrauch Haben, 





*) Geſchichte der meiſen, die ſeit Cook unternommen wol 
den find, von Georg Forſter. Thl. 2. ©. 115. 


e Beföreibung 3 des Königreichs Siam, von De ie Zonbere 
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warch Hiuelnwerfen glaͤhender Steine zu kochen, r das 


Befäß natürlicheuweife dauerhafter. So haben, die Eins 
wohner an der Hubiond > Bay Keffel von Birkenriade, 


worin fie auf dieſe Art kochen. ) Auf die namuche | 


Art kochen die Einwohgr am Mutka⸗ Sunde ihre Meer⸗ 
ſchweinſappen in viereckigen Eimern. ) Die Einwoh⸗ 
sıer von Eanada kochen ihre Speifen auf zweierlei: Art, 
entweder im geflochtenen, waſſerdichten Koͤrben, worein 
fie glaͤhende Steine werfen, oder in Keffeln aus Birken⸗ 
rinde, welche ſo hoch über dem Fener hängen daß die 
Flanme fie nicht berühren kann. ***) 
So wußten die. rohen Menfchen ſich vor der Erfine 
dung metallener und irdener Gefäße zu behelfen. Da fie 
allmählig anfingen an gekochten Speiſen Gefhmad zu 
finden, machten Nothwendigkeit und Geſchmack fie erfinds 
fam. Juſonderheit kann man den Erfindungsgeift der 
Bewohner der Inſel Savu nicht genug bewundern. Sie 
haben irdene Gefäße, worin fie kochen können; weil das 
Brennholz aber fehr felten ift, fo bedienen fie fich zur 
Erſparung deſſelben eines Mittels, weldyes man von dies 
fen Iufulauern nicht erwarten follte. Sie graben nämlich 
eine horizontale Höhle ımter der Erbe. Diefe iſt unges 
fahr ſechs Zuß lang und an einem Ende mit einem gros 
"Ben, am andern Ende aber mit einem Kleinen Loche vers 
fehen. Durch das große Loch wird das Feuer hinein ge⸗ 
ſteckt, und das kleine dient flatt eined Zuglochs. In die 
Dberfläche der Erde über dem Feuer find runde Löcher eins 
geſchnitten, weiche bis anf daſſelbe hinunter gehen, und 
in dieſe ſtellen ſie irdene Toͤpfe, die in der Miete weit 





> Hearne’s Reife von dem Yrinz von Wallls⸗Fort an 
der Ivleas- day bie u dem Elsmeere, von Borker. 
©. 264 


*) "Eoot' & dritte Entdedungsreife, son Gear Forſter. | 
B. 3. ©. 68. 

) Alerander Madenzie’s Nele nach dem nörblihen 
Ciömeere, von Sprengel. © 47. 
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und gegen den Boden hin enger find , fo daB das Zen 
auf einen großen Theil ihrer Oberfläche wirkt. Mit So 
wunderang fieht nıan, was für ein kleines Feuer hinreis 
dieſe Toͤpfe ſi fiedend zu erhalten. Man braucht Bon Ja 
zu Zeir nur ein Palmblatt oder gnige duͤrre Reiſer hinen 
zu jieden, um die noͤthige Hitze zu erhalten. Auf dieje 
Art kochen fie nicht allein alle ihre Lebensmittel, fenten 
ſelbſi zum Sieden des Sirups und des Zuders fr; dieſes 
hinreichend. *) Dieſe Inſulaner haben alſo a der 
Kochkunſt große Fortſchritte gemacht. So hat des Be⸗ 
duͤrfniß, welchem man ſo viele nuͤtzliche Erfindngen za 
verdauken hat, auch dieſe veranlaßt. Sp hat dir We 
nahme und der hohe Preis des Brennholzes nun auch u 
Europa zu vielen ähnlichen Erfindungen Anlaß gegeben. 
Bevor id) dieſes Capitel ſchließe, will ich nur md 
mit wenig Worten dem Leſer zeigen, welcher Mittel de 
rohen Völker fich bedienen, um ihren Vorrath von Feeiſch 
und Fiſchen zum kuͤnftigen Gebrauche aufzubewahren. 
Sch habe oben gezeigt, welche Kunft die Einwohner von 
VBiledulgerid gebrauchen, um ihren Vorrath von Arm 
aufzubewahren und ihn fowohl vor den Plünderungen der 
Feinde ald vor dem Verderben zu fichern. In den kan 
dern, wo Fleifch und Zijche die meifte Nahrung der Mess 
ſchen ausmachen, und wo der Winter fie nicht mit dem 
zur Erhaltung des Lebens Erforderlichen verſah, wer & 
nothwendig, in den beffern Zeiten etwas für die ſchlechtern 
aufzubewahren. — Lange muß es wahrſcheinlich ge 
währt haben, ehe die Menfchen den Gebrauch des Salzes 
kennen lernten; fie erfanden daher zu dem Ende zweierid 
Mittel, namlich Fleiſch und Fiſche an der Sonne 3 
trodnen,, oder beides zu raͤuchern. Ihre Lebensmittel 
konnten fie nicht räuchern, ehe fie den Gebrauch dei 
Feuers entdeckt hatten; fie an der Sonne oder an de 


©) Cook's Reife um bie Welt; In Hamtesworths Geſchichte 
der neueften Reifen um die Zelt. 3. 4. ©, 650 
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duft — michi: Arie: Feet erfanisen worden ſeyn. 
Daher kommt ed ohne Zweifel, vaß die Einwohner am 
Prinz MWilheind Sund;, obgleich fie, wie ich oben gezeigt 
habe, jest-bas Bauer tennen und es zum Braten des. 
Fleiſches zu gebrauchen wiſſen, und alſo wahrſcheinlich 
auch die Wirkung des Rauches: kennen muͤſſen, doch ihren 
Wintervorrath nicht raͤuchern, ſondern an ber Sonne 
trocknen..*) Hoͤchſt wahrfcheinlich behandeln fie ihre 
Lebensmittel ſo, weil dieſe Behandlungsart die aͤlteſte iß. 
Es haͤlt bekanntlich ſchwer, den rohen, gemeinen Mann 
von den · Gebraͤuchen feiner Vorfahren abzubringen. 

Die ruſſfiſchen Lappen: die ihre Speiſen meiſtens 
von der Rennthierzucht und dann von der Fiſcherei und 
Fagd erhalten, trodnen 'ebenfalld zum Winter Fleiſch 
und Fiſche an der Luft und genichen beides roh. Milch 
laſſen fie im Winter zum Vorrath frieren, und wenn fie 
fie brauchen wollen, hauen fie von ber gefroruen Maffe 
ein Stuͤck ab. Das Fett von Seehumden ift ihre Sauce, 
und Salz Brauchen fie zuweilen ald Gewürz. **) - Obs 
gleich fie aber dad Salz kennen, fo iſt es ihnen doch niche 
eingefallen „ ihre kebensmittel einzuſalzen , um fie aufzu⸗ 
bewahren. 

Die Shangellas , bie unweit Abyffinien wohnen, 
haben einen Meberfluß an- allen Arten von Wil. "Sie 
tödren es in den fchönften Monaten, fchneiden das Fleiſch 
in Iange Streifen von der Dide eines Daumens, und 
hängen es un die Bäume. Die Sonne trodnet es und. 
macht es hart wie Leber, und diefes wird ihr Borrath für 
die Wintermongte. Wenn fie es effen wollen, klopfen 
fie es zuerſt mit einem hölzernen Hammer und darauf ko⸗ 





°, Geſchichte ber Reifen, bie felt Cool unternommen worben 
find, von Georg Forſter. Th. 2. © 575. 


*.) Gefäreibung aller Nationen des taffihen Meids, von 
Georgi. Erfle Ausgabe. ©. 321. 
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chen oder röften fie es im heißer Aſche. Es ſoll aber ing, 
diefer Behandlung ungeachtet, fehr hart feyn.”) 

Die norwegifchen Lappen haben zwar von ik 
Rennthieren Fleiſch, Milch, Käfe und Butter, treden 
aber außerdem ihre Zifche für den Winter. Diefe cfa 
ſie dann, nachdem fie fie geflopft haben, ganz roh m 
tauchen bloß jeden Biffen davon in Thran. Die Dune 
reicht auch ihrem ſaugenden Kinde diefe Speife, machten 
fie felbige vorher geklaut hat, und gewöhnt ca auf bie 
Art von Kindheit an, Thran zu effen, fo daß dieſe Gewohn⸗ 
heit zulegt zus andern Natus wird, und jeder Lappe chen 
fo gut Thran verzehren Tann, als wir Batter eſſen 
Zönnen. **) | | 
Auf ſolche Weife fuhren noch viele fort, machten 

das Feuer gefunden war, nad) Art der Vorfahren, Fleiſch 
und Fiſche an der Luft zu trocknen. Allmaͤhlig fingen abe 
“andere an, beide zu räudyern, und vereinigten folhes 
geftalt beide Behandlungsarten mit einander. - Dies if 
mit den Einwohnern von Nutka der Fall, Die ihre He 
singe und Sardellen ſowohl trocknen als raͤuchern uk ſie 
nachher in Ballen, als Vorrath, paden,***) weldes 
Verfahren noch bei und gebraͤuchlich ift. | 

Es find aber nicht allein einzelne Stuͤcke, die ma 
auf die obermähnte Art trodnet. In Tibet hat man x 
Gewohnheit, felbft ganze Schafe zu trocknen. Nachden 
fie vorher gefchlachtet, gereinigt und ihnen das Zei ab⸗ 
gezogen worden, werben fie auf einem Plaße, dem dir 
kalte Luft gut durchziehen kann, auf allen Vieren aufgejieht, 
bis alle Säfte vertrocknen und dad Ganze eine harte, feie 
Maffe geworden iſt. Salz wird dabei gar nicht gebrandk. 





*) Reifen zut Entdedung ber Quellen des Nils, von Bruct. | 
Th. 2. B. 4. ©. 540, ' oo Ä 
») Leems Beftrivelfe over Finmarkens Lapper. Say. 7 


22 Co0f’8 dritte Entbedungsreife, von Georg Forfer. 
B. 3. S. 67. 
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Ran kann fie in diefem Zuſtande uͤberall hin verfahren und 
a jeder Jahrszeit erhalten. Turner fand diefes Fleiſch an⸗ 
enehm von Seſchmack, aber das Bett war doch zuweilen 
anzig. Es wird ohne irgend eine weitere Zubereitung 
zegeffen. Es Hat gar Fein rohes ober bintiges Anſehen, 
fondern iſt von ber Farbe des gelochten Hammelfleiſches.) 
Henn einen die Luft jemals ankommen ſollte, nad) Art 
er alten Aegypter feine verftorbenen Freunde: vor ber Vera 
wefung zu bewahren, follte denn nicht dieſes Mittel ze 
piefem Zwecke eben ſo dienlich ſeyn, ald die Balfamirung 
der Aegypter? Man hat. Begräbniffe gefunden, wo Die 
Leichname ganz unverwefet geweſen find, welches wahre 
ſcheinlich daher kommt, daß ſie im Zuge geſtanden haben, 
zooburch fie windtrocen geworden ſinnd. 


— 
— » . 


ERBE 
Zubereltungsart des Brodes. 


Jo habe oben geſagt, daß Bauırfrächte und die freiwil⸗ 
Hgen Produkte der Erde der wilden Menſchen erſte Nah⸗ 
rung geweſen ſind. Wo die Erde entweder ſolche Ge⸗ 
wächfe nicht hervorbrachte, bie als Nahrungsmittel ges 
braucht werben komten, ober wo man nicht wußte, fie. 
anf eine folche Art zu behandeln, daß man fie als Brod 
gebcauchen konnte, da mußte man auf andere Mittel bes 
dacht ſeyn, welche bei den Fleiſchſpeiſen bie Stelle des, 
Brodes vertreten fonnten. Go efien die Groͤnlaͤnder noch, 
gedoͤrrte Heringe zu Ihrem Sped. **) Go beblenen bie 





‘‘) — Briten nach Butan und Tibet, von Gpren 
gel. ©. 125 fi. . . 

er) David Eranz Hiſtorie von Grönland. Buch M. Ude 

j ſuitt 2, } Da 6. Zu | . 
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wognpifchen Tartaren fich auch an der Sonne: getrodia 
Fiſche ſtatt des Brodes. Sie haben aber doch 
Begriff von Brod, da ‚fie. Kuchen von Mehl und Reiß m 
hen.) Daß fie ſich guch getrockneter Fiſche ſtatt de 
Brodes bedienen, muß alſo wahrſcheinlich ein alter Ge 
brand) ſeyn, der bei ihren Voraͤltern uͤblich war, ehe je 
och wuſſten, die Gewächfe der Erde auf. eine. folche Art 
a behandeln, daß fie daraus Brod erhalten. tounten 

Alg die rohen Voͤlker aufingen, ſich der .Gemadfe 
ber Eve zu. bedienen, mußten fie natürlichermeie foiche 
wählen, die in ihrem Lande wuchjen. ; Gremd: Benanfe 
von; andern Ländera einzuführen, daran kounten je und 
nicht denken. Die Getreidearten, woraus wir Brod bul: 
fen, und die Art, wie win;fie,behandeln ,. um das daraus 
zu erhalten, was wir Brod nennen, müffen wir bei ik 
nen nicht fuchen. So gibt es einige Völker , Die fich eine 
Art von Brod aus Kaffeebohnen verfchaffen. Die Gallas 
bereiten daraus das Brod , das fie auf ihren Meijen mit⸗ 
nehmen. Sie brennen und pulverifiren die Kafferbohnen, 
vermifchen fie mit Butter , und rollen fie in Form won dus 
geln zufammen , welche fie im einen ledernen Beutel than. 
Eine folche Kugel, die von ber Größe einer Billarbingd 
iſt; gibt ihnen, ihre Ausſage zufolge, bei der firengie 
Arbeit, waͤhrte fie auch einen ganzen Tag, mehr Kraft 
and Stärke ‚ als ein Stud von unſerm Brode oder dr 
Gericht Fteifch.**). . Die. krimmſchen Tartaren made 
ebenfalld Brod aus Kaffeebohnen. und aus einen kleinen 
weißen Korne, Gafcus genannt. Mit letzterem kochen ft 
aud) die Eingeweide von Pferden und Reben, and > währe 
damit ihre Stclaven, * 





*, Heinrich Brauce““ waqrichten von ſanen Neiſen. 
Buch 7. ©. 292. 

**) Reiſen zur Entdeckung ber Quellen des Nils, von Bruce 
Th. 2. B. 3. ©. 224. 

0) Smiths Reiſen und Begebenheiten; in Sammriun 
ber beften und neueſten Reifebefhreibungen. B. 9. &, 500. 
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Das Bed der Gakfornier Befht in einer Yrt Sa⸗ 
ſen vom einer Slarsigen Netwp, welchen: fie faſt auf die 
aͤmliche Art mahlen, - ‚wie unſere Chofolade „. und: ihm 
arauf dieſelbe Form geben, Es ſoll nicht. ſo gang: unan⸗ 
enehm von Geſchmack ſeyn.) Die Nahrungsmittel der 
Mauren find ſehr einfach⸗ Die mehrſten Mauren halten 
aglich nur eine Mahlzeit, die weniger: Zuberpitiupg-bedarfe 
Iußer biefer genießen fie. nichts als einige Fruͤchte ‚oder 
Burzein. ihre gewöhnliche. Nahrung befieht in Weizen, 
pelchen fie Germittelft einen kleinen Handmuͤhle zerguete 
hen und dadurch eine Art,:von; grober Grüße er 
weiche fie in ein flaches, durchloͤchertes Gefaͤß ſchuͤ 
ten. Dieſes ſtellen fie als eisen. Deckel auf den * 
topf. Durch die Dünfte, die aus dem Fleiſchtopf iu dieſe 
Grüße bringen, wird derſelbe gekocht, und ‚dient ih⸗ 
nen fo aubereitet flatt ‚dei: Prodez. Wenn, fie dieſe 
Grüße genießen, fo vermifchen fie jeden Biſſen mit etwas 
Brühe, Milch, Butter oder. Honig. . Sie nehmen dauen 
etwas mit Den Fingern und machen: barand. in: ver bohlen 
Haud kleine Kügelchen, die fie mit vieler. Seihidsichteie: 
in den Mund werfen. Wenn ſie eine Meile unteenehmen, 
und in Gegenden kommen, wo Feine Gaſtfreiheit Start 
findet, fo verſehen fie ſich ſteta mit einem kleinen Varrath 
von dieſer Gruͤtze, aus welcher ſie mit Waſſer kleine 
Kugeln machen, und, wenn fie. hungert, ſtatt aller an⸗ 
dern Nahrungsmittel zu ſich nehmen. Wit dieſer Kaſt 
erhalten ſie ſich geſund und friſch, ſogar auf ſebt langen 
Reiſen.*) 

Oberwaͤhnte Voͤlker ſind noch nicht ſo weit gekom⸗ 
men, daß fie die Materie zu baden wiſſen, bie ihnen 
flatt des Brodes dient. Hingegen giebt es andere, bie 
es koͤnnen. Als die Merilaner anfingen,, das Land zu. 
bauen , warb Mais ihre vornehmfle Nahrung. Diefes 





*) Schelvocke“?s Reife um bie Welt. Aöfge. 15. © 559 |. 
“) Neiſe In Die Batbarei, von Poltet. Ch. 2. Brief 6. 
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Gewaͤchs, welches geſund, wohlfchmedend und nahrkeft 
iſt, kochen fie in Waſſer mit ein wenig Kalk, emthufs 
es machen einen Teig daraus, baden Brod und Kuda 
davon und ziehen ſogar diefes Brod dem beften Wei 
brod vor.*) ü | 

Die Einwohner von Guinea bereiten ihr Brod af 
verfchiedenerläd Art; fie kochen fowohl als Baden es. 
Diefe Neger bauen in Menge den türkifchen Weizen, 
Wenn fie Brod daraus machen wollen, befeuchten fie er 
das Getreide mit Waſſer. Darauf reiben die Beier es 
auf einem febräg liegenden Stein mit einem nude Stein, 
bis e8 ein feiner Teig wird , laflen ed die Nacht hoderhh 
gähren und baden Morgens darauf in einem großen irde⸗ 
nen Gefäje Bred daraus, welches faft wie unfer Roggens 
brod ſchmeckt. Oder fie nehmen einen Löffel voll von die 
ſem weichen Teige, werfen ihn In eine Pfanne mit kochen⸗ 
dem Palmöl und laſſen ihn darin zu einem. Kuchen baden. 
Oder auch fie wickeln den Zeig in Blätter der tuͤrkiſchen 
Meizenähren und kochen ihn in einem Zopf mir Water, 
wie einen Pudding.**) Die erſte Behandlungsart dies 
Teiges kann man doch nur eigentlich Brodbacken nem. 
Die Widaher machen ihr Brod fait auf Diefelbe Art, 
wie die obgenannten Neger. Es wird von indianıjcen 
Korne gemacht, welches zwifchen zwei Steinen gerieber 
wird, nachdem ed eine Zeit lang im Waſſer eingeweiht 
ift. Aus dem mit Waſſer vermengten Mehl machen fie 
runde Klumpen, die fie in einem irdenen Topfe Lochen, 
oder über dem euer auf einem Eifen oder Steine bel: 
ken.***) u 

Noch will ich die Baſchkiren erwähnen. Sie ba 
zwar etwas Korn, aber doch faum fo viel, als Hinlang 





*) Elavigero’s Gefhichte von Mexiko. Bud 7. Wo 
64 und 65. - 

es) Iſerts Meife nah Guinea. Achter Bief. 

re, Allgemeine Hiforie der Keifen zu Wafler und zu Lande 
B. 4. ©. 51%. 
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ch iſt. Brod iſt auch nicht fuͤr ſie eine Alltegsſpeiſe. 
;ie baden es aber noch nach Art der alten Morgenländer. - 
»ie Weiber kneten den Teig mit Waſſer und ein wenig 
Salz, machen einen flachen Kuchen daraus und graben 
bir auf dem Heerd in heiße Aſche ein. Hernach wird er 
in ein Stäbchen, gefledt und and Feuer geſtellt, damit’ 
re Rinde braun werde. 2) Diefes ift ohne Zweifel die 
Litejie Zubereitungsart des Brodes. Wenigfiend muͤſſen 
‚ie rohen Voͤlker, als fie auf den Gedauken geriethen, 
ich eine Art von Brod zu verfchaffen, es zuerſt gebaden 
yaben, ehe fie anfingen, es zu kochen, fo wie ie auf 
Mangel an feuerfeiten Gefäßen Fleiſch und Fiſche erſt gen 
braten haben, ehe fie lernten, wie man fie Fochen ſollte. 





Kap. 6. | 
Getränke der wilden und. rohen Völker, 


Der Refer wird ohne mein Erinnern leicht einſehen, daB 
die Menfchen in uralten Zeiten nichtd als Waſſer getrunken 
haben. Ehe ſie die Thiere gezaͤhmt hatten, daß ſie ſi ch 
ber Milch deſſelben bedienen konnten, mußten fie, fo wie 
in den Ländern, wo die Früchte Feine beträchtliche Menge 
von Säften enthielten, die man auspreffen konnte, größe 
tentheild Waffer trinken. Und fo finder man ed noch bei 
verfchiedenen Voͤlkerſchaften. Die Patagonier, Neufees 
laͤnder, Californier und mehrere trinken nichts als Waſ⸗ 
fer. Unter den warmen Himmelsſtrichen hingegen, mo 
die Natur faftige Früchte. hervorbringt, müffen die Eins 
mohner Bald gelerur haben, die Säfte derſelben zu Ges 
traͤnken zu gebrauchen. So trinken die Freundſchaftsin⸗ | 


*) Palitas's Keiſc * herſchiedene Provinen des rufägen 
Reiche. Th 1. ©- 417. 
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fulaner außer Waſſer auch den Saft der Kokosnuß.) 
So auch auf der Inſel Savu. Die Bewohner dieſer " 
ſel haben eine Art von Palmbaum , der für fie von de 
. größten Wichtigkeit ift, nicht bloß deshalb, weil er a 

gewiffen Zeiten die Stelle aller andern Nahrungsmitte 
vertreten muß, fowohl für die Menfchen als für da 

Vieh, fondern auch, weil fie aus dieſem Baume einen 
lieblichen Saft ziehen, der aus den Knospen Der Blaͤthen 
herausfließt, wenn fie aufgefchnitten werden. Diejer 
Saft ift auf der ganzen Inſel das gewöhnliche German, 
Da fie aber mehr von diefem Saft befommen, als fe 
verbrauchen koͤnnen, machen fie von dem übrig Pieibenven 
eiien Sirup und einen groben Zuder, der von rothbrans 
ner Zarbe ift und einen fehr angenehmen Geſchmach hat. 
Diefen Sirup giebt man, mit den Hülfen des Rerßes 
vermengt, den Hausthieren zu frefien, wovon jie as 
Berordentlich fert werden. Die Einwohner muͤſſen fi 
auch zuweilen felbjt damit begnügen, wenn Beine audera 
Nahrungsmittel zu haben find. **) 

Sao mußten die Menſchen anfangs mit Waffe ıı 
Säften der Früchte zur Stillung ‘ihres Durſtes zufrieven 
ſeyn. Allmaͤhlig wie fie lernten, die Thiere zu zaͤhmen, 
ward die Mil der gezähmten Thiere ein neues Gerrän 
der Menſchen. Natürlichermweife Eonnte nur die Mid 
der größern Thiere zu diefem Zwecke hinlänglich fegs, 
und diefe ward Daher auch allein getrunten, 3.3. Ku 
Rennthier⸗ und Pferdemilh, welche Ießtere beſonders 
von den Tartaren getrunken wird, die feinen Ekel daver 
haben Finnen, da fie Pferdefleiich efien. Doch trinke 
unter den Frimmfchen Zartaren bIoß die Vornehmern di | 


Mich. Die Geringern müffen mit Wajfer zufrieder 





e) Cook's dritte Entbedungsreife, von Geor ‘ Sri 
B. 2 ©. 116, | 

) Eon Reiſe um die Welt; in Hawkes w A Geſchicht 
der nenehen Reifen um Die Welt. B. 4 ©. 6x8 |. | 





sr 
eyn. Wenn die VBornehmern Baffer trinken j iſt es mit 
Honig vermiſcht.) 

Da Milch, wenn fie eine gewiſſe Zeit fteht, von 
ſeibſt fauer wird, f konnten die rohen Völker Leicht ler⸗ 
nen, fanre Miich zu trinken. Einige ziehen ſie ſogar 
Ber ſuͤßen Milch vor. So iſt das vornehmſte Hausgerath 
der Baſchkiren ein großer lederner Beutel, der auf einem 
hölzernen Gerüfte aufgeftellt ift und die Form einer Flaſche. 


bat. Diefer ift beſtaͤndig vol faurer Wild. So lange : 


bie Kühe Mitch geben ‚und fie Borrath an Honig haben, 
leben fie herrlich und in Freuden und bedienen fich keines 


andern Getränfs, als ſaurer Milch und bed Meths. 


Am Winter, wenn fie auf Reifen find, erfegen fie den 
Mangel hieran durch kleine Käfe, die aus ſaurer Mildy 
gemacht und im Rauche getrocknet find. Diefe reiben jie 
und weichen fie im Wafler auf, wovon fie ein ſaͤuerliches 
Getraͤuke befommen. **) 

Zu den Gerränfen, die von ben Thieren genommen 
werden, kann man auch dad Fett oder den Thran der 
Seethiere rechnen. Einige haben behauptet, daß die 
Grönländer Thran trinken; aber Eranz laͤugnet died und 


ſagt, daß ihr Trank klares Waſſer fey, und daß fie, das - 


mir es deſto kühler fey, gern ein Stuͤck Eis oder Schnee 
hinein legen , welches man eben nicht für fo fehr nothwen⸗ 
dig in Grönland halten ſollte.**) Aenn aber auch die: 
Brönländer feinen Thran trinken, fo gibt es doc) andere, 
die ed than, 3. B. die Bewohner der Fuchsinſeln. Cie 
- trinken zwar Waffer und oft falziges Seewaſſer, wo fein 
füßes zu haben ift; ihr liebſter Trank It aber doch Thrau 





) Smiths Relſen und Begebenheiten ; in Sammlung 
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von Wallfifchen uud Robben.) So auch Die Einme 
ner am Nutfa = Sunde. Das Thranöl, welches jie w 
den Meerſchweiuen und andern Scethieren erhalten, re 
niepen fie in großer Menge, und ſchluͤrfen es theils ck 
allen Zuſatz mit einem großen Loͤffel von Horn, the: 
bedienen jie fich deſſelben als Sance zu andern Ge 
richten. **) 

So finden die Wilden unter den falten Hfmmelffiris 
hen einen beſondern Geihmad am Thran. - Eoof jagt, 
daß die Nenjeeländer mit der größten Begierde dus 
Thranoͤl und Seehundsfett verichlangen , welches die 
Engländer kochten, ſelbſt das, welches fie wer als 
zwei Monate aufbewahrt hatten. Wenn fie an Word 
kamen, leerten fie nicht allein alle Lampen aus, fondern 
verzchrten felbft die mit Tel getränkten Dochte mit dem 
größten Appetit. Gleichwohl war es Teine Stumpfhei 
des Geſchmacks, , die ihnen diefe efelhafte Speife annchm 
lic) machte, denn fie warfen verjchiedene andere Spez, 
die man ihnen aubot, mit Zeichen des Widerwillens m 
Ekels weg, nachdem fie bloß daran gerochen hatten.“) 
Dies iſt aber ein Beweis, wie wenig man den Gefchmaf 
der Menfchen beurtheilen kann. Uns ift der Mein ange 
nehmes Getraͤnk, den Neufeelandern der-Thran. See 
hält feinen Geſchmack für den beften. 

Diefe oberwäahnten Geträufe find ganz das We 
der Natur. Die Kunft hat Feinen Theil daran, da 
Meth der Baſchkiren und den Palnmvein der Savuinſule 
ner ausgenommen, welche beide doch einige Zubereitung 
erfordern, um das zu werden, was fie find. Allei⸗ 
allnıahlig geriethen mehrere Völferjchaften auf den Gr 


*) Belchreibung aller Nationen des rftfen Reiche m 
Georgi. Dritte Ausgabe. S. 309. 
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danken, ſich durch gochen verſchiedener Erdpredukte eine 
Art yon Getraͤnke zu bereiten. Dieſes Getränk Tonnten 
fie nicht hervorbringen, bevor fie theild den Gebrauch des 
Feuers fennen lernten, theild das zum Kochen nöthige 
Geräth erfunden hatten. So machen die Merikaner eine 
Art Getränk yon Mais, indem fie die Körner kochen, 
zermalmen, in Waffer auflöfen und durchfeihen. Dieſes 
Getränk, welches man wohl füglich einen: Schleim nen: 
nen Bann, Tieben fie fer. Es iſt ie Fruͤhſtuͤck und fie 
ertragen dabei die härtefte Arbeit. ° Außerdem wiſſen fie 
auch eine Art Wein von Maid, dem Palmbaume und der 
ameritanifchen Aloe zu bereiten, *). 

Die Peruaner wußten eine Art von Getränf zu be⸗ 
reiten, das fie Ava nannten. Wenn fie diefen zubereiten 
wollten , fonahmen fie trübes Waffer, das nicht zu ſuͤß 
und nicht zu ſalzig war, weil ſie glaubten, daß er ſich 
auf dieſe Weiſe laͤnger haften koͤnnte. In dieſem Waller . 
ließen fie einige Kräuter kochen; heruach wurde bad Waſ⸗ 
fer abgegoffen und zum Gebrauche aufbehatten. **) Dieb 
Tann für.eine Art von Bier gelten. 

Auch in Afrika iſt Bier und Meth unter den Abyſ⸗ 
finiern und Mandingos ein ſehr gewoͤhnliches Getraͤnk. 
Bei den Abyſſiniern wird es in großer Menge getrunken, 
und wer denjenigen, der bei ihm einen Beſuch macht, da⸗ 
mit nicht bewirthet, der wird für keinen hoͤflichen Dann 
gehalten. Das Vier der Mandingos ſoll, dem Berichte, 
Mungo Parks zufolge, vorzüglich gut ſeyn, eben fo gut, 
wie das beite englijche und auf dieſelbe Art zubereitet 
werden. ***) 


»), Glavigero’e Seſchicht⸗ son Mexito. Buch 7. Ab⸗ 
ſchnitt 64 a. 68. 

20) Allgemeine Geſchichte der Länder und Voͤlker son Amerika. 
zu. > 9.2. Haupif. 3. Abſchn. 5. $ 56, 

*es) Voyage historique d’Abissinie, par Lobo ©, }2. Miels 
fen im Sanern von afrika, von Danse Part. bs 
f@aitt ai. 
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Welch ein Abfland in diefer Art von Kunftfleiß wi 
fen den Mandingos in dem warmen Afrita und den & 
wohnern der Fuchsinſeln in den falten, nördlichen & 
genden Aſiens, die ich oben erwähnt habe! Welch a 
Abftand zwifchen den Sapuinfulanern und den Baſchkiter 
Jene wohnen aber unter den ſchoͤnen, fruchtbaren Hr 
melsfirihen, welche diefen mangeln, jene haben, a; 
Bewohner der warmen Zonen, glüclichere, natuͤrlichen 
Anlagen , eine leichtere Eutwickelung derſelben, und jind 
Daher fahiger , die Vortheile des Klima's zu beuagen und 
die Produkte beifelben zu gebrauchen. Nur Scade, daß 
die Bewohner der wärmern Himmelsſtriche, bei ver grö⸗ 
Bern Entwidelung ihrer intellectuellen Anlagen, aud die 
Kunft allmählig erlernt haben, beraufchende Getraͤnle ju 
hereiten. 

Wallis hat Unrecht, wenn er ſagt, Daß die Ote 
heitier nichts als Waſſer trinken und Feine beraufchene 
Getränke Fennen.*) Cook kennt fie in diefem Stüde kf 
ſer. Seinem Berichte zufolge haben fie einen jogenantm 
Avdatrank. Dieſer wird folgendergeflalt zuberm: 
Man gikßt nur eine Heine Portion Waffer auf die Ba: 
zel des Zaumelpfefferö, nachdem man fie vorher gelusa 
hat, roͤſtet die Stengel der Pflanze und zerflopfr fie alb 
dann, Selhſt die Blätter werden hierzu gebraucht. Ma 
querfcht fie und gießt Wafler darauf, wie auf Die Baur 
zeln. Auf den Genuß deſſelben folgt nicht nur ein Rand, 
oder vielmehr eine Betaubung, fondern er hat auch die 
fhadliche Wirkung, daß er den Körper zu einem biofe 
Gerippe verdorrt, Die Haut foldyer Leute wird rauh, trels 
fen, ſchuppig; diefe Schuppen fallen aber von Zeit j8 
Zeit ab, indem fich eine neue Haut erzeugt. Go fer 
lich die Wirkungen diejes Getränfes auch find, fo gmw 
Ben fie doch daſſelbe. Es find aber jedoch hauptſachlich 
die Vornehmern,, die es am meiften genießen. — Dar 


*) Wallis Reife um die Welt; in Hawkesworths Sefhidk 
der neueſten Reifen um die Welt, B. 1. ©. 359 ff- 
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Erbe Geträuf iſt auch auf den Freundſcheftsinſeln ges 
wauchlid).”) _ on 
| Die Jquitos, ein Volk in Montannas Real, willen ' 
ein ſtarkes Getraͤnk dadurch zu, bereiten, daß fie felbiges 
mit den Knospen eined gewiffen Baumes würzen, woburdp 
es, wie dad Opium der Morgenläuder , eine beraufchende 
Kraft erhalt und angenehme und wollüftige Gefühle er⸗ 
weckt.“) So haben die Chiguitos, ein Volk in Para⸗ 
guay, ein hitziges Getränk, Spice genannt. Wenn 
fe zuſammen fommen, befteht ihre ganze Mahlzeit in dies 

(em Getränke, wovon fie bald beraujcht werden. Auf den 

Rauſch folgt Schlägerei, wovon faft niemand ohne Wins 

den fommt, und meiftens bleibt einer oder.der andere von 

ihnen auf dem Plate. Wenn dies vorbei if, geben Die 

Gaͤſte weg und danken ihrem Wirth; aber niemand fuche 

füch wegen defien, was im Raufche vorgefallen iſt, an den 
anderır zu rächen. ***) Dies ift bad Flügfte von dem als 

Ien , und hierin übertreffen fie viele andere Wilde, 

Die Zeffaner in Afrika durfen, als Mahomebaner, 
Seinen Wein trinken; dieſen Verluſt willen fie aber auf 
eine andere Art zu erfeßen. Ihr gewöhnliche Getraͤnk 
iſt der frifche Saft des Dattelbaumes; fie haben aber die 
Kunft gelernt, aus ben. Datteln ein fehr beraufchendes 
Getränk zu bereiten, dad Buſa heißt. Dei freundfchafts 
lichen Abends Befuchen verkürzt man fi) die Zeit einzig 
und allein mit Trinfen,****) wie bei uns ber rohe gemeine 
Mann mit Branntweintrinten. — Daß die Afiaten von 
den ältefien Zeiten her die. Kunft erfunden haben, den mils 





*) Eoo1’$ dritte Entdedungsteife, von Georg Forſter. 
8.2 & 6ı. 

®°,) Beſchreibung der Montanna⸗Real, in Zachs monatlicher 
Eorrefponden.. May 1801. ©, 456 ff. 

ur Geſchichte von Paraguay , von Charlereiz- Sıy 26. 

220. 

“., Hornemannd Taleduq feiner Reife von Cairo nach 

Murind. ©. 88. 
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den, erquickenden, unſchaͤdlichen Saft der Neben trs 
Gahrung in ein beraufchendeg Getrant zu verwandeln, ? 
allgemein bekannt. - | 
So haben Die Bewohner der warmern Himmeldiriz | 
die wenige Verſtandeskultur, die jte hatten, gebraug;, 
um fich beraufchende Getränke zu verihafen und ſich de⸗ 
Durch wieder des Verſtandes zu birauben, waͤhrend te 
Bewohner der fältern Zonen mit Waſſer und Brod zuprıe 
den feyn mußten. Zuletzt fam dieſe Erfindung meirr nid 
Norden hinauf. Die nogayifhen Tartaren, kaunten anz 
fangs Feine andern Getränfe als Waffer und Pierdemiich, 
welche letztere fie fehr hod) Shäßen; zuletzt erfanten he 
aber die Kunft, Branntwein von dieſer Milch zu deli 
ren. *) So haben auch die Buräten, Kalmude un 
mehrere fibirifche Volkerfchaften die Kunſt gelernt, Branut⸗ 
“ wein von gefäuerter Milch zu deftilliren, und trinken die 
fen Branntwein gern warn, wahrfdeinlicy im der Ne 
nung , daß er alsdann um fo viel ftarfer wirken werde”) 
Auch im Norden mußte man in vorigen Zeiten Bier m 
Merh fo ſtark zu madyen, daß beides als Beraufcharz 
mittel dienen konnte. Endlich lernte nian aber die ve: 
derblichfte aller Künfte, den Branntwein ſowohl aus der 
Produften der Erde als der Baume zu bereiten, wodurq 
die Eurppaer nicht allein ihre cigenen Landsleute an Lei 
und Seele verderben, fondern auch alle die rohen Voͤlker 
pergiften, die fie entdecken, und mit welchen fie auf © 
gend eine Art in Verbindung kommen. 





») Yeinrihb Bruce's Nachrichten von feinen Reale 
Bud 7. ©, 202. 


**) Beſchreibung aler Nationen bed ınffifhen Meike, we 
Georgi. Vierte Ansgabe. ©. 429. 


III. 
Wohnungen 
| der J 


wilden und rohen Voͤlker. 


5) 


®. 


Kap. I. 
Höhlen, die erften Wohnungen. 


Mie Nahrung das erfte Bebürfniß bed Menfchen war, 
nachdem er Bewohner der Erde geworben war, fo war 
ein Zufluchtöort gegen die Gewalt der Witterung unftreis 
tig dad andere, worauf er bedacht feyu mußte, Degen, 
Sturm und Kälte müflen die Menfchen gezwungen. haben, 
irgendwo Schuß zu ſuchen, und zwar um fo mehr, da fie 
noch nichts zur Bedeckung hatten. Und dieſe Menſchen, 
die noch Fein Geräth hatten, womit fie eine Hütte errich⸗ 
ten , nicht einmal eine Höhle in die Erde graben konnten, 
wo follten fie diefen Schu finden, außer in hohlen Baͤu⸗ 
men oder Zelfenhöhlen? Diefe Wohnungen hatte die Nas 
tur für fie bereitet. Diefe müflen auch aller Bermuthung 
nach die erften gewefen ſeyn. Daß ed Bäume gibt, bes 
ren Stamm von einem fo großen Umfange ift, daß er, 
wenn das Mark verfault iſt, mehrere Menſchen faſſen 
kann, davon zeugt die Geſchichte, und die Meifebefchreis 
ber verfichern auch, daß es noch Menſchen gibt, die in 
ſolchen durch Faͤulniß ausgehöhlten Baumen ihre Wohnung , 
fuchen, j 
Cool fagt, daß die Vandiemenslaͤnder zwar kleine, 
elende , aus Zweigen zufammengejete und mit Baum⸗ 
rinde bededte Hätten haben, daß man aber auch deuts 
lidye Spuren fehe, daß fie fi) zuweilen in hohlen Baͤu⸗ 
men aufpielten. Seiner Meinung nach find dire Baͤume 
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zu dem Ende mit Feuer ausgehöhlt worden. *) Ti 
Meinung finde ich aber nicht wahrſcheiulich. he di: 
Wilde fo weit kamen, daß fie das Feuer fanden und e 
lernt hatten, Dafelbe zu ihrem Vortheil auzuwende 
muͤſſen fie wahrfcheinlid) darauf gefallen ſeyn, ſich Sc: 
ten zu errichten, befonders da diefe Hütten nicht beic 
waren, ald Cook fie befchreibt , und daher wohl eme fr: 
Erfindung ſeyn konnten, Wenn fie aber einmal geleni 
hatten, folche Heine Hütten zum Schuße gegen Starm, 
Megen und Kälte zu errichten, fo iſt es nach meiner Les 
berzeugung nicht wahrfcheinlih , daß fie noch fadyen fell: 
ten, mit Feuer Bäume auszuhöhlen, um darin Scyug ya 
finden; aber daß fie nach dem Beiſpiel ihrer Borfahren, 
die noch nicht folche Hutten zu errichten wußten, in Er⸗ 
mangelung der Hutten in den von Natur hohlen Bauının 
Schuß gefucht haben, das fint. ich fehr wahrfcheintic, 
Dem von Natur tragen Menſchen ift es wohl ſchwer⸗ 
ich in den Sinn gefonnnen, Hütten zu bauen, fo lange 
er in einem hohlen Baume Obdach finden Fonnte 2a 
ſolche Bäume aber dem zunchmenden Menfchengeictehte 
nicht langer hinlangliches Obdach gewährten, fo har N 
Noth die Menjchen erfindfam gemacht. Sie mußten jet: 
anfangen, auf andere Mirtel zu ſinnen, um fich gegen 
die Gewalt der Witterung zu fchügen, Hohle Baum 
oder Höhlen in Felſen haben unftreitig dea Menſchen fre 
her Obdach gegeben, ald Hirten. Aus den Nachrichren, 
die man von Amerika hat, fieht man aud), daß bohle 
Bäume die Zufluchtsorte der wilden Menfchen geweſen 
find. Ehe die Ynka's die Peruaner, die in einem gan; 
wilden, thieriſchen Zuftande lebten, unter ihre Herrſchaft 
brachten und fie ein wenig zu Eultiviren anfingen „ wos 
sen die gefitterfien unter ihnen inneryalb Ringmauern, die 
wahrfcheinlidy nur aufgehäufte Steine waren, einige aw 





⸗) Cook's dritte Euntdedungsreife, von Beorg Forſter. 
B. ı. ©. 108. 
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dere hatten ſich, um vor pen, Feinden ſicher zu ſeyn, 
mit welchen fie in. beſtaͤndigem ‚Kriege. lebten, ’ ‚auf die 
höchrten Gebirge degeben. Einige hielten fich in Höhlen 
auf, und veränderten ihre Wohnungen nad) Beſchaffenheit 
Der Umſtoaͤnde. Wieder andere hielten fich in hohlen Baͤu⸗ 
meun auf.”) 

Die von Natur ausgehoͤhlten Beaume miſſen alſo 
unſtreitig eine der erſten Wohnungen der wilden Menſchen 
geweſen ſeyn, daher ſuchten einige noch Schutz darin, 
nachdem fie von Hütten und Höhlen in der Erde ſchon einen 
Begriff hatten. Goldyer Baͤume aber konnte eö nicht viele 
geben. Auch mäffen fie natürlicherweife nicht ſehr bequem, 
gewefen feyn. Man fuchte daher auch feine Wohnung in 
Selfenhöhlen, wo es dergleichen gab, und wahrfcheinlicy 
hat man diejen Zufluchtönrt jenem vorgezogen, wenn man 
fi) an einem Orte aufhielt, wo man freie Wahl hatte, 
Felſenhoͤhlen, der wilden Thiere Zufluchtsoͤrter, gewaͤhr⸗ 
ten auch den wilden Menſchen Schutz. 

So finder man ed noch bei den. Einwohnern von. 
Port⸗Jackſon. Diefe ſcheinen keinen befiimmten Wohns 
platz zu haben, ſondern ſich zur Ruhe zu legen, wo bie 
Nacht fie überfällt. Gemeiniglich lagern fie fi ch an der, 
Seeküfte m Felſenhoͤhlen; ; und um ſich ihren Aufenthaltes 
ort angenehmer zu machen, zunden fie gewöhnlich, ehe 
fie fich fchlafen legen, ein Zeuer darin an. Sie legen 
fi) auf ein wenig Gras nieder, dad fie vorher abgeriffen 
und getroduer haben. Sowohl an der Geelüjte, als in 
den inneru Gegenden findet man folche Höhlen in den Fel⸗ 
fen. Einige find fegar fo groß, daß fie vierzig bis funfe 
zig Leute aufnehmen koͤnuen. 

Diefe Höhlen fcheinen zwar eine Wohlthat der Na⸗ 
tur zu ſeyn, da man glauben follte, daß diefe Wilde ohne 
fie kein Mittel zu ihrem Schuge wuͤrden ausfinden Finnen. 


°) Allgemeine Geſchichte der Länder und Volker von Amerika. 
Th. 2. Buch e. Haupſt. 5. Abſchn 3. 5 ı. 
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Beduͤrfniß macht aber inimer den Menſchen erfindie, 
und ohne diefen Antrieb wurde der wilde Menſch es we 
mald werden. Daher trifft man auch in den Wälder 
diefer Wilden, wo das Land nicht jehr feliig iſt, zune 
len Hütten von Baumrinde an, und eine folche Hutte be 
herbergt eine ganze Familie; denn bei kalter MBirterumg 
finden fie ed nöthig, Dicht aneinander zu liegen, um ſich 
auf folche Art zu erwärmen. Beſonders ſcheinen dieje 
Hütten von denen gebraucht zu werden, die Thier in dem 
Nisaldern jagen.*) Sie wiſſen alfo Hütten zu errichten, 
wenn die Noch fie Dazu treibt, gebrauchen fie aber nicht, 
wo ſie Selfenhöhlen haben , wahrfcheinlich , weil dieſe die 
Wohnungen ihrer Vorfahren gemeien find , und ehne 
Muͤhe benutzt werden können, fo wie die Banbiemensläns 
der fich zuweilen in hohlen Bäumen aufhielten, obgieid 
fie Hütten zu bauen wußten. Jene hatten fie ohne Müuͤhe, 
diefe erforderten doch einige Anftrengung der Kräfte. 

Die Bewohner der Fuchsinſeln find auch fo weir ger 
tommen , daß fie Höhlen in der Erde und Hütten ga ass 
chen wiffen, weldes ich nachher zeigen werde; es giR 
aber nichts defto weniger viele, bie fich in Felſenheͤhler, 
welche fie mit Treibholz, Zellen und Matten zu WBohuss 
gen einrichten, ihre ganze Lebenszeit aufhalten. 7 Di 
Shangallas errichten aud) im Sommer Hütten. Win de 
unterfien Zweigen eines Baumes machen fie oben nahe am 
Stamme einen Einfchnitt , fo daß fie ſolche niederbiegen 
und dad Ende davon in die Erbe fieden koͤnnen. Di 
Zweige werden oben mit den KHäuten wilder Thiere zuge 
deckt. Inwendig ſchneiden fie alle Eleinen uͤberfluͤſſigen 
Zweige weg und bilden auf dieſe Weiſe eine Art Laube, 
die von Baͤumen beſchattet wird. Sie haben alſo von 
Errihtung der Hütten einen Begriff, ziehen aber nidns 





*) Hunter's Reiſe nah Neufüdwalis. Gap. 5. 
“) Befchreibung aller Nationen des ruffifchen Reis ı den 
Georgi. Dritte Ausgabt. ©. 365 ffı 
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efto weniger, wenn die Megenzeit eintritt and die Erde 
aß wird, mit ihren Nahrungsmitteln nach ben‘ Werge 
oͤhlen bi ‚ wo fie ipr Winterguartier halten. *) Es iſt 
bohl keinem Zweifel unterworfen, daß Zelfenhöhlen ber 
fie Aufenthaltsort dieſer Wilden geweien find, und dag 


ie erft allmaͤhlig, wie die intellectuellen Anlagen Anfingen, 


ntwidelt zu werden, daran gedacht ‚haben, durch Er⸗ 
ichtung der oberwähnten Hütten ſich einen angenehmern 


Sommeraufenthaltsort zu verfchaffen. Das: Gegentheil 
nnehmen, wäre ein Beweis, daß man den Gang des 


Menfchenverftandes nicht denne ‚ welcher nothwendig von 
teichtern zum Schwerer fortjchreitet, aber nicht ums 
gekehrt. 

Allein theils nahm das Menſchengeſchlecht alimaͤhlig 
in demſelben Orte dermaßen zu, daß weder hohle Baͤume 
och Felſenhoͤhlen ihnen hinlaͤngliches Obdach gewaͤhrten, 
heils reichten die Nahrungomittel an demfelben: Orte zu 
hrem Unterbalte nicht hin; ſie mußten deshalb ausivane 
ern. Sie kamen an Orte, wo «8 feine Felſenhoͤhlen gab, 


oorin fie Schuß fuchen konnten, und mußten daher darauf. 


edacht feyn, fi) durch Arbeit zus verfchaffen, was die 
ſtatur ihnen nicht ohne Arbeit gefchenke hatte. Sie hate 


en unterdefien Geräth erfunden, womit fie in die Erde 
raben Eonnten, und fingen jet aus Noth an, Höhlen _ 


n die Erde zu graben, und damit diefe nicht in der Mes 


enzeit mit Waſſer angefült werden follten, erfanden fie 


Rittel, fie zu bededen. 
Solche Gruben in der Erde findet man: auf der Ins 
et Unalaſchka. Die Bewohner diefer Inſel graben zuerſt 


ine laͤnglich viereckige Grube, welche ſelten über funfzig 


juß lang und über zwanzig breit, mehrentheils aber klei⸗ 
er ift. Ueber diefe Vertiefung wird von Treibholz, wel⸗ 
hes die Wellen von Zeit zu Zeit and Land werfen, ein 





®) Beifen zur Entdecung der Queen des Wild, von 
Brause Ch. 2. B. 4. S. 639 m Sin, 
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Dach errichtet. Dieſes Dach wird zuerſt mit Grad m 
dann mit Erde gedeckt, und ſieht daher von qußen wie; 
Miſthaufen aus. Mitten in demſelben iſt gegen j« 
Ende hin eine vieredige Deffnung gelaflen, Durch we. 
das Licht in die Grube hineinfallt. Eind von tiefen :: 
chern dient ganz allein als Feuſter, das andere iii ;: 
gleich die Thür, wo man mit Huülfe einer Leiter, ede 
eigentlic) eines Balkens, in welchen Stufen eingehauc 
find, eine und ausgeht. Un den Seiten und Enden dar 
Grube umber hat jede Sumilie, deren mehrere Beijanmmen 
wohnen, ihr abgefondertes Zimmer, wo fie khlaft und 
bei ihrer Arbeit fiat. Diefer Sig ift feine Baut, am 
vielmehr eine ausgehöhlte Rinne, die inwendig uw um 
die Grube herum gegraben und mit Matten bevedt ik. 
Die Mitte der Grube hingegen gehört allen Kamilien ge 
meinfchaftlid) , und eben Deswegen darf man daſelbſt keue 
Spur von Reinlichleit erwarten; denn ob fie gleich da 
Voden mit trodnem Graſe befigeuen,, fo iſt die Grabe 
dennoch der Sammelplatz aller Unreinlichfeit, we auf 
dad Harnbehaltniß fieht, deſſen Geftant dadurk den 
uicht gemildert wird, daß beinahe zu allen Zeiten Lede 
und rohe Thierhaute darin eingeweicht. werden. Sinte 
und über der obgedachten Rinne find die wenigen Sachs 
aufgejtellt, Die den ganzen Neichthum dieſer Inſulant 
ausmachen, 3. B. ihre Kleidungsitüude, Marten mm 
Haute. *) W 

Die Samojeden graben, wie bie Oſtiaken, ik 
Minterhitten, deren felten mehr als zwei oder drei ik 
einander ftehen, zur Hälfte in die Erde. Ueber der Erx 
fegen fie Stangen gegen einander und bedecken jie mi 
Rennthierhaͤuten oder Birkenrinde. Des Sommers je 
hen fie der Fiſcherei wegen von einem Fluß oder See zus 
andern, und ſetzen, wo fie ſich aufhalten, ſpitzige Jura 


») Cook's dritte Enidedungsreife, von Georg Zosie 
B 


3. S. 253. 
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pm Stangen, den tungufiichen gleich, auf, die fie, wie 
ie Winterjurten, bedecken.“) Man ficht hieraus, daß, 
e auch Huͤtten auf der Erbe zu bauen wiſſen; e muß 
jo wahrfcheinlid) der Wärme wegen feyn, dag fie des 
Viuters ſich in die Erde vergraben. 

Die open Voͤlker fühlten allmaͤhlig, wie unbequem 
5 fey, im Sommer unter der Erde zu wohnen, ober 
rerkten wenigſtens, daß dieſe Erdgruben im Sonmer 
iche noͤrhig wären, und geriethen Daher auf den Gedan⸗ 
a, fih, außer ihren Wintergruben, auch Sommerbüts 
a zu verſchaffen. So haben die Tſchuktſchen ziweierlet 
Irten von Wohnungen , wovon die eine für den Sommer, 
ie andere für den Winter eingerichtet iſt. Die Winters 
vohuungen ſind einem Gewölbe ahnlich, deffen Fußboden 
twas tiefer liegt als bie £berflädhe der Erde. Diefe 
Wohnungen find von ovaler Figur, ‚ swanzig'Fuß lang 
ad zwoͤlf Fuß und darüber hoch. Das Gerippe iſt von 
yolz und Wallfilchrippen erbauet. Darüber liegt eine 
age von grobem Graje, und dieſe iſt wieder mit Erbe 
eworfen , fo daß die Hütte von außen wie ein Fleiner 
duͤgel ausſieht, welchen auf drei Seiten eine zwei bis 
wii Schuh hohe Mauer von Steinen umſchließt. An 
‚em einen ſchmalen Ende, wo ſich feine Mauer befindet, 
5 die Erde abſchuͤſſig, fo daß man Dis zum Eingang der 
Vohnung hinaufgehet, der denn weiter nichts iſt als ein 
oc) auf bem Dache. Der Fußboden iſt mis DBretern bes 
egt, unter denen ein Keller befindlich ift, more man 
‚ber nichtd ald Waſſer fand. Am Ende eines jeden Haus 
es ſteht eine gewölbte Kammer, die vermuthlich zur Vor⸗ 
athskammer dient, und mit dem Hauſe Durch einen dunk⸗ 
em Gang zufammenhängt. Bon oben ber hat fie ein 
uftloch, weldyes mit dem Erdboden gleich iſt. Doch If 
e wicht vbllig unter der Erde, fondern das eine Ende 





*) Vefchrribung aler Nationen bed zufüfden Reiches, son 
Georgi. Driste Ausgabe. ©. 279. 
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derfelben kommt an der Seite ber Hütte zum WBorfker, 
und ijt daſelbſt mit Steinen bedeckt. Ueber derſelber üin 
ein Ding , wie ein Schilderhäuschen oder Thürnichen, v 
aus großen Fiſchknochen gebauet if: — — Ihre Eomer 
huͤtten find ziemlich geräumig. ..Sie find rund, und ch 
laufen jie in eine Spige zufammen. Sie beflehen ar 
dummen Stangen und Knochen, die mit Häuten von Eer 
thieren bededt find. Inwendig, gleih.au der Thuͤr, ık 
der Feuerheerd. Ihre Schlafjtellen find an den Eciten 
der Hutte angebracht und gehen beinahe halb perum. Es 

ſchien auch, als ob fie dabei einige Ehrbarkeu besbadtes 

ten, denn man hatte von Hauten einige Abtheilungen ges 
madıt. Das Betr und die Decken beitehen aus Remihicıs 
haͤuten und find größtentheils trocden und rein. — Um 
die Hütten her fiehen einige zehn bis zwölf Schub hehe 
Gerüjie, die von Knochen, und, wie es fdyien, von des 
Einwohnern in der Abficht errichtet find, Fiſche und Ha 
darauf zu trocknen und Diejelben vor ihren Hunden, dern 

fie eine Menge halten, in Sicherheit zw. ſetzen. Kr 

muthlich fpannen fie diefelben vor ihre Schlitten. Yes 

leicht .effen fie aber auch Hundefleifch. *) 

Dieſe rohen Menfchen ſcheinen doch etwas mehr Ge 
fühl für Ordnung, Reinlicpkeit und Ehrbarkeit zu venn 
then, als man bei ſolchen Menfchen gewöhnlid, fiade. 
Sie haben hierin einen Vorzug vor den Kanarjdpadala, 
bei denen man nichtd von dieſem findet, Diefe haka 
ebenfalld ihre Winter: und. Sommerwohnungen. a 
Winter wohnen fie ziemlich tiefer in der Erde, aldi 
Tſchuktſchen. Ihre Winterwohnungen, Jurten gt: 
nannt, werden auf folgende Art angelegt. Man grilt 
ungefähr ſechs Schuh tief in der Erde ein laͤngliches 
Viereck aus, deſſen Umfang der Anzahl von Perſonm, 
die darin wohnen ſollen, angemeſſ en iſt; denn es pflegen 


2) Cook's dritte Entdeckungereiſe, son Geo ors FZorfer. 
B. 3. ©. ıyı ff 
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ich mehrere Familien beiſammen in einer Jurte aufzuhal⸗ 
en. In diefem Raum sammt man, in gehöriger Euts 
ernung von einander, ſtarke Pfoften ein, auf welchen 
ie Balken zus Unterflügung des Daches ruhen. Das _ 
Dad beficht auß Sparten, von denen. dad eine Ende auf, 
3er Erde, das andere auf den Ballen, liegt. Zwiſchen 
en Sparren wird alles mit ſtarker Korbarbeit ausgefüllt 
iud mit Raſen belegt, fo daß eine Jurte von. außen wie 
in plarter, sunder Hügel auöfieht. Ju der Mitte ders 
eiben wird ein Loch offen gelaſſen, welches zugleich zum " 
Rauchfang, zum Feuſter und zur Thür dienut. Ein dik⸗ 
ter Pfeiler, ber nur fo tief eingekerbt ift, daß die Zehe 
mit Muͤhe darauf ruhen kaun, Dienst den Eins und Aus⸗ 
gehenden ſiatt einer Leiter, und in diefem Stuͤcke haben 
Die Kamtfihadulen diefeibe Erfindung, wie die Bewohner 
bon Unalaſchka. Darin find fie aber von. Diefen verichies 
ben, daß an der Seite auf ebener Erde ein anderer Eins 
yang für die Weiber angebracht ift, welches wahrjcheins 
ich eine Art Galanterie und eine größere Bequemlichkeit 
fur dad fchöne Gefchledyt feyn fol. Sollte eine Manns⸗ 
perfon fich dieſes Einganges bedienen, fo würde er zum 
allgemeinen Gefpötte werden. Jnwendig bat die Jurte 
feine Abtheilung , fondern befieht bloß aus einem laͤnglich 
vieredigen Zimmer. Rund herum an den Seitenwänden 
find breite, ſechs 301 hohe Baͤnke von Bretern angebracht, 
die den Einwohnern bei Zage zu Eigen, und des Nachts, 
mit Matten und Pelzen bevedt, zur Schlaffielle dienen. 
An der einen Seite ift der Heerd angebracht, und am der 
andern gegenüber ift der ganze Raum zur Vorrachelams 
mer und zum Küchengefchirr beſtimmt. In der Mitte 
des Octobers geht der Kamtſchadale in feine Jurte, und 
verläßt fie mehrentheils nicht eher, als in der Mitte des . 
Maimonats , um weiche Zeit er feine Sommerhütte bes 


zieht. oo 
Diefe Hütten, die Balagans genannt werden, 
ruhen anf neun Pfoſten, die etwa dreizehn Fuß hoch find 
€ 2 | 
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md in drei Reihen, gleich weit von einander entfen 
fiehen. In einer Höhe von neun oder zehn Zuß werk. 
vermittelft ftarker Stride, Latten von einem Pfojien je 
‚ andern befeftigt. Auf diefe Latten legt man die Epum 
und bededit dann die Flache mir Mafen , welcher ben 5ıf 
boden des Balagans ausmacht. Das Dad daraber ii 
fegelfürmig und befteht aus fangen Stangen , die oben i 
eine Spitze zuſammenlaufen, unten aber an den Durrbek 
ten befeftigt find und mit einer ‚groben Grasut bededt 
werden. Jedes Balagan hat zwei einander gegenüber 
ftehende Thuͤren, und man fieigt eben fo, wie iu vn 
Jurten, hinein. Den untern Raum laͤßt man gan oft, 
damit Zifche, Wurzeln und Krauter Darin gende nt: 
den können. | | 

Außer ihren Winter: und Sommermohnungen ha 
fie noch eine dritte Art, Jsbas genannt; diefe Pau 
aber haben die Ruffen eingeführt, und fie wird mır m 
den vornehmern und begüterten Einwohneru geiru 
Diefe Wohnungen beftehen aus wagerecht uber cm 
gelegten langen Balken, deren Enden in einander KR 
fen und deren Zugen mit Moos verftopft find. Das ded 
ift abſchuſſig, wie in unfern Bauerhaufern, und mit gu 
bem Graje gededt. Inwendig fieht man drei Zımmt 
Das erjte an dem einen Ende ift gleichfam die Haufe, 
und nimmt die ganze Breite und Höhe des Hanied fl 
Hier werden Schlitten, Geſchirre, nebſt andern Gb 
ſchaſten, die vielen Plat einnehmen, aufbewahrt. 3 
diefem Zimmer kommt man in das mirtfere und DA 
welches mit breiten Bänfen verfehen iſt, die zugleich I 
Eitz und. Nuhelager dienen. Aus diefem Zimmer MT 
fi) eine Thür in die Küche, worim der Dfen die hehe 
des Raums einnimmt, und zugleich, weil ern 
Scheidewand tritt, das: mittlere Zimmer heist: Ur 
der Kuͤche und dem mittlern Zimmer find zwei Boͤden IF 
findlich, auf die man vermittelſt einer im Vorhaus ae 
brachten Leiser hinauffteige. - Jedes Zimmer iſt mit #9 
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leinen tenſtern von rſtichem Pan oder, in armſeli⸗ 


ern Wohnungen, von Fiſchhaut, verſehen. Die Bal⸗ 


en und Dielen bes Fußbodens find mit. ber Urt glatt ber 
auen, ba man in diefem Lande. den Hobel nicht teanet.”) 
— Aus diefer Veſchreibung fieht man ‚- daB diefe Woh⸗ 
mungen den vorwegiſchen Bauerhäufern fehr: ähnlich” find, 
Rieſe Verbeſſerung in der Baukunſt ift aber, wie oben ges 
ıgt, von. den Ruſſen eingeführt, und iſt feine kamtſcha⸗ 
alifche Erfindung , auch iſt fie nur für die Beguͤterten. 
Ye Armen bleiben noch in ihren Erdgruben. 

Die Hütten der Bewohner der Fuchsinſeln find den 
amtſchadaliſchen ähnlich. Auf einigen von diefen Inſeln 


ind ſie Hein, nur drei Fuß tief, und enthalten nur eine, 


samilie. Aber durchgängig find fie groß und größer als 
ne kamtſchadaliſchen. Eine Wintergrube ift bier zehn 
is funfzig Klafter Yang , drei bis fünf Klafter breit und 
nderthatb Klafter tief, inwendig mit Stangen adgetheilt. 
sie ijt von Holz erbaut, mit Grafe bededit und mit Erde. 
berjchärtet. Im Dache find zum Eingange auf Leitern, 
um Ausgauge des Rauchs ud zur Erhaltung einigen Lichts 


ier Dis ſechs Köcher und in der Mitte ein, oder mehrere 


jeuerheerde,, deren fie fi) doc) fo wenig als möglich be⸗ 
ienen, daher meiſtens Fein Feuer in den Gruben ift. Die 
agerftellen ſind mit Grasmatten, auch wohl mit Pelzen 
elegt. Zur Weleuchtung diefes langen Grabes find. an 
en Abtheilungspfählen Lampen von audgetieften Steiu⸗ 
rocken, die mit Thran unterhalten werden. (ine ſolche 
yurse enthalt eine Bleinere oder größere Dorfſchaft von 
ermwandten Familien, Die aus 50, 100, 200 ja wohl 
oo Seelen beſteht. Georgi fagt, daß eine ſolche Hütte, 
ach alten Vorſtellungen, ein ziemliches Bild der Hölle 
yn koͤune, wo Finſteruiß, Rauch, . uft unausſtehliche 
ige, dunkler Lampeuſchimmer, nadte menfdliche Ge⸗ 
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ſchoͤpfe, Ungeziefer, Geſtank und alle Arten von She 
nereien gefunden werden. — Es iſt Bein Wunder, y 
Menſchen, die. den langen Winter hindurch in fo 
Gruben haufen, wünjchen muͤſſen, fie im Sommer ; 
verlajjen. Die meiſten Inſelbewohner haben daher auch, 


gleich den Kamtſchadalen, ihre Sommerhauͤtten Dir 


X 


ſtehen auf der Erde, ſind aber, wie ihre Winsergrabe, 
groß, und wimmeln von Menjchen. *) 





Kap. 2. 


| Hütten auf der Erde. 


He Urſache, warum fo viele Wörter: fi) Mint 
nungen in der Erde machen ‚, muß nicht darin liegen, W 
fie nicht wiffen, fi Hütten auf der Erde zu bauen; vu 
man fieht, daß fie dergleichen für den Sommer anzalya 
wigen. Ohne Zweiſel muß es die Kälte ſeyn, di je 
erſchreckt; denn man findet meines Wiſſens unter den ner 
mern Himmelsſtrichen nicht, daß eben fo rohe Vöͤllet M 
ſolche Höhlen graben. Es muß jenen geht eingefela 
ſeyn, daß ed meͤglich ſey, ſich in Hütten auf der EN 
gegen die Strenge des Winters zu ſchuͤtzen. Sie mahllt 
daher Höhlen in der Erde. - 

Es gibt jedoch einige Völker, die unter einem ci 
fo rauhen und Falten Himmel ihre Wohnungen. auf de 
Erde haben. Das Feuerland liegt unläugbar unter end 
kalten und rauhen Himmelsſiriche, und doch haben N 
Bewohner deſſelben ihre Hütten auf der Erde. Spore ho 
ten find aus Stangen gemacht, welche dergejtalt I i 





*) Befchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Beide; M 
Georgi. Dritte Ausgabe. ©. 563 f. 


- ’ 0 . , 7X 
Frde geftedt find, daß fe: ſich gegen Änander' neigen, . 
ben zufanımenlaufen uyd faft wie Bienenkörbe ausjehen. 
Auf der Seite, die gegen den Wind hin liegt, find fie 
nit Zweigen und etwas Gras gedeckt, und auf der andern 
Seite iſt ımgefähr ein Achtel bon dem Umkreiſe der Hütte 
>ffen geiantn, und dient ſowohl ſtatt der Thür als ſtatt 
tnues Feuderdes. Von Hausgeraͤth iſt in dieſen Huͤtten 
nichts zu ſehen. Ein wenig Gras, das rings um die in⸗ 
nere Seite der Huͤtte liegt, dient “ihnen ftätt der Baͤnke 
and Berten: Mm findet auch da einen Handkorb, einen 
Ranzen, 'ven fie auf veh rücken hängen können, und die 
Blaſe irgend eines Thieres, deren ſie ſich ſtatt eints Waſ⸗ 
ſergefaͤßes bedienen und weraus ſie trinken.) Will man 
Dies Hausgeraͤth nennen, fo eht man auch‘, mit ‚wie 
wenigen die Natur zufrikden on fahn. 
Prinz Withelmo Et iegt weit hinauf auf der 
nordweſtlichen Küfte von Amerika ; mithin auch in einem 
kalten Klima, und doch machen diefe Inſulaner ihre Süt: 
ten auf der Erde. Im Sommer führen fie ein wandern: 
des Leben. Ihre umgekehrten Kähne oder Heinen Hütten, 
die fie aus einigen Stangen machen und mit Baumrinde 
beveden, geben ihnen Schutz gegen die Luft, fo lange fie 
auf ihrem Zuge find. . Ihre Winterhütten find auch uns 
bequem und ſchlecht gebaut. Diejenigen, welche die Eus 
ropaͤer zu fehen befanıen, waren nicht über zehn Fuß lang, 
‚acht Fuß breit und vler bis ſechs Fuß hoch. Obgleich ſie 
aber tırın und als ſolche unbequem waren „ſo wiſſen ſie 
doch dleſelben ſowohl dauerhaft als dicht gegen die Win⸗ 
terkaͤlte zu machen. Sie machen fie aus dicken Bohlen 
und ſtop eh die Zu gen mit dürrem Moofe aus. In einer 
fortyen Huͤne liegen die Bewohner zuſammengepreßt auter 
einamder; aber dadurch können .fie audy um fo viel beffer 
die Warme haluen Um ſeiche Bohlen. zu betommen, 


AN 





*) Eoot"s Reiſe um bie Welt; in Dauträmontde Ge⸗ 
ſchichte der neueſten Reiſen um de Welt. ' G. Foo, 
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bl gerne oder fieinernen Keulen Die Ba 
vr a man hat auf folge Art geipaltete Bau 
ſpallen, vi. fünf und Zwanzig Fuß lang waren. *) 
gi, ujufwen Lappen Icben in einem falten und 

—* und doch haben ſie ihre Huͤtten auf der 

ben „6 Grippe diejer Hütten, die Zelten ähnlich fi ud, x 

* prählen, die in die Erde geioßen und oben x 

Fer f faſt runden Gewölbe zufammeygebogen werden. — 

Dieb ſcheint die ältefte Baukunſt zu feyn, und iſt Ask 
zudy die allgemeine unter den topen Voikern. — Erse 
ſolche Huͤtte hält ungefähr vier bis fünf Klafter im Dud⸗ 
meſſer und ift wenig über eine Klafter hoch. Die Tages 
bedecken jie nach der Jahrszeit und ihrem. Vermögen ut 
Reißig, Raſen, DBirkenriude, Leinwand, wollenem Zug 
oder alten Nennthierfeuen. Die Thür beſteht im en 
Klappe von ausgefpanntem Tuch, Filz und dergleiden 
In der Mitte iji ein Feuerheerd, mit Steinen um, 
über weichen eine Kette zu einem Keſſel haͤngt. & 
Tonnen in diefen Hütten nicht gerade fiehen, fouderna 
auf den Ferfen ums Feuer. Des Nachts fchlafen fie ah 
nackt und legen zur Abtheilung der Quartiere Stauga 
zwiſchen fi. Sie deden ſich mit ihren Kleidern zu, ode 
legen jie auch unter fi), und des Winters ſtecken fie de 
bloßen Füße in einen Pelzbeutel.**) 

Die Californier find in Sraͤmme getheilt, deren je 
der für fich ein Eleined Dorf ausmacht. Daher kommt & 
vielleicht, daß fie in Anfehung ihrer Wohnungen ſo je 
von einander abweichen. Einige habgn Eleine Hürten, bie 
fie von einem Orte zum andern bringen, fo oft fie auß% 
gehen müffen, ihren Unterhalt zu fuchen. Andere ſetzen 
fi, wenn fie fih an einem Orte aufhalten, umter die 





=) Geſchichte der Meifen, bie feit Coof unternommen wor: 
den find, von Georg Forfier. Thl. 2. ©. 376. 

0°), Befchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Reichs, von 
Georgi. Erſte Ausgabe. ©. 6 
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zaͤume, un fi am Zope vor der Sermerlite und des 


dachts vor der Kälte zu fügen. In der größten Kälte 
egeben fie fich in unterirdiiche Höhlen, die fie entweder 
elbſt graben , oder, welche die Natur in den Bergen ges 
nacht hat. Einige bauen von Baumaͤſten ſolche Hütten , 
vie uuſre Hirten haben, und dies haben ſie wahrſcheinlich 
on den Geeleuten gelernt, die ſich auf den Küften aufge⸗ 

alten haben. In andern -Gegenben beſtehen ihre Woh⸗ 
ungen aus einen kleinen viereckigen Platz, der mit einer 

Nauer von trockenen Steinen, anderthalb Fuß hoch, ums 

eben it. Diefer Platz hat aber feine, andere Dede als 

en Himmel, und ift fo enge, daß fie, wenn fie ſchla⸗ 
en, ih zufanımieufrümmen muͤſſen und fich nicht der 

änge nach ausſtrecken fönnen.*) Einige haben Hütten, 

zie ganz rund, vier Fuß hoch find und ſechs Zuß im 

Durchichnitt halten. Einige arındide Stangen find ders 
jeitalt in die Erde gerammt,. daß fie fi oben gegen . 
inander neigen und eine Urt von Gewölbe bilden. An⸗ 
ere Dede haben fie picht. Acht bis zehn Bündel Stroß, 
inordentlich auf dieſe Staugen geworfen, ſchuͤtzen die 
Einwohner gegen Degen und Wind. Mei guter NBittes 
ung fieht die Hütte, weit über die Hälfte, ohne alle 
Bekleidung. Die einzige Vorficht, die fie hierbei gebraus 
ben, beiteht darin, daß jeder zwei bis drei Bündel 
Stroh in der Nähe feiner Hütte liegen hat, falls man fie 
ıöthig haben follte. Einige bedecken auch ihre Hütten 
nit Baumrinde. Der Eingang ift niedrig und eng. 
Der Heerd\ficht in der Mitte, und der Rauch geht durch 
in Zoch, das in der Dede angebracht if. — 

Dieſe Bauart haben die Miffionäre, aller Etinnes 
ungen ungeachtet, nicht abändern koͤnnen. Die Calis 
'ernier fügen, daß fie die freie Luft lichen, und dag es 
yequem ſey, das Haus zu verbrennen, wenn die Einwoh⸗ | 





°) Natirlide und birgerliße Befgigee von —R von 
adelans. Th. 1. Buch 1. 
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müffen fie mit hoͤtzernen ober ſteinernen Keulen Die Bar 
fpalten, und man bat auf folcde Art gefpaltete Bohn 
geſehen, die fünf und zwanzig Zuß lang waren. *) 

Die rufjifchen Kappen Ichen iu einem falren und ra 
hen Klima, und doch haben fie ihre Hurten auf der Erde 
Das Gerippe dieſer Hütten, die Zelten aͤhnlich find, be 
ſteht aus Pfahlen, die in die Erde geſtoßen und oben z 
einem faſt runden Gewölbe zufammengebogen werden. — 
Dies ſcheint die altefte Baukunſt zu feyn, umd if daher 
auch die allgemeine unter den rohen Völkern. — Eine 
ſolche Hütre halt ungefähr vier. bis fünf Klafter im Darch 
meſſer und ift wenig über eine Klafter hoch. Die Lappen 
bedecken jie nach der Jahrszeit und ihrem Mermögen mit 
Reißig, Nafen, Birkenriude, Leinwand, wollenem Zad 
oder alten NRennthierfeuen. Die Thür bejtehe im emer 
Klappe von ausgefpanntem Tuch, Filz und dergleichen 
In der Mitte iſt ein Zeuerheerd, mis Steinen ud, 
über welchem eine Kerte zu einem Keſſel haͤngt. €&x 
Tonnen in diefen Hütten nicht gerade fiehen,, fordern ktes 
auf den Ferfen ums Feuer. Des Nachts ſchlafen fe als 
nackt und legen zur Abtheilung der Quartiere Stang 
. zwijchen ſich. Gie deden ſich mit ihren Kleidern zu, evt 
legen jie auch) unter fi), und ded Winters jtecfen .fie be 
bloßen Füße in einen Yelzbeutel.**) 

Die Californier find in Sraͤmme getheilt , deren je 
der für fich ein kleines Dorf ausmadıt. Daher kommt & 
vielleicht, daß fie in Anfehung ihrer Wohnungen fo je 
von einander abweichen. Einige habgn Fleine Küsten, bie 
fie von einem Orte zum andern bringen, fo oft fie an% 
gehen müffen, ihren Unterhalt zu fuchen. Andere fete 
ſich, wenn fie fi) an einem Orte aufhalten, unter dr 





=) Geſchichte der Meifen, bie feit Eoof uuterneummen wei: 
den find, von Beorg Zorfter. Thl.2a. ©. 376. 

0°) Befchreibung aller Nationen des ruſſiſchen Reiche , vn 
Georgi. Erſte Wusgabe ©. 6. 
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zaͤume, un ſich im Zape vor der Senmedite und des 


tachts vor der Kälte zu ſchuͤtzen. In der größten Kälte 
egeben fie ſich in unterirdifche Höhlen, die fie entweder 
ꝛlbſt graben, oder. weldye die Natur in den Vergen ges 
acht hat. Einige bauen pon Baumaͤſten ſolche Huͤtten, 
ie unfre Hirten haben, und dies haben fie wahrſcheinlich 
on den Geeleuten gelernt, die ſich auf den Kuͤſten aufges 
alten haben. In andern Gegenden beflchen ihre Woh⸗ 
ungen aus einen: kleinen vieredigen Pla, der mit einer 
Nauer von trockenen Steinen, anderthalb Fuß hoch, ums 
eben it. Diefer Platz hat aber keine. andere Decke als 
en Himmel, und iſt fo enge, daß fie, wenn fie ſchla⸗ 
en, ſich zufanınieufrümmen müffen und ſich nicht der 
‚ange nach ausftreden koͤnnen.) Einige haben Husten, 
ie ganz rund, vier Fuß hoch find und ſechs Zuß im 
Yurchfchnitt halten. Einige arındide Stangen find ders 
eſtalt in die Erde gerammt, daß fie fi) oben gegen 
inander neigen und eine Urt von Gewölbe bilden. An⸗ 
ere Dede haben fie nicht. Acht bis zehn Bündel Stroh, 
nordentlich auf dieſe Stangen geworfen, fchügen die 
Einwohner gegen Degen und Wind, Bei guter Mitten 
ung ſteht die Hütte, weit über bie Hälfte, ohne alle 
Zekleidung. Die einzige Vorſicht, die fie hierbei gehrau⸗ 
yen, befteht darin, daß jeder zwei bis drei Buͤndel 
ztroh in der Nähe feiner Hütte liegen hat, falls man fie 
örhig haben follte. Einige bedecken auch ihre Hütten 
it Baumrinde. Der Eingang ift niedrig und eng. 
der Heerd\ficht in der Mitte, und der Rauch geht durch 
in Loch, das in der Decke augebracht if. — 

Dieſe Bauart haben die Miſſionaͤre, aller Etinne⸗ 
ungen ungeachtet, nicht abaͤndern koͤnnen. Die Cali⸗ 
ernier ſagen, daß fie die freie Luft lieben, und daß es 
equem fey, das Haus zu verbrennen, wenn die Einwohs 





°) Natirlich⸗ und bürgerlide Geſchicht⸗ von Californien, von 
Adelung. Th. 1. Bud ı. 
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ner ailzuſehr von Ungeziefer geplagt werden, und in x 
niger ald zwei Stränden ein neued zu errichten. X 
freien Indianer, die der Jagd wegen häufig ihre Br 
- pläge verändern, haben noch einen Grund mehr ‚de 
luftige Wohnungen zu wählen. Hierzu kommt noch du 
große Veranderlichkeit ihres Charakters ; die fie dan 3: 
bin bringe, die Hutten, die ‘fie neulich errichtet haben, 
wieder zu verlaffen und neue zw baden, oft ſelbſt neben 
denen, die fie eben verlaffen haben. Inſofem bendein 
fie alfo- kiũglich, daß fie nicht viel darauf wenden, biefe 
Hütten dauerhaft oder bequem zu machen. 

Die einzigen feſten und etwas dauerhaften Potnun: 
gen, die man auf diefer Küjte ſah ‚ gehörten einer an den 
Ufern eines Eleinen, aber ſehr fiſchreichen Fluſſes, unge 
fahr vier Meilen von dem Sranzofen= Hafen, angehede: 
ten Horte. Dieſe Hütten waren aus großen Bretern oder 
Bohlen gebuuet, hatten eine fehr laͤnglichviereckige Figur, 
ungefähr fünfzehn Fuß Höhe und konnten dreißig bis sis 
zig Perjonen faſſen. Die Thüren derſelben waren merg 
und eng, und dag Inwendige hatte nichts Merkwirigt. 
Dun ſah bloß eine Art von Erhöhung, auf melde te 
Weiber und Kinder mit der Verfertigung von Wırthicdaji 
gerätyen bejhäftigt waren. An Bettſtellen war bier mdt 
zu denken. Sie legen fid) in ihren Hütten obne Unter 
ſchied des Alters und Geſchlechts auf Fellen fchlafen, die 
fie um das Feuer herum ausbreiten.) — Was ich om 
den Hütten diefer Horte hier angeführt habe „ iſt aljo die 
Hoͤhe der californiſchen Baukunſt. 

Noch will ich nur die Groͤnlaͤnder erwähnen, um 
damit meine Nachrichten von den Wohnungen der roha 
Voͤlker unter den Falten Himmelsſtrichen befchfießen. 
Diefe wohnen des Winters in Haͤuſern und des Sommen 





”) La Peroufe's Reife um die Welt. B.a; im Meguis 
von merkwürdigen neuen Reifchefchreibungen. B. 16. S. >, 
und B. 2. im Magazin DB. 17. S. 284, 
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n Selten. Ihre Haͤuſer ſind zwei: Klafter breit und vier 
is zwoͤtf Klafter lang, nachdem viele oder wenige bare 
vohnen., und ſo hoch, daß man eben aufrecht darin fies . 
ven Linz. — Die rohen Völker: Haben: felten etwas zum 
deberfluß. Es if ſchon viel, daß fie für die noͤthigſten 


Bequemlichleiten forgen; um friſche, gefunde Luft bee . . 


ummern fie ſich nuicht. Cranz ſagt, daß ihre Huͤtten 
icht, wie man gemeiniglich denkt, im der Erde, fondern 

n einen erhabenen Orte, und am liebfien auf einem fieie 
m Selen gebaut find, damit das zerſchmolzene Schnee⸗ 
oajler defto beifer ablaufe. — Died zeigt doc) etwas 
Nachdenken bei pieſen rohen Menfchen. — Sie bauen nie 
veit vom Waſſer, weil fie von der Ste leben müffen, 
ınd der Eingang ift gegen die Seceſeite. Das Haus har 
veder Raudsfang noch Thür. Eine Deffnung ‚dient den 
Bervohnern zum Eingang, und der Rauch zieht Durch dies 
efbe hinaus. Laͤngs des Hauſes liegen Breter an ber 
Band, die mit Zellen bededt find. Auf diefen Vretern, 
ie eine halbe Elle hoch Aber dein Boden liegen, fchlafen 
ie und ſitzen auch den Tag über darauf. Jede Haushal⸗ 
ung hat ihre Feuerſtelle, wo eine große Lampe ſteht, 
vorin fie mittelft eined aus Moos gemachten Dochtes 
Ehren brennen. Diefer brennt fo hell, daß das Haus 
avon nicht mur erleuchtet, fondern auch erwärmt wird, 
leber diefer Lampe hängt ein Keffel, worin fie ihre Spei⸗ 
en kochen, und über demfelben haben fie einen von hoͤl⸗ 
ernen Stäben gemachten Roſt befeftigt, werauf fie ihre 
aſſen Kleider und Stiefeln trodnen. Außer dem Haufe 
aben fie ihre kleinen Vorrathshaͤuſer, wie ein Backofen 
on Steinen gebauet, worin fie Fleiſch, Sped und ges 
örrte Heringe aufheben. Was fie aber den Winter über 
angen, wird unter dem Schnee und der Thran in Schläus 
yen von Geehundsfellen aufgehoben. *) | 





°) David Erany oitori⸗ von Grönlsud. Buch M. m. 
ſchaitt 1. 6 4 
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- Aus obigen Berichten fieht man, daß die Bet 
ner der falten und rauhen Himmelöftriche in Anſehung* 
‚rer Wohnungen in zweierlei Elaffen getheilt werden Ik 
nen, in Bewohner der Erdgruben und Bewohner der hr 
ten auf der Erde. Unter den wärmern Himmelsftricha 
haben ſie alle ihre Hütten auf der Erde, welche doch ei 
nicht beyer als die der Lappen und Örönländer eingerig; 
tet find. Die Hütten der Bufchmänner in Afrika ſind we: 
nigitend nicht beſſer, vielleicht fogar fehlechter. Sie bes 
fiehen aus einer Fleinen Grasmatte, welche zwiſchen 
zweien Stangen befeſtigt iſt. Vorn find fie offen, aber 
hinten Durch eine zweite Matte verfchloffen. Sie ſind 
drei Fuß hoch und vier breit. Der Fußboden ift ausge⸗ 
hoͤhlt, und in diefes Loch ift Gras gejweut, das innen 
zum Bette dient, worauf fie zuſammengerollt Tiegen, 
Eine ſolche Hütte dient für eine ganze Familie.) 
Die Nordamerikaner, deren Carver Erwähnung ter, 
wohnen unter einem temperirtern Himmelsſtriche „08 de 
ruſſiſchen Lappen, haben es aber an Erfindung in Ans 
bung ihrer Wohnungen nicht weiter ald Diefe gebraät. 
Sie jieden bloß Feine Stangen in die Erde und biegen fie, 
bis fie oben zufanımenoßen und einen Bogen von einem 
Halbzirkel machen. Diefe Stangen bededen fie mit Mat 
ten, die aus Binſen geflocpten find, oder auch mit Bis | 
Tenrinde. Dieſe Hütten haben weder Rauchfaͤnge neh | 
Fenſter. Sie Iaffen bloß mitten im Dache eine kleine 
Deffnung, durch welche ber Rauch hinausgehet, die ab | 
bei ſtarkem Negen oder Schnee zugeftopft werden mu, 
wodurch der Rauch fehr beſchwerlich wird. Hier fchlafes 
diefe Wilden gewöhnlid) auf Haͤuten, und bejonders auf 
Barenhaͤuten, die reihemweife auf den Fußboden auöge 
breiter werden. Iſt diefer zum Lager für die ganze Fa⸗ 
milie nicht groß genug, fo wird ein Geruͤſte, vier bis 


*) Barrow's Reifen durch bie innern Begenden des ſuͤhl⸗ 
hen Afrita, von Eprengel. ©. 250. 
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ünf Zuß wo; barüßer eriäe, ,: worauf. Ve jangern 
Rinder liegen. *) 

Nach dem, was ich vorher bei verſchiedenen Beten 
zenheiten bemerkt Habe, daß die intellectuellen Anlagen 
ınter den waͤrmern Himmelsſtrichen leichter entwickelt wer⸗ 
den, als unter den ſehr kalten ſollte man billig hoffen, 
eine vollkommnere Baukunſt in jenen Gegenden zu finden, 
ils in dieſen. Aber von den Buſchmaͤnnern, dieſer arm⸗ 
eligen, herumſchweifenden, verwilderten Vouerafr, 
ft keine ſonderliche Eutwickelung der intellectuellen Anla⸗ 
yen zu erwarten, und obgleich Die oberwaͤhnten Nordame⸗ 
ritaner unter 'einem gemaßigtern Himmelsſiriche wohnen, 
als die Lappen und Grönlander, ſo iſt doch ihr Klima 
der Entwidelung der intellectuellen Unlagen nicht viel: 
günjtiger. Unter andern günjtigern Himmelsjirichen gibe ” 
es verfchievene Urfachen, die den Kortgang in der Baus- 
kunſt der rohen Voͤller hemmen. So follte man in diejem 
Stuͤcke etwas mehr von den Freundfchaftöinfulanern er⸗ 
voarten , bie in fo mancherlei Berracht Geſchmack und Erz- 
findung zeigen, und doch im Bau ihrer Wohnungen dem. 
Bewohnern der kaͤlteſten Himmelsſtriche zur Seite ſtehen. 
Die gemeinen Leute wohnen in niedrigen, ſehr kleinen 
Hütten, die kaum hiureichend find, fie vor übler Witten. 
rung zu [hägen. Die Käufer der Vornehmern find zwar 
Bequemer und geräumiger, Sie find ungefähr dreißig. 
Zuß lang, zwanzig breit und zwölf hoch; eigentlich find. 
aber diefe Haͤuſer weiter nichts, als ein mit Blaͤttern bes, 
decktes Dach , welches auf Pfoften und Querbalken ruht. 
Der Fußboden ift durch aufgefchättete Erde etwas erhoͤhet, 
geebnet, mit flarfen, dicken Matten belegt und ſehr ſau⸗ 
ber gehalten. Gegen die Seite hin, wo der meifie Wind 
mıd Regen her zu kommen pflegt, und bisweilen um volle: 
zwei Drittel des ganzen Umfangs, bangen fie ftarle Mate. 





) Earner’ö Reifen durch Die innern Gegenden um nn. 
amerita. 
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sen oder verflochtene Koloszweige auf ‚ die vom Dxk 
biö zur Erde herabgehen und die Stelle einer Wand ver 
ten. Der Herr. und die Frau vom Haufe haben x 

Schlafſtelle innerhalb einer dicken, dauerhaften Man 

die etwa drei Zuß hoch, in Geflalt eines halben Kreis 
gebogen it und auf den Rand gejiellt wird, fo da te 
Enden derſelben die Wand berühren. — Diefe vermit 
aljo gewiſſermaßen die Stelle einer fpanifchen Adam. — 
Die übrigen Hausgenoſſen Schlafen auf dem Fußboden, 

wo fie es am bequeimfien finden, Doc) fo, daß de aupers 
heiratheten Mannd = und Srauensperfonen nicht uchen 

einander liegen. Iſt die Familie groß, fo gehen die Bes 
dienen des Nachts in Fleine Hütten, weiche in der Raͤhe 
errichtet find. Ihre Schlaffiarte iſt eine eigene dazu be 
ſtimnite Watte, und ihre Dede die Kleidung, melde fe 
den Tag über tragen. *) 

Der Lefer wird, wenn er dieſe Einrichtung ihre 
Wohnungen in Betrachtung sieht, leicht merken, daj er 
nicht unter den rohen Völkern in den falten Zomen ik. € 
finder bier Geraͤumigkeit, Reinlichkeit, Ehrbarkeit is ä⸗ 
nem hoͤhern Grade, als man bei den " Polarmenfchen ge 
wohnt it. Die Wohnungen find aber doch weder ger 
ſchmackvoller nody küͤnſtlicher, als die, welche man m 
Rords und Südpole findet. Die Urjache iſt wabhrfceis 
lich die, daß dieſe Juſulaner die freie Luft lichen. ir 
Hütten“ nnd eigentlich weiter nichts, als Schlaffiellen oder 
Zuflucptöorte gegen übles Wetter. Es ift alfo Fein ms 
der, daß ſie ſich um die Anlage und Einrichtung derſel⸗ 
ben weiter nicht befümmern, da fie zu dem, wozu fie ft 
gebrauchen wollen, gut genug find. 

Bei andern Voilern unter den warmen Himmels 
firichen finder man eine andere Urjadye der ſchlechten Bo 
ſchaffenheit ihrer Huͤtten. — Da fie von einem Orte jan 


2) Cook's dritte Entdediungsreife, von Georg Zarfer 
B. 2. ©, 110, 


12 
ndern Beflandig herumziehen, muͤſſen ihre Hütten fo be⸗ 
baffen ſeyn, daß fie felbige ohne Berluft verlaſſen, wenn 
5 ſeyn fol, amd geichwind. ohne viele Mühe. neue wieder, 
rbauen können. — So haben die Einwohner von Neue 
adwallis feinen beftäudigen Wohnſitz. Man finder daher 
ı diefem Lande nichts , das einem Städtchen oder Dorfe - 
hnlich wäre. Ihre Hütten waren. auch ſchlechtet als aues, 
as Cook in der Art je geſehen hatte, die Huͤtten im Feuere 
ınde allein ausgenommen. In Boraupbay, in man fie 
nter allen. amı beiten .angeorbuet fand, waren fie kaum 
hoch, daß ein Mann aufrecht darin ſitzen konnte, aber 
icht ſo groß, daß er ſich ſeiner ganzen Laͤnge nach darin 
atte ausſirecken koͤnnen und Doch muͤſſen drei bis vier. 
herſonen darin. Platz haben. Je weiter die Engländer 
‚en Norden hinauf famen, und je. warmer der. Himmels⸗ 
rich werde, deſto ſchlechter waren. diefe Hütten erbaut, 
ermurhlich weil fie' ihrer in einem’ märımern Klima nicht 
» fehr bedurften. Sie ſind zwar gleich den andern aus 
uͤnuen Reifen erbant, die mit. Palmblaͤttern oder großen 
Sruden Baumrinde bedeckt find; aber keine derfelben hieit 
iber vier Fuß in der Lange.,. und die eins Seite ıf ganz 
fen. Die verfchloffene: Seite. liegt .allezeit. gegen den 
Wind hin gerichtet, und der offenen Seite gegenüber. ha⸗ 
en fie ihren Feuerheerd.) Diefe Hütten find zwar im 
schien. Grade elend, entſprechen aber Doch ihrem Zwecke; 
enn da die Einwohner fie ald Schlafjsellen gebrauchen, 
o können fie, wenn die Einwohner gern krumm liegen. 
nögen,, und e6 fo bei. ihnen gebrauchlicy iſt, zu Dem Ges. 
rauche immerhin gut genug ſeyn. ie werben uͤberdies 
mr auf furze.Zeit-au. Orten errichtet, wo man ihrer bes 
arf. Da fie an einem Orte wicht länger bleiben, als ſie 
a. Lebensmittel finden, und wenn ſolche anfangen, ſelten 
u werden „ gleich weiter ziehen und bie Wohnungen Das, 





⸗e) Cooẽ Es Keifeum die Welt; in Hamkeswortbs Seſchichte 
der neueſten Reifen um die Wil. WM 4 ©. Gi ſ. 
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hinten laſſen, fo ift es begreiflih, dag Menſchen, ı 
ſolch ein wandernded Leben führen, Teine beſſern Hin 
als zum nothdürftigften Gebrauche errichten, auch m 
mehr daran wenden, ald daß fie diefelben ohne Vern 
hinterlaſſen Finnen, wenn fie ihren Wohnplatz wm 
aͤnden. | | 
Die Hütten der Hottentotten find von Der naͤmlichen 
Einrichtung, wie die der Einwohner von Neufädmwellis, 
Zweige in die Erde fieden, oben zufammenbiegen uud 
mir Blättern, Grad, Erde, Baumrinde, Heuten, 
Marten u. f. w. bededen, ift ohne Zweifel die ätteite 
Bauart der Hütten. - Diefe Idee konnte natuͤrlicherweiſe, 
als die einfachſte, den wilden und rohen Menſchen zuerft 
einfallen und am leichteften ausgeführt werden. Zur Aus⸗ 
führung derjelden bedurfte e& weder Ueberleguug noch vies 
Ier Gerathſchaften. Diefe Bauart muß folglic) Die allge 
meinjie ſeyn, und man findet fie Daher in allen Welttpes 
len, wo die Verjtandesfultur fie nicht raffinirt har. Bir 
finden daher dieſelbe Bauart der Hütten bei den Dorunmts 
ten in Afrika, wie bei den Infelbewohnern der Eivie. 
— Die Hortentotten haben in ihren Hütten ein amderb 
Licht, als dad, welches durch die Thür hineinfaͤllt, die 
aus einem Bogen beſteht, der drei Fuß hoch ift und anf 
einer Linie von zwei Fuß jieht. . Ueber dieſer De 
hangt ein Zell, welches fie nach Befchaffenheit der Wit⸗ 
terung aufheben und niederlaffen können. — Diefe Gr: 
- findung zeugt von einem Nachdenfen, welches man ki 
allen Huͤttenbewohnern nicht findet. — Zwar ift em 
Huͤtte größer als die andere; es wohnt aber doch niemals 
mehr als eine Familie in jeder Hütte, — Died iſt ver 
muthlich die Wirkung eines Gefühls für Wohlanftändigs 
Seit, welches man bei den meiften andern rohen Volkem 
fo jehr vermißr. 

Die Hottentotten haben in ihren Hütten nichts, 
worauf fie ſitzen Eünnen. Wenn fie ruhen wollen, fe 
hocten fie ſich nieder. Diefe Stellung iſt ihnen durd 
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BZewohecheit eben’ ſo bequem geworden, wie ein Sopha 


ven Europaern. Ihre Schiaf ratten ind -Eleine, unge⸗ 


ahr.eınew haiben Fuß tiefe Graber am der innern Seite 
ver Huͤrben: Fede: Perſon That. ihe bigene.Sie⸗ breiten 


zlop ihte: Moͤncel runmer Ach, und bei Tarıım · Wotter · he⸗ 


ecken ſte ſich mir rise Audern Mantel. = Mutten: in 
er Hůtte iſt ein: Lach, daãs etwa einen Fuß nef If. Dies 
ſt ihr Schomſtein, wo'fle ihre Speiſen. kochen unb Rp 
warmen. :Der Rauldh Hehzt: hier, wierin der Härtch dia 


erer roher Menſchen 'uvurdy die Thür: hinzu. + Die. 


dutte wird zwar dadurch mit- Hauch gefüut; dev Hotten⸗ 
vice ſcheint ihn aber mit Vergnuͤgen zu verſchluchen. Diefe 
Huͤtten ſtellen fie an eisen runden Kreis dicht bet ande 
uf, umd fie habeu in dee Mitte einem freien Platz, 
je ihre. Heerden vor wilden. Thieren verwahren, ”) „ni 
Dieſe Spütten: find zwar in hohem Grade elend, wie 
ie der andern rohen Völker; aber nach ber kebene ⸗und 
denkungsart der Hottentotten koͤnnen ſie nicht viel befier 
ein. Dieſe Hätten können leicht herabgenvmmen und ans 
erswo him · verſetzt werden, und ſie muͤſſen nothwendig fe 


eſchaffen fein, da dis Hottentotten oͤfters Beranlaflung: - 


ekommen, ihre Wohnplaͤtze zu veraͤndern. Denn fie 
nüſſen, entweder wenn es ihnen in der Nähe ihres Dor⸗ 
es an Nahrung gebricht, oder wenn Einer von den Ein⸗ 
sohnern ſtirbt, alle gleich mit ihren Wohnungen fortruͤk⸗ 
en and fich an einem andern Orte niederlajjen v und dann 
chmen fie ihre Hütten mit ſich. 

Ich habe gezeigt,’ daß die rohen Menſchen oo 
ange fie unaufhoͤrlich ihren Wohnſitz verandern mußten, 


m fich die nöthigen Lebensmittel zu verfchaffen, entweder 


jre ‚Hütten verlafien und, wo fie ſich niederließen, neue 
niegen, oder fie abbrechen und mitnehmen mußten. 
aber kam nachher die Erfindung, Zelte zu verfertigen, 





”) Beſchteidnug des Borgebirges der guten Hoffnung, von 
Kolbe. Tül. 1. Eep. 19. 
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welche noch uater den Mauren, Arabern und mehrerne 
braͤuchlich find. Dieſe ind fowohl leichter abzufchiae, 
als auch von einem Orte. zum andern zu bringen, . Dr 
bedurfte es nicht mehr ala einer Stange , Die. in.-die ex 
geſteckt, und der Bekleidung, Die Daran nad). allen & 
ten auögefpannt wurde. Solche Bekleidung konnte natin 
licherweife anfangs, che man das. Spinnen und: Beba 
erfand, nichtd ald Thierhäute fein.: . In der ‚Golge,. al 
die Menfchen Das Spinnen und Wehen erierur basten , er 
hielt man zu dieſen Zelten gewebtg Zeuge, die aus Kas 
meel= und Ziegenhanren, oder. aus Wolle und Flachs vers 
fertigt wurden. — Solche Zelte muͤſſen anfangs Tiein 
gewefen fein, wie ihre Huͤtten. Allmählig erhielten die 
Vornehmern jie größer und geräumiger, umd ‚gaben ihnen 
verjcpiedene Formen. Einige waren gauz rund; andere, 
3. B. die der Mauren und Araber ; ‚gleichen einem umge 
kehrten Schiffskiele. Meiftens nad dieſe Zeite ſehe sis 
dbrig, ausgenommen die der Anführer, Die etwes hir 
und geräumiger find. * Die Zelte Ver Letztern fm ans 
Mole gemacht, von außerordentlich dichtem Grace,’ 
und gewoͤhnlich ſchwarz oder braun. geförbt. Wenn fe 
diefe Zelte aufichlagen , ftellen fie fie, gleicy ven Hotten 
totten, in eine Rundung, damit in dem inwendigen Raus 
die Heerden bei der Nacht vor dem Anfalle der Raubryiee 
ficher fein koͤnnen. Poiret fagt, daß man diefe Wohass 
gen jehr leicht von einem Drte zum andern bringen Tome, 
und Daß folches nothwendig fei, da die Mauren, je nad 
dem es ihre Beduͤrfniſſe oder aud) die Jahrszeit erfordern, 
ihren Wohnplag anderu müjfen. *) 

So kann Beduͤrfniß den Menfchen erfinderifch me 
hen, und ift das Erfindungsvermögen einmal gewech 
fo geht es beftändig weiter von dem Nothwendigen zem 


-  Vequemen. Go follen die Mongolen eine Urt fahrbarer 


Hauſer erfunden haben, worin fie fowehl ihre Familie aid 





*) Reife in die Barbarei, von Polret. Th. 2, Brief k 
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ihre Habe von einem Orte zum andern byingen. Diefe 
Hauſer. fat rund. gebaut, mit, hoͤlzernen Ballen und einem 
Flechtwerke von Weiden dazwiſchen. Der Boden beiteht 
and) Daraus’ und ruhet. auf. einem Wagen mit vier Raͤdern. 
Das. Dach geht ſchrag In die. Höhe und har oben. auf beit 
Giebel cine Deffuuug „vo eine. Feuermauer ; hinausgeht, 
Dieſes bedecken fie mit weißem und: zuweilen⸗mit ſchwar⸗ 
zem Filze, und bewerfen ed mit Aſche von. Knochen, da⸗ 
mir es weiß glänze. Diefe Häufer haben dreißig Schuß 
im Durchſchnitte, und ragen auf jeder Seite fünf Schuß . 
weit über die Räder hervor. Rubruquis zählte zwei und 
zwanzig Ochſen, die einen Wagen zogen, eilf auf jeder 
Seite. Die Achfen, fagt er, waren fo did, ald der 
Maſtbaum auf einem ‚Schiffe. — Ihr Haubrath und 
Schatz wird in vierefigen Kiſien von geflochtenen Weiden 
verwahrt, die oben ruub find und gu dem einen Ende eine 
Thür haben: Sie bededen biefelben mit. ſchwarzem Filz, 
ber. mit Unfchliss oder Schafsmilch uͤberſirichen iſt, um 
den Megen abzuhalten.. Dieſe fegt man ebenfalls auf eie 
nen Wagen ‚der von,Kgmeelen gezogen wird, Sie were 
den auch niemals herunter. genommen. . Die Käufer hing 
gegen werden beruntergehoben und mis her. Thuͤr gegen 
Mittag geſtelt. Die Wagen mit ‚den Kiſten werden zy 
beiden Seiten geſiellt, in· einer kleinen Enfferugng vom 
Hauſe, ‚weiche aiſo zwiſchen zwei Meihen. von ſolchen 
Wagen, wie zwiſchen zwei Mauern ſteht. Ein. reicher 
Mongole hat manchmal ein dis zweihundert ſolcher Wagen 
mir Kiſten.“) Dieſe fahrbaren Hütten ſind eine Erfins 
dung, die dem Menſchen Ehre macht. Andere Voͤlker⸗ 
ſchaften bringen zwar fi) ſelbſt und ihre Effekten auf 
Pferden, Eſeln und Kamtelen fort; aber dieſe fahrbaren 
Hanuſer haben den großen Vorzug, daß Menſchen und ihre 
Effekten gegen Regen, Schuee u. dal. beſſer geſchuͤzt wer⸗ 





©) Augemeine Hitterie der Meifen iu Waſſer und zu Sande 
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den. Diefe Hütten, die Neifefntichen Der. Wönngek 
find zwar roh und einfach; es iſt aber leichter ; eine je 
erfundene Einrichtung. zu vervollfienunnen , als zu em 
den. . Das ift ſchon ein betraͤchtlicher Fortſchritt in x 
Entwickelung der intellectuellen Anlagen des Menſcher 
Daß man, ftatt vier Zweige, in die Erbe zu ſtecken, mi 
Baumrinde oder Hauten be bedeckt, ‚feine Säre auf Raven 
fährt. 





Fe DA 


— .. 
Einrichtungen zur Verbeſſerung ber Wohnungen. 


Has erfte, woran die rohen Menfchenarten gedacht bes 
ben , nachdem fie gelernt hatten, Hütten gu erbauen, H 
wahrjcheintich geweſen, dieje Hüften jo gerdumig zu mr 

hen, daß fie. nebſt ihrer Familie und ihreitt Geſinde ms 

germaßen bequem darin wohnen konnten. So lange ſe 
noch ein'wanderndes Leben führteir, und alle Yugenbüde 
neue Wohnplatzt fuͤchen mußten, um die noͤthigen Leben⸗ 
mittel zu finden‘; konnten fie nur dasan denken, * 
Huͤtten zu bauch, womit fie-zuffieden-fein mußten , 

fie nur darin’ Schub finden konnten, ob fie gleich ade 
aufrecht darin ſtehen, noch fich ihret -ganzen Länge nad 
darin ausſtrecken konnten. Größere Hirten verurfadytes 
Ihnen zu viele Beſchwerden, wenn fie von einem Lt 
zum andern ziehen-folten, fie mochten ſie sun entweder 
abbrecyen und mitnehmen , oder die alten fiehen laſſen u 
neue wieder un dem Orte erbauen, wo fie hinkamen 
Diejenigen hingegen , -die'an dem Orte, wo- te fich eis 
mal niedergelafjen hatten ‚; binlängliche Nahrung. fanden, 
Fonnten daran denken, ihre Hütten groß und geraͤumig zu 
madjen, aber deshalb wurden fie.noch nicht allenthalbes 
geſchmackvoller erbaut oder eingerichtet. Es wer bi} 
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= gewinnen: -- - 

Auf den Sandwithsinſein Hiegen- die Hanſer yet Ä 
hreüut. : In Anſehung der Größe wird keine Gleichheit 
eobachtet. Einige find klein; es gibt aber andere, die 
wiſchen vierzig -und funfzig Fuß lang und zwanzig bis 
reißig Fuß breit‘ find. ’ Diefe ſehen ungefähr aus, wie. 
in länglicher Heu⸗ oder Kornſchober, deſſen fehröge. Sels 
en oben in einen fcharfen Häden Zufenmmenlaufen und 
nmittelber anf der Erde zu ruhen ſcheinen, weil die beis 
en ſeht niedrigen Wände ,- anf welchen ’diefes Dach vuhet), 
n einiger Entfernung gar nicht zu fehen find. Des Dach 
vefteht aus dünnen Stangen, die mit-Iangem Grafe bes 
yeckt find. Der Eingang, der auf der Gelte angebracht 
fi, iR ein laͤngliches, niedriges Loch, durch welches 
nan -nielmehr hineinkriecht als geht. - Die Thuͤr ift ein 
Brer aus mehren aueihander befefligten Planken, das 
ber Beine Angeln hat, fondern nur jedesmal, wenn man. 
yinein oder heraus will, bei Geite gerüdt wird, Durch 
dieſe einzige Oefnung fälle auch das Licht. in die Huͤtte. 
So ſchlecht aber diefe Haufer auch find, fo haͤlt man fie 
doch ſehr sein und beſtreut den Boden mit einer Menge 
trocknen Grafes, worüber Matten aubgeBreitet werden, 
auf welchen man fchläft. An dem einen Ende ded Haus 
ſes fieht eine ungefahr drei Schuh hohe Ban‘, worauf 
das wenige Hausgeraͤth der Einwohner befindfich iſt, 
namlich Flaſchenkuͤrbiſſe zur Aufbewahrung des Waſſers 
und einiger Lebensmittel, "einige hölzerne Sqelen und 
Teller von verſchiedener Größe. ) — 

Man ſieht, daß dieſe Inſulaner vor vielen Andern 
Syättenbersohnern nur vies voraus haben, daß ihre Huͤt⸗ 
ten theils geräumiger und folglich für Die Bewohner bes 
quemer', theils reinlicher als die Härten der hreiften Ju⸗ 





°) &ogt’,s dritte Entdedungitife, von Georg 8 orfer. 
DB. 2 ©. 453 f. . j .. . .. 


86 


fulaner find, - woraus fi) auf. eine bei’ ihnen Kerteb 
mende Euitur ſchließen laßt. Auf der Oſteriuſel bs 
gen finder man größere Fortſchritte in der Baukunſt. : 
Huůtten der Bewohner dieſer Juſel ſind geräum ig und su 
ihrer Art wohl gebauet. Zwar in die Bauart deriele: | 
dem Berichte La Perouſe's zufolge, wicht überall Diejelk; 
es gibt einige. Fleinere unterirdijche Hätten; andere hinge 
gen nnd aus Binfen erbaut. Diefe Binjen ſind auf cım 
fehr kuͤnſtliche Art in einander geflochten, fo daß ger lein 
Regen durchdringen kann. Das Gebäude ruhet auf einer 
Grundlage von zugehauenen Steinen , bie adgigchn Fol 
Die jind. In diefe Grundlage hat man in abgermenenes 
Dijtanzen hie und Da Köcher angebracht, wo Stangen bin 
eingeiiedt. find , Die an dem obern Theile bogenfürmig ge 
kruͤmmt ſind, und auf diefe Art das Sparrwerk formire. 
Der Raum zwifchen diefen Stangen wird mit Binfemesr 
ten bedeckt. — An andern Orten jaıd man Snutier m 
Schilf gemacht, die von kleinen Pfahlen unterſtuͤtt mw: 
den, und einen Bogen bildeten von funfzehn Fuß ta, 
zehn bis zwölf Fuß Breite und von eben fo viel Hee. 
An den Seiten hatten jie mehrere Eingänge, von milia 
Doch der größte nicht über drei Fuß im Durchſchnitt dar 
— Sonderbar iii es, daß alle rohe Voller Die engen C® 
gaͤnge ſo ſehr lieben. Vermuthlich haben fie Dabei ki 
andere Abſicht, als die Wärme jo viel beffer zu erbatın 
Man jollte wohl nicht glauben, daß eine folche Born 
unter den warmen Himmelsſtrichen nöth'g ſei; allem = 
manchen Orten iſt die Nacht dejio kälter ,. und dieſe Ker 
dejto empfindlicher , je heißer der Tag iſt. Indenigus 
iſt die Thür nicht immer niedrig, weıl die Härte any 
tft. Dies ſieht man deutlic) aus den Gebauden der Der 
infulsuer. Es gibt bier Wohnungen, die fo groß, 
dag ſie den ſaͤmmtlichen Einwohnern eined Dorfö gemes 
ſchaftlich zu fein fcheinen. La Peroufe maß eine dir 
Wohnungen. Gie war 310 Fuß lang, 10 Fuß « 
und in der Mitte 10 Fuß hoch. Ihrer Form nad gud 
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fie einer umgelährten--Pirogue. An einer ſolchen Hätte 
müßte Dod.wohl eine Defnung angebracht werden koͤnnen, 

Durch. welche man aufrecht geben koͤnute; und doch war . 
Die Ihür.sur zwei Zuß hoch, fo daß man auf Händen 
sınd Fuͤßen hineinkriechen mußte. Uebrigens ijt eine foiche 
NBohnung:jo groß, daß fie mehr ald zweihundert Perſonen 
farten fan. Sie machte nebft noch zwen oder drei andern ' 
Suiten, ‚die nicht weis bapan lagen, ein ganzes Dorf 
aus. — De Langle, einer non den Neifegefährten 2a Per 

rouſe's, fand ebenfalls eine folche große Hütte unter mehe 

rern kleineren, die dreihundert und.breißig Fuß lang war, 
und gerade fo wie die andern ausfah. *) — Welch ein 

Aunterfchied zwifchen diefen Hütten und denen der obeners _ 
wahnten Döller,, wo die Bewohner gekruͤmmt liegen müfs 
fen, um Platz zu gewinnen, wenn nicht die Hälfte des 
Zeibes außerhalb der Huürte liegen fol. Solche Hütten 
aber koͤnnen auch nur diejenigen errichten, die an dem 
Orte beftäandig bleiben, wo fie iore Wohnungen einft aufs 
geſchlagen haben: 

So wie einige aber ihre Wohnungen groͤßerer Be⸗ 
quewlichkeit halber groß und geraͤumig machten, ſo gibt 
es andere, die ſie nur deshalb groͤßer machten, damit ſie 
ihr Weh bei ſich in derſelben Huͤtte haben könnten. Zu 
diefen koͤnnen die Morlacken und die norwegiſchen Lappen 
gerechnet werden. An dem. Orten, die von dem Meere 
und den Städten entfernt liegen, find die Wohnnngen 
der Morladen gemeiniglicy nichts anders, als Hütten, 
mit Stroh oder Bretern bedeckt. Mitten in der Hütte iſt 
der Zeuerheerd, wovon der Rauch durch die Thür ziehen 
muß, weil ed genteiniglich Feine andere Defnung gibt. 
Daher find diefe elenden Hätten inwendig ſchwarz und rus 
ßig. Alles ſtinkt in venfelben nad) Ruß, Speifen, Mens 





2) 2a Perbouſe's Reiſe um die Well. 3. 1; im Dasein 
von merkwuͤrdigen neuen Reiſebeſchreibungen. ©. ı6. ©, z05 
u. 217, and B. 2. ©. 307, 
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ſchen und Kleidern. In den Filtern Jahrszeiten -fükt w 
ganze Samilie um den Heerd herum, und jeder legt äi 
au die Erde fihlafen, an eben der Stelle, wo erh 
and fpeilie; doc findet man in einigen Hüsten Bat 
— Co jchlecht aber ihre Hütten auch find, fo jmd r 
doch fo groß und gerdunig, daß ihr Vieh im Derjeiie 
Huͤtte wohnt, und von feier Herrfhaft nur Durch au 
Wand von geflochtenen Ruthen abgejondert iſt, die un 
Garjenforh oder Kuhmiſt überjchnrierr find. — Man jeite 
nicht glauben, daß Menſchen, ‚die auf ſolche Au mar 
ihrem Vieh in beuändigen Schweinereien leben , auge 
Gefuͤhl für Reinlichkeit haben ſouten ‚ und doch haben ſie 
einen großen Abſcheu vor den Unreinlichkeiten, Die mang⸗ 
mal jtundenlang in. unfern Zimmern aurbehalten erden, 
weshalb aud) die Morladen ung ſchweiniſch und barbarijch 
nennen. Man trifft unter ihnen weder eine Meannd: auf 
Weibsperjon an, die durch irgend eine Arankheir ſo mei 
gebracht werden fönnte, Die dringendire Nothäurft in ihe 
ser eignen Wohnung zu verrichten; ſelbſt Sterbeue were 
den in Die freie Luft hinaus getragen. Ver aus Ierudy 
tuny oder Unwiſſenheit ihre Hütten auf Diefe Art eurnds 
hen joäte, würde Gefahr laufen, eutweder am Leben over 
mir einer öffentlichen Züchtigung eines ſolchen Verbrechen 
wegen geitraft zu werden. *) | 

Die norwegifchen Lappen bauen ebenfalls um ihres 
Viehes willen ihre Hütten geräumig, nicht aber ihrer ds 
genen Bequemlichkeit wegen; denn diefe kommt bei ihnen 
gar nicht in Betrachtung. Sie find, wie die Dätten da 
meisten rohen Völker, aus krumm gewachfenen Staber 
gebaut, Die mit dem einen Ende in der Erde ſtehen um 
mir dem andern oben zufammen gehen, wo das Rauchicch 
iſt. Dieje Stäbe find auswendig mit Raſen belegt. 
Der Fußboden bejieht aus Neifern, die auf der bloßer 
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Erde auehehteitet find, außer be, wo ber Feuerheerd iſt, 
veidyer nur aus einigen Kiefeifteinen bejiehr, "die: auf ber 
Erde in zwei Meike los gelegt find, zwiſchen weichen 
‚a6 Feuer angezünder wird. "Eine ſolche Hütte fieht ins 
vendig wie ein Gewölbe aus; und ift ſo medrig, daß 
nan nut am Feuerheerde gerabe’uhter dem Rauch loche auf⸗ 
echt ſtehen kann. Un den Seiten muß man Haupt und 
Rüden niederbeugen und auf der! platten Erde ſitzen. — 
Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, daß die Lappen bee 
Errichtung ihrer Hütten ihre eigene : Bequentlichleir" nicht 
yerädfichtigen; davon haben fie Teinen Begriff. Ihre 
Hütten muͤſſen aber fo geräumig fein, daß ihre Lärhmer 
und Kälber darin ftehen koͤnnen. Ob fie felbfs aufrecht 
ſtehen koͤnnen, kuͤmmett fie nicht. — Ihre Schlafſtaͤtten 
find eben fo diend., sole ihre Hütten. Ihr Unterbett: ifk 
eine Rennthierhaut,, bie auf dem Gupboden, oder auf 
den Reiſern, woraus der Fußboden befteht, ausgebreitet 
iſt. Ihre täglichen Kieider - find ihr Ropfifien. Bun 
Dedbert Haben fie ein zufammengenähtes Schaffell, deſ⸗ 
fen caufe ‚Seite einwaͤrts gelehrt iſt, und über diefein 
Zelle noch eine dicke wollene Dede. Mann und Weib, 
Kinder und Gefinde ſchlafen in derfelben Hütte ganz nadt, 
ſelbſt in-der frrengfien Binterfälte. Die Lagerflätten find 
durch weiter nichts, als ein ſchinales, loſes Bret vor 
einander getreunt, weiches ebenfalls auf der platten Erbe 
liegt. ”) i 
Was die eberwähnten Börfer betrifft, fo find ihre - 
Härten infofern beffer als die. vieler anderer Voͤller, daß 
fie geräumiger find; allein fir einen höhern Grad von Des 
quenlichkeit, Reinlichkeit und Ehrbarkeit hat man gar . 
nicht geforgt. : Die intellekuellten Anlagen der Morlacken 
und norwegifeden Lappen find noch nicht fo fehr entwickelt, 
daß fie an -jo etwas denken fünuen. So wie der Wohls 
ſtand zunimmt, fo wird das Gefühl für Neinlichleit und 
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Bequemlichkeit geweckt. Unter ben warme SDiumie 
firichen „wo die Geijtesfähigfeiten wirkfamer ſind, 
dieſes Gefühl wohl auch bei wenigerem Wohlſtande gech 
werden; und in den Laͤudern, wo die Vielweibere; 
brauchlich ift, muß Diefe vermuthlich viel dazu beige: 
gen haben, daß man Darauf bedacht fein mußte, jeu 
Wohnungen bequemer einzurichten. | 

‚ Dies iſt ohne Zweifel bei den Mandingos is Aria 
der Sal. In Anſehung ihrer. Baukunft und Erfudfanıleit 
haben jie ed um feinen ‚Schritt weiter als die Toriedes 
und norwegifchen Lappen gebracht, und ftehen ihnen diel⸗ 
leicht noch infofern nach, daß ihre Hütten nicht fo gerön: 
mig find; fie haben aber audy nicht ihr Vieh in den Kür 
ten, worin fie felbft wohnen. Aus einem vier Fuß hohen, 
kreisfoͤrmigen Erdwall mit einem Fegelförmigen Dade 
yon Bambusrohr, das mit Gras gedeckt iſt, beficht ſo⸗ 
wohl der Pallaſt des Königs, wie die Hütte Des Sciven. 
Eben jo einfad iſt ihr Hausgeraͤth. Eine Koprhürte, 
die auf zwei Zuß hohen Pfoften ruhet, und über weiche 
eine Matte oder eine Dchfenhaut ausgebreiter wird, wre 
tritt die Stelle ded Bettes. Ein Warferfrug , einige it 
dene Töpfe, . einige hölzerne Schalen, Gatabaffen un 
ein oder zwei niedrige Stühle machen den übrigen Hass 
rath aus. Allein da jeder freie Dann mehrere Weibet 
hat, fo ift ed, wahrfcheinlich um cheliche Streitigkeite 
zu verhüten, für nöthig erachtet worden, daß jedes Wei 
feine Hütte für ſich haben follte, und alle diefe Hütten, de 
einer Familie gehören, find mit einem Zaune von Bambu⸗⸗ 
rohr umgeben. Eine Anzahl folder Gehege, mit fchme 
Ien Wegen dazwiſchen, bildet, was man hier eine Statt 
nennt, und in jeder ſolchen Stadt iſt jederzeit ein oͤffen⸗ 
licher Plag, wo Nechtöhandel gefchlichtet und öffentlcde 
Angelegenheiten verhandelt werden.*) Da die Baufai 
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‚fer rothen Menſchen noch nict zu ber Vollkemmenheit 
diehen iñ paß fie ſo große „Hatten zu machen -wijjen, 
rin mehrere Kanımern eingerichset werden koͤnnen, fo 
dies Doc) ‚immer eine Merpeijerung. sy . 38 welcher die 

te‘ "weiberel Anlaß gegeben. hat, daß jie mehrere Huͤtten 
x ihre Weiber und Kınder Frrighten ‚. deren jedes feine 
gene hat, wodurch eine ‚größere Bequemlichkeit erreicht 
ird ‚ als wenn fie ale in einen, a derſelben Hütte, wohs 

ns follten. 

Eben diefe Urfache Bat bei ven Eongo;. tegern, die 
imliche Wirkung, bei welchen die Sorge, für Bequeme - 
chkeit einen nad) höhern Grad erreicht hat. ‚Ihre, Hürten 
nd aud Rohr verfertigt und mis trocknen Palmblattern 
ededt, die dem Regen undurchdringlich jad. Einige 
dauſer dahen hölzerne Thüren ; ‚hoch hängt dieſes von dem 
= sande und Vermoͤgen des. Befigerd ab. Npr fehr wenige 
ınd mit Fenſtern verfehen; uyp- dieß ift ſchon ein Elejner 
sortjchritt in der Baukunſt, ein kleiner Vorzug yor den⸗ 
enigen, bie für das Licht feine andere Oeffnung, als die 
Ihür haben. ‚Ein jeder wohlhahender Dann hat mehrere. 
Hütten. - Eine berfelben dient zur. Küche, welches wies 
berum ein Vorzug vor den wielen.soben Völkern if, die 
ihren Feuerplatz und ihre Küche. in, derjelben Huͤtte haben, 
wo jie- wohnen, und mo der Rauch Eginen andern Ausgang 
bat, ald vie Thür. Jede Frau hat eine eigene Huͤtte 
für fich und ihye Kinder, und einige audere find zum pers 
fönliden Gebrauche des Herrn. Alle zuſammen ſtehen im 
einem großen, mit Rohr umzaͤnnten Platz, der in meh⸗ 
zere Höfe abgerheilt iſt; der Bezirk der Weiber iſt abge⸗ 
ſondert und niemand darf ihn betreten. Außerdem iſt 
jede Huͤtte mit einem kleinen viereckigen Raum vorne vers 
ſehen, in welchem ein Kleines Obdach dicht an der Hütte 
fieht,, weiches auf hölzernen Pfeilern ruht. Unter einem 
ſolchen Schirmdache empfängt der Neger feine Beſuche, 
und nie in feiner Hütte, die eigentlich nur ein. dunkler 
Winkel ift, in den man auf allen Wieren hinein kriechen 
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muß. — Die Städte der Neger find blos eirk: under 
licher Haufe folder Hütten: Gewöhnlich Tiegen fi= 
ten in einem Palmwulde, in der Nähe eiudd Sees x 
Fluſſes, oder einer reichlichen Waſſerquelle. Sie kin 
keine breiten Straßen, ſondern blos Fußſteige ‚diem 
einer Hütte zur andern führen. *) 

7 Da ih num einmal in Afrika bin, will id nod die 
Bauart der Darfuren zeigen. Wie die Eongo = Neger hiers 
in vor den Mandingos einen Vorzug haben, fo übertreffen 
die Darfuren wieder die Eongo = Neger in Diefem Enke. 
Die Darfuren jind wohl zufrieden, wenn fie en leichtes 
Dbdad) vor Sonne und Regen ſchuͤtzt. Nichts bein we 
niger werben in Gegenden, wo es Kalk gibt, Lie Seitens 
wände diefer Gebäude gewoͤhnlich von dergleichen Material 
aufgeführt, und bie Vornehmern Iaflen fie mit weißer, 
rother und ſchwarzer Farbe bemalen. — Die Gebande 
ſelbſt find von dreierlet Art. — Die erfte wird Donge 
genannt, und ift wie ein Kubus gebildet, der gemtelid 
zwanzig Zuß Tang und zwölf Zuß breit iſt. Wxf va in 
Wänden ruht ein flaches Dach, welches aus bimm 
‚Stangen bejieht, die in wagerechter Richtung von eis 
Seite zur andern reichen.” Auf diefen Stangen liegt eine 
Bedeckung von leichtem’ Holze, diejenigen aber , welde 
die Koften nicht daran wenden koͤnnen, bedienen fich bim 
zu grober Matten. Oben dranf kommt eine hin laͤngliche 
Menge trocknen Miſtes von Pferden oder Kameelen ‚ud 
das Ganze wird ſodann ſtark mit Kalt beworfen welchen 
man glatt ſtreicht. Um den Ablauf des Waſſers zu be 
fördern, gibt man den Dache eine. etwas ſchraͤge Ri 
tung und ſchneidet hie und da Ninnen ein. Das Han 
wird mit einer Ihür verwahrt, die ans einer einzigen, 


. "I Reife nach der weRlihen Kuͤte von Mrike, vom De 
grandpre. Abſchnitt 2,.6©. 52 ff., in Eprengels Bis 
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nit der Axt zugehauenen Binble.beficht , weil —E J 


ver weder Hobel noch Säge haben, In dieſem Hauſe 
yewahren die Einwohner ihre ſaͤmmtlichen Habfeligkeiten, 
hren Vorrat unb ihr Hausgeraͤth auf. — Die zweite 
Battuug von Gebäuden heit Kuruak. Sieiſt etwas 


jeräumsger. als bie oberwaͤhnte, hat aber keins Thür und 


fi blos mir einem: Ötrohhache verſehen, Das auf eben : ‚bie 
Yrt, wie unfere Scheuerdaͤcher, eine ſchraͤge Page. bat, 
nd auf einem Teichten Sparwerk ruhet. : Diejer Gebäude 
edienen fie. ſich zur Viñten und Schlafzimmern. Es iſt 
en Sommer hindurch viel: kůhler darin, als in jenen, die 
nit dichtern Daͤchern verſehen ſind. Die Frauensperſonen 
ewohnen eine audere Art uan Bebauben, welche fa eben 
o eingerichtet, jedoch rund ad und funfzehn bis zwanzig 
zuß im Durchſchuitte haben... Dieſe werden Sufteje 
ſenannt, und’ man bedient ſich ihrer zugleich, um darin 
u kochen und andere häusliche Gefchäfte zu beforgen. — 
Yie Wände der Doüga find zwölf bis funfzehn Fuß 


och, da hingegen die andern Wohnungen ſelten uͤber 


echs bis acht Fuß Hoch: find. — Leute, welche. Reinlich⸗ 
eit lieben, laſſen den. Fußboden in allen dieſen Gebaͤuden 
on Zeit zu Zeit mit weißem Sande beſtreuen. Außer 
ieſen Gebaͤuden haben ſie auch gewoͤhnlich eine Huͤtte, die 
los aus einen bedeckten Platze beſeht, wo man in der 
ſlbſicht zufammen kommt , ſich in freier Luft mit Geſprä⸗ 
yen die. Zeit zu verlürzen.*) Es ift nicht zu laͤugnen, 


aß diefe. rohen Menfchen, fo einfach und. kunſtlos ihre 


duͤtten auch eingerichser find, fich ‚nicht allein von ven 
ndern .oberwahnten Afrikanern, ſondern auch von allen 
enjenigen , welcye wir bis jet unter den warmen ſowohl 
[6 Ealten Himmelsſtrichen erwähnt haben, Dusch Geraͤu⸗ 
tigkeit, Bequemlichkeit, Reinlichkeit und Sorge für fri⸗ 
he Luft auszeichnen. nnd man von diefen Eigeufchafs 
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gen bei andern einzeln. finden Pan ” dab findet run he 
bei diefen vereinigt. —— - - - 

Die vornehmen Kalmucken ſi nd in gewiffer Rita 
einen Schritt weiter ald die Darfuren gefommen , duih 
nicht allein für Bequemlichkeit ſorgen, indem fie für De 
ber, Kinder, Geſinde, Küche und Borrärhe beſonden 
Hürten: haben , fondern die beſten Hätten find- auch imme: 
dig mir ſeidenen Zeugen. bekleidet, -Yuf dem 
liegen perſiſche Teppiche.: Bor den Schlafjtdrees bangen 
ferdene Gurdinen und. an den Seiten ſchöne Keider und 
Waſſen. In ihrer Hütre ſteht auch ein: Karen, dat 
Geld. oder Kojibarkeiten enthaͤt. Auf Diefem fickt ve 
Hausgöge, und vor ihn Rauchwerk, Opferjchälchen ma 
Reiß, Rofinen u. f. w. und Kerzen. — Die Kalmnda 
haben aljo angefangen, an Pracht in ihren Hütten ze 
denten; es herrſcht aber im benfelben weder Neinligleit 
noch Wohlgeruch. *) 

Sie der Menfchenverftand erſt einmal ans feinem 
Schlummer gewedt worden, fangen die ümtekertuehen 
Anlagen des Menfchen an, entwidelt zuiwerden, p ne 
natürlich , daß der Menſch auch allmaͤhlig feine Nafnck 
famfeit auf den Boden richten muß, Den er bewohnt, wm 
auf den Himmelsſtrich, unter welchem er ſich aufheit. 
Dieje Aufmerkſamkeit, mit der Rothwendigkeit vereint, 
mug die Erfindungsfraft weden „und leiten, daß fie Bir 
tel jucht gegen die [hadlichen Wirkungen der Natur. Cs 
gibt es Gegenden, die Ueberfhwenmungen ansgefet 
find; die Einwohner haben daher, um die zerſtoͤrende 
Kraft derfelben zu vermeiden, die Kunft erfunden , ip 
Wohnungen auf Pfahle zu bauen. — So finder mar d 
bei den Siamern. Ihre Haufer find alle nur ein Stod⸗ 
wert hoch, und von nichts als Bambusrohr gebaut „ weis 
ches die Stelle der Ballen, Mauern und Steine vertritt 


2) Befchreibung aller Nationen des ruffichen Reiche, us 
Georgi. Vierte Ausgabe. ©. 408. 


' 


der Fußboden iſt auch son. Bambus, der mit Wetten bes 


edt if. Sie haben Feine: Feuer, fondern nur: hölzerne | 


aden, die aufgeichlagen werden koͤnnen. Die :Düdgr 
ad von Palmblaͤttern. Da. disfe Haͤufer ſehr Leicht zu 
rbauenr. ſind, fo: befinnmerti man ſich nicht vier: darum⸗ 
b fie abbreimen. Mahrend des⸗ Aufentthaltes Louberes 
2 Siam brannten einmat -braigamkart Haͤuſer · ab, welche 
? zwei Tagen wieder aufgebaut waren. Doch iſt die Ein⸗ 
ichtung: in deeſen Hunfern: von einte'ganz befondern Baus 


re, bie darin beſteht, daß alle Zimmer nicht auf einen 


tbene neben einander liegen, Die vornchmften WBohn⸗ 
immer; worin: die Herrſchaft ſich aufhaͤlt, ſtud wert doͤ⸗ 
er als alle die: andern; "Die andern: ſind ſtets niedriger 


ind niedriger, woraus ſoigt, daß man, da fit. Ale'an 


inander ſtoßen, immer einige Stufen ſteigen muß, um 
on dem einen in das andere zu kommen, welches auch die 
Irfadye yon der Ungleichheit der Daͤcher iſt. Eins iſt wies 
riger als das andere. Außer dieſer Bauart; wodurch 
ie ſich von andern unterſcheiden, haben fie auch. bei ihren 
zeuerheerden Die beſondere und vernuͤnftige Einrichtung, 
‚ap ſie dieſelben nicht, gleich audern rohen Voͤlkern, im 
ven ‚Hätten haben und Diefe dadurch mit Rauch und Ruß 


üllen, . fondern. draußen: it den Höfen. Ihr Heerd iſt 


uch von andern barin verſchieden, DaB er ein mit :Erbe- 
efüllter Korb iſt, det auf Drei Steden, wie ein Dreifug, 
uber. Man kann nicht laͤugnen, daß-diefe Wohnungen 


nit einem gewiſſen Geſchmaͤck nach ihrer Art. und gur Bes - 


memlichleit der Einwohner eingerichter: find; fie find aber- 
nach fo gebaut, daß fie gegen -Ueberfchwenımungen gefis 
bert find. Sie fichen daher auf Pfählen: von ‚Bambus, 
nd find uhgefähr dreizehn Schuh über die Erde erhaben.. 
Benn fie in die Haͤuſer hinauf wollen, ‚brauchen fie ſtatt 


ser Treppe eine Leiter, und wenn die Ueberſchwemmung 


satritt,, hat jeder einen Kahn, der an feine Thür gebuns 
en ii. *) 


Beſchreidang des Rinigreihe Siam, von & la corbere. 
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Diefelbe Einrichtung filter mah bei ben. Yakzrz 
auf. Manila, :. deren Wabuuügen ebenjalls von Zus 
und. mıt Pifangbigrtern gedeckt find. . Um fich ver is 
zigleit zu bewahren, baut man’ fie ebenfalls auf Prix 
die acht bis zehn Zuß hoch ſind, und mau; ſteigt anf ca 
Weinen Leiter. hinan, welche, um gegen „wilde Thiere c: 
ſchlechte Menſchen geſichert au dem; 2 eben. Abend wegze⸗ 
nommen wird.*) 

Auf der Inſel Sau haben. bie Einneier and ber⸗ 
felben Urfashe diefeibe Bausıt. Die Haufer ind au die⸗ 
fer. Jufel alle nach einerlei Plan gebaut, uumb.unz au Grdfe 
von einander verfchieden. : So gibt es einige, de wehl 
vierhundert, und andere, die Dagegen nicht über zwanzig 
Fuß, lang find, „nach dem Range und: Bermögen ihnes 
Eigenthuͤmers; ſie jtehen aber insgeſammt auf Porn, 
die vier, Fuß hoch find. - Auf diefe ‚Pfosten iñ ein furke 
yhoͤlzerner Gußboden gelegt, Der ı unterhalb beſadube 
Zwiſchenraum iſt ganz frei. . Auf dem. Fußbode ker 
andere Pfoften, um Das Dad) zu tragen. Dei last 
yon beiden Seiten fchrag zufammen amd int mit Painblats 
gern. gedeckt. Es reicht ein ſolches Dad). bis auf zuei Fe 
gegen den Fußboden herab, eben ſo weit ragt es auch jab 
waͤrts darüber hinaus. _ Unser diefem Dache iſt Der jaset 
Kaum der Länge nach) in drei gleiche Theile abgesci 
Der mittlere Theil ift mit einer Wand umgeben , dir 
gefaͤhr ſechs Fuß hoc) iſt, und dieſes Zimmer iſt fir de 
Frauensperſonen. Der übrige Raum unter dem Dad it 
offen, damit Luft und Licht frei hineinkommen. **) 

Eine andere Methode, die. Feuchtigkeit von den Brk 
nungen abzuleiten, haben. die Kaffern erfunden, Ip⸗ 





Abth. 2. Cap. 2. Begenwärtiger Zufland ber Rönigiät 
Siam, Pegu x. von Salman. ©. 27. 
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důtten find weit höher und geräumiger , als die hotten⸗ 
vttiſchen, " und haben anch eine regehmäßigere Gäfteit, ' 
Jede iſt eine ’volllommen runde halbe Kugel; das Zime 
nerwerk ift aus einem feften und wohlverbundenen Gitter: . 
jemacht, weil ihre Hüften micht, wie die hottentottiſchen, 
jeftimmt find, alle Augendlite don einem Orte zum ans 
rern gebracht zu werden. ' - Diefeö Gitter ift vom innen unbe 
rußen nrit einer Net von’ 2etten überzogen ‚: der ans ‘Thom 
md Kuhmiſt zufammengelneter iſt. Diefe Hätten machen 
inen reinlichern Anblick, ald bie hottentottiſchen Wohe 
zungen ; umb in einiger Entfernung koͤnnte man beinahe - 
glauben ‚' daß fie mir Mörtel überzogen ıdirem, Die eine 
zige —* in diefen Hätten iſt fo eng und niedrig, daß 
man auf, dem Bauche hinein Eriechen muß. . Diefes iſt 
noch der engfte Cingang , den man irgendwo bei deu: com 
hen Voͤlkern findet, wenigftens kann er nicht: enger fein.‘ 
Mus welcher Urſache fie den Eingang fo eng machen, Tan 
ich nicht mit Gewißheis fagen, Vielleicht thun fie e& 
aud derſelben Urfache, wie die Ehiguitos in Amerika, 
welche, dem Berichte bes Charlervix zufolge, auch dem 
Eingang der Hütten fehr niebrig machen, um füch gegen 
die Pfeile ihre Feinde in Sicherheit zu ſetzen, umd Der 
Plage der Müden und anderer Juſekten zu entgehen, tue 
mit die Luft in diefem Lande beftändig angefuͤllt iſt. ) — 
Uebrigens haben die Kaffern, wie die meifitn andern. vos 
ben Menſchen, den Heerd im der Huͤtte, ber rund herum 
einen zwei bis drei Zoll hohen Rand hat, um das Feuer 
zufamnten zu halfen, damit ed die Härte nicht beſchadige. 
Aber das, wodurch fie fih an Erfindungskraft auszeiche 
nen, iſt "Vies, daß fie auswendig: rumd um ihre Huͤtten 
herum einen Heinen Oraben ziehen, der etwa einen halben 
Zuß tief nd wre IR, der dad Veſet auſeinnt und 
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dazu bient;,:..olle Feuchtigkeit von ber Hütte ab 
ten.*) Dies iſt eine Ueberlegung, bie unfer rober gas 

ner Mann bei Erbauung feiner Hütten nicht einmal ap 
Brauchen weiß. 

So wie aber verſchiedene robe Böller deu Erdirta 
beachteten, um darnach ihre Hütten einzurichten, jo rich 
teten andere fie nach der. Beichaffenheit der Witterung nz, 
So finder, man es bei den Dtaheitieru. Ihre WBakmunges 
find ganz ohne Geſchmack erbaut, aber doch dem warmer 
Himmelsſtriche, unter welchem fie wohnen , veillsums 
angemefien. Die Bauart der geößern ſowohl als Ver klei⸗ 
nern Haͤuſer it durchgehends einerlei. Ich will cine Bes 
fohreibung eines Hauſes von der mittlern.. Größe geben. 
Der Grund, ‚worauf eis ſolches Gebäude ſtehet, ii ein 
laͤngliches Viereck, das. vier und zwanzig Fuß Iang un 
eilf breit ift. Weber diefes wird ein Dad) gebaus, mes 
ches auf drei, Reihen von Säulen ruht, Die einenter ges 
geuüber ſtehen, auf jeder Seite eine und die andre in 
der Mitte. Diefes Dach hat zwei fische Seren, Wie 
oben in eine Spige zufammenlaufen. Die größte inmes 
dige Höhe iſt ungefähr neun Zuß. Die Seiten des Dass 
reichen fo weit gegen den Boden hinab, DaB Die unierfien 
Enden nicht viertehalb Fuß von derſelhen entfernt ſin 
Unter diefem Dache if alled offen, und an beiden Euer 
der Wohnung. ift Die ganze Höhe von oben bis unten frei 
gelaſſen. Das Dach iſt mit Palmblaͤttern und der Bode 
einige Zoll hoch mit weichem Heu bedeckt, worůber Ma⸗ 
ten gelegt find, fo daß. der ganze Boden ein ‚Rager and 
macht, auf welchen: fie. hei. Tage figen und des Nachts 
ſchlafen. Dody findet. man in einigen Haͤuſern wenigfte) 
einen Stuhl ‚„dieſer aber gehört dem Hausvater gay 
allein zu. Außerdem haben fie gar kein Dausgeräk, 
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venis man anders nicht einige werlat PRRPRFEN dazu rech⸗ 
en wil, deren obere Seite halhrund gusgahoͤhu INT. m 
ie ihnen flast der Kopfkiſſen dienen. Die Kleider, ‚bie 
ie am Tage auf dem Leibe tragen, dienen ihnen. deß 
ſtachts zus Dede. Die weiche Flut des Houles I DB 
emeinfehaftliche Bett der ganzen Familie und durch Tee 
Scheidemäude ‚abgerheilt, Der. Hausvaser und feine Frau 
hiafen jn der. Mitte, zunaͤchſt bei ihnen Die yverheirathe⸗ 
en Perſonen, neben dieſen Die. unverbeiratyeten Drauendp 
erfonen und in einer kiciuen Entfernung, von dienen die 
ige ‚ Mannöperfouen..: - Das Gennde ſchhaft in Des 
reien Luft, ausgenommen wenn ed regnet, in welchem 
jale man ihnen einen Zipfel unter dem auferſten Rande 
es Daches einraͤumt. — Solche Hauſer find. für ehe 
Boik ſehr bequem eingerichtet welches nicht De geringe 
ten. Begriff von Schamhaftigleit hat, ohne Schen allg 
tine finglichen Triebe im Beiſein auderer befriedigt, und 
ei welchem beide Geſchlechter ohne Zwang und Zuruͤck hal⸗ 
ung dieſe Hauptquellen ihres Vergnuͤgens zum Gegen⸗ 
tande ihrer Beipräche machen, — Obgleich aber dis Dias 
witier hei ber Einrichtung diefer Wohnungen Den. Wohl⸗ 
taub nicht berütfichtige. haben, den fie. nicht dem Namen 
ach kennen, ſo wiſſen ſie ſich doch im Bau derſelben nad 
em warmen Himmelsſtriche zu richten, anter weldens 
ie. wohnen. ‚Sie erbauen foldye durchgängig im Waing, ' 
wiſchen der See und ben Gebirgen, uud für jedes Haus 
vird ur ſy viel Grund von Baumen frei gemacht, daß 
ie Regentropfen von ‚dom Meften der zunachſt fichenden 
Bang aufs Dash der. Wohnung nicht fallen koͤnnen. Aus 
em ‚Haufe tritt daher bes. Bewohner jogleich in den Schat⸗ 
en, welches in einen (0 warmen Klima ungemein ange⸗ 
ehem und küͤhlend if. Die Häufer find auch nirgend® 
nit Wanden eingefaßt; fie fiehen alfo dem Winde, wo⸗ 
er er auch wehen mag, offen.“) . 
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2. Es iſt nicht zu laͤugnen, dag die Dtaßeitier , ip 


ſchmacklos anch die Bauart ihrer Hänfer iſt, - don! 
Kunjt verjtehen , fie fo einzurichten, daß fie dem —* 
melsſiriche, worunter ſie wohnen, angemeſſen ſind. d 
den Schifferinſeln hingegen zeigen die Einwohner eine mi 
größere Entwidelung des Verſtandes. Ihre Huͤuſer fe 
eben fo geihmadvoll erbaut, als bequem eingericte. 
2a Peroufe behauptet, daß die uͤppigſte Einbildungskraft 
fid) kaum eine angenehmere Lage, als die der. Dörfer uf 
Der Inſel Oyolava, malen könne. Alle Haͤuſer id wm 
ter Sruchtbäunen erbaut, die in dieſen Bohrungen cu 
eben fo gefunde ald angenehme Kühle unterhaiten. & 
liegen am Ufer eined Baches, der von den Bergen herab⸗ 
ſtroͤmt und fi) um das Dorf herum und bei demſelben ver: 
bei fchlangelt. Ihre Baulunft het zum Hauptzwec, je 
gegen die Hitze zu fihern, und fie willen Eleganz hei ih⸗ 
ren Wohnungen anzubringen. Ihre Häufer ind groß 
genug, mehrere Familien zu beherbergen. Sie find mit 
Jalouſien umgeben, die auf der Windfeite ante web 
auf der Sonnenfeite zugezogen werden. : Die Yujalıwer 
ſchlafen auf fehr feinen Matten , die fie-vollfosmmen gegen 
Zeuchtigkeit fihern. — Auf der Infel Maoung, ee 
. son den Schifferinfein, ging La Peroufe in eine Sue 
‚ hinein, die feiner Meinung nach dem Anführer gehöre, 
und fein Erjtaunen war außerordentlich , ein gerdumrige, 
vergittertes Kabinet zu finden, das fo gut als feines m 
Paris herum aufgeführt wer. Der befie Waumeife, 
fagt er, hätte den aͤußerſten Enben der Ellipfe, Die viet 
Hütte einfchloß, keine elegantere Krümmung’ geben fie 
nen. Eine Reihe Saufen, fünf Fuß weit von einande 
entfernt, lief um diefelbe herum. Diefe Säulen "wen 
aus fehr fauber bearbeiteten Baumſiammen semacht ‚w 
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hen welchen feine Matten angeeasstwaren,. ‚de Kanflih, 
vie Zifchfchuppen, . einander bediten. und, durch Stride, 
vie unſere Jaloufien, auf» umb niepergejpgen werden 
onuten. Das Uebrige des Haufes war, mit Kokosblaͤttern 
edeckt. ») Man kaum biefen Infujapern eben. fo. wenig 
Frfinbungögeift abfpredjen, ‚indem fie ihze Moknungen fa 
inzurichten wiſſen, „wie. fe dem warmen Klima, —* 
ie wohnen, am angemeſſenſten ſind, als Geſchmack in 
er Ausführung dieſer Einrichtungen; aber deſſen unge⸗ 
chtet waren dieſe Juſulaner doch fehr barbariſch und. ung 
aeuſchlich, woraus man ſieht, daß eine barbarifche Z 
ungsart bei eineu feinen Kunſtgeſchmack ſehr gut. „beften 
en kann. | 

Wie diefe Inſalauer ihre Haͤuſer ſo zu bauen wuge 
en, daß fie fie gegen die Hitze fichern Eonnren, fo wiſſen 
ie Einwohner der Inſel Segalien ipre Wohnungen fo eins 
urichten , daß fie in denfelben Schutz gegen die Kälte ha⸗ 
en können. Uber mas den Kunfigeihmad betrifft, ſo 
tehen die Bewohner diefer kalten Erdfriche jenen Inſula⸗ 
jern weit nach, die in dem warmen Klima wohnen: * 
Hütten find, dem Berichte La Perouſe's zufolge, 
Aeler Einſicht gehaut. Man bat dabei alle —ã 
jegen bie Kälte getroffen. Sie find aus Holz, mit Bir⸗ 
enrinde verkleidet und mit einem Sparrwerle verſehen, 
a6, fo wie die Strohdaͤcher unfrer Bauerhaͤuſer, wit 
soduere Stroh gededt iſt. Die Thuͤr iſt auf. der. Giebel 
eite angebracht und ſehr niebrig, wahrfgpeintich um des 
yurch die Kaͤlte zu vermindern. Inwendig find ihre Hüts 
ten mit Matten ausgeichlagen. Kleine Bänke oder Bre⸗ 
er, acht bi6 zo Zoll hoch, Iaufen rings in denfelben 
ſerum. So bat man allrdiuge bei der Einrichtung die⸗ 


— 
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fer Huͤtten Auf'die;Vefchäffenheit des Ktkmara Mi 
genemmek:, "Aber nichts mit Kunſttzeſchmack, 'nioni 
Deinlichleir gethhan. Der Feuerheerd war nicht din 
wie in den Wohnungen aller ganz rohen Völker, mm 
In der Huͤrre, fondern es war auch 'hiet ein unaudfirkfide 
Geſiaukevon Fiſch und Thran. Diefen Gefianf fühl 
die Einwohuet nicht, aͤußerten im Gegentheil einen Si 
derwillen gegen das wohlriechende Waſſer, weit ir 
Stanzofen: ihueti gaben. Dies ſcheint zu beweia, m 
Bir angenehmen Geruchsempfindungen, fo wie eis de 
ſchmacks, von der Gewohnheit abhängen.*) Dik!e 
fülaner haben aljo zwar fo viel Erfindungskraft, wi ſe 
ihre Huͤtten nad) der Befchaffenheit des Klima's enpmikl 
te wiſſen; es fehlt ihnen aber an Kunjrgefcmad, mb 
&er unser den kaͤttern Himmelöftricheit langſamer galt 
wird.“ Ueberbies find jie äußerfi arm; und wenn 
von Armuth gedruͤckt wird, fo muß es ihm cc ſerch 
an. Geſchmad in der Baukunſt, als an Vermöga m’ 
friedigung deſſelben fehlen, fo wie Armuth und Wal 
keit au gewöhnlich mit einander gepaart fd. Dit 
Juſuraner haben in der That mehr Cultur, als viel I 
dere; daß ſie es aber in der Einrichtung. ihrer Gebaur 
nicht weiter als andere gebracht haben , muß ohne 309 
fel großentheils ihrer aͤußerſten Armuth zugeſqhrichi 
werden. | | U 9 
Noch will ich dies zufügen, daß, wie bie ni 
Menſchen anfangs nur daran dachten, fich gegen bie & 
walt der Witterung zu ſchuͤtzen, ohne auf: die Dauer ug 
Starke ihrer Huͤtten Nückficht zu nehmen, fo fing N 
doch allmaͤhlig hie und da an, zugleich die Dauer In ® 
tracht zu ziehen; für diefe fonnten aber auch nat * 
gen arbeiten, die durch kein Beduͤrfniß ſich genöthigt 
ben, ihren Wohnort zu verändern, fondern waſter, 
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ie am den Orte beſtaͤndig Steibe unten , ww fe “gr 
Bohnung einft Yufgeichlageh hutten. 

Zur Beförberung dieſer Staͤrke und Danerhäftigtet 
er Wohnungen erfand man nach und nach verſchiebene 
Mittel. So die krimmſchen Tartären. - Ihre Bauart 
jejtehe datin, ‘daß fie einige Pfoſten an die Stellen fegen, . 
vo die Eden und Oefuungen des Haufes fein folen, bie 
enfrecht errichtet‘ und mittelſt dines Hauptbälfens‘;, wor⸗ 
uf vie Bovenbaifen' ruhen, zufänmengefügt find. ' Dies 
1achr ven voinehmften Plan des Haufes as. Iſt das 
Bebäuve’fo eingerichtet worden‘, fo werden zwiſchen die: 
en eriten Pfoſten andere dünnere , gleichfalls ſenkrecht, 
inen Zug weit son einander gefet, um den Raum zwis 
hen den erften auszufüllen und zugleich darum eine Flechte 
von Haſelruthen zu winden, wodurd) das ganze Gebaͤude 
as Anfeheh eines Korbes gewinnt. Daranf wird "viele 
Irt Korbmarte mit einen zuberelteren, mit —— 
Itroh dermiſchtem Schlamme oder Letten beworfen, 
ben darauf wieder eine Lage von weißen, wollenen "ei 
en gelegt‘, weiche nebſt det’ Farbe, wontit die Pfoſten, 
Thüren, Fenſterrahmen und Grundfchwellen überfiricheh 
verden, dem Gebaͤude ein gan; angenehmes Aeußeres ges 
yen. Diefe Bauart fol, dem Berichte Tott's zufolge, 
yauerBafter fein, ald man nach dieſer Beſchrelbung Pi 
en follte. *) 

Diefe Bauart ift indeß richt allgemein ‚ fordern 
cheint vielmehr dem krimmſchen Volke eigen zu ſein. Die 
illgemeinſte Bauart, nachdem man angefangen hatte, 
‚auerfafte Gebaͤnde aufzuführen „ iſt von Holz und Stein 
u bauen. Der Lefer wird im Borigen verſchiedene Völker 
zemerkt Haben, die Holz zu Ihren ‚Hütten gebraucht, eis 
tige unter den aͤnem Himmeisſtrichen , die aus Planken 





2* 8 6 Ehrertnioger on Tockernd vñ Tartaterne. 8. 1. 
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bauen‘, andere unter. den warmen, bie ihre Wehe 
aus Bambus errichten. ch will Daher noch bloß teb 
wohner von Nutka Erwähnung thun , um zu jeiga,t 
weit.diefe Bauart in Zimmerarbeit fich erfiredt. —3 
‚Häufer find aus Planken erbaut, die auf ihren ham 
über einander liegen, bin und wieder mit Banden u 
Sichtenrinde gebunden und an Pfähle befeſtigt fm, 
außerhalb in ziemlicher Entfernung von einander ji 
Die vordere Wand ded Haufes ift fieben bis adı &a 
Hoch. Die hintere Wand ift erwas höher, feudb 
Zoinmen die Planken, die das Dach audmaden, vd 
vorm zu-einigen Abſchuß. Vefeſtigt find diefe Das 
ken nicht, damit man fie beim Regenwetter dit au 
der, bei ſchoͤnem Wetter hingegen audeinandr ni 
kann, um das Tageslicht hinein und den Mad In 
zu laffen. Es gibt Feine ordentliche Thuͤr, form me 
geht entweder durd) ein Loch aus und ein, de ME 
Weiſe, weil eine Planke zu kurz war, ent, 
oder die Planken fiehen an einer Stelle etwa pi Eid 
weit von einander. ' In den Wanden find Kate ip 
ſchnitten, durch die man hinaus jehen kaun, mw 
walchen Stuͤckchen von Matten bangen, um dab Jar 
regnen zu verhuten. Dieſe Köcher fund aber fomehl I! 
Form als ihrer Lage nach unregelmäßig. Imerdal⸗ n 
Haufes fieht man ungehindert von einem Ende u 
dern. Zwar bemerkt man auf beiden Seilen mm 
Waͤnden Keine Abtheilungen für jede befondere BAM 
bie im Haufe wohnt; allein diefe Abtheilungen Bere 
nicht Die Ausſicht, denn fie Iaufen nicht weiter, 07 
gen die Mitte des Haufes hin. Diefe Wohnung a 
hen aljo inwendig unfern Ställen, wo an beiden 

Abrheilungen und in der Mitte ein breiter Gang ang” 
tft. In jeder Abtheilung fteht dicht an der Bun 9 
fünf-bis ſechs Zoll hohe, mit Marten bededte MT 
Bretern, worauf Bie Familie fige oder ſchlaſt. Ad 
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glich Fb diele Dnte eben Bis acht Cha Jung und 
er bis fünf Schup breit. Mitten im Haufe Auf der 
de iſi die Feuerſtaͤtte, die aber Leinen Scorſtein hat, 
eshalb auch der Kauch auf die oberwähnte Art hinaus 
chen muß.”) Yuf ſolche Art bauen diefe rohen. Mens 
ben fiarf ind dauerhaft; allein für Geſchmack, Regel 
äpigkeit und Bequemlichkeit haben ‘fie durchaus Fein 
DT — 

An andern Orten fingen die rohen’ Völker an, ihre 
Bohnungen von Steinen zu erbauen, aber eben fo ges 
ymaclos, wie die andern, die von Plauken bauen, 
50 finder man es in. Tibet. Die Käufer gleichen bier 
ziegelſcheunen, weshalb die Dörfer auch ein’ elended Aus 
cheu haben... Die Haͤuſet find ton rohen Feldſteinen, 
une Kalk und Mörtel, aufgeführt. So weit ift man 
ier in der Baukunſt nicht gefommen, daß mau Die Kraft 
ed Kalkes kennt, ‚die Steine zufammen zu binden. We⸗ 
en der fchneidenden Winde haben fie nut drei 'oder vier 
leine Oeffnungen, Licht herein zu laffen. Das. Dad if 
ine flache Terraffe, mit einer kleinen Mauer von loſen 
Steinen umgeben. Auf dieſem Tiegen einzelne Steinhaus 
fen, in welchen ein Zweig oder eine kleine Fahne ſteckt, 
son denen eine Schnur niederhaͤngt, an welcher Papiere 
treifen oder weiße Laͤppchen befefligs find und. von einer 
Huͤtte zus andern Iaufen, die böfen Geifter abzumehren.**) 
Bie man mit einem Fuͤnkchen Menſchenverſtand diefes 
Mittel für geſchickt halten koͤnne, diefe Abficht zu beförs 
tern, laͤßt fi) nicht begreifen; aber die Mittel, die der 
nhe, gemeine Manıi überhaupt anwendet, den Teufel 
zu entfernen, find eben fo unerflärbar. Der rohe, ges’ 





)Epnnk's dritte Enttedungtreife, son Georg Kuren 
3.60 ff. 
8) Eurners Weifen nah Butau mad Tibet, vos Sp ren⸗ 
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meine Mei’ Fragt nie nad) dem Zufanmienkangepikı 
Urſache und Wirkung. Es wäre der Mühe wei, 
Uriprung von dergleichen Kuͤnſten aufzuſuchen; den 
Uriprung, eine Veranlaflung mitffen fie doch wohl kr 
Daß die Anwendung diefer Künfte keine Wirk a 
böfen Geiſter thut, iſt leicht zu erflären; denn miz 
Urſache ift, kann auch Feine Wirkung fein. 

Bei den Peruanern findet man ebenfals, 1 
bie Kunſt verstanden haben, aus Stein zu bauen, rt 
fie nicht immer Gebrauch davon machten. Die Nuss 
‚digkeit hatte fie gelehrt, fih Wohnungen zu ofart, 
damit fie ſich im benoͤthigten Falle gegen die rau BR 
sung jhüßen könnten. — Ihre Hütten fin nad 
etwa mannshoch. Die Wände ſtehen gerade ind ja m 
einem Dach bedeckt, welches die Form einer accn 
hat. Inwendig haben fie eine kleine Erhöhung um M: 
um, Auf weldje fie Thierhäute ausbreiten, üb hl P 
liegen. In der Mitte fteht der Heerd. Das gay be 
bäude hat feine.ändere Oeffnung, als die Tpir, wit 
eng und nur jo hoc) iſt, daß man binelntonmn tat 
Durch diefe, die Zweige und das Laub, worars de de 
beſteht, zieht der Rauch hinaus. Infofern find in ge 
ten von der naͤmlichen Einrichtung, wie in andern =" 
theilen. Aber in Anfehung der Stärke und Deut 
keit haben fie einen Vorzug vor vielen andern, DM} 
‚diefer Hütten aus Stein und Lehm, andere aus Jul! 
baut find.” An den letztern veifchmiert iman bie Dit 
gen mit Lehm. Inwendig an det Wand mache man Mi! 
länglich vieredige Löcher, etwa einen Zuß hoch und am 
halben Zuß breit, fo wie ſie noch in den‘ spatöfen ? 
HYuka's in Peru follen zu fehen fein. In dieſe fett 9 
fein Hausgeraͤth und audere: Sachen, die man 
Jede Familie hat ihre eigene Hütte von einerlei dorn⸗ 
‚Einrichtung; nur mit bein Unterfdpiede ‚daß east ſ 
Ber find als andere, ' 
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Es muß Armath ‚"Grnäglamleit oder hergebrachte 
itte fein, bie es verurſacht, daß, fie die Privarhäufer fo 
ein baue. Sie wiſſen groͤßerd Gebaͤude aufzufuͤhren; 
enn man findet in jedeni Dorfe dine öffentliche Hütte nn . 
elcher rings umher Erhöhungen find. Diefe Ift laͤnglich 
nd vienedig,. .uub weit größer; ..ald. die: Ychvarfütteh, 
n dieſer veriammein fie :fih- und :herathichäagen:. fich meit 
suuander: über, Die Bein, da ſia auf -Zaptı oder Bifchereisause 
sen ,. ee die Orte, wo ſie ſich vertheilen, nab üben 
e Zeit, mie lange fie ausbleiben follen, um ſich wieder 
a werimmeln... „dates überlegen. fe auch Ihre Streifereion 
egen die fermuden Coleniſten, untı wad fie haber. vornch⸗ 
ner. wullen:- Hiet verfammeln. ‚fie: ſich auch zu. ihre 
Trinkgelagen und zu ihrem Taugı:::-Diten ber dieſenn ev 
aude haben fie ihr Korn: Magazin, wo fie dee Mais unn 
ie Kuͤrbiſſe, hie: fe. eingeerndtet: haben, aufbewahren, 
voraus man ſehlichen muß , :bafı biete: Bchunagen ‚Hans 
ich gerämig: fein: müflen, m Vecbrigens ‚finder man Ak 
hren Städten weiber Gaflge: much Ploaͤtze. Ihre Hüem 
ichen olme alle Schwung. ' Bismeiniglich legen: fie: Ihre 
Staͤdte an: ifex..dex: Flaͤſſe an”): Die Peruamer waren 
alſo in Ver Baukunſt Am einen: Schritt: weiter gelommen, 
156 viele won. den Andern rohen KWilfern,, ba: fie, die, ſich 
ınfängiic im Höfen und hahlen Baͤnmen aufhielten,, wis 
ch oben gezpigt. habe, jetzt allınählig: ſo weit gekommen 
waren, daß fio- wicht. allein. große Gebäude aufzuführen, 
ſondern auch ihre Hütter von Lehm und Stein zu bauen 
mußten. Hier war doch allerdings eine kleine Gurwidis 
Bang: der ‚Insaleinneten üinlagen wu. 1F 
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Kap. 4 


. Bequemlichkeit, Pracht und Kunftgefchmadtn 

J J Bauweſen. 
Sch kann begreifen, daß der Lefer jeigt-mübe fie 
von einem. Welttheile zum andern Länger herumpme, 
um dad Menſchengeſchlecht in Felſenhoͤhlen, Cry 
und Hütten, von Finſterniß, Rauch Dampf w de 
lei Unreinlichleiten umgeben, zu ſehen. Ihnlit 
baher zu den Völkern hinfuͤhren, die durch eine jet 
Cultur angefangen haben, fich in ihrer Bauan bei 
Huͤttenbewohner zu erheben, fo wie einige der Sürak 
wohner viele vor denjenigen voraus haben, dien it 
gruben wohnen. Ä en 
In den Gegenden, wo die intelleftude Inlzs 
am meiſien entwickelt wurden , wo die. Exileur nd gib 
liche Umſtaͤnde einen gewiſſen Grad von Selhamaht 
erreichte, wo Aderbau ; Handel umd Bohlen IE 
Cultur zunahmen, da mußte der. Kuuſtgeſchmat usiy 
lig mit dem Kunftfleiße zunehmen, da mußten De 
ſchen auch anfangen, daran zu denken ‚wie fi im be 
baude nicht ‚allein bequem einrichten , fondern ie 
und prachtvoll erbauen koͤnnten. Es ift abe ward 
Daß der Geſchmack im Schönen und Prachtvollen in te 
geuauen Verhältniffe zu der Verſtandesbildung dieſet 9 
ſchen fiehen müßte. Mir önnen daher von den En 
Hindoflanern und Matabaren denſelben Gefhmed er 
erwarten, wie von ben europäifchen Nationen. E 
außerdem etwas Sonderbares um den Geſchmack. 
einer ſchoͤn findet, finder der andere haͤßlich. Die # 
Ihiedenheit der Gewohnheiten und Befühle ben © 
ganz verjchiedenes Urtheil, man möge nun dab Schr 
der Natur. oder in der Kunft beurtheilen. Zwar gr 
wicht geläugnet werden, daß es feſte Regeln gibt, 
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eichen man ſich in feinen Urtheilen richten kann; aber 
ır bei einem hoben Grade von Verfiandedcultur; die 


m rohern oder weniger gebildeten Voͤllern mangelt‘, "Tine J 


en dieſe Megelni gefaßt und det richtige Gefsrhad für 
36 Schöne geweckt werden. 

Es find befonders die füdlichern und "wärmer Ges 
enden Aſiens, die ſich durch geſchmackvolle und prachtige 
zebaͤude auszeichnen; es find aber auch dieſe Gegenden, 
e fi an Verſtaudescultur und Aunjifleiß vor andern 
aszeichnen. Zwar findet mat an einzelnen Orten in den 
ndern Welttheilen einige Spuren einer Urt von Kunſige⸗ 
hymack; dieſe find aber weder fo allgemein, noch haben 
e einen ſo hohen Grad von Vollkommenheit erreicht, ‘wie 
nter den warmen KHimmelsjrichen Afiend. — ea Pe⸗ 
ouſe fand, wie ich oben geſagt habe, auf einer von ven - 

Scifferinfetn ein geräumiges, vergittertes Kabinet, wel⸗ 
bes fo geſchmackvoll und kuͤnſtlich erbaut war, daß er ſich 
richt genug darüber wundern konute. Daß man auf den 
ıördlichen Käften von Afrika, bei den Marokkaͤnern und 
Wigierern, fowohl Bequemlichkeit als eine Art von Ges 
ſchmack in den Gebäuden der Großen finder, iſt bekunnt 
zenug. Selbſt in Amerika gibt es einzelne Möller, denen 
man Geſchmack und Pracht in ver Baukunſt nicht ganz 
zbfprechen kann. Die Städte der Manjacicas, einer 
Voͤlkerſchaft in Paraguay, find, dem Berichte des Chara 
leroix zufolge, ziemlich ſchoͤn. Man trifft in denfelben 
große ud gerade fortlaufende Straßen , öffentliche Plaͤtze 
und drei bis vier große Käufer an, diein Säle und vers 
ſchiedene Gemaͤthet abgetheilt find, worin dig Caziken 
und die vornehmſten Beaniten ‚wohnen. Die Säle‘, ſagt 
er, find theils zu den Öffentlichen Berfarunfungen, rpeil 
zu dem Gortesdienjte beſtimmt, denn orbentliche Tempel 
haben fie nicht. Dieſe Häufer find alle ſehr fchön vom 
Holz gebaut ‚ obgleich fie kein anderes Werkzeug heben, 
als Aexte von Stein. 2) 


2 Geſqichte non Yaragmapı son Ehat leto iz. Buch i16. 6.22. 
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. Die, Merilaner hatten, es auch. in ˖ der Baum/ 
weit gebracht, daß es den Spaniern Verwuidan ei 
weckte. Die Haͤuſer der Armen waren nur mäßig 
nen gleich die man gemeiniglich bei, andern ropa & 
fern findet. Sie waren entweder non Mohr, dam 
brannten Ziegeln, ober von ‚Stein und Scplamı pi 
Die Daͤcher waren yon einem langen Graf, —X 
Aloeblaͤttern, die wie Ziegel deuen ſie on Di d 
Gejtalt ziemlich gleichen 1 uͤber einander gelegt urn 
Einer von den Balken, die das Haus trugen, u 
meiniglich ein wohlgewachfener Baum, der ihm iit 
allein durch Laub und Schatten Vergnügen gewährte, ie 
dern auch Arbeit und Kojien durch feinen Ssand vum 
derre. Eine ſolche Wohnung harte meijend um (8 
Kanımer, worin man. die gauze Familie, de ir hr 
gen Hausthiere, deu Fenerheerd und alles Gain —X 
men antraf. War die Familie nicht gar zum, et 
sen mehrere Zimmer, ein Schlafjtübcyen, M Do u⸗ 
ein Fleiner Koinboden im Haufe vorhanden, — PN 
Gebäuden findet man weder Geſchmack noch ruht; Ve 
an war aber Armuth einzig und allein die Urſach; dos 
die Tempel, wie auch die Haufer der Reichen and BP 
nehmen, waren- von Stein und Kalk gebau, geiri 
und praͤchtig. Viele von dieſen Haͤnſern hatten 

und wohlangelegte Gaͤrten mit Fiſchteichen.) 
| Sp finder man wirklich, an einzelnen Hrten in dB 
Welttheilen etwas Gefuͤhl fuͤr Bequemlichkeit, iR 
und Pracht in den Gebäuden. Uber Died Gefühl \ 
feinem Welttheile ſo allgemein , wie in den füntichn 9 
genden Aliens. De Tuͤrken und Perſer will ich an 
wäbren. ‚ap in. von hun ſagen kan, min der⸗ 


[ 
+ 





I 


, elainees ic von Wie, air 9 
ſchnitt 53. | — 


j 111 
Ben Sofern beleent fein. Ih mil Big Die Ehinefen map 


Jie kultivirteſten Indianer anführen. | 
Die Chineſen koͤnnen eben. nicht im Augemeineũ ihrer 
Baukunft wegen geruͤhmt werben... Die Haͤuſer der Pri⸗ 
satyerjomen ſehen fehr ſchlecht aus. Mei deni Bau der⸗ 
eiben ſehen fie bloß auf Bequemlichkeit. In den Dörfern, 
ind bie Häufer meijtentheild von. Erde uhd Lehm aufge⸗ 
aut und ſehr niedrig⸗ Die Daͤcher find "ans Rohr ges 
racht, Dad mit Erbe uͤberdect iji. Aber von den Ge⸗ 
äuden bes Landvolkes kann man keinen ſichern Schluß 
ur die Baukunſt is einem Rande madıen; denn alsdann 
yurde man in den meilien ‚garopäifchen Staaten von dem 
Zeſchmacke in der Baulunſt einen [ehr ungünjigen Begriff 
efommen. — Die Hãuſer vornehmer und reicher Leute 
erdienen auch. eben Beine fonderliche Aufmerkfamteit. Es 
yürde eis Mißbrauch des Wortes fein, wenn man fie 
;aläfte nennen wolte. Sie haben, wie die Häufer are . 
ser Leute, ebenfalls nur cin Stodwert und find nur efs 
a6 mehr über die Grundflaͤche erhoben. Aber die große 
Menge der Höfe, Vorſale und wohnbaren Zimmer erieht 
en Mangel an Schönheit und Pracht. So können, dem 
Berichte Du ‚Halde’s zufolge, die Käufer der vornehmiten 
Mandarinen, ker Prinzen und anderer teichen ı und mächtis 
en Perfonen einen wegen. ihres ungemeinen Umfauges 
ind ihrer Weitläuftigäers in Verwunderung fegen, " Ob⸗ 
leich es aber den Privatgebaͤnden an Regelmaßigkeit 
ehlt, fo ſieht man doch an dem kaiſerlichen Palaſte und 
inigen oͤgentlichen Gebäyhen, Thuͤrmen, Triumphbogen, 
orten, Stadtmauern, ‚Brüden, Dämmen und Pago⸗ 
en, daß es ven Chigeſen an Geſchmack in ber Baulung 
icht mangelt. 

In dem Yunetn des Behäube gsoßer Herren findet 
an ſowohl Pracht als Geſchmack; doch ift beides vom 
ropaͤiſchen Geſchmacke weit unterfchieden. Man findet‘ 
er große Ratemen, bie mit gemalter Seide aͤberzogen 
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und oben an der Dede aufgehängt find. Man fiir 
ſche, Schränke, Stühle, die mit einem ſchoͤnen er 
oder ſchwarzen Firniß fo kuͤnſtlich und fauber ie 
find, daß man die Adern des Holzes dadurch fehn in 
Dean fiept allerhand Figuren von Gold and Silbe x 
andere Gemälde, die gleichfalls mit Firmißüberzgnit 
Die Speife = und Schenttifche, wie auch die Sarantı 9 
mit den Zojibarften Porcellain beſetzt. Weberbid m 
verjchiedenen Orten große Stüde von weißen Andai 
gehängt, auf welchen Berge, Landfchaften, "Wige, % 
men und dergleichen abgemalt find. Auf einigen am 
find gewiſſe Sittenregein mit großen Buchſiaben gem 
ben. Die Schlafzimmer großer Herren haben dajık 
ihre Schönheit und Bequemlichkeit. Das Dertgeiel # 
gemalt, vergoldet uud mit allerlei Laubıwerl giteic. 
Die Vorhänge find nach den Jahrszeiten eingeidtet, JA 
Minter und in den nördlichen Gegenden bir Hi 
einem doppelten Atlas, im Sommer abe tier © 
Kaffe, der mit Blumen, Vögeln, Bänınen anti 
chen bemalt ift, oder aus einem ſehr feinen Zug, da 
- die Luft durchfireichen kann, woburch aber fin Dein 
kommen koͤnnen. In den mitternächtlicyen Pre 
iin Schlafzimmer auch ein kleiner Ofen befindlich, 
Hitze fich durch kleine Kanale unter dem * w 
‚breitet und endlich durch einen Schorftein Hinub 9 
Dadurch wird das Bett und dad ganze Zinmer mar) 
Findet man alfo eben nicht, in Anfehung der Pr 
baude, viel Kunftgefhmad in der Anlage derfelben, ' 
kann man doch den Ehinefen Gefühl für Geſchmat 
Pracht in der innern Auszierung ihrer Gebaude tea 
ges abiprechen. 

Die Hindoftaner weaben ebenfalls nur wenig u. 





| Qu Halbe'e ausführliche Befchreibung des Gin 
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aß auf ihee Privatgettavr —XR KG nye 
hne Aumſtgeſchinack.Vhre Haͤuſerr ſuis vins Wuſenge) 
on Rehm aufgefütztre amt nt Sg gebeckte · Hatten 
zorn an dieſen Hirten Ed Schoppen⸗ von ri Pfen 
ern untere ;- unket welchen Bante HE Erbe⸗r aufgerber 
im ſind, wodie Lente ihre Vanren zutũi Berkauf mleven 
egen,““voder auf Martih ſitzen wid mitihren Fteunden 
orechen. Deſe Huͤtten haben keine Fenſter nach ber Straße 
luch WERE inan in denſeben deder a ,onoch Tiſche⸗ 
och Staͤtte fordert ar Mattel Aus‘ Kıpen, — 
aan Ktegt. Doch Haben; Mk weder Sihorfeine noch Kite 
ben in ihren Häufern,, wie andere rohe Bölfer‘; ſoudern 








jeräten’iße Effen if ihren Hoͤfen —** Henn. 


hütten-zu, bie etwad vom 'Shaufe abſtehen ai Yet 
leise ihre" Dörfer beſtehen aus —* Mixen, ſondern 
Ne fiadet berg dergleichen auch in ihren — 

ven,‘ I .. % ” J J 

Nach Dicker Befchreibung fe man "Yen —* 
ern nicht vielen Kunſtgeſchniack in ver Baukunſt zucrauen; 
zetrachted man aber ihre öffentlichen Gebäude; -fe:-Tanıl 
nan übten doch deuſelben nicht. abſprechen. Einige’ipiet 
Tempel ſiad ſehr ſchoͤne ſteinerne Gebaͤude, mir hohen 
Bpigen, und vor innen ſowohl als von Außen mie: vielen 
ei ausgehäuenen Bildern verzrert. 2FInwendig aber find 
ie ſehr enge, "Indem fie nijr ein Yinges‘,.:fütftere®- timmet 
hne Fenſtet haben, welches von Larupen: erleuchtet wird 
‚ie-befiänbig vor: Ihren @öhehbilbern- Bremaet:- Don 
Zweifel muß dies’ zur Feierlichkeit des Gorteßdienfies gehöa 
on; daß die Tempel finfter ſein ſollen, damit fie mir 
Yanıpen-erheiler roerdben: Binnen. ' Diefe Achter in einer 
inſtern Tempel Möpen votrftich dem fimlichen, gemeinen 
Ruine‘ tin ·Ehrfurchtogefuͤhl und eine feierliche: Andacht 
in. Auf dem Lande find diefe Pagoden che klein und 
laum de acyns für. das Bitp, das Darin ſtehet. — 0 
zleich die Hindoſtaner ſich Durch dieſ⸗ Dorfpagoden nicht 

Sehr Hier. Rat, ©, U. 9 


Ku 
ipteBaukunb: hai großen. Affentiichen - Gehaͤadera, Sans 
ders gettesdienlichen: and; wiſſenſchafttzchen, zu B Che 
- fervatorien ,. ‚mühe, zu: verachten, ſei. Er (eg, W 
ihr Mörtel, gei.dom fie: auch Oele —* TR 
und ‚beinahe ungesförbar, ir): wm. | 
2 gaa. ben, was ich oben ‚angeführe Gabe, ih 
der Lefer,: welche. beträchtliche ‚Sertihritte Die. Shin, 
Hindofianer, Maratten und. Malabaren. im der Enfe 
teen ‚gemacht haben. . Allein die Einwohner nen Ris 
‚ einem Lande, welches. gegen Rarden sn) Anke 
nen on Tibet: *— ſcheinen fie. ſaͤmmtlich zu ins 
treffen. Nach der Weichaffenheit,.. Gröfe. und Lu 
ihrer Städte, fo wie nach des Bavart der Öffgaficen 
Gebaͤnde, und .infonderheit.. der Tempel; zu, amrbeie, 
gebührs den Nipalefern unter den gebildgteren Bölken 
Afıens :nicht der letzte Rang.ı. Dei; einigem Der ober 
waͤhnton finder man mehr Pracht., . bei aver uhr 
Geſchmuck; bei diefen . aber ſchejnt beides wereinigt 58 
fein. Alle Städte, ſowohl bie. größern ik Yemen, 
find: gut. gebaut... Ihre Haͤuſer find sus gebremaien 
Stemmen ‚aufgeführt und drei. bis vier Stockwerke had 
Thüren und Fenſter find: regefigäßig. sub. feibh. wit 
Eleganz ‚angelegt. Die Straßen. find- ubepall shrid 
mir gebraumten, theils mit ‚andern Steinen. gepflaſten, 
und dem Waſſer iſt der gehörige‘ ‚Ablauf verſchafft. 
Faſt in alien Straßen der. Hauptſtoͤdte eyhlickt wer 
Brunnen und. Fontaiuen mit gehauenen Steinen einzo 
faßt, und Kauaͤle, die das Walls. nach allen Sru 
hinleiten,/ wo es wothwendig iſt. Jede Stadt he 
ihre Karavanſeras, die, gut und im Quadrat gebe 
ſind. Auch. außerhalb der Städte finder an folk, 
wie auch aegeoheme Pen, in mehrern —— 


°) Paolino da San Bartholomes , Wie 4-0 
bien, von Reinbold Forſtet. Gil, u. 
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Bee jet eh get, [7 
ige, tiger Gieinen: "ausgeititudtt: Waſſer⸗ 
yehatniffd Wigelegi;' An T:tWelche :: zu Vequencihkoit 
ver War rufen Hinabfährer Seife Meet, 
voven es Ehe Mn gibt fie nice 
machts gihr eihhgelderkäfben:, ian- welchen fidke 
le Praderäse thniihen--Mipiriititt Benkmädert,; ab 
ie anermeßlihe Summen gekofter haben. Dergleichen 
sempel haben vier bis fünf .Ruppeln, von benen 
anche, fo wie die Thuͤren und Fenſter, WBerzieruns 
en von vergolbetem -Aupfer— haben. Um viele vom 
en Heinen Tempeln läuft von außen eine Treppe 
erum, bie aber nur fo breit iſt, daß eine Perfon 
uf einmal hinauf fleigen kann. Diefe Eleinen Tem⸗ 
el find entweder vieredig oder achteckig. Sie beftes 
en and zwei bis drei Gtodwerlen, welche auf Saͤn⸗ 
na ruhen, bie zum Theil aus polixtem Marmor bes 
eben. Wie Verzierungen an benfelben find vergeldet 
ad nach dem Gefchmad des Landes fchön gearbeitet. 
ticht blos außerhalb an den Tempeln hängen große 
zlocken, vie während des Gebet und bei andern 
ierlichen Gelegenheiten gezogen werden‘, fondern auch 
n Innern der meiſten Kuppeln find mehrere Gloͤck⸗ 
en, ungefähr einen Zuß weit von einander, an 
ichmüren befeftigt, welche, wenn fie vom Winde bes 
egt werden, ein ſtarkes Geläute machen. Auch in 
en Vorhoͤfen der Tempel findet man viele. Pracht. 
n einigen find Gäulen von zwanzig bis dreißig Zuß 
öhe, aus einem einzigen Stuͤcke, auf welchen praͤch⸗ 
3 vergoldete Goͤtzenbilder ftshen.*) 
Man Tann wohl nicht umhin, bie Kuanſtkultur 
eſes Volkes, welches es doch in der fpekulativen Ders 





©) WBelchreibung von Nipal, von Hennide; in Zacht me 
natligher Eorrefponden. December ı801. G. 592 |. 
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ſtandeskultur nicht weit gehzacht hat ,..9a: bamkaz. 
gillein ohne einige Kortichrigte ia, der, Wathemani u 
Mechanik, wäre ed wohl. nicht moͤglich, es in da% 
chitectur fo ‚weit gebracht. zu haben... Meih mw 
ermeßlicher Abftand iſt Hier zwiſchen ben —— 
und den noͤrdlichen Tſchuktſchen, Kautſchadalen, 
ner ’ die in demfelhen Welttheile wohnen! 
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Do Iange bie: Msnfchen in;ikren zuitden Buflende. ihren; 
Bußten:fie Acturlicherweiſe lange Zeit gaitz· nackend gehen ; 
mda Tage. mußte es: währen; ::cche: fie:. Mittel erfunden, 
ch zu bedccten.... Mile Tanmseranfange Tore: Mittet,, „ne 
ilden Thiere zu toͤdten, — ‚umbinon Mufesge:an. fu 
e alle. ei. geweſen; im pie. Haͤnte derſewen konuten 
anen alſo wach wicht. ur BVedeckang dienen... Die Ranfi; 
ich eine Dece yon den Mewachfen der Erde ;zu: bereiten, 
erfianden fie nöch weniger. Dies. war daß legte aiinb 
von foot achten men ſich. ſchen lange: mit dei Niue 
m bar. Thier bAect hatte, Es war indeß. in dieſem Due . 
we ein Glack fuͤe ſie, daß: ſie mech in einem ſo ſanfcen 
ia mohnten, daß fie der Brdeckang nicht. bebueften, : 
FB... gibX: haber aoch verſchiedene Moltaarten, De: gung 
jadit.geien;, und zwar nicht: dethalb weil ſie⸗nicht/ weils 
2, die Miere zu toͤdten und ihre Age su Qedecuug 
ten. Wiunieiss . 
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Schmud Halten. Jede Volksart ſchinũckt ſh HN fan 
Santajıe; jeder freur ſich über feinen Putz; jarufr 
fi) dadurch auszuzeichnen. Eitelkeit ift eine Leiters, 
die das Thier nicht fühlt. Sie ift dem Menſqe en 
Das Pferd freuet ſich gewiß nicht fo fehr über kin % 
ſchel, wie fein Herr. Die Eitelkeit äußert ſid km 
bei ven wildeiten als bei den Eultivirteften Pille, a 
zeigt jich bei diefen, wie bei jenen, in. Kenne, 
weiche nicht die Vernunft, fondern blos die Eishiaj 
ſchatzen kann. Der Unterſchied zwiſchen diefen mi aa 
beſteht blos darin, daß die kultivirten Wörter gem) 
einen beſſern Geſchmack in der Wahl der Kamm 
zeigen, die zur Vefriedigurig ihrer Eitelkeit dienen ji, 
obgleich diefe oft geſchmacklos genug find und von an 
den, .Wölker‘ gang. entlehut. zu ſein :fchälum. "In 
folgenden Abſchnitten dieſer Abhandlung werben mul 
bei, nen kultwirten Nationen ‚bis jet wnbeler Ze 
sben verlommen. Es wird darauf saddomn, n uft 
Gchönen , vielleicht darunter einige findm, Va müs 
ahmungswerth wären: :;.Daß wiele von den, DW 
wilden und rohen. Botker. bei den gebildeten Anima nf 
emwenbbar ſind, kommt ‚hauptfädptich: dan; 1 
Keguern:bekleidet gehen... . .. u.a ni 

= ih habe: gefagn;daß die Wirbet;;chgiih MM 
nackt ſind, deſſen ungeachtet Schmud hend 
bei ‚hei Einwohnern " yon: Neu⸗ Zıland zehn ui 
Suͤdmeere, der Fall. Sie gehen. ganz nadt,' un " 
Jieben- fie ihn: Sie haben nicht allein einigt weup 
Mufchein: verfertigte Zierathen um die: Aruie mn 
fordern pudera fi "Anh: das: Haar, mon ei 
Üehe anf süßen Khpfe; nal weiß DENN 
der In tragen, ift.alfo ‚ooctnughkirg igehlat BR 
dern quch viel ausgebreiteter; ‚015. nahe N 8 
treiben ſogar die Mode weiten als die Eupllr 
man pubert fi) hier auch den Bart. Außer 

zierde haben fie noch eine andere, die Dante Bee 
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Re gerape abern das eine Ohr eine Feder Reden, bie ‚ben 
Schwanjjevern eınes Wanshahnd pölig aͤhntich it. ) 
‚29, Port: -Jagſon gehen Die Männe, Weiber und 
Kiover söllig.nadt; ‚jie erſchoͤpfen aber deyfen ungeachtet 
ihre "ganze Erfindungätraft z. Am-ihren nackten Leib zu 
verzieren. Sie bemaien das ganze Geſicht und den Leib 
mit rothen und weißen Streifen, Hunter fand, daß ei⸗ 
nige darin ordentlich ein wenig Geſchmack gezeigt, andere 
aber auf die Korm gar feine Rüdjicht genommen hätten, 
Einige hatten, weiße Zirkel ringe um die Augen, und aus 
dere einen ‚horizontalen Streifen quer ‚über die Stirn. 
Nieder „andere hatten fchmalg meiße Streifen rings um 
den Körper, und eine breite Linie in ber Mitte des Ruͤk⸗ 
Tens und des Bauches, Ingieichen einen sinzelnen Stteif 
an jedem Arme, Schenkel und Beine hinunter. Einer 
andern. fapmergbeften. Operation unterwerfen ſich Die Man⸗ 
ner, vermudhlich, um das fchöne Geſchlechts heito, che 
einzunehmen. .. Sie fcasifiziren. ſehr ſtark den: Kärper , 
ſonders die Vruſt und bie ‚Schultern. - Die dadurch um 
urſachten Ziguren ragen betraͤchtlich uͤher Die, Haut. hervog. 
In dieſen vermeintlichen Verzierungen beinerft man zwar 
Teine gcgẽtwaßzige Zorcn Kup nichts deſſo weniger. fälls ch 
vielleicht den Damen in. Pprt Jackſon ehe. ig ſchwen, 
dem, ‚Weige diefer Schrammen, zu: widerfiehen,. ziẽ den Ras 
valieren in Paris dem Zauber des Schauoͤnfleckchens. Bei 
andern — — findet ‚may, andy den naͤmlichen Gehrauch, 
daß map: fich dergleichen ‚schöpete ‚Figuren. auf vfrſchiedene 
Scheite des ‚Körpers macht; Einige. Männer ‚tragen in 
den Mäfenfuorpel ein: Grug geh sder Knochen ‚. das die 
Naſenidcher außweitet/ uud dies betrachten ſie ohne Zwei⸗ 
fel ats eine Schoͤnheit Wielen von, ‚Ihnen feblen die zwei 
vordorſtea „Zähne an ber gechten Beite ber. bes ‚Kinnlade, 
„und manchen —*— — antern mh ande klej⸗ 
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nen Finger. der Tinten Hand. Auch viele andere Air 
pflegen ein Sieb von einem Finger abzufchneiden, we 
ches ich nachher zeigen werde. Die Urfache diefer jte 
baren Sitte dat Hunter nicht ausfindig machen tm 
nen. - Er bemerkte diefe Werfiümmelung nur an ale 
Weibern, jungen Mädchen von acht bis neun Jahren ze 
jungen Zranen , die theild ſchon geboren, theils noch fen 
‚Kind gehabt hatten. An andern Frauensperfonen hisse 
gen fand er den Finger unverlebt. Die Bedeutung der 
Sitte tft alfo ungewiß. Einige vermuthen , daß ſie ich 
auf ſolche Art-die Finger' verſtůmmeln laffen!, - "um ie 
Trauer über den Tod ihrer Freunde zu bezeugen. Die 
Tann zwar bei andern die Urfache fein, aber kaum bei dis 
fen Start haben, ‚ da man auch junge Kinder hier verfis 
melt findet. Wahrſcheinlich fuchen-die Gräuenäperfene 
Hierin eine Schönheit ‚und tft dies ber Sal, ſe ubia 
fie dieſelbe ziemlich theue. 

Obgleich die Weiber aber vfefertei Ränfe erfiubed, 
die Schönheit zu befördern, fo thun ſie doch nid, um 
die Reinlichkeit zu befördern.’ Sie ſind im Hohem Srabe 
ſchmutzig. Ihre natürliche" Farbe iſt ei ſchwurlger 
Schwarz, wie Ruß, dieſe wird über dadurch noch daß 
Sicher, daß fie ſich niemals waſchen. ‚Hingegen defchmit⸗ 
ven fie geineiniglich die Haut mit dem Feite der“ gie, 
bie ſie toͤdten, und bedecken⸗ ch danıı noch jnik -ällerti 
Art von Echmun. Sand Horn’ dem Geeftränbe‘ uin di 
Aſche von den Feuern, die fie Anzimden;, ales Hätte 7) 
an’ ihre fettige Haut, die fie idlemals wiſcher "außer 
wenn Mangel an Nahrung fie aAns Waſſer zu’ Allen übe 
higt.*) So Finnen’ Schmüß' und Eiterkeit”peyt to 
mit emanderbeftehn. "> 

Die! Eluiwohner von eh deoſohe cin ge Inſehn 
gehen ach’ gaͤnznch viactänb ;" ie Fehınieren Über Doch If 
Haar m mit irgend einer Art von ‚de ein und ‚puberm er vi 


») Hunters Reife nach Nerſabealis. Cap. 5. * f. 
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wthem ober weiſlem Yuder. Werten. auch einige, die 
ieh das nes. mit gelbem ‘Puder heftrent hotten. "Dies. 
er Puden ‚zwar aus gebwmmpten. Mufcheln. ober, Korallen 
zemacht, und datzen tragen He. gemeiniglich eine Beine 
Büüchfe noll hei: Fb, .. wie. manche amfense ‚Damen die 
Bchminfhichfe.in der. Taſche haben. ‚Die. indiauiſchen 
md eurobaͤiſchen Schaͤnm gleichen alſo ‚auch. in dieſemn 
Btüdte eipander, daß Feine dor ihnen mis der Natizlichen 
Forbe.ipres Ores aufrieden if.:.. Ip daR Surihman, 
o. fol #6 mis weißen eder gellem Puder, beſtreut, und 
R eb.g6,. suis einem biciernen Sayım wlan une, 
ſemit eß.fchnarn werde. - un 

.  ‚Mebrigens ſehen win:auß ‚Reifehefhreibungen, DaB 
owahl hie upgebilbeten..unb milden, als:die cuitivixten 
Bölfer,,. ſamehl bisjenigen,. die ;uodend. gehen, ald Die. 
enigen, die belieidet ind ibrem Haers eiel zu thum 
abe, im edıgn.nerfchönern.., Die mausifches Franuen⸗ 
immer in Algier und Tunis beiten es für etmas ſchoͤnes 
anges Haar zn haben. Hat bie Natur ſich in Austhei⸗ 
dieier Zurde nicht fesigehig geung bewleſen, fo et 
et man diefen Mangei Dusch hie Runft- und flishe. freu, 
ed Saas: unter, das natüslidhe.”") - Dis Franenummer dan) 
Inbiamss in. Datavia und der uliegenden Gegend⸗ halten 
uich diek auf. in ſtarkes Haupthaarx. Sie fchueiben nee. 
er nichts davon. ab, fendera fischen im Gegentheil das 
Vachsthum/ deſſelben durch. den Gebrauch gewiſſer Deln, 
ind mancherlet amberer kuͤnſtlicher, Mittet, zu befoͤrdern 
bgleheh.fie ſchon von Natur mit dieſer Zerde Ach Haupre 
eichlich netfehen ſind. Auch wiſſen ſie as nıit vieleca Be⸗: 
qmadc anfzufegem/y. Die miceln:ed, auf dem: MWichet des⸗ 
topfes in Geſtalt eiBek renzes pſammen md. fleulen pc 
lsdann mit eines Haarnadel fehl. Am diefen Kranz ung. 
— a) La er a eo - 

“") dantera. a. m Bu an: 1a. 

9) Eban'a Rufen Rusgiinhgte Ar Gerliui u 

San. 7 . Ta Br a Cit⸗ 
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Haaren ſchuugt ſich ein ran son’ den. (dönfte Se 
shen.*) Die Kabobikeſen in Afrika haben -elr "Fehr vd 
und krauſes Haar. - Da: fie durch keine Kunf im 
Wachsthum befördern: Abıklen;, ſo ſuchen fie es dea a 
ſchmücken, und beſetzenes: daher mir Heinen fefkatnkırn 
und kuͤnſtlich geordrleten "Tupferden Ancpfe. : Die Be 
makeſen, die in der Nähe von ihnen wolmen , - überzem 
fich die Haare mit einer: fehr dicken Lage Bon Bett, di 
mit Staub von mancherlei mohlriechendem PEbzE verit 
ift ,“) fo wie man auch. vordem -bei- und Dad Manier 
mit verſchiedenen Arten wohtriehender Pomade me 
ſchmiert hat. Es darf und indep nicht auffallen, mm 
Menñſchen, die befieivet- find- und: Zieiß 'Daruaf wen, 
‚ ik Putze zu erſcheinen, auf Haatſchmuck au) bedaqt 
fd; allein‘ wenn Menſchen ohne Schaam "ganz nace⸗ 
gehen, und doch in dem Grade eitel ſinde,2 DaB ze. Id 
den Kopf einichmieren uud pudern, fo ut eb wi 
was lacherliches. .. BL 0 se Irene 

Bei den Peſcheeahs finder man’ die! erändih Ede 
keſt, obgleich fie auf der anterfien Stufe Dur Menſchhet 
ſtehen. und-bie armſeligſten auvt? neichlicheg Wejen zu 
fein ſcheinen. Ihr einziges Kleidungsſtuͤck beſrgt im einem 
Seehundsfell ;Ü welches - vetmittrlſt eier Schwer um. der 
Has beferige iſt. Urbrigens gehAinfie: ‚gang: dadıns, 
ohne jeibie-die Theile: des Leibes zu verhuͤlen, welche de. 
Ehrbarkeit zu bededen gebieret. 3war fand: Cook einig 
Weiber, die:einen kleinen Lappen, kaum zine Hau gef, 
votu am Schors herabiiingen. hateen, der versuilieik en 
ner Schnur um die Huͤften befeſtigt war 3. dieſer gab ed 
aber doch nur wenige, und nichts def Weniger Bebea 
dieje naͤckten, elenden en Gachente dert Out. Serena 

ut: ren: 

, Cook's Reife um bie Welt; in Hanfesworrye® 

ſchichte der neueften. Reife um Kir Well. Bis: S. zu. 


99) Le Matltenı’s neue. Reife HE daR: Inner’ a ‚mn 
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Ihe: Diinenfarbe..fachen: :arbund Aufgetiigene Gereiiug 
an rathem Mer · weißen Ser Meieuhhlem.: stm Jeheruen 
yapıt „. mit! Winfiheln „Delsüten Buara.DIn Reit, mad 
em Kopfe txages fie eine, An; Moͤte Ans sehtigen. Kanye 
Baͤnſtfedern, aufamımengefign;; Mer seweiniglich.-aufreckt. 
3 Die. Moͤhe, ſtehen. Bispkoraflen: und. ankeie Mleiuigtei⸗ 
en ‚nahen fie van deu. Eugkindern mit sehen der Biniche 
uldigteis.unk: Achtloñgkeit an, mnik weiches Gas auch ches’ 
baren. und ihre zexlumpten Soahusdafſella ariſeun: vden 
egen das · erſie mad baiie., was ihnen gchotoravard,meg⸗ 
aben. ): Go thieriſch dieſo: Menſchan gun ;:ifo das 
en ie doch dies Menichlihe.en He „idaf.heeirel ſund 
un bei allen. ihrer Armſeligkeit fish. durch eine :.Aro- Ho 
Dug ausgeichnen wellen Em. X mh 
So ſand die Cinwohner Don. Mertanna⸗ NRoahgauz 
iede: Menſchen. Einige behedten: zwar den: Uaterleib, 
ndere gehen aber ganz nackt. Dieſe find aber Deyien un 
eachtet auf Pi bencht cud. ſcmctea Ach:eu Kopf 
ait Fedeen. Bie gehar ande ;meiten ah Die · Mberwene 
en, in. Ihrem Put. Sie durchkohren nid. allom die 
Rafe „ ſondern anch Rie Mutanlippe,. und Jeden rue 
‚on. Muſchein durch bie Qeffnung. Sie mochqn ſich⸗ auch 
erſcwedene, Figuren jin Geſicht, gind wur: quarrn Theuen 
ra Koömers. . Eee m yo gain 319: 3 | 
on Ne. der Kragen Be, uf‘ der uymvaſdi chen 
Rüfte van ‚Amerika, findet: man: ungefähr die namlichen · 
uni, dieoinürit zu Anfhnaernc uSo nd die 
piden Menſchon in: Ruͤchncht. Ihmek irinhumgänenuägene 
umander aͤhnljch, und Das: inr vei ſorentsegengtletzten 
und weit ahgefegegen Gegenden, :: Naß:. eimn.anmdglih - 
a ee TER NER I 
) Eros weite Rife um dil Welt, von Sebrr 
ir GSammlaug Die been untı Neueſten Keiſtbeſcherinateie 
i Ban. Bpb.:, he 
” #2) Wefdreibung · der Montanna 706 ,; in Jache wrothtiihi 
Etwſprecdei. a ri nνναæα 
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dent: aibern die Kant hat ablernen Hnken. — Einige 
von dieſen Indianern Gabem zwar eine Art Leib, We 
In einem gangen Hemdeẽ von Seeotterfellen beiiek, db 
die gewoͤhnliche Kieidung des erſten Dberbauprs: a 
Hemd von ·rier gegerbren Elendshaut, mit einer: Fr 
von Damhirſchhufen und Wogelſchnaͤbels, mit -beum a 
beim Tanzeti⸗ein lautes GBellapper: macht. Die Sub 
dung iſt auch bei den Widen von Canada und ben alıy 
Woͤlkern, die am der Öftlichen Kuͤſte von Amerika uuem, 
ablich., "Obgleich aber diefe bekleidet ſind, ſo gie d 
Dach ‚hier andere, deren ganze Kleivung in eintn za⸗ 
heſteht, das blos die Schultern bedeckt. Webrigensgin 
fie ganz nackt, Doch bebecken ſie gewoͤhnlich den Kuyf mi 
einem kleinen Strohhut; aber nichts deſto weniger ſich 
fie quf vielerlel Arten von Schmuck nach ihrer art bedacht 
non weiden wir wohl. faum' en ‚einzige XD Faden 
werden. 

-. Wende in großen Staat: erfödeinse, I ige Dass 
gepabert‘ und mit den Flaumfedern Ver : Germöget Yurdye 
flochten.. Dieſe Zierath iſt Doch erirägikh. RAmchen 
aber: ſchmuͤcken fie ſich auch mit Adlerfedern, ſehen eint 
Muͤtze mit · zwei Hoͤrnern «der einen ganzen: Bäreitepf af; 
in dem ſie ein hoͤlzernes Naͤpfchen befeſtigt haben. Duft 
alles dieſes als eine Kopfsierbe, oder ald eime: Militer 
Nniform:ctogen;; wadur ch. fie Füp!-fergpthär Yetadjen unb 
Ihren Feinden Schredien tinfayen wollen, Kann ich nicht 
mut Gewißheit beſtimmen. Allein daß folgende Erfindess 
gen blos zur Zierde dienen, iſt nicht zu:degweifein. Dei 
Geſicht und aan Koͤrper bemalen fie auf eine fuͤrchterlich 
Aut. mit: Dckoer, Ruß und’ Bleiwtiß, mit dem Thrau ie 
Seewolfs vermiſcht. — Wenn man weiß, daß die is 
dianiſchen Frauenzimmer von Natur eine weiße. und frie 
Haut nd eine fihöne Geſichtsfarbe Heben, ‚wenn ik 
Schminke und das, womit fie fich ſonſt beſchmieren, nad 
rielen Upberghungen ahgewaſchau wird, ‚iR: it. es une 
greiflich, wie fie darauf gafallen finbz; fich dermaßen a 
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secunzleren,: und zwar gewiß. in der Abficht, fich da⸗ 
urdy zu verſchoͤnern. Von allen Abgefchmadtheiten iſt 
iefe "Doch gewiß die unerklͤrbarſſe. —Die ⸗ Männer 
urchbohren fi: den Wafenknotpei und das Obtläppihen, 
md hängen ‚verfchlebene ‚Lichte Zierathen hineimn. Sie 
nachen ſich wich Narben auf trug: uud Arme mit einen 
ehr fchagfen:eifernen Inſtruimente, welches ſie af: den 
ahnen, wie an einem Wetgſtein, fehlekfen - Ihre Zaͤhne 
md bis au dad Zahufleiſch abgefeilt, und: zu dieſer Ope⸗ 
ation gebrauchen fie einen abgerundeten Sandfiein‘, der 
ie Geſtalt einer; Zunge hat. U 
Sonderbar iſt es, daß dieſe Sitte auch bei ven Mas 
aven üblich iſt, Die auch eine ganz befondere Eörgfait 
uf ihre Zähne verwenden, nit 'wie wir, um fie weig 
u erhalten, welches des beſtaͤndigen Betelkauens wegen 
icht möglich’ iſt, fondern um ihnen eine andere Geſtalt 
geben. Gie reiben naͤmlich die ſcharfen Enden’ derfele 
en, fowohl an ber obern ald an der untern Reihe ‚mit - 
ner Art von Schleifftein fo Lange, bis ale Spigen gleich 
rıd eben find, und fein Zahn im geringen höher als 
er andere ift. Wenn die6 geſchehen iſt, ſchneiden fie 
ange der aber Reihe eine tiefe Rinne ein, die mitten 
ber alle Zähne weg und mit dem Zahufleiſch Parallel 
ãuft. Diefe Rinne il wenigfiend um den vierten. Theil 
tief, als der Zahn dick iſt, und folglich dringt fie weit 
iejer als durch bie Emaille des Zahns ein, deren getingſte 
Seichädigung, nach der Behauptung unferer Aerzte, fo 
rundverderblich fein ſoll. „Deifen umgeschter -ficht man 
uter dieſen Leuten, die auf ſolche Art die Emaille der 
aͤhne verlegen, nie einen faulen Zahn; ja die. ſchwarze 
sarbe, womit fie bie Zähne befrpmieren, dringt ſogar 
icht einmal durch diefe Rinne in den Knochen en ‚ fons 
ern fie bedeckt nur die Oberfläche und Tann nach Belie⸗ 
en abgewaſchen werben, da. bemm die Zähne wieder fo 
veiß als Elfenbein werden. Doc find weiße Zähne nüch 
I: BE 


Bekheim hier. Nacht · Gb, IL 
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dem Geſchmacke der melayiſchen Schoͤnen durdes bein 
Borzug,”).- 
Die Weiber an dem Hafen der Franzofen —* 


inen andern Gebrauch der fe -auf.eine: fchenätige I 


entſtellt. Sie fpalten naͤmlich, "gleich den Einteie 

von Montana = Meal,,.. DieUntertippe „: :is ber gex 
Länge des Mundes; bis an das Zahnfleifch umd- fieda u 
dieſe Spalte ein ovales Stuͤck Holz, dad gewoͤhnlich au 
halben. Zoll in der Dicke, zwei im Diameter and dra 3 
Länge bat.. Dies verunfialtet fie und verurſacht a as 

willfürlichen Speichelausfluß ,.:der eben for zimbegum di 

efelhaft iſt. Nichts deſto weniger ſcheint diefe Ein w. 
ter den Voͤlkerſchaften allgemein zu fein, Die an dem 
weſtlichen Küfte von Amerila wohnen.*"). — ads 

Mulgrave, welches ebenfalls auf der nordweſtlichen Sau 

von Amerika liegt, findes man deufelben Gebrauch. Aba 

hier machen nicht alle Weiber ohne Unterfchied dirfe Rode 

mit. Es find. nur ſolche, die ein wenig mehr find ald 

andere, Dieſer Zierath fcheint alſo eine An Vonang ans 

zudeuten. ***). 

Diieſelbe Sitte ift auf. ben. aleutifchen. und Tuchein 
fein üblich, bei dem männlichen ſowohl als Dee weiblige 
Geſchlechte. Die Bewohner dieſer Inſein unterfhar 
fih von den andern blos darin, daß fie ſich ein mais 
mehr ausſchmuͤcken. Ju der. Jugend machen fie zwei uk 
Einſchnitte in. bie Unterlippe, und behren, außerdem ei 


‚Loch indie Naſenſcheide. In dieſe Einſchnitte der Kir 


ſeten he. bis zwei ae Inge, geſchlifeve Wailroßza 





9 Neuhofs Reiſen naͤch Oſtindien; in "Sammlung da e 
ſten und neneften Reifebefhreibungen. 8.14. ©. 25. 
e) La "Peroufes Reife un die Welt. ©. ı. in Mus 
. von merkwuͤrdigen Neuem Kefebefgreisungen, B. 16.6 = 

uud.2ı7 und B. 2. & a6}. I 


”n) Geſchichte der Reiſen, die feit Coot unfernemmen wi 
den find, von Beorg Forſter. KW... ©. 112, 
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| Im bad Nofentodh über flechen fie cinen Tleiuen 


chen ſo, daß er die Naſentappnthen in die ihehebt. Die 


 Eireliten-ugter ihnen haben..in der Unterlype moch eiung 
britten: Schuler, in welchen fie ein geſarbtes Steinchen 


legen: = Mau wird loicht eürfehen,..dap,Biefe Echoͤnen 
für's Küffen kein Gefühl daben Einmemn,.eB fi Denn, Daf 


ihre Eitelkeit dieſe Uenferung.der Lirbe oͤherwande; deng 
wir aillen dieſen Anſtaiten in Lippe und Mala if: das Kuͤſ⸗ 
fen richt tyunlich. Man ſieht zugleich hienuto welche 
Gewalt die. Eitelkeit uͤber fie, heben nwifie,,. Daß fie ſich 
Dperationen der Art unterwerfen, Die; one: Zweigel, viel 
teperghafter fein muͤſſen, als Die, denen wufre Frauen 
Ziunmer.fich,unterwesfen, wenn fie fih die Ohren - durch 

Rechen laſſen, inn Alleriei Zierathen datein zu bangen. *) : 
Solche Ohrzieraryen haben. die gbgeyannten: India⸗ 
zerinnen auch; he'find aber nicht, wie uuſere Frauenzim⸗ 
mer; .mit.sinem Loche in jedem Ohre zufrieden. In 
Die Ohrlappen bohren jie überall am Rande Köcher, und 
bannen Buͤſchel von, kleinen ſchoͤnen Federn, Karallen und 
andere Kleinigkeiten barein. — Bei allem Diefen Puse 
geben: Re nackt. Damit aber:andy dieſe nackten Körper nicht 
ohne Zierathen fein ſollen, ſo haben beide Geſchlechter auf 
Armen, Händen und Geſichtern maucherlei Figuren von 
Thieren® Mögen und Blumen, Diefe Figuren Reden 
fie in die Haut mit Fiſchgraͤten, und reiben in die bluti⸗ 
gen Stiche Farben, wodusc fie fie unvergauglich machen, 
— Die Tungufen, Tſchuktſchen und die Einwohner. dey 
Purilifchen Inſeln haben ebenfalls Linien und Figuren auf 


. t 





*) Die Einwohner der kuriliſchen Infeln entgehen durch eine 
andere @rfindung Dielen fchmeribaften Dperationen. Dis 
Frauemimmer fcamärgen die Lippen Alliz die Manndperfen 
nen im Gegentheil blos die Haͤlfte davon. So verſchieden iſt 
der Seſchmack. Wir wollen die Lippen roth haben; jene fins 
den fie am ſchoͤnſten; wenn ſie ſchwarz nd. Beſchreibung 
aller Nationen des ruſſiſchen Aeichs, von GSeorgi. Dritte 
Ausgabe. ©. 356. g 
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den Ameon Haͤnden und auf den Gefihtern; Dierk ige 
zen werden aber ‚wicht in bie Haut einpunktirt, fee 
eingenaͤhet. Dies iſt alſo eine Art Stickerei. ) — Sa 
ſollte doch billig glauben, daß Menſchen, bie Betzieræ 
nen fo fehr-Tieben und fo viel leiden, um fie nach iher 
Weſchmacke zu bekommen, doch wenigftend veinlid im 
ſollten, hier haben wir aber wieder einen Beweis, ta 
beides nicht Immer mit einander vereinigt iſt. Miele sur 
den Bewohnern der Fuchsinſeln wafchen fi) nie, weiw 
gen fie auch gelbbraun und haßlich ausſehen; und ang, 
die das Waſchen brauchen,.. wafchen fich erft mit tem 
Harn. Zwar follen fie dadurch eine glatte, rare, m 
ſche und angenehme Gefichtöfarbe bekommen; aber dei 
Mittel, welches fie dazu gebrauchen, zeugt eben richt 
von Reintichkeit. **) a 

So habe ich an verfchiedenen Beiſpielen gegeigt, 
daß alle Menſchen, ſowohl die ganz ald die Helh wadtz, 
Ihrer Nacktheit ungeachtet, Verzierungen Tieben. Die 
Eitelkeit entfpringe aus der Eigenlicbe des Mei. 
Der Menſch will gefallen und wählt dazu die Mittel, M 
in feiner Gewalt ſtehen. Da die Wilden Feine Kleder 
: haben, woran fie ihre Kunft zeigen können, fo muͤſſen fe 
felbige an ihrem Körper zeigen. Kopf, Nafe, Ohr, 
Mund, Zähne, Alles muß feine befondere Zierathen hs 
ben. Da fie feine Kleidung haben, welcher fie verfäis 
dene Farben geben können, fo muß ihre Haut fie hab 
So auszufehen, wie man von der Natur gebildet if, R 
gar zu einfach und erregt Feine Aufmerkſamkeit. Di 
Haut muß daher bemalt, punktirt, geſtickt werden, bie 
um zu gefallen. — In den folgenden Abſchuitten we 
de ich oft Gelegenheit finden, mehrere dergleichen Kit 
anzuführen, weiche die Völkerfchaften , Die doch befiak 





*) Georgi a. St. ©. 35 und 556, 
00) Georgian. St. ©. 364 ff- 
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St _ über Macktheit Folge eines er 


Triebes 


Wenn man von der Nagcheit dieſer wilden und coben 
Menfchen Tiefer, drängt fich gleichfam von felbft die Frage 
auf, ob Schaam über Nadtheit dem Menfchen angeberen 
fei, oder ob die Schaam, welche bie kultivirten Menſchen 
empfinden, eine andere -Urfache babe? Ich glaube mit 
Grund der Wahrheit dab letzte behaupten zu Können. Daß 
die Fultivirten Nationen fich ſchaͤmen, die Theile des Koͤt⸗ 
pers zu-entblößen, "die unfere Ehrbarkeitsgeſetze bedeckt 
haben wollen, daraus kaͤßt ſich gar nicht auf eine ange⸗ 
borne Schaam fchließen. Will man in dieſem, wie m 
ven meiften andern Fallen, den Menſchen Fennen lernen, 
o muß man ihn in feinem rohen Zuftande betrachten, und 
u diefem Zuſtande findet man keine Schaam. Wenn 
Scham Fol ge eines angebornen Triebes wäre, fo müßte 
te, wie anbere Triebe der Art, bei dem rohen Natur 
nenſchen gefunden werben; und da dieſes nicht der Ball 
ſt, fo muß fie in den kultivirten Ländern blos «ine Win 

ung der Gewehtihelten , "Beifpiele und Erziehungsprinch« 

'ien fein. Wo diefe nicht wirken, gehen die Menſchen 
eiderlei Seſchlechts nackend, ohne ſich darüber zu ſchäͤ⸗ 

vn. In dieſem Zuſtande find das Thier und der Natar⸗ 

nenſch einander völlig aͤhnlich. 

Died lernen wir von ben Indianern am Oronoko⸗ 

dieſe gehen ganz nackt einher, und verwundern ſich eben 
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fo ſehr fiber DIE Meinung dee Europder, als biefe-id ie 
die Nacktheit jener wundern. Wen Auch, Die Cum 
den Weıbern etwas geben, um fi damit zu beliea, 
fo wollen fie es nicht gebraurhen, und ſagen, daß fer 
ſchaͤmen, befleider zu gehen. Einige tragen zwar vorm 
eine Art von Keujchheitöfchurz, und find übrigens gu; 
nadend. Dieter Schurz iſt bei den Weibern hoͤchtes 
zwei Spannın lang und eine Spanne breit; Die Wasm 
aber haben einen, der etwas größer it, Bei dieier Be 
legenheit dußert ſich auch bie Putzliebe der Werber. Je 
zeigt ſich ihre Eitelkeit in den Bandern, mit dem ie 
ihre Schuͤrzen befeſtigen. Bei den Maͤnnern ſind tu 
blos von aamwolle; Die Weiher aber ſlechten ſich kauf 
liche Schuren: von ihren eigenen. ober fremden Haam 
md. dieſe jagen, ſie wieder zutammen, und, verfertigen bar 
aus ſchoͤne Binden, mit welchen Sie ähre  Schünzes befrfis 
gen... Bie haben Dazu ein ganz .eigengd Werfymg, cs 
qyves ſie berg :mwir herum tragen, , Auch der Sun ift 
nicht ohne zZierathen. Einige tragen ihn von Ihtn, 
andere won groben Zeugen, aber ale find mit bumsen Fir 
den ausgenaht, Bei einigen ſind dieſe Schürgen ein Ref 
von Korayen, und werden von allen Indianern ick ge 
ſchatzt. Sie. mürden auch in der That recht artig fen, 
wenn ſie nur etwas mehr bededien, was fie, bededa 
ſollen. la 

..  Db diefe Indianerinnen aus Schaam, als einer & 
ziehungsgewohnheit, oder aus Koketterie dieſe Keyfepierk 
ſchuͤrze tragen, kann wohl nicht mit, einiger. Gewinnt 
entſchieden werden; aber gewiß iſt es, daß andere Bi 
kerſchaften am Oronoko nicht einmal diefe Schürze, fragen. 
Die Europger gaben diefen Weibern etwas Zeug, un:d 
Damit zu bekeidenz fie lachten aber ‚nur darüber. ÖR 
nahmen es zwar an, banden es aber um den Hate. Sk 
haben alfo durchaus kein Gefüpt für Schaam; higgeger 
find ne nicht gegen den Pütz gleichgültig, und fischen ıd 
ſo viel als moglich in den Yugen ihrer Männer zu verjche 
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nern. Einige dieſer Indianeriunen ſetzen daher einen gro⸗ 
Ben Werth auf lauge ‚Haare; „Sie kaoͤmmen fie fleißig, 
und ſalben ſie unaufhoͤrlich mit Schildkroͤten⸗ oder Palmöl, 
um ihnen eiren ſchoͤnen Glarz zu geben. In den Ohren 
tragen einige kleine laͤngliche fülberne Platten, ‚und De 
nigen, walche dies nicht ‚im. ihrem. Vermoͤgen haben, 
gnuͤger ich. mit fingestengen Hölzshen, ober duͤrmen ie | 
chen Mehr. Dergleichen tungen fie auch in dem durche 
boprien Raſenkwrpel. Auch haben elle. ohne Menahme 
eine kleiue Beffnung -in ber. Unterlippe, in welche fie 
Stednadeln ſtecken. 

Um hm Halo tragen ‚die. Weiber: ‚eine unzählige: 
Menge Schnüre von Glaskorallen. ober auch laͤugliche 
Stuͤckchen von gehrennten Thon ober wohlriechende Heine 
Wurzeln, Diejenigen, welche ſich nicht ſehr ziexen wol⸗ 
Ien, bangen einige Seine. Perlen um :den Hals, bie fie: 
mit gelben und grünen, Krallen vermiſchen. Bei ine 
Taͤnzen und öffentlichen Feſten behängen fie den gangen. 
Leib mit dergleichen buntfarbigen Anraltenfehnusen, Eis 
nige, welche Die Caraiben gern nachahmen wollen, die 
in Raͤcſicht auf die Moden den Ton angeben, wie bie 
Franzoſen und Engländer bei und, tragen. um. die Kuba, 
chel der Füße eine Art enger, vier bis fünf Finger breiter 
Strümpfe, die ſehr feſt and. Palnfibern gewirkt. find.- 
Diefe zichen fie nie aus, she fie fich ganz abgenutzt ha⸗ 
ben, .und ba, fie fehr feſt an den Meinen fitien , fo werben: 
fie von dem befländigen Drade ganz dick und unförmlich, 
und died haften fie dennoch für. eine Schönheit. 

Beinghe bei allen dieſen Wilden ſcheeren ſich die 
Männer das Haupt, dach laſſen: einige ein Paar Buͤſchel 
oder zameilen gar. aur zwei aber drei einzelne Haare zum 
Zierath ſtehhen. Der Grund, warum: fie:.fich ſcheeren, 
iſt, um der Kopf deſio leichter rein zu halten, und. das 
mis ihre Feinde ſie im Kriege nicht bei den Haaren faſſen 
und auf die Art um ſo viel leichter uͤberwinden ntögen. 
Sig halten auch alle diegenigen für: feige and muthlos, 
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welche lange Haare tragen. — Man follte ff der 
glauben, Daß diejenigen feige wären, welche Aw 
Haupt fcheeren , damit mair fie nicht bei den Daara is 
ſen fol. — ' Keine diefer wilden Voͤlkerſchaften ge z 
bededtem Haupte, aber alle ſchmuͤcken ſich mit Feten 
Einige tragen jie wie einen Kratız um die Stirn, este 
Hingegen wie eine Müge. — Die Bewohner Der herum 
Gegenden pflegen bie Zähne der Tiger, Krokodil m 
anderer Thiere an einander zu veihen und. um deu Ai 
zu tragen. Einige ſchmuͤcken ihren Hals niit Hebi 
dern, Die aus duͤnnem Holze verfersigt "und ſehr ia 
mit filbernen Plaͤttchen belegt find. Auf diefen Gaunk 
fegen fie. einen ganz befondern Werth, und Diejemgm, 
welche ihn beſitzen, brüften ſich nicht wenig Damit. Bike 
tragen aud) um die Hände einige grobe baunmollene 3s 
den, mit Sranzen verziert. Andere Armbänder mega 
die Männer nie, auch haben fie Feine Ohrengepasfe wer 
Ringe. Ä 

Sowohl Männer ald Weiber bemalen ſich Yen gas 
zen Leib mit verfchiedenen Farben, und fonderbar ik &, 
Daß fie eben fo beſchaͤmt fcheinen, wenn man fie unbemalt 
antrifft, ald wir, wenn man uns unbekleidet überreiht. 
Aber dieſes Tann, nach dem, was ich oben geſagt habe, 
bei ihnen feine Folge der Schaam fein. Sie ſchaͤmen fh 
aur, mit ihrer wahren Hautfarbe zu erſcheinen, ſo vie 
unſere geſchminkten Weiber ſich nicht gern von jemand 
ben laſſen, ehe fie gefchminkt find. — Es gibt zweirki 
Ürten, fi) zu bemalen. Die eine ift alltäglich, und ke 
ſteht blos darin, daß ſie den ganzen Leib mit einer einz« 
gen Zarbe ohne alle Verzierung befchmieren. Hierzu be 
dienen jie fich einer rothen Farbe, welche fie allen ander 
vorziehen. Gilii jagt, daß man ſich nicht Teiche eine we 
drigere Mode, als diefe, "denken Tönne; denn alle, 
was ;jie berühren, wird von ihrer Schminke beſchmutzt, 
die noch außerdem einen unausſtehlichen Geſtank hat da 
ſie mit rohem Schildkroͤtenoͤl bereitet iſt, welches leiqht 
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tanzig wird. "Die andere Art, ka zu bemalea, iſt uud 
jei Heften uhb Feierlichkeiten üblich, -Wei diefen Belegen« 
yeiten mälen fie bie eine Haͤffte“ des Geſichts roth, die 
imdre geld. Der Leib.und -die-Yäpe find ebenfalls roth, 
zie Beine aber färben: fie ſchwarz⸗, oder auch umgelehrt. 
Finige Voͤlkerſchaften aut Diowolo pflegen im Gegentheil 
wur das Geficht altein zu bemalen und Dem ganzen Körper 
eine natürtiche Farbe zu laſſen. Einige Indianer” haben 
uch Stempet, wie aus gehramitom Thon verfertint' find, 
nit denen ſie auf Die Beust und Lauben allerhand wunder⸗ 
iche Figurenidrüden, : Dies I aber doch eigeutlich eine 
Mode der Caraiben und wird nicht-von allen nachgeahmt.“) 
— Hierand. ſieht man, daß dieſt Wilden ſich imgeringe 
ten nicht ihrer Nacktheit ſchaͤmen; fie ſchaͤmen ſich fagar; 
as zu bedecken, was bie Ehrbarkeit bei gefittuten Voͤl⸗ 
ern bebedit Haben wi. Hingegen ſind fie in der Kamſt, 
ſch zu ſthmuͤcken und zu bemalen, umerſchoͤpflich, "und 
eben beſchaͤmt ba, wenn man ſie unbemalt antrifft 

Ich habe oben geſagt, Daß die Earaiben unter den 
luwohnern des Dronolo, in Rüdficht anf die Moben, 
en Ton angeben, wie die Franzoſen unter den Cards: 
‚dern; es iſt daher ohne Zweifel hier der rechte Dre, zw 
eigen, wie diefe Wilden ſich zu verſchoͤnern ſuchen — 
ieſe gehen auch voͤllig nackt, ohne fi) ihrer Bloͤße im 
eringſten zu ſchaͤmen. Wer den Unterleib bedecken 
ollte, wurde ausgelacht werden. So ſehr die, Eurv⸗ 
aͤer ſich auch bemuͤht haben, dieſen Gebrauch abzuſchaf⸗ 
en, ſo daben ſie doch ihren Zweck nicht ganz erreichen 
oͤnnen. Menn ſie mit den Europaͤrrn Umgaug. haben, 
edecken fie fich ein wenig aus Achtung für fie, legen aber 
ches gleich weg, fo bald fie zu Haufe kommen. Wirft 
van ihnen ihre Nacktheit vor, jo antworten fie, daß fie: 
adt auf Die Welt gekommen, und daß es eine Zhorheit 





*) Nachrichten vom Lande Gnijana, von Salratéer Bilii 
&, 252 ff. 
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haben. — ;Diefe Wilden: haken alſo auch kein diu 


‚son Scaam. Es kann nicht einmal bei ihnen get 


werden, Sie find aber eben: fo große Liebhaber vom az 
‚und. eben fp .eifel, wie alle.andere Voͤlker. Da die W 
tionen am Dronplo den Caraiben nachahmes, fo wi «, 
um Wiederholungen zu vermeiden, nur Dad anjuwe, 
worin dieſe von jenen abweichen. .Bei den Caraiben dab 
ten Männer und Weiber ihr: Hasr- hinten und fürdas 
in ein kleines Horn, welches fie. mitten anf Dem Kur fi 
ſetzen, und lafjen auf .beiden Selten Loden BHinabsaza. 
Die Maͤnner dulden keinen Bart, und reißen Die Kant 
aus, fo. wie fie zum Vorſchein fommen, Man glark 


auch, daß fie ein Mittel wiffen, fein. Wachsthun za 
verhindern. Sonderbar iſt es, daß die Eurppner zit 


gefucht haben, ein ſolches Mittel ausfindig zu menden, 
wodurch man ſawohl viel Zeit gewinnen, als einer fer 
Tongweiligen Arbeit üuberhoben werden koͤunte. 
Dieſer Gebrauch, deu Bart wegzufchafn, ik in 
Amerika fehr gemein. Die Nordamerikaner alanhen, 
wie die Europäer , daß der Bart verunziere, und wenden 
daher ‚viele Mühe an, um fich deffelben zu emticdigen. 
Man findet daher nicht leicht Spuren davon, ‚außer bei 
alten Leuten, die fid) nicht um. den Pag befünmen. Sie 
halten auch jeden Zuwachs der Haare an ihrem Leibe fr 
haͤßlich, und beide Geſchlechter wenden viel ‚Zeit anf die 
Vertilgung derfelben.*) Bei den Einwohnern -uon Nutla 
ift ebenfalls die Sitte uͤblich, den Bart mir der MWurpl 
auszureißen, fo bald er ſich zeigt, und hiermit jahren 
fie fort, fo lange etwas hervorfommt. Es gehört foger 
hier zu den hauslichen Verrichtungen der NBeiber, dis 
zu forgen, daß diefe Haare auögeriffen werben, weite 
fie ſehr geſchickt mit den Fingern thun, ‚ohne daß. es ſex 


*) Carver's Reiſen durch die innern Breenhen — von · Neri⸗ 
Amerifa. Cap. 2. 
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erlich ſchmerzt. Aber bei ſhuen, wie. bei den shen‘ ‚gen 
annten Rordamerikanern, pflegen einige, wenn fie.ajg 
erden , Ihren Bart wachfen zu laſſen, obgleich man de⸗ 
er. nut wegige ſieht.) -—ı.. Be), den, Einwohnern von 
Zuiana iſt ed, ebenfalls ER den Bart uud die 
lugenbraunan, auszueißen, , aa .Re- koͤnuen. “ Beinen 
Theile ihres Körperd Rauhigkeit uertragen.””) :- 

Diefe bei den Amerianerg, gbliche Sitte, fh deu, 
Bart auszusupfen, bat zu Dep. :feltiamen Wahne Amlaß 
ea, ald ob die Amerikaner, von Natur bart[od waren ;- 
3 iſt aher in den fpitern Zeiten hinlaͤnglich bewieſen wor⸗ 
den, daß fie feinen Bart haben, weil fie denſelben aus⸗ 
reißen. € ift vieleicht auch. möglich, daß durch derglei⸗ 
hen Künfte, wenn fie in. einer: langen Reihe non. Ge⸗ 
ſchlechtern fortgefegt werden, der Haarwuchs auf dem 
Kinne zuletzt bei dieſen Aucfilanern ſchwaͤcher, als bei 
andern Vbikern, werben, ‚vielleicht ſogar mit, ber Zeit. 
ganz aufhoͤren kannn. So viel ik immer. gewiß ‚dab die 
Völker in Amerika, welche. dieſe Kuͤnſte nicht gebrauchen, 
baͤr tig find, ieandere. . : Dig Einwohner von Montanna⸗ 
Real haben Daher einen fo ſtarken Bart, daß 7 in dieſem⸗ | 
Stude den Eurppäern nichts nachgeben. ***) -- 

.  Sonderbar iſt ea, daß im Sädmegre „;ayf- den ſo⸗ 
genannten Lord Howe’ 2 Inſeln, dieſelbe Sitze, - wie in. 
Amerika, vͤblich ift. Die. Bewohner dieſer Inſeln wigen. 
den Bart fo ahzunehmen, baß ed fcheint, als ob fie rein 
barbirt waͤren· Ziber: noch fondesbarer ift ed, daß wie 
die Eutopaͤer ſich die Haare ‚abicyeeren laſſen, um eine 
Peruͤcke aufzuſetzen, dieſe ſich den Bart abnehmen, um 





Seloiat⸗ der Reifen, die feit East unternommen wor⸗ 
den. find, von Georg Forſter. Th. S. 263... 
”) Berkel’d Beſchreibuns ſeiner ‚Reifen nach Ris de Bere 

bice. Ey. d 


.., Bebhreibung der Me manne / ieci, in iQ FT monetl, 
‚ Eosrefponden,. May 1801, ©. 456 fi 


140 

dafür eine Art von kuͤnſtlichem Bart zu tragen Dr 
beftcht aus einer Menge von Franzen, welche dar 
der Naſe Zwifchen derſelben und dem Munde kr 
find. ' An dieſem· Barte hängt eine Reihe von die 
woburd fie das Anfehen befommen , als ob- fie um: 

rem nätärlichen Munde noch einen ander, hatten. I 
diefem kuͤnſtlichen Barte haben dieſe JInſulaner deb 
wohnheit mit fo vielen andern Voͤlkerſchaften gemm, m 
fie den Nafenfnorpel durchbohren. Sie gehen nie 
weiter als andere; denn die beiden Flügel der Nil 
auch durchbohrt und Stuͤckchen Schilf oder Knodatk 
gefiedt.”) ) 

Nach diefer Heinen Ausfchweifung komme id mir 
zu ben Zierathen der &araiben zurüd. — Zuar hl 
dieſes mit den Anwohnern des Oronoko gemen, hi ſt 
ſowohl das Geficht als den ganzen Leib- mit mir jur 
beftreihen; fie malen ſich aber noch außen hi 
Ringe um die Augen. Außer dieſem Auſtih jeden ſe 
auch durch die Nafenlöcher einen Ring oder en Bir 
Kryſtall. So tragen auch die vomehmen Frareizune 
in Darfur bisweilen goldene Ringe ih der Na”) DM 
Frauenzimmer in eifiigen Dörfern um Aleppo henm 
alle Araber dafelbft tragen auch einen großen fin 
oder geldenen Ring in der auswendigen Seite des near 
Rafenioches.***) Bell traf auch verſchiedene mahomede 
nifche Tartaren, deren Weiber Ringe in der Dale ta" 
wovon einige mit Gold und andere mit Edelfleinm vr 
waren. Er erfuhr aber, daß diefe Sitte blos an of 





*) Huuter’s Reiſe nah Neufüdmalis. Cap. 8. &" 


*) Bromn's’feifen. in Write, Weggpten und "Corke 
Sprengels Bibliothef- der neneflen und richtigen 

ı befchreibungen. B. 1. G. 353. _ Hl. 

9°) Beſchreibung der Stadt Aleppo, von Kuffel, Sn 

in Sammlung ber beſten und nenefeh Weiſebeſcrahuunn 
B. 1. ©. 420. oo - 


Fi 


s4r 


r Geluͤbde ſei, welche bie. Mütter während. ihrer 
chwangerfchaft than, und daß zum Beweife davon gleijch 
ich der Geburt dem Kinde ein Bing in das vedhte Naſen⸗ 
ch gehängt werde, den e& zeitlebens tragen. muß.; . Er 
tte fogar einige niit zwei Naſenringen angetroffen, *) 
te caraibiichen Damen haben alfp nicht dieſen Zierathfuͤr 
u allein; und iſt man in der. Verzierungsknuſt ſo weit 
kommen, daß man Löcher in dev. Raſe, wie in. den: Ohe. - 
n, befommt, fo ift der Uebergung von. Stecken und 
nochen zu filberuen und goldenen Ringen leicht .geichehem; 
elches doch von einiger Verbeſſerung des Geſchmacks 
ugt. Ob dieſer Schmuck auch unferm ſchoͤnen Ges 
Aechte je gefallen wird, bad wird die Zeit lehren. 

Wehrigend: beſtebe der ‚hauprfächlichfte Gchmud der 
aralben in großen geglätteten Rupferplatten, in Geſtau 
nes halben. Mondes. Einige davon find fo klein, dag 
dieſelben im die Ohren hängen, andere aber, bie zen 
v Größe einer Hand find, tragen fie um dem. Hals, fo 
8 die Platte auf der Bruſt liegt. Diefe Zierbe halten 
> fo hoch, daß fie folche nach ihrem Tode, wenn .fie 
inne Kinder ‚hinterlaffen , ihren beſten Sreunden als das 
efte Erbſtuͤck vermachen. *) Aus diefer Befchreikung 
r Caraiben wird der Leſer erſehen, daß ber hoͤchſte Grab 
‚a Schaamloſigkeit, nach europaͤiſchet Denkart, mit 
a hobchſten Grade von Eitelkeit bei dieſem Wolle verein 
igt iſt. Sie ſchaͤmen ſich Im geringfien nicht, völlig 
act zu gehen, ſetzen aber ihren ganzen Stolz darein, 
re nackten Körper aufd vollfegmmenfte nach ihrem %s 
hmacke auszuſchmuͤcken. 

Die Einwohner von Neufürwalis finb am, ganyen. 
eibe fo unfauber, daß Cook nicht einmal mit Gewißheit 
1gen loume, von welcher Buche fie waren; 5 foien 





Belle Helfen. S. 2. 
2 Aligemeine Geſchichte der Länder unb Bitte‘ von * 
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bie Haus urſpruͤnglich don einer Ehofolgäe;= Fate fr 
Ihr Haar in von Natur ſchwarz und lang; k:na 
“aber. ſowohl dus Haupthaar ald den Bart Durch 2a 
kurz zuchalten, weit fie fein ſchneidendes Werkjeng sa 
Ihr vornehmiier Putz beyieht it einem: Kuochen, de‘ 
durch. den Naſenknorpel ziehen. Dieſer Kuochen & ex 
guten Finger.did und fünf bis ſechs Zoll lang. Erni 
ihnen ſolcher Geſialt quer iiber das Geficht-, „und amp‘ 
beide Najenlöcher dermaßen, daß ſie bertanbig kr Wzx: 
weit aupgeiperrt halten münen, um Athen ja Hp 
Dieſer Schmuck muß alfo fehr beſchwerlich jew, wi er 
det man aber nicht um des Schmuckes willen ?- 
Außer dieſem Zierath tragen ſie Halsbiner, d 
aus Muſcheln beſtehen, ingleichen Armbänder se I.c:: 
Schnuren, die zwei bis drei Mal um den Stein d 
Armes gebunden ſtad, und. überdies eine. aus Bas 
Baar geſlochtene Schnur, die ungefähr fo. uf a7 
Zwirndfaden iſt, welche fie um den Unwacdira 
Einige unter ihnen ſchmuͤcken ſich auch mir Bartelın 
von Akujcheln, Die vom Macken quer über die Ir. e 
abhangen. Ste bemafen ſich auch mit weißer zu 12 
Farbe. Von der rorhen.pflegen fie große. Flecken u & 
Schultern und die Brust zu fihinieren , und die wog 
gen ne in ſchmalen und breiten Streifen. auf. Die io 
fen laufen über die Arme und Beine, die Hreiten aber ä 
den Leib hinab und find nicht ganz ohne Geſchmad scä 
net. Won der weißen Farbe legen fie auch kleine ẽe 
fleckchen auf das Gericht, und ziehen uͤberdies zum 
Yuge einen Kreis davon. Sie lafſen fidy auch fige 
die Ohren ſtechen; Coet. job: aber feinen, ber Ouxvai 
trug. F ui | 
An den Beifpieien diefer Suͤdſeein ſulaner üx nu 
daß die Wilden in allen Welttheilen in der Haumaht 
felben Vorjielungen vom Schmude haben; fie ke 
doch alie in der Einrichtung dejjelben ein wenig ve} 
den, fa wie fie an Geſchmack und Exrfindungsge 
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einander abweichen, Wenn ſte: einander Goh verſchiedenen 
Gegenden ſaͤhen, fo würde:der. eine ohne Zweifel ſich uͤber 
ben Schmuck des andern fehr aAunfhalten. Die Einwohner 
bon Neuſuͤdwallis mit ihren ‚großen Knochen in der Naſe 
wuͤrden ſich gewiß ſehr aͤber andere erheben, die Stuͤte⸗ 
chen Holz darin tragen. ::: Dei allem ihrem· Putho aber ge⸗ 
hen fie ganz acend, nd o6 konngt ihuen · heir ſo · wenig 
unanſtaͤndig vor, um ganzeir Leibe blos zu gehen, als es 
m6 vertont, daß wir die‘ Hide und ins Sefie un⸗ 
edeckt tragen.) PL s, BR 
„Die Eimvokner. von Me Helland haben muh vie? 
in ihrem Leibe zu kuͤnſteln; ihre Künjteleien find aber vor 
inem andern GeſchniackAals die ver Eintsehiter von Neu⸗ 
üdwallis, obgleich diefe Bölferfchaften auf: derferben Iu⸗ 
el wohnen, "Weide GSeſchlechter reiben fich Fiſchthran in 
ie Haut. Ihr Gags kleiſtern fie mit einer ‚ur Gummi 
"sfamnıen, und ſtecken Ziſchgraͤten darein.!: Bei außerd 
 edentlichen. Gelegenheiten bemalen fie ſich auch mir rother 
‚nd weißer Erde, Große Narben find bei ihnen auch eine 
ierde. ‚Sie rigen ſich daher mit einer ſcharfen Muſchel⸗ 
“hale die Haut, und hatren dio Wunde oſfen; bis die au⸗ 
erſten: Seiten derſelben hart werden und ein tiefer Schnitt 
achbleibt. Gelbſt Kinder wuͤnſchen fich“diefen. Zierath, 
Ad befämmmern ſich daher nicht um die ihnen baburch vers 
"fahren Schmerzen. - Beinahe alle Örauehätnmmer haben 
inr ein Gelenk an dem Heinen Finger der linken Hand. 
"tiefe Spetation , die zwei; vorderſten Glieder abzufchneis 
Am., wird mit ihnen fchon in der früheften: Kindheit vor⸗ 
— *— ; *9) und kaun folglich keine andere Abſicht har 
ER, ais · Zierde. Wie ſie in einer ſolchen Verſtümme⸗ 
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Jung eiwas Schönes: finden Hinten , laͤßt ſich Cam ame 
— Obgleich aber diefe Wilden fi) fo vielem Oherya 
ausſetzen, um: ihre, Schoͤnheit zu befoͤrdern, fo geben x 
Doch ſo nackt, wie ſie auf dieAbelt gekouimen find. — 
Collins jagt zwar, Daß ſie durch verſchiedene Stelluax 
und Wendungen das zu verbetgen. ſuchen, was mad de 
Denkungsger:fultivieter Leute bedeckt ſein muß; wenr dr 
ſes aber ‚eine Wirkung von Schaamhaftigkeit ware, j 
würden fie. wohl Mittek:finden- Können, es zur: beieie 
Man muß daher wohl eher dieſe verjiellte Schaasip 

Keit als eine. Art Koketterie in de Gegenwart der ir 

der betrachten. 

Ju van Diemens Land Haben die Einwohe rich 
viele Zierathen, wenn man nicht etwa ‚Die punktiries 
krummen und geraden Linien an verſchiedenen Theiler ih⸗ 
res Körpers dafür halten willi, wie auch, daß die meiſien 
die Haupt: und. Barthaare nebſt dem Geſichte wit einer 
sothen Salbe beſchmieren. Bei einigen Bebern wer das 

Haar ganz, bei andern nur zur Hälfte abgeſcheren. Bet 

den meiften war ber obere Theil des Kopfes Kahl, bik anf 

einen zirkelfürmigen Streifen Haare, der, wie ber gewiſ⸗ 
fen Mönchsorden, rund um deu Kopf. ging... Uebrigens 
geheri diefe Wilden ganz nackend, und ſchaͤmen fich ik 
Nacktheit im geringfien nicht» Zwar fand Cook nis 
von ihnen, die ein fchmales , aus dem Felle irgemb eine 
Thieres geſchnittenes Band., drei bis vier Mal Leicht um 
den Hold geichlungen, trugen. Andere trugen em 
ſchmalen Streifen von einem Kängurufelle um die Knoqel 
an den Süßen. Einige Weiber trugen..ein gauzes Zi 
yon einem Kanguruthiere um die Schultern gebunden, w 
doch, wie es fchien, nicht ald Kleidung, fondern “ 
um das Tragen ihrer Kinder zu erleichtern; denn es ww 
deckte keinen von den Theilen, die man ſonſt dem Ang 
zu entziehen fücht.*) Man ſieht hieraus, daß es dir 


gr britte Entdedungereife, von Georg Forſter 


Yab 


Bilden an Mitteln nicht fehle, ihre Nacktheit zu bedek⸗ 
en. Daß ſie dieje Mitsel nicht gebrauchen, if: alſo ein 
yintänglicher Beweis, daß. fie durchaus keine Schaam em⸗ 
finden, Haͤtten fie für Schaamhaftigkeit Gefuͤbl, ſo 
yänden fie das um ihre Leuden, was fie. um ihren Hals 
sd ihre Fuͤße binden. ur. | 
AIch will- noch blos der Einvohner am: Anibäinfete 


erwaͤhnen. Diefe Infulaner, verfichen jehr gut, ſich Klei⸗ 


ser zu machen, die von den Baͤuchen verfhiedener Waſ⸗ 
ſervogel und Chierhäuten.verfernigt werden, Denn, leinen 
Zeug kennen fie nicht. . Diefe Kleider tragen: fie immer 
auf dem bloßen Leibe. - Onfen, Handſchuhe und Struͤm⸗ 
pfe gebranchen fie nicht... Ihre Süße nehmen durch das 
Barfußgehen tin Schnee feinen Schaden. Dieſe Kleidung 
tragen fie aber der Kälte eher Wer, Eitelkeit wegen, aber 
nicht and: Schaan. Sic glanben von ber, Natur fo ge⸗ 
bilder zu fein, daß ſie ſich nicht zu ſchamen haben. . Dar 
her gehe. nicht allein Kinder, ſondern auch Erwachfene 
völlig nackt bei einander. in den heißen Hättep;,.- ober wenn 
ihnen die. Kleidung be ihren weſchaͤſtigungen beſchwxrüich 
ſchein. —W 
Ich darf wohl nie mehrere Zeifpiele anfähren. ,. ung 
ben Lefer zu überzeugen, daß der Menfchpon Ratur eitel, 
aber wicht ſchaamhaft fei: : Weun Gchammpaftigkeit cin 
bem Menſchen angeboruer Trieb wäre, ſo wuͤrde ſie ſich 
ohne. Zweifel bei den wilden und rohen Menſchen eben fo 
soohk’zeigen‘, als die Eitelkeit. Da ſolches wirbt ges 
ſchiehe, ‘fo ann man ſchlechterdings nicht Das Wefühl der 


Schaam für etwıs halten, dad dem Menſchen angeboren 


ſei. Maͤre Schaam ein angeboruer Trieh, ber bei dem 
Menfchen ſchlummern koͤnnte, fe ionge er im Stande der 
Wildheit lebte, fo müßte ſie auch bei angehender Kultur 
ans ihrem Schlummer erwachen; „Dies —8 man aber 
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auch allenthalben nicht. — Die Favaner 3. B. ib ziht 
ganz ohne Kultur, und doch haben fie Tein Better 
Schaam. Sie laſſen nicht nur ihre Kinder Beiderie de 
ſchlechts ganz nadt gehen, bis fie acht ober zehn Talk « 
find, — welches gewiß fein Wolf hut, das Gefüͤhl fs 
Schaam hat, — fondern auch die Erwachjenen, Nie 
ner und Welder, fleigen jeden Tag In einen Flug bci, 
um fid) zu baden, und zwar ſplitternackt, ohne fd = 
geringfien zu fehämen.*)  - 

Das nämliche kann man von ben Fapanern Ida 
ten, die doch auf Feiner hiedrigen Stufe der Kultur pin. 
Mangel an Schaam ift. bei ihnen ſehr allgemein. Ech 
das weibliche Gefchlecht übt Schaamhaftigkeit wenig ne 
nicht aus. Im ihrer Kleidung find fie süchtig. und bedeh 
Ten den ganzen Körper. Wenn fie fid) aber baten, be 
kuͤmmern fie fi felten‘ darum, fid) zu bededen, if 
dann nicht, wenn ed auf offenen Plägen geſchiehe Auf 
nicht einmal an folchen Stellen. thun fie es, mp fe = 
den Europaern geſehen werden können , und we dieſt ven 
bei kommen.*) Shre auſtaͤndige Kleivung tem a 
nichts anders fein, als eine Mode. Wäre fie eine Win 
Jung der weiblichen Schaamhaftigkeit, ‘fo pänben. fe ſich 
wohl an Öffentlichen Orten nicht ganz entbloͤßen. 
Man kann alſo nicht mit Gewißheit ſagen, daß bie 
jenigen, die fich bedecken, es aus. Schaam them, md 
weniger, daß ſie es aus angeborner Schaam thun. Bas 
Schaam die Urfache wäre, fo müßte man billig voms 
. then daß fie ſich anf eine folche Art bedeckten, daß de⸗ 
jenige, das verborgen werden ſollte, auch wirkäid des 
Auge entjogen wuͤrde. Man findet aber. viefe Voͤlg 
bei denen dieſes gar wicht der Zah iſt. — So:in Yut 





® Die Beutige Hißorie der iabroniſchen, pbillpria iſchen wu 
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ie vornchmen Damen tragen zwar mach ihrem ange 
mgere oder kürzere Kleider; aber die gemeinen Weibs⸗ 
:ute gehen beinahe nackt. Gie tragen rear aus Kst don 
tod, des nur bis an die Knie reicht, er iſt aber nicht 
wis genug, um vorn. ganz über einander geſchlagen zu 
erden; daher, wenn ein Frauenzimmer geht, jeder ſe⸗ 

en fan, was bie Schaamhaftigkeit zu verbergen gebie⸗ 
t. ) Die Bedeckung; die fie tragen, iſt alfo nicht im 
zchaamhaftigkeit gegruͤndet. Daffelbe. kann man vom _ 
m Kaffern' fagen. Wenn es kalt ift, tragen fie einen 
Rantel von Kalbs⸗ aber Ninderfell, der zuweilen bis an . 
ie Erbe reicht, er bedeckt aber nur bie hinterſten Theite 
ed Körperk. Im der: heißen Jahrszeit gehen fie völlig 
adt, An ihrem Eeibe ſieht man weiter nichts, als was 
am Ye dient. Den Unterleib bedecken fie zwar, aber 
uf eine ſo uachläffige Art, daß man ficht, es iſt ihnen 
teichgältig, ob ex zum WBorfchein Komme ober unicht. 
Jiefe nachläffige Bedeckung muß alſo bei thuen eher Mode 
ls Schaanthaftigkeit ſein.) 

Die Buſchmaͤnner in afit⸗ gehen ganz nat + und 
ie meiften Weiber far eben. fo. Ihre einzige Bedeckung 
ſt ein Gürtel von Leder, der in ſchmale Riemen geſchnit⸗ 
en ift. Diefe Riemen. aber find fo klein, daB fie keines 
eges als eine Bedeckung angefehen werben koͤnnen; auch 
eigen die Weiber keine Spur von Schaam, nackend zu 
eſcheinen. "Men ſollte faſt glauben, ſagt Varrow, def 
ieſe Guͤrtel nicht ven Ze haben, etwas, zu verbergen, 
o ſorglos fin fie Befefligt. Bei einigen hängen dieſe 
Riemen hinten, bei audern an ber Seite, und bei einigen 
varen fie Bid auf die Kuie herunter gefallen. — Schaam 
ann. ‚alfo nich die Beine biefes Erfindung fein. Aber 
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bei alle dem find diefe Weiber doch nach ihrer Ynpaf. 
Einige haben Muͤtzen von Eſelsfellen, die wie Hin 
fehen, und Stüdchen Kupfer, Schellen ober Ya 
‚bangen an ihren Haaren den Hals ‚herab. Alk Bi 
haben durchbohrte Naſen, und Haben barit ein Extke 
Holz oder den Stachel eines Igels befeftigt.*) 

Es fcheint auch, als ob,spie Hottentotten Kid 
fein wollen; ihre Bedeckung aber verbiegr nicht hir 
was man zu-hebeden pflegt, fs: die Guͤrtel de ink 
manner. Ihr Anzug befieht aus einer. Art’ Gin, w 
welchem vorn. eine Schürze von: Schakalhaut yedet 
— Man fobte: glauben, daß die Abſicht dieſer Ein 
wäre, ‚Die; heile des Körperd zu verbergen, meh % 
kultivirten Nationen bedecken; waͤre es aber wohlmuäh, 
ein ſchlechteres Mittel zur Erreichung dieſer Midi 9 
- wählen? Wenn Schaambaftigkeit die wahre Min, 
fo müßten die Hottentotten dieſen Zweck „gun rege 
haben. — Bon dem binsern Theile Des; unit hut 
ein Stuͤck getrockneter Haut bis zur Mitte da Shah 
herunter. Enige tragen ſogar zwei ·ſolche gell kin 
aber. Feine beſſere Bededtung:, als die sorigen; WM 
wenn der Hottentott geſchwinde geht‘, fliegen fie un 
Seite zur andern, jo daß fie Feinen. Theil verbng 
Dies feheint aber auch, fügt Barrow, nicht de de 
zu fein. Da die Natur aber dem meiften Thieren m 
Schwanz gegeben, um fich bei heißem Netter dam F 
fäcyeln und die Inſekten zu verfagen, fo meint n,M 
die Hottentotten,, weldye die Natur ohne Schal air 
fen har, fich einen kuͤnſtlichen zu verſchaffen gewußt be 
Inwiefern dieſe Bermuchungrziebtig ſei,kann ich 
entſcheiden; fo viel iſt aber gewißt/ daß dieſe nah — 
Bedeckung ihren ganzen Sommeranzug ausmach nr 
Feiner Schaamhaftigkeit zeugt... — Die Wanne, Di 


9) Barrom’s Reiſen buch die innern OPT U de 
ben-Afrifa, von Sprengel. E& a -. 
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mrd) ihren Pu auszeichnen wollen, tragen noch eine 
Schnur Korallen oder einen kupfernen Ring um das Hands 
jelen? ;: aber eigentlich gebören doch folche Zierathen dem 
indern Geſchlechte. 

Die hottentottiſchen Weiber, fo nackt fie. auch fi find, 
aben doch die Putzliebe mit den Weibern der ganzen Welt 
jenein, und beſchleunigen dadurch den Untergang ihrer 
Männer, ten diefe durch ihre Wuth für Brauntwein und 
Labat ſich bereitet Haben. Diefe beiden Artikel und 
Blasforallen werden gegen Vieh, ihren eihzigen Unters 
alt, eingetaufcht. Die Riemen von trodnen Haͤuten, 
veiche fonft ihre Fuͤße, als Schutz gegen die Dornen und 
en Biß giftiger Infelren, umgeben, werden verächtlich 
veggeworfen, und Glaskorallen an ihre Stelle geſetzt. 
Bas bis jeht die Nothwendigkeit und bie Vorficht ers 
eifchte, muß der Mode Play machen. Ihre Hilfe, 
Icme und Beine werden mit Glaskorallen überhäuft; aber 
ie größten ‚werden zu der Heinen, adıt Zoll breiten, - 
Schürze gebraucht, die ven den Hüften bid am die Hälfte 
er Lenden reicht. Auf dieſen Theil ihres Putzes verwen⸗ 
ven die hottentottifchen Weiber fehr vie Mühe. Große 
netallene Auöpfe, Porzelainmufcheln und alles, was in 
ie Augen fält, wird an diefe Schürze befeftigt. Die 
Beiber, die keine Glaskorallen haben, oder nicht eitel 
enug find, tragen eine andere Art we ‚ welche des 
ven der Weiber der Bufchmänner mlich find. Es iff 
in Buͤndel Riemen , ber zwifchen den Schenkeln hängt. 
Oft find die Riemen zu dünn, und, ihrer zu wenig, als 
zaß fie den Zweck der. Berhällung erfüllen könnten. An⸗ 
datt des Schwanzes , den die Männer hinten tragen, has 
ven die Weiber ein Schaffel, das den Hintertheil des 
Körpers von den Hüften bis beinahe an’d Knie bededt. 
Der übrige Törper ift ganz nackt. Einige tragen indeilen- 
Mugen von Zellen, von verfchiedenen Formen, und im 
Winter tragen beide Sefchlechter Mäntel von Thierhäuten,*) 


*) Barrom a. St. S. 159 ff. 
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Hieraus fieht man, daß ſelbſt diejenigen, Ad 
bedecken oder bedeckt ſcheinen wollen, es "Durdatike 
aus Schaamhaftigfeit thun. Wenn dies bie Urfehm 
fo würden fie natürlicherweife Die Schürze fo cin, 
daß fie den Zweck der Verhuͤllung Hinlönglid ef 
Trügen die hottentottifchen Weiber das Schaffel me, 
was fie hinten haben, fo fünhte man glauben, dk 
Abficht, das zu verbergen, was man nad) ben Sir: 
europäijcher Ehrbarkeit dem Auge zu entziehen Äy; 
aber da fie an deſſen Statt Riemen gebraude, 
nichts verhuͤllen, fo kann man wohl leicht begreife,® 
eine fo forglofe Bededung nicht aus Schaamhaftigit® 
fpringe. Und das nämliche gilt vom allen oben ma! 
Volksarten. Man muß alfo hieraus den Schlaf ih 
daß Schaamhaftigkeit dem Menfchen nicht angeim E 
Waͤre fie angeboren, fo müßte man auch billig gu 
daß Xeltern, die ſich felbft bedecken, wicht im fm 
vor aller Augen ganz nadt gehen Ließen, four R ® 
wachen find. Dieſelbe Schaamhaftigkeit, WR! 
eltern zwingt, fich zu bedecken, müßte fie aldn ad 
zwingen, ihre Kinder zu bedecken. Go finde ma' 
wenigſtens bei allen Fultivirten Nationen. 

So find die Chignitos, ein Volk in Yarazıd, # 
gekleidet, wenn fie erwachfen find. Die Weiber m 
ein Kamifol von Baumwolle, deren Aermel fe J 
ben Ellbogen reichen? Die Mannsperſonen find be 
die naͤmliche Art gefleider. Von ihrem zmanzigfirt 
an laſſen fie ihre Haare wachfen , wozu fie nicht m? | 
erft in diefem Alter, Erlaubnig haben. An ip 9 | 
tagen und bei andern Feierlichkeiten zieren fie ie" 
mit vielfarbigen Vogelfedern. "Die jungen Laute AM 
aber völlig nadend, als die Miffionäre zu ihnen Ta 
Bei den Gonakeſen, einem hottentottiſchen Stamm, P 











>) Gefcichte von Paraguay, yon Eharlersir ei! 
©. 218. 
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en die:jungen Maͤdchen unter neun Jahren voͤllig nact. 
on der Zeit an tragen fie die gewoͤhnliche Fleine. Schürze, 
nd biefe legen die Weiber naher niemals ab, Diefe 
Schürze if auch bei ihnen größer und -Eimftlicher gearbeis 
et, ald bei den andern KHottentotten.*) uf Ger, eis 
er Infel in Afrika, tragen alle Weiber eine Bedeckung 
m bden:Unterlelb, ſind abet oberhalb der Huͤften gang 
108. Die Kinder hingegen beiverlei Geſchlechts, feibft 
iejenigen., die ſchon neun bis zehn Jahre alt find, in 
»elchem Alter ſich die Zeichen ber Mannbarkeit bei dieſem 
zolke zu zeigen pflegen, gehen völlig nackt. Die Mäbs 
hen tragen zwar einige Schnüre von Glaskorallen, oder, 
n Ermangelung berfelben, von Mufceln um den Leib, 
velche an einander gereihet ſind, wie die Perlen in einem 
Rofenkranze; dieſe dienen aber mehr zum Pag als zur 
Bebedung,, und nichtd deſto weniger werben fie bei ihrer 
dacktheit, wenn fie einen Fremden fehen‘, gar nicht in 
JZer legenheit geſetzt, vielmehr zeigen fie, ſtatt der Schaam⸗ 
aftigkeit, etwas ganz Ungezwungenes, wenn man zu 
hnen kemmt.) — Die Einwohner von Maniia laffen 
hre Kinder bis zum zehuten oder zwölften Jahre bios in 
inem Hemde gehen, ohne Ihnen Mödke oder Hofen zu ges 
ven, und die Hemden ber Mädchen find fo kurz, daß fie 
tur bis an: die Mitte des MWauches reichen, De Page 
agt von feiner Wirthin, daß fe ſich im dreizehnten Jahre 
serheirathet, und bis ins Jahr vor ihrer Helrath ein blo⸗ 
jes Hemd getragen hätte, welches folglich das naͤmliche 
var, als nat zu fein.***) Go auch auf den moluflis 
hen Infeln. - Männer und Weiber tragen bad). Hier eine 
‚eine Schuͤrze, die vorn um bie Lenden herum Kinagg 


J 


ne Le — Keiſe in dv Innere von uftika. ICH. =: 
et Kantons Nachticht von feiner Reife nach Cam, 
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aber ihre Kinder beiberlei Geſchlechts gehen ganymia, 
bis fie zwölf Fahre alt. find.) Die Einwehr 
Sierra Leona gehen in dieſem Stücke nod) weite, ur 
ihre Kinder beiderlei Geſchlechts Dis in das farm 
Jahr völlig nadend gehen laſſen. Alsdann trage I 
einen Schurz von Tuch oder Baumrinde. Mande ka 
nichts als einen ledernen Riemen um die Lenden, ma 
fie ihre Merfer tragen. Ihre Ohren ſchmuͤcken ie.t 
allerhand Flitterjiaat, und in dem Geftchte, auftai 
ren und Naſen machen fie fich verfchiedene Fleine ig 
mir einem glühenden Eifen, der goldenen Hinge mE 
Armbänder nicht zu gedenken, die fie auch tragen.” 

.  Wenn:man lieft, wie diefe rohen Wölker ihre Salt 
fo nackt gehen laſſen, felbft über Die Zeit, da fieinim 
Klima mannbar find, Tann man dem einen: Aogail 
glauben, daß diefe Völker Gefühl der Schauahfiget 
haben, weil fie ſelbſt in einem gewiſſen Atter klar 
find ?. Ihre Bedeckung kann unmöglich eine Balıy 
Schaam fein, denn alödenn würden fie nicht. A Bat 
und noch weniger ihre, erwachfenen Kinder gan) wet P 
hen laifen.. Daß einige Volksarten, die der Bin! 
Himmelsſtriches wegen. völlig nackt gehen koͤnnen dal 
wirklich nactt gehen, deſſen ungeachtet bie Theile 
ken, die nach den Ehrbarkeitsgeſetzen der Eumpat M 
huut fein muͤſſen, muß eine andere Urſache als Gh 


u haben. Die nächfte Urfache hierzu müffen berg 


Gebräuche fein, die einmal angenommen und zulet b⸗ 
ſetze geworden find, die man nicht uͤbertreten Fonmtt, * 
das Geſpoͤtt feiner Landsleute zu werden. Es heruht @ 
ag und allein, darauf, welche Theile des Leibes n⸗ 
blößen man nun einmal für anſtaͤndig ober un? 


*) Die heutige Hiforie der ladroniſchen, miliyyiniſtes m 
moluckiſchen Inſeln, von Salmon. S. bo. u. 
0) Allgemeine Hiſtorie der Reiſen zu Waſſer ud I 

B. 3. E. 266, * 1 
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g erlärt Hat. So wirt es ’unter den Wiergentänberins 


nn für eine größere Schanpe gehalten, fein Geſicht, als 
gend einen. andern Theil des Koͤrpers von Mannsperſo⸗ 
‚nı fehen zu laflen. : Kein Kleidungsflüd ift ihnen daher 
nothwendig uud wichtig, als das Tuch, womit fie ſich 
as Geſicht bedecken, wenn eine Mannsperſon ſich ihnen 


aͤhert. Ein Engländer überrafchte einmal eine Fraueus 


erſon, bie ſich im Euphrat badete, und dieſe hielt nur 
ie Hände vor’6 Beficht,, ohne ſich darum zu. bekuͤmmern, 
ad der Fremde font ſehen möchte. Die. agyptiſchen 
Zauerm geben ihren Töchtern felten vor dem fiebenten ober 
chten Jahre ein Hemd, ihre Nacktheit zu bededen; im 
Zegentheil haben fie ein langes ſchmales Tuch um den 


Ropf gebunden , um eö über dad Geficht fallen zu -Iaffen, 


obald fich ihnen eine Mannsperſon naher. Niebuhr bes 
ichtet, daß er felbft oft in Aegypten Bauermaͤdchen geſe⸗ 
ven habe, die ganz nadt herzueilten, um ihm und feine 
Reifegefährten zu ſehen ‚ nadıdem fie nur das  Geficht vers 
zuͤllt hatten. *) : 

Tott „giebt und eine Befcreibung von egypten, 
bie aber nicht von einiger Ehrbarkeit nnd Wohlanſtaͤndig⸗ 
Zeit bei dieſem Wolle zeugt. Sie find, fagt.er, ‚von Na⸗ 
tur munter und luſtig, haben einen Trieb zu: Ausſchwei⸗ 
gungen und. zeigen in allen ihren Handlungen, .baß fie 
Diefen Charakter haben.. Der allergeringfte unangenehme 
Zufall kanun fie ſchrecken, und wenn man bloß ein wenig 
freundlich mit ihnen umgeht, kann man ihr zanzes. Ver⸗ 
trauen gewinnen. Der Geſchniack, den das Volk am 
Tanz findet, hat öffentliche Taͤnzerinnnen eingefährt; 
weiche in ihren Tanzen fich im geringften nicht zuͤchtig bes 
zeigen. Manns: und Frauensperſonen ſchwimmen wie 
Fiſche. Die Kleidung der Frauemimmer beſteht in eine 


». os 





) Niebuhr's Meifehefchreibeng von Urabien; in Samm⸗ 
lung der beſten und neueßen Reifebefüreibungen, » 17. 
S. 203° . i 
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ſimpeln Plauen leinenen Hemde, -deflen Eder re 
Schaamhaftigkeit nicht gar wohl befhügt. Die Ya 
perfonen binden niemals ihre Hemden nur fich, wie 
nommen, daß ed gejchieht, um ihre Arbeit deſto lckem 
verrichten zu Können. Kinder gehen Immer madt, ua 
man fieht Mädchen von achtzehn Fahren, die im ber Kid) 
fügt für Kinder gehalten werden. *) Und diefe Frame 
zimmer, . die in Unfehung ihres Körperd fo may 
Schaamhaftigkeit zeigen, bebedien ſich doch das Ger, 
wenn fie eine Mannsperfon fieht. Solches koͤnnen myo 
faßte Meinungen von dem, was anfländig und umiin 
dig ift, bewirken. Eine foldye Meinung brauqt Yak 
allgemein. zu werben, um zuletzt ein unabaͤnderliche 
Herlommen zu werben und bie Kraft eined Geſetzes za be 
kommen, dem man ſich blindlings unterwirft, one im 
geringften die Richtigkeit vder Unrichtigkeit derſelbes zu 
unterfuchen 

Sp wie die oberwähnten Wörter fich ſchinen, ihre 
Gefichter zu entblößen ,. fo ſcheuen fi) die Srauemimmer 
auf Manila, ebenfalls aus hergebrachter Gitte, ie 
- Schultern: oder. den obern Theil ihres Körpers wor va 
Mannsperfonen fehen. zu laffen; hingegen ſchaͤmen fie ſich 
nicht, mit unbedecktem Unterleibe zu erfcheinen. De 
Page berichtet, daß er Beim Spazierengehen in einen Balı 
de, eine Meile von Manila, zufällig in die Nähe eins 
Hauſes kam, wo er eine Fndianerin antraf, die in de 
Sonne ganz nadt auf der Erde ſaß. hr Hemd Hattefe 
zuſammengelegt neben fich liegen. Sobald fie ihn es 
blickte, fand fie ſchnell auf und zog ihr Hemd an. Nu 
glaubte fie, hinlaͤuglich befleiber zu fein, und dußme 
deine Verlegenheit mehr, vor ihm zu erfcheinen.”) 
Wenn der Lefer fich erinnert, was ich oben gefagt hu, 





— Efterretninger on Tyrkerne ug Tartarerne D.. 
337. 
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‚aß bie. Hemden der manilifchen Weiber nicht weiter :als 
on den Schultern bis an die Mitte des Unterleibes rel⸗ 
ben, fo wird er einfehen, baß fie, nach europaͤiſcher 
Dentungsart „ jet nicht zuͤchtiger gekleidet war ald vor⸗ 
ver; aber nach ben Geſetzen dev Wohlanſtaͤndigkeit auf 
riefer Imfel follte der Oberleib bedeckt fein; fie fchämee 
ich alfo des bloßen Unterleibes nicht. Wer ſieht nicht 
ieraus, daß, was man Schaam nennt, einzig und ale - 
ein in Herkommen und Gewohnheit gegründet iſt, und 
aß -bie Voͤlkerſchaften, die ganz nadt gehen, ‚aber den 
Interleib bedecken, dies nicht aus Schaam thun, fondern 
sach einer alten bergebrachten Bitte. Natürliche Schaam⸗ 
yaftigkeit iſt wenigftens nicht die-erfte Urfache dieſes Ger 
rauchs. Schaͤmen fie ſich, diefen Theil des Leibes zu 
utbloͤßen, fo thun be es bins, weil fie gewohnt find, 
enfelben zu bedecken. 

Aber dieſes Herkommen, deſe Sitte, dieſe Ge⸗ 
sohnheit muß doc) in etwas gegründet fein. In Schaam 
ſt es nicht, gegründet, wie ich bewiefen habe. Wahrſchein⸗ 
ich iſt es lediglich in der Eiferſucht der Maͤnner gegruͤn⸗ 
vet, die ihren Weibern Bedeckung des Unterleibes anbe⸗ 
ohlen haben, damit fie nicht durch die Entblößung deffels 
ven ſinmiche Begierden bei fremden Mannöperfonen ers 
vecken und von dieſen um fo viel leichter zur Unzucht dere 
eitet werben follten. Zuletzt ward bie bergebrachte 
Sitte bei einigen rohen Volldarten eingeführt, daß auch 
yer Unterleib der Männer bedeckt fein follte, damit der 
Unbli ihrer Nacktheit nicht wolluftige Begierden bei ben 
Weibern erwecken, und biefe, von ihren Lüften hingerifs 
en, fich nicht einer unerlaubten Liebe Preis geben follten. 
Siferfucht warb alfo eine Urfache ſowohl der Bedeckung 
der Männer als der Weiber. 

Das Eiferfucht der Männer den bei ben Frauenzim⸗ 
mern üblichen Gebrauch, den Unterleib zu bedecken, erfk 
singeführt haben muͤſſe, if eine Vermuthung, wofür ich 
serfchiebene Gründe habe. Ich wi bie ſeht eiferfürhtis 
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gen Völker z. B. die Türen, Araber, Chinefania; 
waͤhnen, deren Weiber nicht allein den Unterleih, jan 
fogar den ganzen Körper, felbft das Geſicht und Yıja 
de bebeden müffen, welches Beine andere Urſache aim 
übertriebene Eiferfucht haben Tann. Es giebt im 
ſchiedene Voͤlkerſchaften, bei denen die Weiber hach 
die Männer aber ganz unbekleidet find. So finkin 
Californiern die Weiber bedeckt; die Mänme em 
feben die Bedeckung als ſchimpflich und emtehze 
Sehen fie einen von ihren Cameraden bekleidet AL - 
ſie ihn aus und verfpotten ihn. *) 

Bei den Kabobikeſen befümmern fi bie Ai 
eben. nicht viel um Bedeckung. Aunſtatt der Kaakhik 
ſchuͤrze, die der Hottentott fich von Schefalsfelm, 
sragen ſie ein rundes Stüd Kupfer, das mit cum 
nen Kreife von eben dem Metalle eingefaßt if, mel 
fie Glaskorallen von verfchiedenen Zarben Tea, Kris 
dem Ditrelpunfte nach dem Umkreiſe hinfaga. Dit 
Art von Bedeckung wird um die Lenden gehumn. di 
aber dieſes Stüc nur vier Zoll im Durchmeſſer je, dech 
die geringſte Bewegnng aus ſeiner Lage gebracht wid,b 
dient es nur wenig zur Bedeckung, ‚um die fie ſih euch 
nicht viel befümmern. Uebrigens gehen. fie bei mW 
Hitze ganz nakt. Diefe Schürze muß alfo eher ein 50% 
der Mode als der. Schaamhaftigkeit fein. Die Bei 
hingegen geben zwar mit bloſen Fuͤßen, obgleich die Din 
ner eine Art von Sandalen tragen ;. aber ihre Kite w 
beten, was Schaamhaftigfeit bei Fuftivirten Vollen I 
deckt haben will. Außer einer Schürze, die nicht Dia 
die Mitte der Lenden hinunter reicht „fragen ft ie 
Mantel, der unter den Achſeln durchgeht und am " 
Bruſt zuſammen gebunden wird ‚und außerdem einen! 
dern langen Mattel; Glaskoraulen tragen fie als am 

7) Natuͤrliche und bürgerliche Geſchichte von Ealifm* 
von Adelung Th 1. B. 1. Aßſchnitt 6. 
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änder; aut ‚machen: fie" ſich Matebküber dabaus) die im 
erſchiedenen Meihen bis auf den ˖ Magen hinunter Gängen? 
Born an den: Gürtel haͤngen Hei duch einige Reiben‘, nie 
48 anf die Leuden, * unterhend der Rofgheiteiäirze, 
eichen.”) - wurd ‚I. ea —X 
Auf ven paen. —— Seſwiechret punk 
irt. Ihre Zähne ſchwaͤrzen fie wüit einer Art von: Kraͤu⸗ 
ern, wovon fie eine Zeit lang dußerfirank: werden) 
Der Naſenknorpel witd fotoht bei Maͤnnern als Weiber 
ur awohet wodurch ſte oft wine Bluͤthe, die ihnen gefüllt, 
teten. Diefen Schamick ausgendmmen, gehen bie Man⸗ 
ner ganz blos; die Weiber ‘aber tragen var a 
inen Hebani Gchnsz,, Dorfes 
Eben dieſes finder man ih Paraguay. sl ge⸗ Voͤlker⸗ 
ſchaft hat. Ahre elgene Art ich zu ſchimcken. Es gibt eis 
ige anter ihnen, die bei gewsigich- Gelegenheiten Mutzen 
der · aubeter Jiorathen van: venſchoͤnſten Vogelfedern tra⸗ 


zen, Männer und Kinder aber gehen -ganznadtz. Did 


Weiber? iim Gegentheil find nu do weit berlee⸗⸗ ale «6 
die Sqaumhaftigheit erferdert · 5 
Die Saayeuruſen, die in ˖ Br Nähe Yon — 
wohnen, Ab harte, trotzige di wilde Mounſchen⸗ - Sie 
find dem Plundern und dem Trurfle ergeben,“ une Serfaus 
ſchen daher gern- ihrs Mäntel'-an die Spanier;: am Mein 
oder audere ſtarke Getränke vefir zu belommen. : Ihres 
Leib bemalen fit; dieſe Malerel tſuraber mach jedem Alter) 
und dem Nange, den fie'im Weiegeftande haben, verfchies 
den. .- Eobaw- ei Kind gehoren iſt, durchbohrt manıhnd 
die Ohren, um einige Zierathen darein zu hängen. "Wien 
fie ihren Kiuderw Namen geben, "machen fie esfi eine Oeff⸗ 
nung in vu Unternppe, un —8 etwa hinein za in 


m? 


nt Suiten nene Bei i das Imere von Arne 

ee #. 1423 

®r) Beſchichte des Bringen’ tibR, Kind rn 
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ſeltener unter Ihnen, als under riner gleichen pl von 
Europiern. Man follte"gianben, daß Die. Geweier 
beiderlei Geſchlechts, einanber von Kindesbeimes- mt 
zu jchen , die unkeuſchen Triebe fehr. fhwäche. » - Disc 
fie aber, ehe Sie heirathen, nackt geben, Aſo ſinder ma 
doch, daß verheirathete Männer und Weiber eine bes, 
wiewohl unbedeutende Schuͤrze tragen.) | 
Dieſe Sitte iſt auch.bei den Widahern abi: Fir 
Frauensperſonen gehen fo nackt, wie fie. vor ; Materie 
gefonimen.find;, bis fie verheiräthet werden. - mu 
end ſein, iſt ein ‚Zeichen einer Jungfer. Seien 
ſich im geringfien nicht, ſo herum zu geben, und 2a 
nichts Unanfkändiges. darin... ‚Die jungen Mauuspere 
find eben ſo wenig bedeckt. Zu. Rückſticht koͤrpericha 
Fehler und Gebrechen, die bei und. oft durch Die Klare 
verhuͤllt werben ‚: Eönmen fie alſo keinerſeits betragen wer 
den, wenn fie heirathen wollen; —— Dich fe aber 
unverheirathet ganz nadt find, fo geher.ie zwar Immer 
oben nadt,- wenn fie verheisachet ſind, aber unten 
fie fich und'tragen mitten um ähren Leib fünfiaber Kt 
Zeug, von verſchiedenerlei Abt, eins über demanbern, dub 
das oberſte alfezeit kuͤtzer iſt, als das umerſte. Benmutiich 
ſollen ‚die vielen Stuͤcke Zeug, welche dieſe Neger um tz 
Lenden ˖ haben, eine Art. von Pracht ſein. Sie treza 
uͤberdies Ketten— oder Ränge ummdie Knoͤchel, und cr: 
Reiche Halsbaͤnder und. Armbaͤnder um die Arme = 
Sande. . Auf ihrem Kopfe tragen fie. einen duünnen Im 
von Rohr ; :artig ‚geflocheen:und gemalt, -.umb zwi & 
SBienenkorb geſtaltet. Ihr Haar machen ſie fehen = 
kuͤnſtlich zurecht, und ſchmuͤcken ‚die Locken Deifelke =“ 
goldenen- Spangen und Korallen. — NQieſen Chem 
tragen aber nur die vornehnen Weiber.Das ganı 
Volk ‚geht: meifiend nattend, ausgrnomtnen, Daß ca & 
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Stuͤck baumwollen Zeug ober ein Stuͤck Matte um die 
huͤften ˖ bindet. ) = 

So wie Ich aus diefem Gebrauche, daß die Maͤd⸗ 

ben nackt gehen, bie Weiber aber bedeckt find, vermuthe, 
‚aß die Männer denfelben aus Eiferſucht eingeführt haben, 
o werde ich noch mehr in diefer Vermuthung durch einen 
ndern Gebrauch beflarkt, der an andern Orten üblich iſt, 
aß die Weiber naͤmlich, wenn ſie alt werden, die Keuſch⸗ 
eitsſchuͤrze ablegen, welche fie in ihrer Jugend trugen. 
— Diefen Gebraudy findet man bei den Einwohnern vor ' 
Suiana. Diefe haben, wie alle andere, ihren Schmuck; 
ie Moden aber find hierin verfchieden. Sie haben, wie 
mdere, ein Loch in dem Nafenknorpel, in welchen ein 
ilbernes Plaͤttchen befeftiigt wird. Dieſes hängt zwiſchen 
Rund und Naſe, und wird beim Trinken, damit es nicht 
inderlich fein möge, aufgehoben. Bon Zeit zu Zeit 
berjireichen fie fich mit rother Farbe, die in ihren Augen 
Hr ſchoͤn iſt. Dieſe inkianifchen Brauenzimmer find aus 
erbem in hohem Grade Kiebhaberinnen vom Putze. Ihr 
ornehmfter Schmud befteht in einer Art Knochen, die 
latt geföpliffen werden, amd ungefähr von der Dife ei 
es Thalers und von der Größe eines Stübers find. Man 
indet Brauenzimmer, Frauen und Mädchen, die etwa 
unfzehn bis achtzehn Pfund biefer Knochen. um ben Hals 
aben. Auch tragen fie in den Ohren Eurze Buͤſchelcher 
avon‘, an deren Ende Kupferplätichen hängen. Huf . 
eiden Selten unter den Armen haben fie verjchiedene Ara 
en von Korallen hängen, von welchen die gelben un 
ruͤnen fär die befien gehalten werben. Diefen Korallen« 
chmuck haben fie auch an drei Stellen um den Arm gen 
vunden, naͤmlich an der Hand, über dem Ellenbogen 
md an dem Schultern. Aus diefen Korallen machen fie 
inch. auf :eine ſehr kuͤnſtliche Art eine San, womit fie 
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che dasjenige bedecken, was nach der Denkungsat Auts 
virter Völker: bevedt fein muß, weit größer, “ter 
ganz nackten. ch habe, inden ich die Gründe für new 
Ueberzeugung angab, Gelegenheit gehabt, mehrerer u 
Völker „ vie den Unterleib bedecken, Erwähnung zu tie, 
und. zugleidı die Zierathen zu zeigen, mit welchen bie 
übrigens nackten Meufchen ihre nackten Körper zu fehmih 
ten ſuchen. In diefem Kapitel will ich Die Welitthele 
durchgehen, wo man foldye nackte Menſchen finder, tx 
doch den Unterleib bededen, und von jeden: WBelneik 
einige ausheben, nicht blos um zu zeigen, womit jt ih 
bedecken, fondern hauptjächlich, ‚um den Lejer um iz 
verichiedenen Arten befaunt zu machen, Die fie erfunder 
haben, um ihre nackten Leiber zu ſchmuͤcken. Birick 
wird man unter. diejen Erfindungen hie und da eimge 
finden ‚ die nicht fo ganz uninterefjant find. — I mil 
mit Aſien ben Anfang machen. 

Daß der größte Theil von den. Bewohnern ieno bes 
kleidet iſt, theil6 aus Nothwendigkeit, um ſich ya die 
Kälte zu fchügen , ‚theilö wegen der in den ſuͤdlichen Se 
genden Aſiens fteigenden Kultur, 3. B. bei Yeriem, 
Hindoſtanern, Chinefen und andern, das muß dem Laer 
ganz bekannt fein: Es gibt aber indeß noch unter den 
fehr ſuͤdlichen und warmen KHimmelöftrichen verſchiedene 
Voͤlkerſchaften, die ganz nackt gehen und nicht mehr als 
den Unterleib bedecken, aber deren ungeacdhtes nicht uw 
terlajfen, wie alle andere Völker, den übrigens nackte 
Leib, jeder nach feinem Geſchmack und feiner Zantafe, 
zu ſchmucten 

Hierzu will ich zuerſt die Bewohner auf der Kık 
Koromandel rechnen. Hier gehen die Kinder beiderlei Be 
ſchlechts ſo lange ganz nackend, bis fie maunbar warn; 
die Erwachſenen aber tragen eine Dede um Die Lad. 
In gewilfen Kafıen reiben fie ſich den Leid und das Geſich 
mir Safran. — Gelb fein muß alfo- hier eine Schönpet 
fein. — Die flade Hand hingegen und die ‚Zußjohles 
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Färben fie wit dem Saft einer gewiffen Pflayze roth, und 
um die Zugen malen fie einen ſchwarzen rein Die 
Haare falden fie mit Kokosoͤl und tragen ‚fie entweder ges 
flochren, oder um eine SKaarnadel gemunben,. Bone 
Halſe hängen goldene und filberne Ketten herab. Ihre 
Ohren find an verfchiedenen Stellen durchftochen und mit 
Edelſteinen geſchmůckt „ welche fie auch an die Naſe haus 
gen, Die Wittwen legen dergleichen Juwelen ab, und 
tragen blos eine weige Leinwand, die fie um des Leib 
winden. Die meiſten Weiber tragen an jedem Arm und 
Fuß Ringe von Gold, Silber, Elfenbein oder Korallen. 
Auch an die Finger und Zehen ſiecken fie große Niuge,*) 
Die Mode, Ringe an den Zehen zu tragen, haben . 
die arabifchen Schönen auch. Die Vornehmen tragen fie 
an den großen Zehen, mit Edelfteinen beſetzt. Oben find 
fie od, uhten rund uud duͤnn. Die Ringe ber gerin⸗ 
gern Ftauensperfonen find von Silber, Zinn oder Kupfer. 
Diefe indianiſche und arabifche Mode war auch eine Zeit 
ang in Frankreich üblich. — Der Put diefer .arabifchen 
Srauenzimmer ifl von dem der obgenannten Indianerinnen 
Darin verſchieden, daß fie Heine blaue Schoͤnfleckchen in's 
Geſicht fetten, wie unfre Srauenzinmer einft ſchwarze 
hatten. Uebrigens find fie, was den Ruß betrifft, einan⸗ 
der fehr ähnlich. **) - 
Dei den Malabaren tragen junge Mädchen bis zur 
Mannbarkeit den Bufen bios, dann aber bedeckt; doch 
entblößen fie ihn aus. Höflichkeit gegen tie Enrepaer und 
Leute von einer vornehmen Kaſte. Die verheiratheren 
Srauenzinmer aber haben ihm ſtets entbloͤßt.*) “Hier 
aus muß. men billig den Schluß Beten, u 27 sit 
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EShaampaftigtär ſei, wenn die erwachfenen Mäbin ve 
Buſen bedeckt tragen-, fondern entweder blos More ma 
vielleicht ern Zeichen fei, daß fie nicht verheirache wb 
doch mannbar find. — Uebrigend gehen Die malaben 
ſchen Mannsperſonen, fowohl vornehmen als geringes 
Standes, völlig nackt, und binden blos ein baummoles 
Tuch um ven Leib. Den obern Theil des Körpers pie 
gen fie nur felten zu beveden. Auf gleiche Art gehen ix 
Weibsleute von den niedrigern Kaſten einher. Die Beis 
ber und Töchter der Bramanen hingegen machen hierin es 
nen Unterfchied, — es fel diejer entweder in der Ciſer 
ſucht der Maͤnner oder in einer vermeintlichen Heiligkeit 
gegründet, — fie verhüllen naͤmlich auch den Dberid 
mir einem Stuͤck feinen baummoilenen Zeuge , Dein 
Zipfel je über die Schultern zurüdichlagen. Sie gebe 
zwar barfuß, tragen aber viel Schmud, weldyer gemäss 
lich in drei bis vier mefjingenen Armringen, einen ‚Haie 
gefürmeide von Gold oder Edelfteinen und goldenen oder 
Diamantenen Ohrgehangen beſteht. Ihre Haare Yruber 
ſie auf dem Wirbel in einen Wulſt zuſammen, uud vw 
Stirn iſt mit einem heiligen Zeichen bemalt. Ya der 
Hand tragen fie einen Sonnenfhirm von Palmblättern, 
weichen fie vor das Geſicht halten, wenn ihnen em 
Mannsperfon begegnet, *) 

Vebrigend zeichnen fich die Malabaren, ſowohl 
Maͤnner als Weiber, durch ihre großen Ohrgehänge ans, 
die zuweilen wohl ein Viettelpfund wiegen, und ihre vee 
Natur ſchon ziemlich Fangen Ohren ganz erfiaunlich ande 
dehnen. Dieſes, welches wir ſpottweiſe Eſelsohren nes; 
nen würden , iſt in ihren Gedanken eine befondere Squ— 
heit. So verichieden ift der Geſchmack. Um diefeses 
meintlihe Schönheit zu erlangen, durchbohrt men ven 
Kindern fehr frübgeitig die Dorn, und dreht ein ride 





°) Paolino da San Bartholomeo Seife n 
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hen von einem zuſammengerollten Palmblatte inſs Loch. 
Indem nun das Blatt, gleich einer geſpaunten Feder, 
f& anaufhoͤtlich zu entwideln ſucht, fo wird das Loch ums 
vermerkt immer weiter andgebehnt und das Ohrlaͤppchen 
inner größer. Es hängt gar oft auf die Schultern hiu⸗ 
ab, fo daß man mit einer geballten dauſt durch das Loch 
fahren Tann. ”) 

Die Einwohner von Borneo gehen völlig nackt, aus 
Ger daß fie den Theil des Leibes bedecken weichen die 
Schaamhaftigkeit bedeckt haben will. Auch fehlt es ihnen 
nicht an Zierathen; dieſe find aber von einer beſondern Art, 
Ich will ihrer Halsbänder nicht gebenfen, die in einer 
Schnur von Kigerzähnen befiehen, am deren Stelle ihre 
Haͤupter eine goldene Kette tragen; aber bad, wodurch 
diefe Menfchen fich von andern auszeichnen, und ein Bes 
weis ift, welche Gewalt Gewohnheit und Mode uber den 
Menſchen haben Tonnen, beſteht darin, daß man unter 
diefen Inſulanern kaum einen einzigen finden wird , ber 
fich nicht Vie vorderften Zaͤhne and dem Munde geraudreis 
gen amd ſtatt ihrer fich andere von Gold wieber einfetzen 
laͤßt. — Welch ein’ Unterſchied in dem Seſchmad zwi⸗ 
ſchen ihnen und andern Voͤlkerſchaften, welche fi au 
der Schönheit wegen die Zähne ſchwarz malen Meffen! — 
Die Gitte, den Körper zu bemalen, haben fie mit: fo vier 
Ten andern gemein, nur malen fie denſelben bien, wo⸗ 
durch fie faſt ausſehen, als hätten fie blaue Kleider an. 
Außerdem befchmieren fie ſich auch mit einem fintenden 
Del, wodurch fie einen abſcheulichen Geſtauk von ſich ge 
ben. I 
Sso ſchmieren auch die Einwohner des Soldiandes 
Bambuk ſich die Haare m und den sangen Leib mt friſcher 


———— 
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Butter ein *), nnd dieſe Sitte iſt unter ben heife Mies 
melsſtrichen fehr allgemein. Sie fol auf) nermeig 
fein. Die Bemalung ded Körpers, hat Feinen andern Int 
als Putz; daher bemerkte Röllin, der auf einem ven ye 
rouſe's Schiffen Arzt war, daß die Eingehornen der Zram 
zoſen-Bay fich nur den Körper bemalten, wenn fie die 
Sranzofen zu befuchen kamen, und daß man fie nie bemek 
In ihren Wohnungen fand.**) Daß fie den Leib mir Sur, 
Del, Butter, Thran einſchmieren, iſt aber fehr nung, 
um die Slieder gefchmeidig zu machen, die Stiche dee 
len ſchaͤdlichen Inſekten abzuwehren und befonders tuizs 
dünftung zu vermindern, ‚Die natürlicherweife untet va 
heißen Simmelöftrichen ſehr ſtark ift, wodurch der Kirpe 
geſchwaͤcht und das Blut aufgelöft wird. Vielleicht märde 
es zur Erhaltung der Gefundheit der Europäer im Diefes 
heißen Zonen viel beitragen, wenn fie nach der Eitte der 
Eingebörnen ebenfalls. ihre Körper einſchmiertes. Wane 
eigene Erfahrung hat mich gelehrt, daß ich wihrend weis 
nes Aujenthalts in Aſien nicht einen einzigen Tugeubüd 
Iran war, weil ich ganz und gar nach Art der Türten 
‚lebte***), Diefe Vorjicht möchte ich alfen Reiſenden a 
rathen, als dad ficherfie Mittel, die Geſundheit zu erhal⸗ 
‚sen, daß fie in jeder Ruͤckſicht die Lebensart der Einges 
bornen annehmen, fo weit e8 ſich thun laͤßt. 
Auf den molukkiſchen Inſeln gehen die Kinder has 
derlei Geſchlechtso völlig nackt, big fie swölf Jahre at 
find. Die. Mannöperfonen bedecken zwar den Kopf nk 


’ 





) Beſchreibung bes Goldlandes Bambuk, don @uläertn 
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nem aus einer: gewiffen Art non Blättern gemachten und 


it allerlei Farben bemalten Hut, gehen aber übrigens 
nz nackt, nur daß fie um die Lenden ein ſchmales lei⸗ 
ned Tuch tragen. Anmerkenswerth iſt es, daß die 
zeiber und die Prieſter bekleidet fin. - - Die Urfache hier⸗ 
iſt vielleicht diefe, Daß bie Molukten, ihrem Glaubens⸗ 
kenntnlſſe zufolge, Mabomgdaner find, oder auch muß 
an dieſelbe in der Eiferfacht ber, Männer ſuchen, wels 
es, das wahrſcheinlichſte iſt. Die Weiber bekleiden ſich 
it einem langen Rock oder einer Art von Sack ohne Fal⸗ 
n, der vorn zugemacht wird. Außerdem tragen fie uns 
‚heuer große Hüte, die fieben bis acht Fuß im Umkreiſe 
ben und mit Mufcheln uub Perlmutter geziert. find, 
sie gehen niemals aus, jondern halten ſich immer, zu 
yaufe eingeſchloſſen. Die Priejter kleiden ſich, wie die 
Beiber, in lange Roͤcke. Man kennt fie nur an ihren 
Rigen, die fpikig zugehen. Weide Geſchlechter tragen 
tmringe von Porcellainmufcheln, denen fie durch Reiben 
af einem Stein die gehörige Form geben.*) 

In Afrika find die Bewohner der ſogenannten bar⸗ 
ariſchen Küften, Die Marokkaner, Yigierer, Tunefen, 
cripolitauer, alle bekleidet, wie auch gegen Dften die 


fegypter und Abyffinier. Hingegen find die Galad, obs - 


leich fie unweit von Abyffinien wohnen, ganz nadt, aus 
er daß fie deu Unterleib mit einem Stüd Zell bedecken 


nd über den Schultern ein Ziegenfell, wie ein Weiber⸗ 


dalstuch, tragen. Diefe Bedeckung kann nicht der Waͤr⸗ 
ze wegen fein; denn kann der ganze übrige Theil des 
eibes entbloͤßt fein, fo müſſen die Schultern es auch ſein 
oͤnnen. Dies muß blos eine Mode fein... Außerdem 
aben beide Geſchlechter, beſonders die Maͤnner, 
»en Gebrauch, ihre Haare mit Eingeweiden von Ochſen 
inzuflecpten. Sie tagen fie auch als einen Gürtel um 
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die Leiden gebunden , welches, wenn fie ir Bild] ders 
gehen, einen abſcheulichen Geſtank verurfadk. wp 
ſchmieren fie den Leib und Kopf reichlich mit Yan er 
gefchmolzenem Fette, welches befländig von ihnen aa 
träufelt.*) Dies Iehtere ift vermuthlich, wie id cm 
gelagt habe, ein Verwahruugsmittel gegen die ſchitſice 
Wirkungen des Klima's auf den Körper; ihr uͤbrige da 
aber mit ftindenden und faulen Sihfen s Eingeweta 
eine ganz neue Mode, die ich bei feinen: ander Bak 
fenne, und welche von ben Rohen und Wilden z üs 
after diefer Menſchen hinlanglich zeuget. — 
Hingegen finder man auf den ſuͤdweſtlichen Kita 

von Amerika etwas mehr Geihmad im Purke der Eiunch 
ner, welches man wohl zum Theil ihrem haufigera Is 
wgange mit ben Europdern zuſchreiben Tann. So gea 
die Congo: Neger zwar faſt völlig nackt ‚ außer daß R 
den Unterleib bededen. Aber ihre Pagnen ud dom Katı 
tun, Leinwand, Seide und fogar von Samms, feittem 
fi durch den Handel mit den Europdern der Tarad unter 
ihnen eingefchlichen hat. In vorigen Zeiten befanı tele 
Bedeckung aus Palmfefern ober einem andern Genääkt. 
Zum Staat tragen fie ungeheure Halszierathen von Eifer 
beim, die ihnen fehr beſchwerlich find, und nur durch ce 
lange Gewohnheit ift die Haut des Halfes binlänglic db 
gehartet, um nicht Davon verwundet zu werden. Se 
find fehr begierig rorhe Seeforallen zu erlangen, ment 
fie fich gern ſchmuͤcken. — Dieſes ift der hoͤchſte Fi 
ihrer Ueppigkeit. Die Reichen tragen eine lange filben 
Kette, weiche fie acht⸗ his zehnmal um die Hüften [hie 
gen. Aber das wichtigfte Stüc in ihrem Page if ci 
Katzenfell, mit Schellen und Gloͤckchen verziert, weihes 
fie vorne in der Gegend des Unterleibes fragen. Darf 
fegen fie einen fo großen Werth, daß fie es für die grift 
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Beleidigung Halten, eiucht Manie fein Katzeufell zu ante - 
tigen. Anfangs kam biefer Schmud nur den Kürgen _ 
u, hoͤchſtens den kleinern Oberhauptern. ‚Fett tragen _ 
He ihn, die Sklaven auögenommen , denen er gunz vers 
oten iſt. Deſe gehen außendem ganz nadend, und dars 
in finden ſie fich auch ſehr wohl, Da fie-fein Gefühl nom 
Scham haben. — Die Arnibander biefer. Afrikaher, 
nd dis, welche fie um die. Beine tragen, find:ungehenere 
tinge won Kupfer oder Eiſen. Diejer Schmuck ift. ihnen 
uch ſo fieb,; daß fie ſich dem Schmerz unterwerfen, ſich 
iefe Ringe um. die Knöchel feft ſchmieden zu laifen. — 
ir fie wäre es alfa feine Schande, wenn fie bei.und in 
ie Eiſen geſchmiedet wuͤrden. — Sie tragen.fie zuwei⸗ 
en fo ſchwer/ daß fie ihnen Echwielen u Hände u 
füße verurfachen. 

Die Bierathen der. Beer find, nei. igrem de 
chmacke, weniger-edel. Sie tragen keine Müben., Teine 
datzenfelle, und ihre Daguen. ſchleppen nicht auf ber Erde, 
ie bei den Männern. "Hingegen betzaͤngen fie fich mit. 
imer ungeheuern Menge Glaslorallen von verfchiedenen 
Sarben web diefer Schmuck ‚macht mit ihrer ſchwarzen 
daut einem ganz angenehmen Eontrafl. Den Bufen bes 
ecken fie auch mit einer kleinen Pague von verſchiedenen 
jeugen , und find aaf sothe Korallen eben ſo erpicht, wie 
ie Männer. Diefe -Zierde' zu beſitzen, iſt für fie das 
oͤchſte Gluͤck der Eitelkeit, - Dieſe Konallen haben in ih⸗ 
en Augen denfelben Werth, wit Diamanten in den unſri⸗ 
ven. Die Sitte, fich die Haut zu tätowiren oder zu punk⸗ 
isen , die hei fo vielen rohen Nationen üblic) ift,. ift auch 
ier eingeführt; doch thun ed nyr die Manner, Die Taͤ⸗ 
owirung wirb von den Prieſtern verrichtet, die. fi diefe 
Operation theuer genug bezahlen laſſen. Diefe Ceremo⸗ 
nie foR fit auch gegen bie Tiger, den Wind n. ſ. w. bes 
[hügen.*) ° Dies Ift das einzige Volk, bel weichem ich 
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gefunden habe, daß bie Punktirung der Häut Syen⸗ 
fand des Aberglaubend jei. Bei audern wird wi mr 
zals eine Art von Put gebraucht, welches ich uachker F 
gen werde. u 

Ich kann ‚Afrika nicht verlaſſen, ohne die Eine 
ner ber Küfte von Guinea zu erwähnen, wo man bie fr 
Santjche Eitelkeit bei diefen halb nackten Menſchen im bi 
ften Grade antrifft.*) — Kinder beiderlei Sefchlec 
koͤnnen bier ohne Schaam bis in das achte Jahr gayası 
genen, ohne irgend etwas ander als Korallen a if 
zu. tragen, mit denen man ihnen die Hände und ie Yiz 
bermaßen behaͤngt, daß fie zuweilen: vor Korallen im 
gehen koͤnnen. Unverheirathete Frauenzimmer tragen je 
Derzeit, auch im größten Staat, nur ein. großes Exil 
Zeug um den Unterleib. Der Oberleib hingegen miuf m 
mer bloß fein. — Die Männer haben einen Gurt, da 
aus Leder zierlicy geflochten iſt, oder aus aimer lbernen 
‚Kette befteht, oder auch eine Korallenſchnur über den ‚Guifs 
ten befeftigt. Durch diefen. ziehen fie einen Keiner End 
fen Kattun, Leinwand oder Seidenzeug , etwa dar Ye 
Elle breit und zwei Ellen lang, durch die Beine bintardı 
und laſſen die Enden vorn und hinten herabhaͤngen. % 
Länger es hinten herab hängt, defto fchöner iſt es. Jede 
erwachſene Neger trägt eine ſolche Bedeckung; auch muf 
jeder Hausherr ſogar feinen Sklaven dieſelbe zugeſtchen 
Außerdem haben fie noch ein größeres Stuͤck Zeug, ts 
für einen erwachfenen Neger drei Ellen. lang und km 


. 





grandpre. Abfchnitt 2. ©. 32 f.; in Sprengelt & 
bliothek der michtigken und muenchen Reiſedeſchreume 
B 5.6.37 ff. | 

®) Die Neger: von benen hier bie Mede if, find eigemens in 
Volk auf der Küfe von Guinen, Akras genanme. Ar 
Kleidung iſt zwar mit denen die jenfeits des Rio. Belg, u 
ber fogenannten Eclavenlüfe wohnen, bi Benin wmeißs 
theild einerlei; jedoch find fe in einigen Stüden verfaine 
vorzüglih die Zrauenzimmer. 
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ein muß, welches ſie Mannnale nennen. Dieſes dient 
hnen des Nachas zur Bettdecke, des Morgens zum Schlaf⸗ 
ock und des Tages zum Staat. Des Morgens, wenn 
s ein werig kuͤhl iſt, huͤllen fie ſich ganz darein ein, und 
aſſen nur den einen Arm unbedeckt ſein. Des Tages 
ingegen und in Geſellſchaſten wuͤrde es wider die Wohl⸗ 
uſcandigkeit fein, den Obertheil bed Körpers mir irgend, 
twas zu bedecken. Es wird alsdann herunter geſchlagen 
nd an der linken Seite ein wenig angeſteckt. Die ar 
on Zeug, woraus eine ſolche Bedeckung gemacht ift, 
immt den Neichthum oder die Vorzüge eines —8 
or den andern. Gemeiniglich find es grobe baummwoilene 
zeuge, oder auch gedruckte Kartuue, Ziße und ſeidene 
zeuge. ” 
Außer diefer ordentlichen Belleiduug haben dieſe Ne 
er auch ihren Staat. Sie jcheeren alle ihren Kopf, hie 
liten, bie anfangen graue Haare zu belommen, ganz 
ahl; die Juͤugern hingegen laflen etwas davon ſiehen. 
5ie zeichnen zuvor mit Kreide auf dein Kopfe die Figuren, 
ie jie wollen ſiehen laſſen. Kinige brauchen hierzu Grunds - 
ijfe von Feſſungen, Blumenſtoͤcke und dergl. Einige bes 
ejiigen auch qn dem Haare, das fichen bleibt, eine Kleine 
Schelle von Gold. Die Stellen, die rajirt werden, müfs . 
en wenigfiend alle acht Tage erneuert werden, und Bors 
ehme laſſen ſich täglich rafiren. Es giebt fogar nur. wes 
ige ,. bei denen es gebräuchlich iſt, Baͤrte zu tragen, bie 
ungen Krieger ausgenommen , bie folche bie auf. drei Zoll 
ang am Kinne wadyfen laflen, vermuthlich damit ſie defta 
riegetiſcher guöfehen. Ihr abriger Staat ift fehr verſchie⸗ 
en. Einige tragen Ohrringe nach europaifcher Art, ans 
‚ere ein. Halsband aus, Korallen, .. Um die Arme tragen 
ie auch eine. Menge Ringe oder. Armbugel , ‚die entweder 


us Elfenbein, - Kupfer, Meſſing oder Eifen verfertige 


and. Diefe-hängen ganz los., manchmal an. zwanzig 
Srüud, weni fie von Eifenbein find, auf dem Usterarme, 
Zuweilen haben fie auch einem in Der. Micte des Dberarund, 
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wodurch das Fleiſch gewaltig eingefchnärt wi Dir 
Finger, vorzüglid die Daumen, find ebenfalls x Din 
gen beſetzt. Dieje find, wie bie Armbänder, sides 
fei Metallen verfertigt, am Öfteriien aber aus Gilbe ma 
Gold. Zumeilen haben die Ringe auf dem Dammen eu 
Krone, die einen Zoll lang ſein kann, umd wie eine Ge 
Nadiermüße in die Höhe ſteht. Unter dem Kırie baten fa 
ofters eine Schnur Korallen gebunden, dieſer pfleger je 
ſich aber doch nur zu bedienen, wenn fie reifen fellen 

. Die Männer haben alfo mit ihrem Putzze gem zu 
thuu; dies ijt aber nur wenig gegen Dad, was bie Behr 
zu thun haben, wenn fie im völligen Staate eriaam 
ſollen. Eine ſchwarze Dame, wenn fie wohl augelinte 
fein ſoll, hat wenigjiens zwei Ötunden nöthig, um aid 
in gehörige Ordnung zu bringen. Länger ſitzen Dach weil 
wicht unfre weißen Damen über ihrer. Toilette. Der Kepf 
nimmt die meiste Zeit weg , denn diefen juchen he auf dad 
zierlichſte auszuputzen. Sie vafiren ihn, wie die Das 
ner, in verjchiedenen Figuren, jedoch im einen andern 
Geſchmack. Auf der. Scheitel laſſen fie gewoͤdalh can 
- breiten Schopf ſtehen, worin fie ehvad Goldimt, vi 
Spitze einer rothen Papagaienfeder und manchmal cms 
Aehren von Rohr berejiigen. Nachdem fie deu ganzes 
Körper gewajchen und mit einer Urt mwohlriechenden Tab 
ges, den jie aus einem gewiſſen Baume ziehen, cdiage 
ſchnuert haben, wird erjt die Schminle aufgerrager 
Hierzu brauchen fie ale Arten von Farbe. Die weiße il 
die gemeinfte, die aus einem feinen Thon beſteht. Ex 
rühren fie mit Waſſer an, und haben allerlei Fig & 
Holz gefchnitsen. Diefe tauchen fie in die Zarbe, m 
brüden fie auf die Stirn, Baden, Kinn, Vrüfte, Anh, 
Arme und Süße ab. Zu dem Geſichte nimmt mm We 
Eoribarnen Farben, als Blau und Gruͤn; bie abrıgm 
Theile ded Körpers aber muͤſſen mit dem geringeren Bed 
vorlieb nehmen. Manchmal, wenn fie nicht wiel Im 
haben, tragen.fie die Zarben mit von Zingern auf, weis 
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a die Männer jeberggk zu than phevn. Dam fs 
jer Öffentlich erfcheinen ſollen, werden drei oder vier Dan 
en herbei gerufen, um au beurthellen, welche Ziguren 
au nehmen ſoll und wie die Farben am beiten zu ardner 
ud. 

Wenn alles dieſes ke Ordnung if, geht es zum Yun 
ıge ſelbſt. Eine Menge Korallen von vielerlei Farbe, 
eſchliffener Achat vi. dgl. kommen herbei, und werben 
af den gauzen Körper, am Halſe, an den Haͤnden, 
einen u. ſ. w. vertheilt,, fo daß am Halſe und an den 
aͤnden die koſtbarſten zu ſitzen kommen, Ferner haben 
e noch filberne oder goldene Buͤgel an den Händen, as 
weichen Goldſtuͤcke hängen, als Louisd'or ober Johan⸗ 
isd'or, die fie von den Europaͤern erhandeln. Auch die 


inger und Zehen werben über und über mit filbernen u. | 


oldenen Ringen beſetzt. Um bie Züße, da, wo wir 
ie Sporen zu tragen pflegen, tragen fie einen ſtarken 
Jügel von Silber, der ſechzehn Loth bis ein Pfund. wie⸗ 
en kaun. 

Dieſer Putz nimmt die meiſte Zeit weg. Mit dom 
echten Anzuge können dieſe halbnackten Zrauenzimmer nas 
uͤrlicherweiſe baſd fertig werben. Sie haben, wie bie 
Nanner, einen Gurt, nur mit dem Umterfchleve, daß 
r nicht über eine kleine Hand ‚breit iſt; fie. laſſen ihn aber 
orne wis herunter hängen, ſondern fchlagen bie Zipfel 
wüd. Nach hinten hingegen wird er aufgerollt, fo daß 
:, wenn die obgenannte Dede, Mammale, darüber 
onnnt, einem Sattel aͤhnlich ſieht, worauf fie auch ihre 
tinder sgiten laſſen, wenn fie fie bei ihren- Gefchäften bei 
ich hahen wollen. Ihr Mammale bat, wie das des 
Ranner , drei Ellen ind Gevierte. Diefe Bedeckung wird 
ber die Hüften geſchlagen, fo daß fie faſt wie nafte Weis 
erröde,auslicht. Die Oeffnung dieſes Ueberſchlages iſt 
orne, fo daß im Gehen die Knie ſichtbar werden. Uebe 
ie Huͤften wird er durch ein ſeidenes Tuch feſt gebunden, 
s deſſen Kanten rin großes Bund ſilberuer Gchtäffel, Tiede 
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ner Glocken und fpanifcher Thaler haͤngt, Diem Ger 
ein Geklingel machen, daß man e3 einige hHundınzküze 
weir hören kann. Am Oberleibe wirb noch em dey 

großed Stüd Zeug, wie das untere, unter die Wer 

herum gefchlagen, deſſen Zipfel über die Schultem gem 
"fen wird und bis. über den Ruͤcken herab hängt. Dis 
muß allegeit aus feinem Zeuge, entweder aus Zi wa 
Seide gemacht fein. Außerdem parfumiren fe id, 5 
weichem Ende man in ben meilten Haͤuſern Jıhelaa 
unterhält. In Ermangelung derfelben nehmes kr ca 

Art wohlriecyender Blätter, welche fie wie einem km 

firauß zujammenbinden, und an die Bruſt, femt: de 

Zierde ald des Geruches wegen, befeftigen. 

Ich habe hier etwas weitläuftig alles angefer, 
was zu dem Unzuge diefer fchwarzen Dame gehert, ob 
man vielleicht etwas Darunter finden koͤnnte, dus madeh 
mungswerth wäre. Es find aber nur Ne sormchmer 
fü; varzen Schönen, von denen hier die Re ii Ges 
meine. Weiber haben zwar auch zwei große Dede; «ber 
der übrige Staat fehlt ihnen entweder gänziid we wa 
Teil. : Diejenigen, welche ſich allen dieſen Pak nt 
verſchaffen koͤnnen, wiffen diefen Mangel durch feit 
Künfie an ihrem Körper zu erichen, wovon man ba 
Beiſpiele gehabt hat. Man fieht Sklavinnen, die fiage: 
die Korallen in der Unterlippe tragen, Die zu dem Gi 
wie ein Ohrlaͤppchen durchbohrt ifl. Andere Neger ie 
mit Einjchnitten über den ganzen Körper, oder ud = 
im Geſichte, gezeichnet; und hierin haben fie dem ad 
‚ wieder ihre befondern Moden, ſo daß mar an dirfa > 
hen fehen kann, von welcher Nation und Wuͤrde fe i⸗ 
Sie haben fogar ihre beſondern Familienzelchen. 

Idh kann diefe Afrikaner. nicht verlaffen , ofe vä 
wenig. Worten zu zeigen, welche Sorgfalt fie ag W 
Zahne wenden. Da der’ fruchtbare Himmeloͤſtrich, @ 
unter Guinea Tiegt, nicht viel Arbeit erfordert , jo b7 
gen fie die meifte: Zeit theils mit Wergnügungen, ti 
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nit Tabakrauchen m, wwen ‚beide Geſchlechter große 
iebhaber find. In ber Zwiſchenzeit, wenn ſie nicht Las 
ak sauchen, haben fie beſtaͤndig mit dem Nasen ihrer 
zaͤhne zu thum. Die Natur hat ihnen überaus, jchöne und 
efunde Zuhne geuehruyu ‚aber. fie verwenden aush.- einge 
tiche geringen Theil Der; Zeit. barauf , ſie zu kouſerdiren. 
ö gibt eine gewiſſe Holzart, die hoch im Lande waͤchſt 
md, ziemlich theuer verkauft wird, Aus dieſer machen fie 
ich Zahnſchcher, die fie beſtaͤndig im Munde Haben und 
ie Zähne bamit poliren „ weiches vielleicht Die Urſache if, 
barum Die, Neger beijere yub geſundere Zähne haben, wie 
vir. Es wire wohl zu waͤuſchen, daß wir den Neger 
n dieſem Stuͤcke nachahmen wollten ; hingegen ‚müffen wir 
hnen nicht: basin gachahmen, daß ſie, nicht damit zum 
rieden, geſunde und weiße Zähne zu haben, ihnen auch 
ine andere Bealt, als, bie ‚hetürliche, zu; ‚geben fuchen, 
adem einige ihre Worberzähne ſpitzig feilen, „andere fie 
ar bpeitheilig machen, inbem fie fie zweimal einfchneis 
en,.*) ; Sp iR der Menſch mit der Natur, fo ſchoͤn fie 
ch iſt, nicht zufrieden, fondern fucht fie immer zu vers 
indern. Man glaubt bie Natur, zu verihöngen „mb ges 
voͤhnlich macht man fie haͤßlich. _ 
Go · hahen die —*8* von Eanar⸗ welße und 
choͤne Zaͤhne; aber beide Geſchlechter bemuͤhen ſich, ſie 
choͤner zu, befpmmen, und dadurch ensfieflen fie dieſelhen. 
Biele,,. beſondars bie Meiber, feilen ihre, Zaͤhue bit auf 
a8 —2R ab 54 anders tragen fie ſpitzig, uud manche 
eiben hie aͤngerſ⸗ Aaͤnzende Rinde ab, damit fie die kohl⸗ 
chwatze Farbe, die ſie ihnen überaj geben, Depp .befeg 
innehmen und behalten mögen. Die Vornehmſten faſſen 
pre. Zähne zuweilen in Gold, welches nebſt der ſchwarzen 
Farbe bei Licht eine · prächtige Wirkung thut. Dieſe Zierde 
egen fie niemals ab, fie mögen eſſen oder ſchlafen. — 
So wunderlich find "die Menſchen in ihrem GSeſchmack. 





°) Iſerte Keiſe nad Guines. Achter Brie . 
Bafßeli Yißer. Nacht ˖ Sp, U. M 
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Sind die Zaͤhne⸗ſlach, ſollen fie Tpihig ſein; fündig, 
fotfers fie: fpwat fein. Sb anch Inie-'der Naſe mi 
Köpfe. Zſt Di Naſe ſpitzig, ſoll fie‘ flach ſein, wi 
ber Kopf rund:, ſoll er fpigig felm- Fe Sumem kl 
Neh eine Schöichrit, eine fidihe Naſe und ci ji 
Kopf. zu haben. Daher: haben die: Weiber!die ik b⸗ 
wohnheit-,. daß. ſie den neugebornen Kindern dr den 
die Naſen flach druͤcken, fordern ihnen auch die huee 
ſo lange fie’ noch knorpetig iſt, zufanimendride — 
zupfen auch den Kindetn DIE Ohren heraus, bank 
gerichtet- von dem Kopfe abteljeht, "ba: andere in 
cheil wollen, daß ſie flach anfiegen follen:*) Kb 
‚hen Eigenheiten finder mar Abeta im Gejmat.m m 
hen Dörfler. Susi Mebrigend wais es zu wunſchen, MM 
in unſern Jeiten ſo berühmto Profeſſor (Gaft ra hm 
traiſchen· Sud betoniinen: kdiſnnte um zr urea 
ob ein ſolchergeſtalt zuſammengedrůckter Sal AP 
Veraͤnderung ĩn den Verſtandesfaͤhigkeiten a" 
machte, die ſie von andern Menfdyen: mit en wi 
en Schaͤbek anserfpiede >" 2" 3 
Rad) vleſer Meinen. Abſchwetfung meh ih xi 
zu den Peruanern. Die alten Perüamer fand na) 
nackend Und:ſie trugen weiter nichts als einen ie 
zuſammengewundenem Hanf: um den Leib. Di Br 
perfonen gingen ebenfalls 'nadend'; außer bag die be 
ratheren eine Schuͤrze von. alten tattumenen June" 
ben:2eAb gebuniden hatten. In ven · gänbern’ at, # 
ſte weder won Weben noch! Spinnen etwas muß, P 
Sekten ſowohl Mauner als Weiber ihre Bloͤße mi 4 
er Barhniinde. - Der; Gürtel Ber ’uberfeirafhett 
etwas anders, damit man fie von den Verhenathem 
terſcheiden ANbunte. Andere Bedeckmig hatten die ei 
mer-der heißen Gegenden nicht.‘ Diejenigemaber, " 
JHERFE/ETIERG Bi, Met ien. el . 
“) Natürliche und bürgerliche Befchreibung her gufı O0) 
von Marstene Bir u7a 
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die kaͤltem Gegenden bewohnten, verhaͤllten ſich mit Thier⸗ 
Jauten‘,. oder ‚mit gewiſſen aus wildem · Hanf. oder aus 
ꝛeiner Art von breitem Schilf gemachten Deden. Diefe 
Bedeckung war Feine Wirkung. von: Schaamhaftigkeit, 
ſoadern blod ein Werwahrungonuttel gegen .die--Kälte. 
Mbgleich bie: peruanifihen Frauenoperſonen ſolcher⸗ 


eſtalt beinahe nackt gehew; ' bejonders die,. die in den 


varmen Gegenden wohnen, ſo find ſin doch darum nicht 
ninder auf die Befriedigung ihrer Eitelleit bedacht. Auf 
chwarze. Haare haften fie heſonders piel, leſſen fie laug 
vachſen und auf den Schultern herumſtiegen. Sie haben 
einen Kopfputz als ein Wand, eineq. Darmens breit, 
velches ſie um den Kopfbinden. Iſt aber ihr: Haas nicht 
chwarz genug, ſo kochen fie eine gewiſſe Bet von Kräutern 
n einem Keſſel und ſteden bie Haare darein, behecken 
ber unterdeſſen den Nacken, am zu verhiudern, daß das 
ochende Wafler dem. Halſe Schaden verurfachen, ober ' 
ie Haut berühren koͤnne. Wenn ſie ſolchergeſtalt ihr 
daar einige Stunden Lang im Keſſel banoer laſſen wird 
6 ſchwarz une glaͤngend. 

Außper ver Faͤrbung des Haupthaare⸗ ſchminken ſich 
ech Die vornehmen Damen: Dieſe Schminke beſteht dar⸗ 
1, daß fie mit einem: Pulver von Karmoſin⸗ Farbe eine 
inie machen, von der Breite eines Strohhalms, von 
en Augenwinkein an bis an Die Schlaͤfe, worin fie viele 
5chönheit ſuchen. Sie brauchen auch eine meiße Salbe, 
ie fo weiß wie Milch it, ihre Geſichter damit zu befirels 
»en. Diefe Iaffen fie als ein Pflaſter neun Tage lang 
arauf figen, wornach das Geſicht alle Falten verliert 
nd die Haut ungemein zart und fein wird.) — Eine 
errliche Erfindung! Ohne Zweifel würde derjenige fich 
men unfierblichen Namen machen, der fie von Peru nach 
suropa brächte, Denn wie viele Schönen würden nicht 
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=) Algemein⸗ Erdise der Linder und Velten von Amcrita. 
a 2, Dach >. nah. ν bi. 
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mit Vergnügen sin Pflaſter nenn Tage:lang auf tn di 


fichte figen haben’, ‚wen fie dadurch von allen” ihren $ 


‘ 


ten befreit werden Pönutn. 

Alle diefe Künfteleien mit dem Gefihte fiad jereh 
leicht denjenigen zu verzeihen, "die. minder Scham aid amd 
find; wenn aber die, bie wirklich ſchoͤn ſind, es dech für 
nöchig halten, ſich zu ſchminken und- ſich Dar de 
Schminke zu entſtellen, fo muß man ihren Befchmad ie 


. dauern. ‚So findet man es ‚bei den Georgian. 


Diefe find in hohem Grade ſchoͤn. Chardin Beimper, 

daß die Natur in Bildung weiblicher Schöuheit im vera 

Lande ihr Meiſterſtuͤck gezeigt habe, und deffen zugtedıt 
verderben fie diefe Schönheit Dadurch, DaB fie ihres Ge 
fichtern alle -Arten von Farben anftreichen. Seiche 
Schminke, fagt er, ift ihr Puß, welrhen fie gebranchen, 
wie wir unſre Feierkleider.) 

So glauben auch die mauriſchen Frawsgizwer in 
Algier und Tunis, daß fie nicht volllommen geyetn ſeien, 
wenn ſie nicht ihre Yugenlieder mit dem Staube vn Bi 
erz gefärbt haben. Die dunfle Farbe, welche ie Te 
gen dadurch bekommen, wird für ‚eine befondere Scir⸗ 
heit gehalten.**) Die nenverheiratheten Zramendperie 
nen in Algier treiben die Kunft noch weiter. Sie benreis 
chen nicht allein die Augenbrauuen mit einer Art im 
icher Dinte, fondern machen auch ſchwarze, rothe, bie 
uder graue Flecken, wie Schmintpfläfterchen, Ins -Gehdt. 
Sie nehmen Leim oder Gummiwaſſer dazu, DaB dir det 
ben halten, und ſtreuen verfaͤlſchten Goldſand, ‚wie ws 
zum Abſtreueun brauchen, darauf. — Diele Erfintun 


zur Erhohuug der Sgoͤnheit iſt noch nicht in Eurpab 
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annt.?) So Pr nicht nur die Pernauer, ſondem faſt 
Ile wilde, rohe und kultivitte Voͤlker in der Verſchoͤne⸗ 
ung bed Geſichts, jedes much feiner Art, erfindfem ge: 
veien. Die wahre Schönheit des Geſichts, die in dem 
Iusdrude guter, fanfter, edler Gefühle beſteht, laſſen 
e ganz außer Acht. Diefen Ausdruck fieht man aber 
hwerlich in einem mit Farbe bemmiten Gefichte, wenit 


e fo dit angelegt wird, wie bei jenen Voͤlkern, deren. 


ben Erwähnung geſchehen iſt. Uebrigens kann man ders 
leichen Schminken nicht als etwas Unmoratifches betrach⸗ 
n. Die Moralität beruhet auf der Abſicht, in weldyer 
5 geſchieht. Pudert ınan doc) fein Haar, und dad eine 
t eben ſowohl eine Schminke, wie dad andere, 

In Brafilien gehen die Wilden ganz nadt, ausge⸗ 
ommen daß fie, wie die Pernaner, fi; vorn mit einis 
m Baumblättern oder mit Grafe bebedien , welches mit 
nem Bande um ben Unterleib befeſtigt iſt.“) Doch 
bt es andere Stämme, welche, obgleich fie bis auf die 
üften, die fie forgfättig bedecken, ganz nackend gehen, 
sch an einigen Putz denken. Dieſe werben Tapoyer ges 
annt. Die Männer tragen einen Schmuck auf ihren 


töpfen,, der aus Vogelfedern verfertigt Ifi, von weichen . 


mge Vogelfedern über ihre Schultern herabhängen. Zus 
eilen binden fie um ihre Köpfe eime Schnur von Vaum⸗ 
olle, in welche fie Federn von verfchtedenen Farben ſtek⸗ 
n. Cie haben auch Mäntel von Baumwolle, die wie 
tee gemacht md mit Kedern von verfchiebenen Bögeln 
nd Karben geziert find, die fat wie Fiſchſchuppen auf 
nander liegen. Allein died find andy eigentlicy nur fejta 
che Kleider; obgleich fie fie auch zunveilen zur Abhaltung 
5 Regens tragen , welchen Zwed fie dadurch ziemlich 


reichen. Ju tun Dir ‚ kippen uud Langen den 
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fie ſich Löcher, aus welchen Stüde von. Holz one 
Steine hängen. — Man hat. Beijpiele genug ni 
fhen, die Ohren, Naſe und Lippen DurchBohse; da 
dieſes ift ein neuer Zuwachs der Kunſt daß dieſe zuca 
die Wangen durchbohren, um einige Loͤcher mehr zu 
ben, worein fie ihre Zierathen- bangen: fönnen, — d: 
Serdem bemalen fie ihre Leiber ganz mit elnem baums 
Safte, oder beitreichen fie mit Maftir oder wilden Hras, 
und befeftigen auf ihren Leibern Federn von allerlei x 
ben, fo daß fie in einiger Entfernung wie große Big 
auöfehen. Sie tragen auch um ihre Beine Schleier, ix 
ang einem gewiſſen Gewächfe verfertigt ſind, und Schale 
aus einer Art von Baumrinde.*)  Diefe Sute, ſich 
gelfedern auf dem Leibe zu befeſtigen, iſt olme Zw 
eine braftlianifche Erfindung, welche, ſo viel, ich weg, 
dieſem Volke eigen ift. 

Andere Völkerfchaften in Brafifien befeſigen ches 
nicht Federn auf ihreih bloßen Leibe, fondern ut 5 
Kleider aus Papagaienfedern, die hinten mit duem ge 
gen Schweif geziert find. Ulle Maͤnner, Riem 
Kinder haben in der Unterlippe drei Löcher, im weiie jt 
gewiſſe runde Steine, ungefähr einen Singer lang, We 
gen. Uebrigens haben diefe vor andern Braſilianem dier 
voraus, daß Männer ſowohl ald Weiber nicht alleis " 
ven ganzen Keib bemalen, fondern auch alle Haare, febi 
den Bart und die Augenbraunen, abfengen. **) 

Diefe Sitte, alle Haare am Leibe zu vertilgen, iv 
det man audy in andern Welttheilen. . So giebt es emig 
ſibiriſche Tartaren, die durch eine Mifchung vom Ki 
und Arfenif die Haare am ganzen Leibe zu vertreiben? 


H Neubofs Keife nach Brafilien; in Gemmlung ber bes 
und neueſten Neifebefchreibungen. B. 11. G. 124 ff. 


*8) Magelband Meife um die Welt, von Pigafetta:a 


Beiträge zur Voͤlker/ und Laͤnderkunde, von For ſter e 
Sprengel. Th. 4. © 15 ff. 
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Infulaner behalten zwar zum Zheil, ii Haupthanr. Die 
Räpner, fshneiden ed oft kurz ab und fcheinen nicht den 
eringfien Werth darauf zu fegen; bie. Weiber hingegen 
uchen es ſehr lang zu ‚haben, und mau findet mehrere, 
enen es bis auf die Erbe reicht. Auch füchen fie daſſelbe 
urch ‚ben beſtaͤndigen Gebrauch von Korosoͤl, words fie 
s beſtreichen, glaͤnzend ſchwarz au, erhalten. ‚Obgleich 
ie Männer aber einiges ‚Haar auf dem Kopfe hulden, fo 
snnen fie doch, eben jo wenig wie die Weiber, ed gan 
en übrigen Theilen bed Leibes vertragen, . Eviche⸗ iſt 
ach ihrer Denkungeart dem Wohlſtande zuwider. Daher 
aben auch die Männer ein ganz glattes Kim. Den 
zart wiffen fie dergeftalt zu vertilgen, DaB man. glauben 
‚te, die Natur habe. ihnen denfelben verfagt. So wis 
ie Knaben anfangen, mannbar zu werden, reiben fie. ſich 
as Kian, die Oberlipyen und die uͤbrigen lei des Lei⸗ 
es mit ungeloͤſchtem Kalk, beſonders von Muſchelſcha ⸗ 
n, welcher die Wurzeln der aufkeimenden Haare toͤdtet. 
ie wenigen Haare, welche nachmals einzeln zum Vor⸗ 
bein kommen, werben von Zeit zu Zeit mit Eleinen Zan⸗ 
en ausgerifien ‚ weiche fie zu dem Ende jederzeit bei ſich 
:agen.**) 

Wenn dieſes Mittel beivährt iſt, warum fuchen wir 
un nicht dadurch das Wachsthum des Bartes zu hem⸗ 
er? Dann würde man des müählamen, — ver⸗ 
ſachenden Mafierens uͤberhoben fein, Sonderbar iſt es 
yrigend, woher dieſe Sitte gekommen fein. 1005, das 
au folhergeftait durch Kunft ale Haare vertilgt. In 
einlichkeit kann fie nisht gegründet fein, da fie auch bei 
oͤlkern uͤblich iſt, die ala Iprer Reinlichkeit wegen s 





°, Pallas Reiſe —* verfüldme Provinzen des rufffhen 
Beips. Rp. 1. ©. 664. 


©.) Matärkipe und hürgerlise Weibreitung der Jaſel Eur 
mape, son Marsdın G. 61. fi 
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ruͤhmt werben koͤnnen. Auch wuͤrben dieſe i in folder Sale 
zugleich die Haupthaare zu vertreiben ſuchen. ii 
ift es aber, die Urſache aller Einfälle und Geirieh x 
rohen Voͤlker anzugeben. 

Die Einwohner von Louiſiana gehen vöRig nat a 
tragen im Allgemeinen nicht6 anders ald eine A mu 
Schuͤrze vorne; aber ftatt ber Kleider bemalen fr ie 
Die natürliche Farbe der Amerifaner ift voͤthlich; de 
nichts deſto weniger finden fie einen befottdern Geidus 
daran, fich wit Roth zu malen, und hierin thun ki 
ter nichts als die kultivirten Merſcheni in Europa, wit, 
obgleich fie weiß find, fih mir Weiß fchrwinfen, nem 
fie ihre natuͤrliche darbe nicht weiß genug finden. Km 
hatt ſeine Sarbe für die fchönfte. Feder fucht fie zu erh 
hen, und das Tann wohl auch jeder mit gleichen je | 
thun. Daß dieſe Indianer, da jie nackt gehen, nicht 
nur dad Geficht, fondern den ganzen Leib fchuzisfer, Au 
man auch nicht fonderbar finden; daß fie ſich aber za 
außer der rorhen Farbe mit Weiß, Schwarz, Bla ud 
Grün befchmieren, das muß fie natuͤrlicherweiſe eatkeien, 
anſtatt zu zieren. Nichts defto weniger balten fe «lt 
diefe Schminke für nothiwendig, um Öffentlich mir Anftnd 
erfcheinen zu Fönnen. ‚Sie ijt bei ihnen das naͤmliche, wei 
Kleider und Putz bei den Eultivirten Nationen find. 

Sn diefem Stüde, was ihre Bemalung anbetrift, 
muß man die anperordentliche Geduld dieſes Volkes w 
die Gewalt der Eitelkeit bewundern, da_fie in allen 
dern Dingen höchft träge find. Mur in dieſem Stuͤcke ie 
fie es nicht. Fuͤnf bis ſechs Stunden können fie mi de 
größten Geduld zubringen, um diefe Schminke ** ef 
Megeln des Geſchmacks anzulegen. Die tot 
eigenfinnigfie Dame in Europa braucht doch kaum un 
Zeit, um vor ihrem Spiegel zu ſitzen. — Die $s%k 
legen fie mit einer Kunſt auf, die viel GefchidTichkene 
fordert. Ueber die Augenwimpern ziehen fie zwei Line. 
die nicht dider als ein Faden find. Das naͤmlliche tie 


'e auf bie Lippen, bie Nafenlöcher und über die Augen, 
raunen. Auf dieſelbe Urt ziehen fie folche Linıten um die 


Ihren und beobachten hierbei die nämlichen Krämmungen, . 


veiche die Ohren haben. "Das übrige Geficht theilen fie 
n verfchiedene Figure ab, wohl bad Rothe die Haupt⸗ 
arbe iſt, und die übrigen Farben bienen nur Dazu, dieſt 


u erhöhen. Ein ˖Theil des. Halſes wird auch mit diefen 


zierathen gefhmüdt, und gemelniglich malen fie mir 
zinnober ziemlich dicke Striche auf die Kinnbacken. Eins 
en fie diefe Figuren, nachdem fie gemacht find, ihrer 


Erwartung nicht entfprechend‘, fo Löfchen fie fie mit der 


größten "Geduld aus und fangen wieder von vorne am. 
Fhre Eitelkeit und Selbſtzufriedenheit iſt ſo groß, daß 


ie, wenn ſie fertig ſigd, dem Spiegel wicht aus den Haͤn⸗ 
ven laſſen koͤunen, um fich ‘recht über bie ſchoͤne tigut zu 


reuen, die fie zu machen glauben. 

Die Mannsperſonen geben dieſen indianiſchen Scho⸗ 
ven in Eitelkeit nichts nach; ſie befriedigen nur ſelbige 
uf eine andere Art. Ihre Krieger zeigen darin ihren 
Putz, daß fie fich punktiren und eine Farbe in die Löcher 
reiben. : Im Verhaͤltniffe zu ihren Heldenthaten haben fie 
miehrere oder wenigere dergleichen Figuren an dem Leibe, 
Einige punktiren nur die Arme , andere auch die Schenkel, 
Bei einigen find die enden auch punftirt, und bei andern 
zehen diefe Figuren von der Mitte des Leibes bis an dem 
Hals. Diefe Leitern find ihre vornehmſten Kriegshelden. 
So breiten diefe punktirten und’gemalten Figuren ſich im⸗ 
mer weiter auf dem Leibe and, nachdem ihr kriegeriſcher 
Ruhm und ihre Heldenthaten zunehmen. Diele Krieger 


tragen and) Federbuͤſche, die fie, wie unfere Krieger, am _ 
ven Kopf fleden. An Armen und Schenkeln tragen fie - 


auch Federn, wie Armbänder. Diefe ſind das Unterfcheis 


Dungszeichen der Krieger und ein Beweis ihrer Tapferkeit, 


weswegen auch diejenigen, die nicht im Ariegöfiande find, 
fie nicht tragen dürfen. *) 


*) De Ullon phpMlalifhe und bikerifihe Nachrichten von 
ſadlichen und nordoͤſtlichen Amerila. Th. a, Abſchn. 17» 
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Ohaleich dieſe Indiquer, wie andere Mi, Ay 
zieben , ſo zeigen fie Doc) weder Geſchmack uh kr Ari 
Den Zietathen, welche ſie theils durch Bemaig, =4 
durch ‚Puuktisung an ihren- nackten Leibern as 
Ganz anders. verhält es ſich mit deh Einwohnern was Is 
tolina. Dieſe find zwar, gewöhnlich ganz nadem, am 
genommen, daß fie die Leuden bedeckt, und zuweilts c 
Hab, Holbſtiefeln oder Schuhe tragen, ber ein Ir. 
ihrer Ziergthen, zeigt doch einigen Geſchmack und eime s5 
gehende Kultur. — Dicſe Indianer haben, wir auiye 
andere ‚ngrbamerifanifche Indianer, den Rand ber Chen 
zerfchnitten., ‚welches eben nicht von vielem Gejmak 
zeugt; wenigſtens wird ‚fein Europäer ed ſchoͤn fee 
Diefer durchſchnittene Rand wird zuerſt rund umher ıs 
ledernen Riemen ſehr dicht und feſt gebunden, ud Du 
Bunde, bis fie wieder ‚geheilt if, mit. Bäremferr einge 
falbt. . Durd), die Schwere eines daran befeftigtes Oruirt 
Dei wird der ‚Knorpel zu einer ungiaublicyen Bing au 
gedehnt, alsdann rings umher voll Meſſimz⸗ en Gil 
berörath) geſieckt „ und halbzirkelfoͤrmig, wie an Day 
oder ein halber Mond, erweitert. Diefer Rand ik dus 
jehr. elaſtiſch ‚ fo daß er bei der geringſten Bemwegmg Re 
Blegung des Körpers aufs und niederfpringe. Bas 
ſchmuͤckt das Ohr übrigens noch mit den weichen dien 
des weißen Reihers. 

Ihre Schlaͤfe find mit einer Binde umgeben, d 
ungefähr vier Zoll breir, kuͤnſtlich gearbeitet oder gewehi, 
mit Steinen, Glaskorallen, Stacheln des Stachelihwe: 
ned u.f. w. geſchmuͤckt uud "vorn an ber Spige noch ıı 
einem, hohen. Bufch ivon Kranichs⸗ oder Reiherfeder 16 
ſchoͤnert. Sie tragen Griefel von Tuch, welche x 
Knoͤchel bis an die Wade hinauf reichen und mit Sp, 
Korallen, filbernen Gloden u. f. w. geziert find. ar 
| Schuhe haben. gewiffermagen Aehnlichkeit mit den in 
Sandalen. Gie werden von Mehfellen verfertigt, eꝛ 
nach eines jeden Geſchmack verziert. Anßer einem Hemde 


. 0087 
u Zeinmwand.und einem. tunen Mk nu. ben Unter ' 
b, ver an den Enden-mir Glaskorallen, Gpigen von 
ittergol u. ſ. w. geſchmuͤckt iſt, tragen fie einen Pas: | 
I von dem feinfien ſcharlachenen ober blauen Tuche F 
nur zu kaufen im Stande find. Dieſer Mantel, iſt * 
n Rand ber mit reichen Spigen oder Franzen und oft 
‚ch mit Heinen runden Gloden von Gilber, oder Meſſing 
fchmüdt." "Sie haben auch einen großen filbernen Hals⸗ 
ınud, in Geflalt eines halben Mondes, der yon einen 
ad um den Hals gebenben Bande auf die Bruft hängt, 
u den Hals tragen fie ein Halstuch, und die Arme find 
te filbernm Armbändern und ſilbernen oder goldenen Ket⸗ 
n geſchmuͤckt. Der Kopf, der Hals und die Bruſt wer⸗ 
n karmoſinfarben bemait, und einige Krieger haben auch 
e Haut der Bruſt und die musluloͤſen Theile des Koͤr⸗ 
rd mit hieroglpphiſchen Zügen, wit Blumen Thier⸗ 
ſtalten, Sternen, halben Monden und der Spusie ger 
rt. Dies Bemalen, oder richtiger Punktiren des Flei⸗ 
368 geigieht in ber Ingend; man ſticht die Haut fe 
nge mit einer Nadel, bis dad Blut heraudfprigr, und . 
:ibt daun Fine BLäuliche Sarbe ein, die niemals wieder 
ergeht. — Die Kleidung der Weiber unterſcheidet fich 
was von her Tracht der Männer; merkwürdig ift es 
Der, daß die Weiber von Schwinke feinen Gebraud) mas 
‚Dies thun nur ‚Zrauenzimmer von einer beſondern 
—* wenn ſie geneigt ſind, dem andern Geſchlechte 
ewiffe Guuſtbezeugungen zu bewilligen — Schminuke 
t alfo bei ihnen ein Kennzeichen der Buhlerinnen. 
Es if nicht zu [äugnen, daß einige von den Zieras 
ben dieſer Indianer nicht ganz geſchmacklos find. Man 
ann ſich aber auch Leicht vorſtellen, daß es nur bie Reis 
ben und die Vornehmen find, die diefen toftbaren Yu 
ragen. Der bier beſchrlebene Yup wird auch nur bei ges 
viffen Gelegenheiten gebraucht, 3. €. bei Hochzeiten, Feſt⸗ 
agen, Taͤnzen, ober beider Gelegenheit, daß bie Mans 
1er fi) den Abend vor ihrem Ausmarſch zu einer Friegeris 
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ſchen Erpebition verfammeln, um ben Kriegsteej 
führen. Uebrigens wird der Mantel von der in 
felten getragen, die Winter : Abende ausgenonm,s 
eö ſehr kalt ift, und von den Weibern beim Zap, 
er ihnen als ein Schleier dient; denn übrigens gie‘ 
wie ich oben gefagt habe, völlig nadend, uud hir 
eine Schürze um die Lenden.*) J 
Jetzt will ich mich an's Suͤdmeer wende, m 
halbnackten Inſelbewohner in ihrer ganzen Ya mi 
Ien, welche ebenfalld größer oder Kleiner if, ud 
toher oder Fultivirter find. Und fonderbargt, W 
ihre Erfindungen, in Rüdficht deſſen, mei kan 
nen, in der Hauptfache ungefähre die maligne, » 
man fie auf dem feften Lande findet; obgieig na Me 
Grund zu vermuthen bat, daß fie je, wenigfend I a£ 
ſehr fangen Reihe von Jahren , mit irgend mm! 
andern Welttheilen in Verbindung geftanden de * 
in Nebenſachen ſind ſie verſchieden , und fü Arie 
denheiten £rifft man auch allenthalben in best 
theilen an, wie ich oben gezeigt habe. 
ü So haben die Einwohner der Oſterinſel vu det 
heit, fich zu bemalen, die Haut zu punktiren mM 
Ohren zu durchftechen. Um die Deffnung Di ZU 
zu erweitern, pflegen fie ein zufammengereld 
durch das Koch zu ſtecken, bis das Ohrlaͤpphe ie 
wird, daß es ihnen auf die Schuftern herab Hd" 
ches bei den Männern eine ausgezeichnete Shk! 
bie fie zu erlangen ſtreben. — Die nämtice 
und diefelbe Kunft, um das Loch im Ohrlaͤppche vr 
miger zu machen, findet man auch in den ande? 
‚theilen. — Uebrigens gehen Männer und BE" 
ganz nadt, auögenommen, daß fie ein Auge 
Unterleib gürten, und einzelne haben außerdem m" 





*) Barttam's Reifen durch Words un Ei 
©. 474 ff. | 
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G, mit dem fe die Schateta vder Häften umkhlien,, 
welches bis zur Hälfte der Schenkel herab foͤlt.) 
Die Einwohner von Morde, einer yon.den, Sand⸗ 
hsinſeln, malen auch und punktisen die Haut, durch⸗ 
ren fich: die Ohren und den Rafenknorpel, am Mi 
in zu tragen. Much haben fie, wie Vie Bewohner. * 
übrigen Welttheile, mit ihrem Haare viel zu thuu. 
ſchneiden es in Geſtalt eines Helmes ab. Einige 
ten, denen fie völlige Länge laſſen, und auf. vdiefe 
ife "den Kamm des Helmes vorjtellen,. And. am den 
igen vor. In diefer Erfindung find fie von allen, aus 
n, bis jegt erwähnten, Voͤlkern verſchieden. Aher 
6 mehr. .unterisheiden fie fh won. ihnen Dadurch, daß 
ſich einen oder mehrere Zähne ausziehen laſſen. OB. 
ſer Verluſt der Zähne quch eine Schoͤnheit fein fall, ober. 
dieſes, wie einige meinen, Die Art ihrer Trauer über. 
: Unverwandten oder Freunde fei, das hat man noch 
t mit Gewißheit erfahren koͤnnen. Dem fei, wie ihm 
je, fo ift diefe Sitte Doch Immer Lächerlich. **) 
Auf den Geſellſchaftsinſeln find Die Einwohner nicht 
mal, in Anſehung ihrer Zierathen, „einander völlig. 
lich. Auf Mangeen, einen diefer Infeln, tragen die 
wohner ihe kohlſchwarzes, ſehr langes Haar gewoͤhn⸗ 
auf der Scheitel gebunden. Sie tragen einen Guͤrtel, 
aus der Rinde des Papiermaulbeerbaums perfertigt, 
‚, wie auf. den Freundſchaftsinſein, glaſſirt oder mit 
em Wirmiß aͤberzogen il. Das Zeug hingegen, wels 
8 fie auf dein Kopfe tragen, iſt, wie in Otaheitt, 
5 und amglafist. An den Füßen haben fie eine Art 
udalen oder Pantoffeln, die aus Grashalmen geflorhe 
find, vermuthlich um ihre Buße gegen bie fcharfen 
ralienfelfen *. Fogen. Den Bart laßen ſie * 
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I a Bersufers Reife um bie Welt. B. 25 in aan 
wenen Reifebefchreibungen. 8-17. ©, 265 
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warhſen. -- Fre Arme fiad nath innen zw von da CAut 
term bis Zain. ENBogeit atswirt oder’ punktirt. dede⸗ 
raͤppchen find -durchbuhrt „ oder vielmehr aufyke, 
daß Evof’einen fah;,; der-eiir Meſſer mmtd-chtige Giains 
Ien in diefe Spalte ſtetkte. — Auf Watin, ehenfalis 
ner von dieſen Inſeln, ‚tragen die Einwohner en Sie 
Zeug oder eine Matte um die Hüften gewickeit mb det 
die Schenkel aufgezogen. - Viele haben auch eine In JS 
ken ohne Aermel von niedlicher, weiß und führen nich 
ter Mettenarbeir. Einige trage auch Fegelfbene, = 
Heinen Mufchellorakien durchwirkte Mutzen von Kai 
fern. Ihre Ohren find durchbohrt, und mehrentheis np 
gen fie etwas von einer Pflanze darin,” oder auf po⸗ 
fen eine wohlriechende Blumie. "Die Morteiniin ud % 
fehlshaber tragen einen Schmuck von irgend einen übe 
knochen, in: Gefalt zweier kleinen Kugeln mh einem 9 
meinſchaftlichen Grundſtuͤck, weldyer as ale jfram 
Echnüren vom Halſe herunter haͤngt. : Die Bihineh 
tragen auch rothe Federn im Ohr: Diefe Zemahı file 
nen aber hier zu Lande vorzuͤgliche Zeicyen von Der W 
fein ; denn außer ihnen und den -Tänperitfhen mag vl 
niemand dergleichen. Einige Mamisperſonen jr cl 
bier auf den Seiten und anf dem Rüden pimftir. Em 
Srauenzimmer waren ebenfalls an den Weinen pakt 
Dieje Zierarhen -fcheinen aber’ blos Perſonen den heben 
Range zuzulommen. *) So ſind nicht eimmal die 5A 
laner, die zu einer Inſelgruppe gehoͤten, wi 
doch vermuthlich- einander kennen und mit einane 3 
gang haben, über die wichtige Frage völlig einig, 
am beſten kleid ° : ZN 
Die Einwohnet der · Freumdfchaftinfen 14 
von den Geſellſchaftsinſclanern, ſowohl in der wo 
als in dem Putze, fehr verichieden. Die Klany 


. . 
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anns⸗ und Frauensperfonti⸗ HE: voͤlligeinetle Eile 
tüct Zeug ober eine Märie‘, 20H ven Faſten Des Mais 
erbaumes verfertigt, ſechs Schuh Breit: und wengſiens 
thalb Schah Fang, dantit es kainderthaub Mal um den 
ib gehe, wird vermittelſt eines Sauͤrteld blfeſtigt, To 
B es, wie ein Weiber⸗Unterrock/ bio au bie · Waden 
ht amd vorn doppelt if; Der obere Then: dieſes Miete 
;, über dein Gürtel, Tepe: ingame ‚weiche; wen 
auseinander geſchlagen: werden, hinrelcherdꝰ pie ‚ die 
bufterm zu bedecken, welches gleichwohl Teßr‘feften "geis 
eht. Demt "Schnitte: nach iſt ii dieſer Meibülig fie 
nehme und Geringete fein ‚Uhterfchieb. - Die Vorkehe 
n Meiden fich nur in große Stuͤcke Beugesi; odet in fei⸗ 
e Matten; ber gemeine Mann hingegen begirügt ſich 
- einen” kleinen Stuͤck, Hfr'jogar mit: einer · Bedeckung 
Blaͤtrern, odereinem ſchmalen Streifen Zeug in Ge⸗ 
teiner Binde, welches zwiſchen den Schenkel‘ aufge⸗ 
n- und daun umden Leib gedünden witd. Doch Benien' 
ſich deffen hauptſächlich nur Mannsperfonen. Zu 
groͤßern Luſtbarkeiten gehören. eigene Kleidungoſtuͤcke, 
weichen diejenigen die koſtbarſteir ſind, bie mit den 
ſten rothen Febern prangen. Die Vefchlöhaber tra⸗ 
außfchließlich einen großen’ Ropfpug von rothen Bin 
.Zuweilen tragen fowohl: Maͤnner als Weiber eine 
von Sonnenhuͤten, die aus allerlei Materiallen ver⸗ 
gt werden. 
Auch‘ in Ruͤckſicht des Putzes ſind Maͤnner und · Wei⸗ 
einander aͤhnlich. Der gewoͤhnlichſte Schniuck find 
3baͤnder von Pandangsfruͤchten und allerlei wohlrie⸗ 
den Blumen: Andere werden lb kleinen Schuecken, 
den Roͤhrknochen von Bögen, aus Haifiſchzähnen 
andern Dingen verfertigt umd Hängen bis auf die Bruſt 
b. Auch ˖tragen ſie oft eine große glatt geſchüffent 
anfterfcjale ‚ ingleichen am ‚Oberarm eitien gefchnite! 
Ring von Perlmutter, ferner Zingereinge von Schild⸗ 
snfcheaie, ober auch eine Menge folsher Singe, mit 


192 


einander verbunden, um bie Handwurzel. Gas 
durchbohren fie fich nur eig Ohrlaͤppchen, dd mia 
auch beide; unterſcheiden ſich aber von andern vn.d 
fie zwei Löcher darein bohren und Feine cplintrik, m 
drei Zoll Iange Stäbchen von ben Kuochen ia: 
Art von Stethieren zu einem, Losh, hinein und u ok 
beraus ſtecken. Zuweilen tragen fie aud) fein Ir: 
chen darin, die mit einer rothen Farbe ausgejil hi 
Was ihr Haar betrifft, fo koͤnnen fie msi" 
über die Frage einig werben, welches am mix! 
Das Haar iſt gewöhnlich ſchwarz; die meife er 
fonen aber, wie auch einige Frauenzimmer füraake, 
andere mit einer Zarbe, die dem Purpur ahakd i, 
einige wenige geben ihm eine Oraugefarbe. ir“ 
des Schnittes haben fie auch verſchiedenn Anal 
Einige fdmeiden das Haar an einer Seine de Ju) 
kurz und laſſen es auf der andern. fiehen; an MM 
den nur einen Eleinen Theil ab; noch am Mm 
alles bis auf ein einziges Loͤckchen ab, weh! 
au der einen Seite bleibt; endlich giebt.ed —X 
alles unberuͤhrt in die Laͤnge wachſen laſſen, mitt 
noch das ſchoͤnſte iſt. Die Frauenzimma zug h 
überhaupt kurz abgeſchnittenes Haar. Die Baer 
nen fcheeren fich, den Bart und beide Be 
das Haar unter den Uchfeln aus. — Wu da di 
Mecht, uns über alle die Künfteleien aufzuhalm. " 
dieſe Infulaner brauchen, um ihrem Haare der 
Schnitt zu geben, da wir, beiderlei Gefeleit, F 
ferm Haare eben fo piel zu kuͤnſteln pflegen 
hat die. Façon de& Haares in vorigen Zeiter 
ſchlechtern viel Kopfzerbrechen verurſacht. 
Dieſe Inſulaner baden ſich oft, da ſie * 
ders auf Reinlichkeit des Koͤrpers halten, u 
falben fie den Leib mit Kokosoͤl, welches der 
ſchoͤnes Anfehen giebt. Diefes Del kann ſich | 
ein jeder verfchaffen, darum {eben die, gemein 
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inge nicht je glatt aus, alli.bie Vornehmen. Das Frauen⸗ 
mmer beftreicht- fich auch über und über mit einer gewiſ⸗ 
n rothert, ‚fein gepmlverfen Wurzel, aurgefahr wie unfre 
men trodned Noth auflegen. Die Männer find von 
r Mitte des Bauchs an bis auf. die halbe Lende hinab 
it einer dunkelblaven Farbe unausloͤſchlich gezeichnet, 
ie Grauenzimmes ‚haben nur einige. wenige kleine Rinien 


efer Art ie der.fladsen Band; der König aber iſt zum: 


terjchiede:nicht puuftirt , : auch fieht man an feinen Koͤr⸗ 
r keine Spur vom jenen oft blutigen Trauermalen, wel⸗ 
e, der allgemeinen Sitte zufolge ,. jeder ſich ſeibſt ver⸗ 


ſachen mug. — .Diefe Punktirung, fonft Taͤtowi⸗ 
ıng genannt, bie. nnter ben Suͤdſeeinſulanern fo ganz - 


(gemein ift, wird vermitteht eines breiten, knoͤchernen 
aſtruments verrichtet, worein eine Menge ganz feiner 
ihne gefhnitten find. Diefe taucht man in die Farbe, 


» man des Haut geben. will, und fchlägt fie dann vers 


istelfi eined Stoͤkchens durch die Haut. Auf biefe Art 
fen fie allerlei Linien swb Kiguren, oft in zierlicher 
dannichfaltigkeit und Unordnung auf den Leib zu 
ichen.*) 
. gef unbegreiffih iſt es, daß eine. Mode, ‚ die mie 

vielen Schmerzen verfnäpft ip, fowohl bei fo vielen 
oͤlkern in den andern Welttheilen has Statt. finden, als 
ch beiden Suͤdſeeinſulanern ſo ganz allgemein werben, 

daß fogar- das ſchwaͤchere Geſchlecht ſich dieſer 
yrannei der Mode hat unterwerfen koͤnnen. Ein gewiſ⸗ 
Englaͤuder, Namens Beſt, verſuchte es auf einer von 
a Naſſau⸗Inſeln, die umpeit von Sumatra liegen, 
16: on feinen Deinen auf folshe Urt punktiren zu laſſen, 
ad aber dieſe Operation fchr ſchmerzhaft. Auch muß 
hiet «tion Jangfamer nor ſich geben, ald auf den In⸗ 
In im Südmeere, wo man mit dem obgedachten Juſtru⸗ 
ente mehrere Löcher auf einmal ſchlagen kaun. Auf den 
) Ea oa. St. S. aoi ſ.... ... 
Bafßdolm hiſtor. Racht. ©, IL R 
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Naffau⸗ Juſela hlugegen verrichtetman biefe dau 
mir einem ſpitzigen Inſtrumente,eigentlich mw 
nen Drahte, der in einem acht Zoll laugen Güde 
vefeſtigt ift. Auf dieſen ſpitzigen Draht fühlagn ki 
yinem kleinen Stod, und wenn fie fo viele Liche gas 
haben, wie fie baden wollen ‚reiben fit Kirtrag Yars 
Sp langſam aber und fühmerztich dieſe Dperatin at 
ſo Iaffen fich die Srattenziinmer.boch ſowohl auf a m 
Theil der Hand, als auf beiden Schalter tler, 
wo fie dad Merkmal eines Stermes tragen.*) gan 
Mode, Fantaſie und Eitelkeit die ſchmerz hafteſ lit 
Hefiegen , ſogar bei dem Geſchlechte, das dandgaı 
feineres Gefühl Hat und fich blos Aber einen eig Ei 
Kon einer Naͤhnadel beklagen kann. Dieſer Ei — 
Auch.nicht der Eitelkeit zur Erreichung irgend amd Hen 
dienlich. W 
So habe ich dem Leſer die unzůhl fen 
der halbnactten Menſchen aller Weitthein mM 
zu verſchaffen und dadurch ihre Eitelkrit pin, P 
zeigt. In der Haupkfache find fie: a 
63 gibt keinen Fle am Leibe, von der Steumn⸗ 
die Fußſohle, dem fie nicht verfircht baden, am 
ſchiedenen Zierath zu geben. Aber fo einig le 
Stüde find, fo fehr weichen fie iu Anſehang de or 
fenheit diefer Zierathen von einander ob. J 
kaum zwei Voͤlker, die einander völlig qhait v 
Ein jeder hat feinem Geſchmacke, feine —* 
und biefe zahfivfe Verſchiedenheit muß ohne Zu 
den fehr angenehm fein, die. bei jeder neuen BIT" 
neue Moden finden. Die Sucht der kultivirten 
Europens, fremde Moden nachzuaffen, fine! — 
niemals bei den unkultivirten Woͤllern. Zoe l 
BEE — 
») Ueber die Einwohner der in der Nibe von Eu 
nen Inſeln Yoggy oder Naſſau, von dem Engländt 
in Arwenhols"e Minerus: Deral dm # 
a *3 


| 198 
m eigenen Deſchmack, ehne ſich um. ten. feinee RNach⸗ 
rs zu.helünmere. Die Urſache hiervon Faun wohl iq 
pam häherg Srade vom Feñigkeit des Geſchmags, oder 
elleicht auch darin gegtuͤndet fein, daß: die rohen Woͤlker 
enig oden gar nicht mit. andern in Berhiuhung.febes, 
oͤchſteus Innen fie Ihre Nachbarn; da ſier aber ghpoͤhn⸗ 
4 mit imen beſtaͤudig in Krieg verwickelt ſiad nd einau⸗ 
e für Feinde halten, ſo kann man leicht begreifen, daß 
: ihre Feinde der Nachahmung nicht würdigen wollen. 
ies ift ohne Zweifel die wahre Urfache „ warum Die, halbe 
‚tten Menſchen, fo begierig fie nach Putze find, doch 
emals, ober wenigſtens ſehr felten fremde Moden anf 
hmen, ſendern dieſelben ſelbſt aufbringen, {9 abge⸗ 
ymadt auch dieſe, und je geſchmackpoll aych die andern 
in mögen. Dieſe Denkart und dieſe Werſchiedenheit in 
n Erfindungen des Pages findet mon ou, bei den 
ölkern ‚ale fo weit gelommen find, daß ſie den ganzem 
Srper.bededen, welches ich weiter auten zeigen werde 


I 
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PBir- zahen die Menſchen in ihren halbnackten Zuſtande, 
r mat eier Hedeckuug: um den Unterleib, gefeben. Nar 
eſe iſt ihre baſtaͤndige Trocht; was fie- übrigens Sagen, 
ncht huͤr Heſtaͤndig nicht um den, ganzen Leib zu bp 
ten, Hudern mir zum; Page, oder um fich hei kalter 
Bistenumg eimerlurze Ait gu beſchutzen. — Iſt es übsjs 
cu6-umgyeiielimft wahr, Daß die erften Mexſches unter 
nem warmen Himmelsſtriche Bewohner der. Erbe gewor⸗ 
en A. fe u ar; a a. bezweifgu, daß fie 

| 2 ' 
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To Karkerifer io in dene wannen. Hinm 
blieden; uch in⸗ ihrem nackten Zuſtande verbicht 
Denjenigen; die von Jugend un gewohnt find, game 
Zu feinmuß Kleidung eine beſchwerliche Barca 
Heicyteni;, hurtigen Bewegungen des. Koͤtpers fer is 
Tich feln. "Min har daher Grund, zu glauben, Wi 
wilden'and röhen Voͤlker erft-Daran gedacht Kia, 
ganzen Leib. zu bedecken, nachdem fie, Der zun 
Dermehruug wegen, auswanderten und un ja? 
firide kamen, die balt, wenigſtens kälter um, 
Vie Getzenden, ‚bie fie verließen, oder we wale" 
"Abend und die Nacht Falt, wenn: auch der Ru MW 
Nothwendigkeit, nicht Schaamhaftigkeit, an" 
Mefache geweſen fein, welche die Menfchen gan 
Den ganzen Koͤrper zu bedecken. 
Und wasmuß denn natuͤrlicherweiſe Akt Mi 
Fang der Menſchen gewefen fein? Me m iM n 
Minfeigefüplecht in Teinem ganz · wilder w nhe * 
ſtande denkt, aller Kenntniß von der Nam Jh 
zeuguiſſen derſelben beraubt, mit den manaitjun 
ſchiedenen Mitteln, welche ſie zur Beben u Pr 
ſchen hervorbringt, unbefannt, und von aa 
geu entblößt, fi) aus den Naturprodukten ihe De 
zu verfertigen, wenn fie auch dieſelben Fanaten; } 
man ſich leicht vorfiellen, daß dieſe wilden Walt! 
Anfange an weiter nichts jur Bedeckung gi * 
als rohe Haute, die jie den wilden Thieren ah! 
che fie entiveder der Nahruitg. ober der Bertha 
“hen töpteten. Es Fonnte:ihnen. leicht einfellen J 
gleichen Haͤute umzuwerfen, wen Die Kalte —J 
ſich zu bebegen  :Diefe Wededung hatte ſoze 39° 
lichen Vortheil für fe, . Buß: mun;, were 69 ‚ 
wollte, einwaͤrts kehren Tonmte } achdem :die san! Ä 
ger oder gelindet warn“ Auer re ſon 
noch nicht bei vielen rohen Böhlerm,.ui. Ei 
Die! Einwohner von den Koͤſten he ge 
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traße.-aittern vor Räte, und hahen doch wich; m 
h zıe bedecken, als ein Seckalbfell, das. — 5*— 
re Schultern geworfen wird und nicht einczgl bie mitten- 
f den Leib hinab reicht. Wie ‚abgehaster aber, dieſz 
enſchen gegen.die- Kälte fjnd,, kaun man, basana: ſehen, 
B ſie, waͤhtend bed. Ruderns, aud) Diefe Dans peegwene 
ı und.ganz nackt fien.*) ie OU. 
Die ganze Kleldung ber Zererlinder beftcht ehenfaig 
8 der Haut eines Seekalbes ober auch qus dem Felle 
es Guanicoes, ein Thier, weiches au Größe, Geſtalt 
d Farbe einem. Rehe ſhnlich ſieht, es bat aber Feine 
öruer oder, Geweihe. Diefe Haut werfen fie ohne Zu⸗ 
reitung, fo wie. fie son dem Thiere konunt, über bie 
chultern unb binben ein Stũck Davon als Schuhe unter 
: Zuße. Bei dieſer elenden Kleidung iſt es ihnen doch 
r un PYutz zu thun. Zu dem Ende malen ‚fie die os 
nd um die Augen weiß. und zieren, ben übrigen Theil 
3 Geſichts mit fenkrechten. rothen und fchwarzen Strei⸗ 
, deren Geſtalt aber bei jedem verſchieden war, fü - 
ß taum zwei derfelden ‚einander völlig. aͤhnlich ſahen. 
nige penhen mehr. Sorgfalt auf dieſe Zierathen, und 
nalen ch faſt uͤberall mit fchwarzen Streifen. So⸗ 
hl Maͤnner als Weiber tragen Armbänder, fo gut fie 
‚gleichen aus Heimen Muſcheln oder Kuochen verfertigen 
nen, bie Weiber an dem Handgelenke und au den Sk 
In, die Männer aber blos an dem Haudgelenke. Das 
ven tragen fie eine Art von Kopfbinde , die aus brauner 
ponnener Wolle zu beftehen ſcheint. Uebrigens gefällt 
‚en Roth über alle Maßen, und Glaskorallen find Ihnen 
yer, als Meffer und Beile.*’) So muß, fo armjelig * 
4 ihre Kleidung und fo. elend ihre ganze Verfaflung ift, 





) Wallis Reiſe um die Welt; In Dantesmerthe Geſchichte 
der neutſten Reiſen um die Will, ©. ı. ©. 246 


) So le: Reife um die welt, in Hadresweorid a. St. 
B- 2. 
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vor Yan boih bekbrhalten werben. Billig FR mer 
glanben, daß Eitelkelt die allgemeinſte 1b -Herriuit 
Reidenihaft-ber- Dienfepen:fetz wengſtens iſt ſe, cf 
dem Geſchlechtstriebe, ohne Zweifel die all gemenfe. 
Bicor Ach dieſe fuͤdlichen Gegenden - Limeritne m 
aſſe, eich die Patagonier erwähnen, bei zn 
man doch einige Kunſikultur findet. Dieſe Tat, * 
feih6:6h8. jießen Fuß meſſen, kieiden ſich in 0 
Die ſierin große Städte zuſammennaͤhen, die m 
ſechs Zuß fang umd fünf Kuß’ breit find. :Diekreit 
fie, die vauht Seite einwärts, 'um den Leib und 
fie mit einem Gürtel zuſammen. Uedrigens geher ſe 
bloßen Armen und Füßen, Einige unter ihnen ver 
auch. ein biererkiges, mus dem weichen: Dear des Eu 
wicdes werfentigtes Stuͤck Tüch, in welches ein Loqh it 
Ben’ Kopf eingefehritren iſt. Der Reſt deicbon bis 
won Halſe tings um den Leib bis auf die Kate beral 
Dieſe Leute tragen auch eine Art vom Benkiecdemn, ie 
gleichen Halbſtiefeln und au jedem Abſatz ein tuyd, We 
tziges Holz, welches ſtatt eines Sporns Dies; wın d 
Frauensperſonen ſowoh als die Männer reiten, We 56 
ber tragen aber Feine Sporen. Diefe Seiefein ſud ı 
den Häuten der Pferde oder Fuͤllen gemacht, weiche P, 
wenn fie getrocknet ſind, mit Fett beftreichen, dm 
durch Reiben gefchmeidig- machen und fie anlegen, M 
fie vorher zuzufchneiden. Ä 

Diefe Thierhäute muͤſſen die - ältefte Ali 
Yatagonier-genefen fein, weil fie die einfachfte war, 4 
zugleich die, deren Zubereitung nur wenig Zeit und 34 
koſtete. Die Häute junger Füllen und Pferde wer? 
wohlfeilſten. Sie tragen aber auch Felle von a 
Tieren, die fchöner und Zofibarer find. — In iM 
lernten fie Mäntel von wollenem Garne von aleı 
bunten Farben zu verfertigen, welche, wenn fie wm‘ 
Leib geichlagen werden, ihnen von den Schulsern M' 
die Waden reichen. Unter dieſem Mantel tragen fi 
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Berse , der etraad Aleinca der on uhr der.äi , 
Ichen fie nn — ſchlagen;, im. außer dieſen 
Hzipflige, ſchmale, lederne Schuͤrzen, ſtatt der Bein 
jder, ipewon fir zuoi Enden um den Keib herum zuſam⸗ 
m. und das dritte Ende wiſchen den Beim hindurch 
wer feſt binden/ Sie machen auch Mäntel van rothen 


—— ten, Di fi.fhe ga, af 


* Monte ik mit alterhand Bigaren geziert garnz zu⸗ 
naͤhet unb hat nur eine Deffnung in ber Mitte, daß fie 
it dem Kopfe durchkriechen koͤnnen. Er reicht ihnen Lis 
die Knie, manchmal auch bid an Die Füße herab. me 
e Mäntel der Jrauerzinmer ſind ſo beſchaffen, wie tie 
ꝛr Männer; fie ſchlagen aber das eine Ende um den 
als, heften es vorm au ber Vruft mit einer apferacn 
tadel zuſammen, und wickeln ben übrigen: Theil rund ur 
ren Unterleib, fo daß er bis auf die Schenke berabfälit. 
Sie tragen auch. eime kurze Schoͤrze, Die. apter ben Maus 
um ben Leib gebunden ift und ein werig über bie Krie 
eicht.: Diefe Schuͤrze iſt aus buntem. Garn gewebt und 
at sen. oben bis unten Streifen von allerhand Farben. 
ihre Stiefel ſind von eber der Art, wie fie bie Männer 
rageh. — Die Patagonier haben alfo.fo viel Funfiluiıue, 
aß fie fich durch Weben Kleider verſchaffen und ‚fie. seit 
llerhaud Farben ſchmuͤcken kiemen; ihre Altsfte Kleidung 


ber beſtand aus Thterhänten, sind Def iR ud) He 


emein. 

Daß dieſe Velberſchaften ‚bie naht gay unkutziviet 
ind, auf Pat auch Sorgfalt wenden, wird man: fr) 
eicht vorftellen koͤnnen, zaemn diejenigen es them, Die gas 
ob und wild find. — Die Männer gehen beſtaͤndig mit 
‚open Köpfen ,. ihre. Haare aber binden fie hinten auf, fo 
daß das unterfte Ende in bie Höhe gefchlagen ift; öfters 
befeftigen fie folche oben auf Dem Kopfe mir einer wollenen 
Binde, Die Srauenzimmer haben Leinen Kopfputz, ſon⸗ 
dern nur zwei au beiden Seiten berabhängen lauge Haar⸗ 
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zoͤpfe, doch ſetzen fe, wenn. Re reiten; Strohlie 
die wie ein Zuckerhut oder wie bie chineſi ſchen saw 
ſtaltet ſind. . 

Die Patagonier malen ihr Wefichter- uf dei 
lichſte, bald: roth, bald ſchwarz, uab bilden ſich 2a 
ein, daß fie dadurch eine beſondere Schoͤnheit er. 
Auch malen fie große Kreiſe um die Augen, aha zx 
son einerlei: Farbe, um das eine Ange ſchwatz, "ui 
andere weiß, oder and) weiß. und: roch ‚ ober ma 
ſchwarz. Zuweilen bemalen -fie auch: das GBeii m 
Streifen von verſchiedenen Farben, und alle junge 
zimmer malen. ihre Yugenbrauneer Thwarz. Am 
Putze gehören auch himmelblaue Knoͤpfe, von wen: 
eine oder zwei Reihen um Hals Arme und Gcheuid kin 
den... Auch:tragen fie Ohrringe von viererfigen kfz 
Platten, vie. ungefähr zwei bis drei 3068 breit und der jı 
‚Sang find. "iin: :- 

Bon digen füdlichen Gegenden. Anerilı') weiter 
wir zu Dei nmrdlichen hinauf jteigen. Hier Tatın wir 
ebenfauls Voͤlker in Thierhäuten. Nur Diejenigen, wis 
he mit den Europaͤern Handel treiben /verianqꝛen ix 
Pelzwerk gegen Deden, Tuch, Hemden und dergleichen, 
‚deren fie ſich ſowohl zum Putze ald zu ber nothwendigea 
Bekleidung. bedienen. Sie binden ein breites Inc vo 
‚ungefähr drei Viertel Ellen vermittelft eines Guͤrtels mir 
Ten um den Leib. Die ‚ welche Hemden tragen, bias 
fie nicht zufammen, weder um den Hals, noch um x 
Hand, weiches fie als einen unausſtehlichen Zwang e 
ſehen. Ihre Dede werfen fie unbefeftigt über die She 
‚tern; bei ihren Zänzen aber brauchen fie felren dergleicha 
Decken. — Dieſe Bedeckung haben he, wie ich cs 
gejagt habe, in fpätern Zeiten durch, Handel mit den & 
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| *) Byron's und Wallis's Reife un die Welt; in Has 
kesworth a St B. 1. ©. 56, und 205. — Geldes 
-bung von Patagpnien, von Falkner. Cap. 5. 
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Siem: one: . ‚or der: geit tregen fe, wie nie 
zilda, Thiphaͤnne. Die nordamerilaniſchen Trauens 
muer, dem ich amch mach ðer. alten Mode Heiden, var 
en noch eine Art lederner antun, bie vom Halſe Die 
1 die Kaice gehen. Sie bebeiten.nur ben Leib, aber 
icht die Arme. Ihre Nöde find zwar jet. zuweilen von 
ad) ,. aber. au: vr Ledet mod gehen von bes Huften 
8 an die Anie. —RXR 

—— Nerbamer ilauer Betrifft, ® * 
bei den verſchiedenen Voͤllern verſchieden. Die Mass 
erſonen, welche fich ein zuͤngeres Ausſehen geben wollen, 
eißen alle: Haare vom Kopfe und‘, einen Zopf oben auf 
er Scheitel audgenemmen.,':der eine Stelle „ ungefähr 
‚on der ‚Größe. einer halben Rome, bedeckt, melden fie 
iemlich laug machſen Jajjens 1A :biefen Sopf. hang 
ie Federn vom verichiedenen Farben und. Heine Stecken vom 
Fifenbein. and Silber. — .: Die Männer bemalen auch 
ae Geſicht ſchwarz wwb roh und glauben, daß bies.jie . 
ehr ſchoͤn Heide. Wenn fie in den Krieg. gehen, bemalen 
je fich auch, aber.auf eine andere Art, ats wenn fie ſich 
108 des Putzes wegen. ſchminken. Vermuchlich ſuchen 
ie durch dieſe Bemalung ſich ein fuͤrchterliches Arsſehen 
u geben, obgleich die andere ſcheint, fie fuͤrchterlich ge⸗ 
ug machen zu koͤnnen. — Ihre Frauenzimmer weichen 
on einander in der Art ihres Kopfputzes ab, da jede ſich 
ad) der Mode richtet, die bei dem Stamme, zu wei⸗ 
bein fie. gehört, im Gebrauche tft. ber die Frauenzim⸗ 
ner alter dieſer Mörlerfchaften machen gewöhnlich ein 
Eledchen son Schminke von. der Größe eines. — 
ers unten am Ohr. Einige faͤrben auch ihr Haar und 
nalen ſich zuweilen ein Fleckchen auf die Stim. 

‚Die jungen Indianer „.wenn'fie ihre Cameraden im 
put übertreffen wollen, fchneiden den äußerften Rand um 
beide Ohren durch; Doch nehmen fie fich in Acht, daß fie 


Ihn nicht ganz abſchneiden, fondern laſſen ihn au beiden  _ 


Enden feſt ſitzen. Um diefen durchſchnittenen Knorpel 


e 
! 
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wickein ſie einen meſſtugenen Dräth, Diä-bie idee ie 


von den abgeſonderten Rand. in einen Wogen ze ter 
fünf bis ſechs Zoll im Durchſchnitt has und auf die Ex 
tern herab · haͤngt. Sir bißden ſich ein; deß dirk, ı 
cher: geſtalt eutſtellten Oubren ihnen eben frolel Sta. 
als Anſehen geben. *) . 

A gegen: Perden, hinauf, auf ber. mepisn 
Küfte von Nordamerika, am Prinz Wilhelend Em = 
ſteht Die gewöhnliche Kleidung welche jownohl vos üs 
nern als Weibern um. Kindern geiungen wird, wer 
Rock, der gemeiniglich bis an: die Knoͤchet, gumeici ung 
wur bis au die. Knie hinab reicht. Oben. hat er ne LE 
nung, bie gerade groß genug iſt, um Den Kopf tanz 
Reden uud. die. Aermel gehen. bid. an ‚bie Haube. Dia 
Röcke find aus: Chierfellen gemacht , deren behaate Bez 
auswuͤrts getragen wird ‚din hünfigften men Dierasez, 
grauen Füchſen, Sechunden und andern Tperm fies 
finder: auch einige Roͤcke, die aus Wogelfanien befehen, 
suriche man auf etwas anderes geliklit hat. Dis if 
dech eins Verſeinerung :ved Geſchmacks, weihe ie au 
Daburch zeigen, daß die Nähte ihren: Röocke mit Queſer 
amd Franzen von ſchmalen Riemen geziert find, wide 
ehenfalls: aus Fellen geſchnitten werben. — Ueber vida 
Rock, worin ‚bei gutem Wetter ihr gemzer Anzug beich, 
ziehen fie, weun es regnet., einen Ueberrock am, ver ik 
geſchickt aus. Wallfiſchdaͤrmen gemacht if. Diefa mt 
am den Hals dicht zufanımen gezogen; die. Mermel get, 
‚mie beim norigen, bis an die Hände und werben dei 
mit einer Schnur. feft gebunden. Wenn. fie iu ihre b 
aotd. figen, werden die Schöße des Kleides übe: 
Rand des Lochs gezogen, in welchem fie ſitzen, fe 
‚fie ganz trocken bleiben, weil dieſer Ueberrock, eba 
wenig als eine Vlaſe, auch nur einen Tropfen 3: 





7) Earver's Reifen dur die innern n Orgenden son Ir 
Amerika. Cap. 2. 
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krihtäße,. Nuür nf: man die Vorſicht zebeauchen, obs 
km foldyen Webirröit: beRändig feucht· zu halten, ei 
Fr fonfb lelcht zerſpringt vder hricht. WBerberiet —R 
Drummer Fehr genan mir Den groͤulaͤndiſchen Abereln; aber 
pre: weite: Entfernung noir Grönland, Nemn uns aͤberzeu⸗ 
en, daß ſie diefed eben: fa wenig vom ben Gröntäuber, 
He niefe: 86 ‘von jenen, ‚geleimt haben. ——.- Die in 
chen barfaß; doch haben einige Tederne Stränepfe, vir 
is zuns Gulden Gcheitlel:Hinaif gehen. - „Diesen träs 
jen Handfchuhe, die aus dem Felle der Baͤrentatzen ges 
nacht ſind.“ Diejenigen anter ihnen, die den Kopf be⸗ 
veden ;: pflegen, wie vie Einwohner von Mutta, eine 
yohe. kagelförinige Muͤtze enttesver von Stroh. oder von 
mol; za singen, die Barsatlenale. din gcmaus Dorpuobe 
fopf anöfiche. or. 

"Die Männer benmatar Pe des. Seht. wit wiher, 
ſchwarzer: und blauer Fatbe, aber nach Teiner ordent lichen 
Zeichnung. Die Weiber ſcheinen es ihnen einigermaßen 
nachmachen zu wollen.Sie punktiren naͤmlich das Kinn 
ſchwarz, fo daß: der ſchwarze Fleck auf jeder Wange in 
eine Spitze auslaͤuft, welches mit bem Vrauche der groͤn⸗ 
laͤndiſchen Weiber, defſen Kranz erwähnt, ſehr uͤberein 
kommt.Uebrigens find-fie von den Weibern auderer roher 
Boͤlker darin verſchleden, daß ſie den Leib nicht bemalen, 
weiches vielleicht daher kommt, weil fie völlig bekleidet 
find. Die Schoͤnheit, welche fe ſich dadurch verſchaffen 
koͤnnten, wuͤrde alſo nicht ſichtbar werben. 

Koͤnnen fie aber nicht mit Vortheil ihre Kuͤnſteleien 
an dem Leibe anbringen, fo bringen fie felbige deſto haus 
figer auf dem Kopfe und In dem Geſichte an. Die Mans 
ner ſchueiden das Haar auf der Stirn und im Naden 
kurz ab, die Weiber hingegen laffen es lang wachen und 
die meiſten binden eine kleine Locke auf der Scheitel, eis 
nige aber machen davon im Nacen eisen Zopf. Die Oh⸗ 
ren find bei beiden Geſchlechtern am unten, äußern Raus 
de mit .mehrern Loͤchern durchbohrt, worein fie Feine Büs 
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ſchel ‚non. Korallen hängen, . Auch ver Nafentmur z 
durchhohrt, und, diefes haben fie, mit vielze: ame 
mein; dies ‚ber iſt ihnen: eigenthuͤmlich, daß ſie 
aiglich.. Heine Federſpulen hindurch ſtecken, ober ax: 
an Bierath pen. Mufcheln, ;die anf eine ſteife, tea 
»ier Zoll lange, gebogeng Schnur gereibet ſind. 
..Dieſe Mode iſt fchon.an:fich grotesl genng; re 
ſamſte und ſcheuslichſre ter allen ihren Bergieruuun u 
ſteht aber- darin, daß einige Perſonen, ' foweit miss 
als weiblichen Geſchlechtq, einen Quereinfdiminex 
Unterlippe haben, welcher ganz durchgeht und in vum 
RMichtungwie der: Mund, etwas unter dem berperiin 
Den Theil ‚der ‚Lippe befindlich iſßt. . Diefen Einſchein j⸗ 
Der mau fogar:bei Kinderu. an der Brufl,. Er ig af pi 
Zoll lang, fieht völlig wie eine Kippe aus geb ig mx 
genug, daß ‚die Zunge durihgeftede. werben lau, je dr 
man: glauben, follte ,. daß! fie zwei Wanler pam Ir 
Diefen ‚Mund fischen fie einen. ſchmalen, Yplatım und Kar 
chen oder Muſchelſchale gefehnitzten Zieerath, de wu Vest 
Kaͤhne aus ſieht, und find Daher, auch in Diefem Erste, m 
andern verſchieden, Die ebenfalls inen Durchſchain m de 
Unterlippe haben. An jedem Ende dieſes Zieeraus u eu 
Stuͤch vefiudlich, welches hinter dem Einſchnitt eingeide 
‚ben wird und nicht zu ſehen iſt, übrigens dazu dient, de 
Ganze feſt zu halten. Andere: haben bloß einige Kühe 
durch die Unterlippe gebohrt, und in dieſem Falle keirk 
ber Zierath in fo vielen Knoͤpfen von Muſchelſchalen, & 
Köcher find. An jedem Knopfe ift eine Spitze oder n 
Stapel befeftigt. Diefe Schönen zu küſſen kann 5 
nicht ungefiraft ablaufen; denn der Knopf iſt inwende. 
die Spiteragt aber auswendig hervor. Alle Diefe Au 
zujammen bilden gleichfam eine zweite Reihe von Zape 
unter den natürlichen. 
Außer dieſen Zierathen fand. man bei ihnen and) er: 

:Meuge Glaskorallen von europdifcher Arbeit, hauptſis 
Bd) blaßblaue, die ſie in- die Ohren hängen amd an dr 
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peugleratten rethenwelſe —*** ſo —*— Aweuen 
er dad Kinn herabhängen: :- Auch ttagen ſie Anıkäm 
- von Glaskorallen ober ⸗vone einer Bernſtgan aͤhnlichen 
ubſtanz. Ueberhaupt ſcheint· es, eine ihrer MHauptan⸗ 
legenheiten zu fein, fich zurſchamuckenzdenn was m 
zigermaßen hinein paßt, das ſtecken ſie in den Lipyen's 
inſchnitt. So hatte einer sin Paar: von den viſernen 
ägeln ‚der Englaͤnberheraus: ſtecken; ein anberer zerar⸗ 
itete ſich, um einen großen meſtogenen KLuopfhinein 
zwaͤngen u. {wtf nz 

Auf ver- nordbſtüchen Kaſte von — fiudot man 
denſchen in ⸗rozen Tingrfellen, wie anf det nordweſtlichen. 
0 beſteht Die Kleidung der Sorimos gaͤuzlich aus Haus 
u, deren rauhe Seite fie bald auswaͤrts,bald riawarts/ 
ach Beſchaffenheit VedFathrszeit tragen.In der Klei⸗ 
ung: beider Geſchlechter if kein. Unterſchied, außer daß 
e Weiben außerordrutlich große Stiefeln ttagen, und in 
eſe Seiefeln ſetzen ſie ihte Kinder; das juͤngſte aber tra⸗ 
en fie beſtaͤndig auf vom: Ruͤchen in der Kappe ihrer Jacke. 
he Schwuck boſteht in großen Korallenſchüͤnen,Dierſue 
n ihren Haaren über den Ofren- befeſtigen, und außer⸗ 
em tragen fie gewöhnlich einen glaͤnzenden muffingewen 
teif, den fie ſtatt eines Kranzes gebrauhen, **). -. ..: 

Die · Groͤnlaͤnder, dieſe Brüder der Cotimoo,nNebten 
war .in einem Zuſtande der Wildheit, che die Eurvpuͤer 
s ihnen kamen; aber deſſen ungeachtet gingen ſienicht, 
sie amdere Milde, aubekleider. Die Kaͤlte bed. Him⸗ 
nelsſtriches Hatte Fe gelehrt, ſich Kleider zu verfertigen. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß obgleich die Groͤulaͤnder und die 
Bewohner deo deii bie: naiteſten / ogenben von 
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Ameritq bereninen, jene Ami Mord⸗ dieſe amih 
und beide durch dio Kaͤlte gezwungen worden fin iu 
hedecken, man doch bei Den Graͤnlaͤndern mehe ab 
tar als bei ven Fruerlaͤndem findet. Letztete wenn 
eine rohe Thierhaut über die Schultern. Jere wis: 
Kleider, welche fie aus Thierhäusen: verfetign, m 
nur zuzuſchneiden, fondern auch zu zieren. Geldeiu 
ſen ſie vermuthlich von den Eskunmos gelernt ba, ı 
weichen. fie ausgewandert ſind, ſo wie bie Edi 
wahrfcheinlich von andern füdlichern amerilanige* 
kern geisent haben, Warum Die euerlände dei 
Kunſtkultn nicht weiter gebracht haben, ei‘ 
kaum mit völliger Gewißheit jagen. Sind fe a6," 
einige dafür halten, aus ihren: 2anıde. vertricde mit 
und nach dem Feuerlande entfiphen , fo. fak ma 
billig glauben, daß ſie etwas won der Außıla K 
Woͤlker mitgebracht hatten, welche fie aus hen bi 
binausgejloßen, hatten, . Aber theils ouce ic he 
känder dadurch, Daß. fie auf einmal aus In Hai 
vertrieben. und in das unfreundlichſte und. ſau I 
gleichfam hineiugejogt wurden, im nie tnamige 4° 
fest ,. weiche natürlicherweife alles Gefühl: ja Het) 
tur ſchwaͤcht; theils fcheinen die Zeuerläne m WI 
ein aͤuferſt dummes nud viehiſches Volk yo fir. ?f 
gen haben. die Groͤnlander gute Berkanbedenigt, 
find-fie. vesmuthlich nur mit-Iangfamen Gurk # 
nördlichen Gegenden ausgewandert; fig Fonpen ah A 
ser das bischen. Kunſtkultur mirbringen, mid 2 
ihren Barerlaude erhalten baten... = _ 

Als die Europaͤer zu ihnen kamen, hetter 2 
der aus Rennthiers, Geehundsr und Bogeifelen, ? 
damit bededten fie den ganzen Körper. Autz der * 
lichen Fellen verfertigen fie noch ihre‘ Kleider Da® 
geipelz tragen fie auf dem bloßen Keibe, bie gan⸗ 

wfrts gefehrt.. Diefer dient. ihnen fast’ Did e* 
Um ihre Kleider zu nähen, brauchen fie Sahnen der z⸗ 
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'ere.unb WBullifche, LWelche ſie ziert {che fein ſpatten 
» dann · wieber. mit ben Fiagern zrueke auch diaeifach 
chten.Ehemals brauchten fie ſiatt · der Radeln Ziich⸗ 
kten und die zarteſten Knochen vor Voͤgel,“ und ihre 
eſſſer waren von: Stein. Mit ieſan Serath naͤten fie 
e Aleider Fehr ſauber, md zlerten ſir in den Matzreu 
t Streifen von röthent Leder über weißen Sundsfelten:! 
Was den Bun der Gronkaͤnder beiriffr, fo Larfee 
e Männer ihre Haare von der Scheitel auf allen Beirei 
rabhängen. An der Stira aber ſihneiden fie die ſelben 
dammt ſie ihnen bei: der Arbeit nicht hinderlich ſind. 
ei den Weibern hingegen wuͤrde es eine Schande -feim;, 
e Haare abzuſchneiden, weldyes:fie: nur bei der tiefflen 
rauer tietie;, oder were fie wicht heirathen well. Sie 
nen dieſelben über dem Kopfe in einen Zopf zuſammen, 
id dazu brauchen ſie cin ſchoͤnes Mund, welches zuweilen 
ir GSlasperlen geſchmuͤckt -äfl: : Dergleichen Perlen tra⸗ 
n fie auch in den Ohren, Werden Hals und die Arme, 
e auch auf dem Saume ber Kleider und Schuhe. 
ieſes geht noch an und derraͤth einen ziemlich gutem Eee 
una; dabei laſſen fie es aber mlhs beenden. . Diejer 
gen, welche reiht ſchoͤn fein ſollen, müflen am. Kiane, 
‚ch wohl an ven Baden, an Haͤnden und Füßen mic 
rem von Ruß geſchwaͤrzten Faden ‚burchudhe fein, wo⸗ 
ui, wenn des Zaden ausgezogen: worden, Die Haut fo 
warz wird, As 0b fie einen Bart hätten. Diefe ziems 
%) ſchinerzliche Operation ‚nehmen:die Mütter bei ihren 
Schtern ſchon iu Der Kindheir vor, aus Bunt, fie 
Schten Fonft nicht verheirathet werden, — Dies if eine 
ac Erfiung der Eitelkeit des Dienfen, die‘ wen; % | 
ei ih meiß‘; ſouſt nirgends finden") :- 

Auch in den andern Tekttgeiten fubet man. 
Gen mit sohen Thierhaͤuten devedit. Go if Die seite 
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Lche Kleidung der ˖ kirimmſchen Tariaren ein Guns 
ESchaffell, welches fie über die Schultern werfean 
fen Fuͤſſe fie.um dem Hals und unter den Arszen yı 
Mis einem. andern dergleichen: Zelle bededen fie für 
Leib und die Füffe deſſelben befeſtigen ſie Ginten z. & 
haben noch. andere Zelle, die fie über: Die ftam 
Weine, wie Hofen, ziehen.” Auf ihren Köpfen zer 
fie Müsen von Filz, wovon fie. auch. Teppiche, Kt, 
Betten u. dgl. machen, *) Hieraus ficht wu, 
auch dieje Tartaren fo viel verfiehen, DaB fie ein 
dung aus andern Materialien, als Schaffellen, a 
koͤunen; dieſes war aber die Kleidung ihrer Bnin 
Auch gewährt ihnen wohl diefe Kleidung einm kim 
Schutz gegen die Kälte, als irgenb eine endere. fi 
gleich der gemeine Daun bei, und ben (Gebrauch der Sie 
wer kennt, jo.tragt er bach zuweilen auch Pelz sen Ehe: 
felten. A um defto wärmer zu fein. 

In ven nöyblichen. Gegenden Afı ens ie zus Bes 
felben ‚Materialien. ..: Yuf-der Inſel :Linaihhe wm 
Beide, Geſchlechter Kleider ‚von einerlei-Scheite, AS 
ganze Unterſchied befteht in dem Stoffe, mern fe vor 
fertigt werden. Der: 2Beiberrod: wird aus. Rokkaie 
und der Maännerrod: aus Wogelhäuten gemacht. “Be: 
gehen bis über die Knie. Die Weiber. tragen keine a 
Kleidung; die. Maͤnner haben.aber hoch, wie die Einm 
nen von Prinz Wilheims Sund, einen iehered 
Darmhaͤuten, welcher der Näffe widerſteht, mad wc 
eine Kaputze iſt, Die man über den Mopf ziehen Li 
Einige tragen auch Stiefel, und alle durchgebeune 4 

eine ovale hervorſteheade hölzerne Muͤtze mit eigen Ra 
der um den Kopf ſchließt. Diefe Mügen fi Inh grüs 
anders gefaͤrbt, und um ⸗den :obern Theil ‚Des MR 
herum ſtecken lange Borften van einem Setipiese, « 





D) Smith's Reife: sun Begebenheiten: im. Sana 
beſten und neueflen Reiſebeſchreibungen. B. 9. Bu Fe 
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1. Glaskorallen aufgereifet werden. Born iſt ein klei⸗ 
5 Bildchen von Knochen, ober auch) ein Paar. derſelpen, 
gebracht. — Schminke ift nuter. ihnen nicht gebraͤuch⸗ 
); die Weiber punktiten ſich aber. ein wenig im Geficht, 
d Derfonen beiberlei Geſchlechts durchbohren die Unter⸗ 
pe, in weicher fie ein. Stuͤck Knochen befefligen.. Die 
annöperfonen tragen indeß diefen Schmuck nur felten; 
gegen fiept man faft Fein einziges Weib ohne denſelben. 
nige befeitigen Glaskorallen unter den Nafenlöchern an 
Oberlippe, uud alle. hängen Ziernthen in Die Ohren.) 
is erſtere ift bei ihnen: eine :neue, Erfindung; denn bei. 
dern Vellern hängen Hergleichen Zierathen in der Naſe 
ft. 

Sp findet man überall in den Polar > s Gegenden, 
3 die ‚Kälte. die. wilden und rohen Voͤller zwingt, ſich 
bedecken, und.daß Thierhaͤute dad Mittel find, wels. 
5 fie zu ihrer Bebedung gewählt haben ;--das nämliche 
jet man aher auch unter. den fehr heißen Himmelsſtri⸗ 
n. Auch in den warmen Zonen gibt es Zeiten, wo es 
Lift, und bie kalte Luft ift den Bewohnern diefer Erd⸗ 
he deſto empfindlicher und ſchaͤdlicher, da fie gemei⸗ 
lich eines / hohen Grades der Hitze gewohnt find. Sie 
en daher auch an verſchiedenen Orten auf eine Bedek⸗ 
8 bedacht fein muͤſſen, um fi), wenn bie fältere Luft. 
riet, davor ſchaͤtzen zu koͤnnen. Aber fo Lange fie noch . 
t die Kunſt verftanden, Die Produkte des Pflanzenreis. 
; zur Aleihung anzuwenden, ‚gab es für fie Fein andes. 
Mittel, als das, welches man in.den kaͤltern Gegen» 
gebraucht, nämlich Thierhäute. - air 

Dice findet. man daher auch bei ben Hottentotten 
„Keffern.,. obgleich, fie unter: fehe beißen Hinmieloſtri⸗ 
1 uphen. Oben if die Rede davon geweien,. wie 
nig — — die Hotrevrenen find, und Bi weihe 


) Erıt's Dit Eau Ai ern — 
Sr: ©. ul, .. 
saßhelm bißer. Recht. 150. IE B 
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ſorgloſe Art fie die Theile des Lelbes bedecke ae 
Schaamhaftigkeit und Wohlaufiändigkeit bei das 

ten Nationen bebedt haben wollen. Wenn mu 
Schürze ausnimmt, womit fie ſich bedecken, gen 
"Sommer völlig nadend ; wenn die Taufe aber Kalle 
werben anfängt, hängen fie eine Thlerhaut sie a 
Schultern. Diefe Haut binden fie zufammen, wand 
kalt iſt, umd laſſen fie offen fiehen, wenn fie fühle, 4 
es warm ift. Ihre Vefehlshaber tragen gewiiuds 
wen⸗, Tigers und Zebrahäute, und diefe Giunkm 
fie mit Zranzen in einem ganz guten Seſchmu B 
Hinter Tchren die Hottentotten die Hctare ſolcher dee 

einwaͤrts und des Nachts gebrauchen fie dien & 

Deden. _ 

Die Hottentottifchen Weider bebrämen ee Kim 
mit Sranzen von Leder, und fo fchEeiht her Zichum 
auch ift, fo machen fie doch eben fo viel au Dez Pet, 
als die europäifchen Weiber, und bemweide tiamber dc} 
Dutzes wegen eben fo fehr, wie dieſe. Heucavi tw 
den hat ihnen verfchiedene Zierathen verſchafft, Gan 
Ohrringe und Armbänder von Kupfer und tab, ve Ye 
len Werth bei ihnen haben; die geringften finb ven Rt 
fing. Solche Bänder tragen fie auch um den Hal = 
den Leib. Diele tragen wohl ein halbes Dutzerd fh 
Halsbaͤnder, und zwar fo lang, daß fie bi6 an den Des 
hinab reichen. Ihre Ohrringe find Fein und won 9 
fingdrarh , niemals von einem Toftbaren Merall; weı 
Loͤchet ih die Ohren zu bekommen, worein fie. deraind 
Zierathen hängen Finnen, brauchen fie einen Beil 
hen. - Die Vornehmen unter ihnen hängen: auch & 
hen son Perleumutter darein‘;, "welcher fie einen: wet 
Uichen Glanz zu geben wiſſen. -Diefer-Zierasg ie! 
nen in großer Achtung. Derjenige, der ihm endge, | 
nicht wenig groß damit, und wird von den anden 
Bewunderung betrachtet. mean. a 

Un ihren Feiertagen beftreuen ſie ihr Haug 
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‚en ganzen Kuͤrper mit einer Art von Pulder. Die Wei⸗ 
er meinen, es fehle ihnen etwas Bedeutendes an Ihrem 
Disg, wenn fie nicht auch. das Geficht damit beftreuen, 
gssßerdem ſchminken fte fich „ indem fie fich uber die Aus 
en, auf der Nafe, den Wangen und dem Kinne mit 
iner Art rother Kreide reiben, Durch diefe Künfteleien, - 
velche fie in den Augen der Europäer höchft Iächerlich und 
äͤßlich machen, glauben fie ſich mis ſolchen Liebespfeilen 
ewaffnet zu haben, die nothwendig jedes Herz verwun⸗ 
en müſſen, das nicht ganz von Stock und Stein iſt. 
Sowohl die Manns s als Frauensperſonen ſchmieren 
ich den Leib fehr oft mit Fett ein; doch nehmen fie nie 
zItes übelriechendes Fett dazu, es fei denn, daß fie Fein 
rifches befommen koͤnnen. Gemeiniglich brauchen fie 
Schöpstalg ober nach Fieber Butter zu dieſem Behuf, 
velche fie auf eine beſondere Art machen. Gie fchütten 
admlich die Misch in einen aus Thierhaͤuten verfertigten 
Sad, und fchütteln fie darin fo lange hin und ber, bis 
ie Butter bekommen. — Diele Beſchmierung iſt wohl 
:bem nicht bios eine Wirkung der Eitelkeit, fondern wird - 
on ihnen als ein Mittel zur Staͤrkung der Haut gebraucht; 
daher fagt Barrow, daß er Feine von den Hautkrankhei⸗ 
ten unter den Hottentotten bemerkt babe, die man bei 
Nationen findet, wo dieſe Gewohnheit wicht. herrſchet. 
Daß Eitelkeit aber doch zugleich einigen Untheil daran 
haben müfle, laͤßt fich daraus fchließen, daß fie biefe 
Schmiere mit Ruß, . den fie von ihren Töpfen fchaben, 
permengen. Dadurch wollen fie ihre Haut ſchwaͤrzer mas 
chen, weiches fie für die fhönfte Farbe halten, da ihre 
natürliche Farbe Zaftanienbraun if. Daran. kennt man 
auch die Reichen und diejenigen , die eine Art non Pracht 
zeigen wollen. | 
Einige Zrauenzimmer tragen auch Ringe son hartem 
Leder um die Deine, um fie gegen die vielen ſtachlichen 
Gewaͤchſe za ſchuͤten, die bort auf ben Feldern wachen. 
Einige tragen Sohlen unter den Züßen, von Nolz 
u | D 2 
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‚oder Baumrinde gemacht; aber die meiſten gehnteig 
— Ep wie die Weiber auf dieſe Art ihre Beine w* 
vor achlicheit Gewächfen ſchuͤtzen, fo tragen die Zum 
an dem linken Arm einen, zwei, zuweilen auch nic 
eifenbeinerne Ringe, un die Hiebe abzuhalten, ir 
Feinde ihnen in einem Gefecht über den Arm geben tes 
ten. Wenn fie reifen, bangen fie an dieſe Minge «a 
Iedernen Beutel, worin fie ihr Brod, oder flatt ki 
Wurzeln, Mufcheln und ihre übrigen Nahrungiez 
haben. Uebrigens iſt die Sitte bei ihnen uͤblich a 
Haiſe einen ſchmutzigen Beutel zu Tragen, worin kt 
Meſſer, ihre Pfeife und ihren Tabak aufbewahren 
ein Hottentotte ein wildes Thier erlegt, fo nimm a a 
demſelben die Blaſe heraus, biäfet fie anf, bindet ſe a 
fein Haar und trägt fie zeitlebens als ein Giegespide, 
So hat der Hottentotte- feinen Stolz und fen Chem 
chen, wie der kultivirte Held das feinige her”) 
Was ich von dieſen Hottentotten, die um Bye 
birge der guten Hoffnung wohnen, geſagt heit, dad 
zum Theil von dem: hottentottifchen Stamme, &uke 
"genannt. Ihre Kleidung ift in Anfehung des Sit ab 
der Form wicht verfchieden Yon der Kleidung der utaı 
Hottentotten; ihre Weiber find aber eitler, und nahe 
eine Art von Koketterie mit ihrem. Putze. — Te 
Schürze, womit fie den Unterleib bedecken, die beide 
‚andern Hottentottinnen nur ein Lappen IfE, ver na 
bedeckt, was er-verhüllen follte,. reicht faſt bie auf 
Knie herunter. Ihr vorzüglichfter. Ya beſteht in «x 
Art Stiderei, womit fie ihre "Kleidung zu verziera 5 
hen, und darin zeigen fie‘ beſonders ihre Pracht nd 


*) Barrow's Reiſen durch bie innern Gegenden des > 
chen Afrika, vow Sprengel. S. 149 fe — Espf'sk 
um die Welt; in Hawkesworths Seſchichte der ze 
fien Reifen um die Well. B. 4. S. 8io ff. — Wefchreie' 
des Worgebirges der guten Hoffnang, von Rolle. 8 
B. 6. Cchy 8. el 
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se geichthnm. Vorzüglich. ‚Sucht iete ihre ganze Kunſt 
nd ihren feinen Geſchmack in der Verzierung ber erwaͤhn⸗ 
2 Schürze zu zeigen. ., ‚Die Zeichnung ». bie Abtheiluns 
en, bie Zarbemmifchung ‚ alles wird mit Sorgfalt aus⸗ 
ewaͤhlt, und jemehr ihre Kleider im. Ganzen mit Glas⸗ 
orallen uͤberladen find, deſto hoͤher if ihr Werth. Auch 
re Muͤtzen zieren ſie damit. Dieſe machen fi e gewoͤhn⸗ 
ch aus Zebrafell, wenn fie es nur bekommen können, 
seit Fe.in der Meinung fliehen, daß bie weiße, mit brau⸗ 
ers oder fchwarzen Streifen burchzogene Haut dieſes 
hieres viel dazu beitrage, fie anmuthiger und reizender 
u machen. Armbaͤnder, Guͤrtel und Halsbänder werden 
nich nicht vergeſſen, wenn fie in Pracht erſcheinen wol⸗ 
en. Zu ihrem Putze gehört auch eine Art von Halb ſtie⸗ 
eln; diejenigen aber, die ſich ſolche nicht anſchaffen koͤn⸗ 
en, begnuͤgen ſich damit ‚ die Beine mit eben.den Binfen 
uszuzieren, aug.denen fie ihre Matten machen ; ; ober fie 
chmen zu dieſem Behufe ſchmale Riemen von Ochſen⸗ 
ellen. 

Unter allen Farben bedienen die Hottentottinnen ſi ſich 
ur Erhoͤhung ihrer Schönheit am, meiften der rothen und 
chwarzen, . von denen die erftere aus einer oferartigen, 
in verſchiedenen Drten befindlichen Erde gemacht wird. 
Wenn fie ſich diefer Erdart, . welche ber Zegelerde ſehr 
hnlich iſt, bedienen wollen, vermiſchen und verduͤnnen 
ie dieſelbe wit Fett. Ihr Schwarz. ift bipßer Huf oder 
erftoßtne Kohlen, Cinige Weiber bemalen weiter nichts, 
18 das Herporſtehende ihrer. Wangen; gbee die meiſten 
hernalen ſich den ganzen Leib mit ‚segelmäßigen ; ſymme⸗ 
riſch aßwechſelnden Abtheilungen , und dieſer Theil ihres 
Putzes erfordert lange Zeit. — „Beide Farben vermengt 
man mit, einge Art von Pulver, deſſen Geruch man ſehr 
angenehm findet. — Die Maͤnner beimaten ihr. Geſicht 
nie; hingegen fi eht man oft, baß fie die Oberlippe. bis 
an die Nafenlöcher mit einer von den obgedachten Farben 
bemalm, vermuthlich, kinder Geruch daven beßlandis | 
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einziehen zu koͤnnen. Die jungen Maͤdchen erweris 
Liebhabern zuweilen die Gefälligfeit, ihnen dick je 
aufzulegen ‚ und dieſe Schönen nehmen diefe Art tus | 
terie mir einer folchen Kofetterie an, daß diefe fre 
Herz des jungen, unerfährnen Hottentorten ſehr rule 
fein muß.*) 

Die Kaffern wohnen unter einem eben fo nem 
Simmelöftriche, wie bie Hottentotten. Sie ib 
Nachbarn. Auch geben fie, wie jene, in bei 
Sahrözeit völlig nadt; bei Falter Witterung aber m 
fie eine Are Mantel von Kalb: oder Rinderfel, np 
weiten bis an die Erde reicht, aber nur die Hintern Sch 
des Körpers bedeckt. — Die Kaffernweiber tragen iꝛ ie 
Regenzeit, oder wem es kalt ift, einen Mansi, me 
ihre Männer, von’ der nämlichen Art Hüunte, geroheliq 
aber iſt er unbehaart. 

Die Männer haben auch ihren Putz. Ex nie 
nicht‘, wie die Hottentotten , die Aurgenkmue =’; 
auch tatowiren fie fich nicht ſiark, am wenigen m bs 
ſichte. Ihre ſehr Fraufen Haare (hmieren fie uni 
Fett ein, wohl aber ihren Körper; allein fie thimıny, 
um geſchmeidig und ſtark zu bleiben. Sie fim ek 
Liebhaber von Glaskorallen und kupfernen Ringen. Dr 
Meiften tragen an den Armen oder an ben Fuͤßen Rey 
von Elfenbein. Bon Thierknochen, denen fie * ui 
Tommenfte Weiße und Politur za geben wiſſen, made 
fie ſich Halszierathen. Einige nehmen dazu einen garyı 
Knochen von einem Hammelbein. Zuweilen nimm ⸗ 
ſtatt dieſes Knochens ein Gazelleuhorn. 

Sonderbar iſt ed, daß die Männer im Ganzen ⸗ 
auf Putz halten, alß- die Weiber. Diefe find ker 
Art von Pub ergeben, welches allerdings bei’ dem # 
wen Gefchlechte eine Seltenheit iſt, die man, fo viel 





°) Se Beittenns Reife in va Innere vom Afrika. 
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up, :fenft. nirgends finder. Was bie Urſache dieſes 
Dünwinend.fei, Tanz ich nicht fagen.: Bier find die 
afferuweiber, im Vergleich gegen andere Afrikanerimen, 
ohlgeſtaltet und haͤbſch; aber fo huͤbſch die Weiber auch 
RD, fo wollen ſie doch gern duch Zieratheu ihre Schoͤn⸗ 
be erhöhen. Daß. fie glauben follten, daß Zierathen 
ir Dazu dienen, Unvolllommenheiten zu nerbergen, ober 
e Mugen davon abzuwenden, ift kaum zu vermuthenz . 
an muß alſo wohl biefe Frage unbeantwortet laſſen. 
er hoͤchſte Lurus, den man bei ihnen finder, beſteht 
win , daß fte ihre kleinen Schürzen , weldje die Schaam⸗ 
‚eile bedecken, und bie nicht einmal fo lang find, wie 
e Schuͤrzen der Gonaquasweiber, mis einigen Reihen 
laskorallen beſetzen. Und ba dieſes der einzige Zierath 
FE, ben fietragen, fo möchte man faſt zu dem Nrgwohne 
spleitet werden, daß fie dieſe Schürzen in Feiner andern 
bſicht verzieren, .at6 um die Augen und bie Aufmerk⸗ 
mkeit auf die Stelle zu richten , welche fie bededden.*) 
Ich habe verfchiebene von den Voͤlkern erwaͤhnt, die 
ch mis rohen Thierhäuten bedecken. Allmählig lernten 
nige diefe Häute gerben. Man Bann leicht begreifen, 
28 viele Zeit vergehen mußte, che man diefe Kunſt er⸗ 
nd. --Weun fie erft. einmal erfunden mar,‘ Eounte fie 
ch bald weiter verbreiten. Die erfle Urt die Thierfelle 
zuhatwen iſt wahrſcheinlich geweſen, bie Haare abzuſen⸗ 
te , ſo wie man auch einige rohe Menſchen finder, die . 
is anderes Mittel keimen, die Haare auf ihrem Leibe 
vertilgen. Da diefe Operation aber. zumeilen bie Häute 
fchädigen konnte, fo if gu vermuthen, daß ein glüds 
der Sufall die erfe Vrranlaffung zur Gerberkunſt gege⸗ 
w, und daß in den Ländern, wo die behaarten Häute 
re Laſt wären, bie Nothwenbigleit: fte auf diefen Zufall 
uſtaeckſam und willig gemacht Kat, beujeiben zu bey 
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Doch findet man in verfchiebenen Wegale, m 
die Leute’ gelernt haben, Die Häute zu gerben ww 
Einwohner: fowohl gegerbte:‘ald ungegerbte Hautrz 
yermuthlich nachdem die Witterung Dad eine vor ine 
bere verlangt, wie auch, nachdem biejenigen, wi 
tragen, fie mehr oder minder beichwerlich finden. — & 
tragen die Kaffernweiber, wie ich. oben gejagt habe, Ih 
oder Rinderfelle ohne Haare, da die Maͤnner kapy 
fie rauh tragen; vermuthlich, weil die behaarten Ise 
felle ihnen zu fehwer find. — In Canada trage 
Männer ald Weiber lange Nöde von Biber :Exkb 
ſchwein⸗ und Rehfellen, mit.den Haaren daran oda ak 
son Elendshaͤuten; diefe find.aber gegerhr , ‚vermatt.s 
Damit fie um fo viel feichter jein follen. Dieje Rödeis 
mit Franzen verziere und um die Mitte des Lebes vu 
einen Gürtel zujammen gebunden; ' Ihre, ans chen die 
fem Elendsleder verfertigten Strümpfe gehe kis an des 
Unterleib, fo daß fie faft für ange Hoſen gelten feusrer. 
Sonderber aber ift es, daß bei dieſem, übiged i fr 
bekleideten Wolfe die Zeugungätheile. unberedt a. — 
Was ihren Pug betrifft, fo gehören fie nicht aan de 
Völker, die. fich auf eine oder die andere Art auijdden 
Die Weiber befchmieren ſich unter. den. Mugen git mes 
Ihwarzen Strich, der von einem Ohre bis. zum ade 
geht. Auch ſchmuͤcken fie ſich mit weißen Korallen, vs 
gen Armbaͤnder von Horn und Knochen und Die Min 
Halsbänder von Bärenflanen. Letzteres ift ohne Zrei 
eihe Mode, bie fie nur für ſich haben. . Ä 
Die Drotchyfen, welche die norböfliche Küfı Y 
afiatifchen Tartarei bewohnen, erhalten zwar etwas *⸗ 
Ting von den Chinefen; da dieſes aber zu allen nicht⸗ 
laͤnglich ift und fie das Weben nicht verſtehen, fo mr 
fie mehrentheils zu ben Haͤuten vet Lands und Geax 





) Madenzies Reife nach dem nörblihen Eiereere, 
Sprengel, ©, 46. Ze 
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€ Zuflndgt nehmen. Die Maͤnner und Heinen Kraben 
gen ein: Kamifpl aus Narklieg, Hundes oder Fiſchfel 
5 den Schnitt eines Zubhrimanndfittels. hat. Wehr. 
be bis uͤber das Kuie herunter, fo haben fie keine Ho⸗ 
an. In entgegen geſetzten Falle tragen fie chiueſiſche 
inkleider, die ihnen his an die Waden gehen, .; Alle 
ben Stiefeln aus Seewolfafellen, aber dieſe heben e 
den Winter auf , und tragen zu jeder Zeit und in jes 
m Yen; ſelbſt noch an der Mruſt, einen ledernen Guͤr⸗ 
„ an welchem ein Meſſer io einer Scheide ‚Alu Fener⸗ 
15, ein Heiner Tabaksbeutel und eine Peiferhängem- ; 
Die Tracht der Weiber iſt etwas verſchieden. Se 
Id in einen weiten Rod van Rauling oder Lachöhant ger 
ft. :Da die Einwohner ſich hauptſaͤchlich von Lachſen 
hren, md fie in großem: Ueberfuffe haben, fo koͤnnen 
auch dergleichen Haͤute genug zur. Kleidung bekommen. 
erkwuͤrdig iſt es, daß ſie dieſo Haͤute vpllfonugar zu 
rben und aͤnßerſt weich zu machen verſtehen. — NE" 
* Verſuch die Mühe lohnen wärbe, dieſe Haͤute in den 
egenden zu gerben, wo auch wir Lachs im Ueberfluß haben, 
nn ich nicht entſcheiden; unläugbar. aber muͤſſen diefe 
aͤute ſowohl leicht zu tragen ſein, als auch im Regen⸗ 
tter zur Jbhaltung des Waſſers nuͤtzliche Dienſte leiſten. 
rſucht man dach in unſern Tagen fo vielerlei Mittel, das 
ich ſo zuzubereiten, daß es kein Waſſer durchlaͤßt; war 
m koͤnnte man. denn wicht auch dieſes verſuchen? We⸗ 
zſtens wuͤrden diefe Höute ohye Zweifel gute Regenſchir⸗ 
t abgeben Eönnen, — Die protchyſiſchen Weiber machen 
h eine Kleidung aus dieſen Haͤuten, bie ihnen ‚bis auf 
n Fußknoͤchel herab geht und zuweilen mit einer Franze 
n kleinen kupfernen Serathen beſetzt if , bie wie Schels 
Igelänte tlingen.*) 
An der. Frauzoſen⸗ Bay, auf. ber nerdwefitichen Kür 


En 


> 


*) 2a Verouſe's Reife um:die Welt. Th. 2; in Hagen 
von merfwusdigen. nenen Reifehefchreibungen. Th. 27. ©« 80. 
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fie von Amerita , 'verfiehen' diefe rohen Wörte wi 
Haͤute zu gerben; abes möcht alle tragen ſie dur 
gerbt. Einige von diefen Indiauern haben gar 
von Seeotterfellen; aber die-gembhuliche Kiciday 
ſten Obethaupts iſt ein Hemd’ von gegerbter Cau 
mit einer-Krahize von Damhirſchhufen und Bogeikei 
beſetze7 mit- denen er beim. Tanz ein latzes Ela 
madıt. *) 

Bevor ich dieſes Eapitel fcpließe, wil Hull 
Califoruler erwähnen, als die, Weihe gegen v⸗ 
tragen. - Die Kleidung iſt aber in biefem Lanue 
Veiſchiedenheit des Himmelſtriches ſehr verſchan 
ſadlichſten Theil von Californie n gehen die Rimv 
nackend und haben auch nicht das geriagſte zu Biel 
Gemeiniglich tragen fie nichts als einige Selm 
die fie für Zierathen halten, z. €. ein Bam, if 
um den Kopf binden und worein fie auf heit? 
bichtfedern fteden. Andere haben ScüdemM 
. mutter und Beine Mufcheln in ihr LITT ie 
Iaffen fie im Nacken herab hägen. Eirig we 9 
Halsbänder von ſechs oder fieben Schnuͤren, was 
men rothen, getrockneten Beeren beſtehen; ah 
über den ganzen Körper mit mannigfalrigen ge", 
tirt. Einige befpmierem ſich mic-Zarbe, Lu 
bemalen einige blos das Geſicht nud die Bruk = we 
3er Farbe; andere malen ſich ganz ordentlich ua 
fichte bis an den Nabel wit ſchwarzer, und von 
bis an bie Füße mit rother Farbe. Die Be 
hier ein wenig bedeckt, indem fie um den-Leib ui? 
‚zen tragen, die ihnen bis über die Knier hinab! 
und eine Hirſchhaut über den Schultern haben. T. 
nehmern tragen dad Fell von einem großen Borel 
Franzen, die ſie um den Umerleib mungen, Mad ® 





* La Perouſe. a. Soͤh. 4.6, 29 se 
“) Sacekvode’s Reiſe um die Welt EHE. 
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von Palubaͤarmen gemacht, veren Blaͤtter fie fo.Tange 
igen, bis fie den Faben davon abgefonbert Haben; 
> machen fie aus diefen Palnfaͤden eine Art don Nieten, 
fie um det Kopf binden. Undere Hingegen finben:eb 
cher, die Spaate fliegen zu laſſen. Sie tragen auch 
bbaͤnder von Perlmutter, mit Heinen Muſchela, Per⸗ 
und Kernen von Fruͤchten untermengt, die ihnen, eben 
ie die Armbänder, bis an ben Guͤrtel herab gehen.) 

Dies find die Erfindungen, welche &efallfucht die 
fornier unter ben warmen Himmelöftrichen gelehrt hat. 
» den kaͤltern hat die Kälte fle gezwungen , fich beffer 
ebeden. Die Kleidung der Weiber befteht hier in ei⸗ 

Iedernen Hemde, dad ihnen bis auf die Hälfte der 
e herabgeht, und einem Pelzurantel, ber fie von ben 
ıltern bis an bie Schenkel bedeckt. Die Männer tras 
ebenfalls einen federnen Wantel. Einige haben auch 
ledernes Hemd und Gtiefelu von Meerwolfsfell; ge⸗ 
nich aber gehen fie mit Blogen Füßen.”*) Obglelch 
Dänner- ihre Pelzkleidung mit den Haaren daran trage 

fo IE doch die Kleidung der Weiber von Hirſchhaut 
bt, vermuthlich, damit fie um fo viel Leichter Tür 


4 

hte Peronſes aufolge, PL in biefer Kruſt aicht we 
ht. 
Ihr Ya beſtcht dert f daß iaaner und Beiber 

vier Zoll von der Wurzel abſchneiden. Die 
ornier, die keine eiferne Werkzeuge haben, brennen 
it HBeuerbränden ab, : Huch malen fie den Leib roth 
anb wenn fle trauern, ſchwarz. Die erſte Barbe 
die Eſſonerien Thum: vetoten; "De. Jepieie w 


Natuͤrliche und bürgerliche Geſchichte den Californien 
on Abelung. Ch. 1.3. 1. Abſchnitt . 

Da Veronſe's Reiſe um die Welt. Th. 1. in Magzalin, 
on merkwürdigen nenm Reiſebeſchreibungea. Eh: 36... 375. 
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ben fie aber dulden muͤſſen, weil diefe Indianer m 
ſtorbenen Freunden ſehr treu find. *) 

Ich will den Leſer nicht Länger aufhalte w 
Betrachtung der rohen Völker. in. ihren ungegalen 
gegerbten Haͤuten, mit allen den Zierathen, ben bt 
gel und. Gehänge, womit fie ſich ausſchmuͤden, we 
mich zu den Völkern wenden, in deren. Kledungman 
ein wenig Kunftkultur verfpürt. 


d . 


— —“ 


oo Kap. 5. 
j — Kleider von ungewebtẽn Zeugen 


Sehr merkwürdig iſt es, daß die. Sudfeanjlanr ir 85 
ficht des Stoffes, woraus ihre. Kleidung ya "I, 
von allen. andern rohen Völkern in deu, anden Yarrıa 
ubweichen. ' Wenn man die obgedachten Cafjermn = 
nimmt, welche außer Thierhäuten ſich eine Zuede 
son Palmfäden zumachen wiſſen, fo findet man ses 
daß die rohen Menfchen aller Welttheile, welche wi 
zu fpinnen und zu weben noch nicht gelernt haben, fh! 
Der Hänte des Laud= oder Seethiere, oder auch der 
gel bediont haben. Die Suͤdſee⸗Jnſulaner hinger 
gen keine Haͤute, ſondern verfertigen ſich eine I 


aus dem Pflanzenreiche, an welcher das Spim 


Wehen keinen Theil hat. — Die bei Ihnen ükf 
on Kleidung muß ihre eigene Erſindung fern; de 
wuͤrde man wohl Spuren davon auf den Kuͤſten de’ 
Landes finden, woher fie zu ihnen hinüber koͤunte? 
men fein. Es kann duch nicht Nothwendigkeit fer 





7 a Er SE HE . 
8a Perduſe. Se 5. 
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em dieſe Erfihdumg abgegwangen hat; benn’ Hefe ae 


er haben auch Thiere auf Ihren Inſeln, deren Haͤute 


eben ſowohl wie andere rohe Voͤller benutzen koͤnnten. 


ihrem warmen Klima kommce bie Hitze fie wicht: von dem 
ıgen folcyer Haͤute abfihreden. : Wenn Hottentotten, 


fern und’ andere Voͤlker der heißen Erdſtriche ſogar une 


erbte Haͤuts tragen koͤnnen, fomffen biefe Inſulaner 
auch teagen koͤnnen. Es If mir daher eben. fo unmoͤg⸗ 


‚ eine Urfache ausfinbig zu machen, die fie hat: zwin⸗ 


koͤnnen, von. allen andern Vollern, in: Abficht. de& 
ffes, den ſie zur Kleidung brauchen, abpunmeiten, 
eine Veraulaſſung, die fie auf Die beſondere Erfin⸗ 
g hätte. bringen koͤmnen, durch weldhe:fie ſich von an⸗ 


Voͤlkern auszeichnen. — Ich wi ie —— — 


den’ Lefer blos mit den Zeugen bekannt machen, 


ſie fich bedecken, wie auch mit dem Stoffe, — 


gemacht ſind. Im nächften Abfchnitte werde. ic) die 
zeigen, wie fie diefen Stoff verarbeiten, um folche 


- 


‚ge daraus zu erhalten, die. ” irer Reibung vicauch | 


3 Tonnen. 


Die Neufeeländer find das ort nicht; Das. ſich 


:ch diefe Erfindung auszeichnet. ‚Pre Rleivung: iſt zum 
eil die roheſte und armfeligfie,. die man nur erdenken 
m. Sie unterſcheiden ſich darin von allen uͤbrigen Suͤd⸗ 


⸗Inſulanern. Sie hat aber doch eine Erfindang au 


', die angemerkt zu werben verdient, bevor ich zu den 
ern Inſulanern uͤbergehe. — Die Kleibung. der. Neu⸗ 
laͤnder wird aus einer Art von Blaͤttern verfertigt, wel⸗ 

fie in drei oder vier Streifen ſpalten, und die Strei⸗ 
, wenn fie Dürse find, dergeflalt mit einander berbins 


ı und zufammen knuͤpfen, daß ein Zeug entſteht, weis 


5 ein Mittelding zwiſchen Netzarbeit und Tuch ik. 


le äußere Spigen biefer Streifen, "die acht bis nenn ° 


ill Lang find, hängen an dem obern Rande des Zenges 
raus, glei) einer gewiſſen Art von Matten ,. die'inan 
unfern Haͤuſern vos bie Thuͤr des Zimmers hinzul⸗egen 
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gfegt: Aus zwei Stuͤckan dieſes Th hatte Amfe 
Zänder eiue vollkäudige Kleidung. Dat uam 
einer Schnur um die Schultern gebundene ud reine 
die Knie herab. Norm: iſt es ganz offen, lam der 
zuittetft einer großen aus Knochen verfertigten Rek,: 
am Ende der obgedachten Schnur hängt, zefemas 
fiochen werden. Das andere. Stud wird m date 
Sei gewunden und veicht.beinahe bis auf bie Eteiw 
fo daß der. ganze Buß davon bedeckt iR. Die Rus 
$ragen ein folched Unterkleid, aber nur bei Iiaıe 
legenheiten. Gemeiniglich haben fie nur nein 
den Leib gemunden. So haͤßlich aber andy bie Sem 
Aft, fo bequem iſt fie für Menſchen, die at de ke 
“Schuß gegen den Megen unter freiem. Simmd Mit 
en. fie in diefen Oberkleidern niederhoden, je Wie 
fie fo ziemlich das Anfehen einer Heinen mit Erd p* 
sen Hütte. Ä 
Yußer biefen groben, zottigen Man bin irakı 
no) zweierlei. Gattungen Tuch, deſſen Dujir dit 
HH. Dieſe find auf eine fehr finnreiche In wink 
‚Die eine Gattung ift fo.grob als unfer groͤbſes bayam 
‚aber wohl zehnmal fo ftark. Die andere. Garn W 
‚aus vielen Faden, die fehr nahe an einauber ge 
durch Faden verbunden find , die quer Aber die afen 
aufen. Diefe letztern Faͤden liegen umgefäi tus 
‚ben 300 weit von einander, faft wie uam feldel 
fo genannten Strohtellern fieht, bie man auf die 
legt, um die Schuͤſſeln darauf zu ſetzen. Dieſe & 
Tuch, die aus den Faſern einer gewiſſen Pflanx⸗ 
‚wird, hat ein gutes Anſehen. Man macht ie 
in einem befondern Rahmen ,: der fo.groß ats de 
‚fertigende. Stud, gemeiniglidy fünf Fuß Lanz? 
Fuß breit iſt. Ueber diefen Rahmen werden x 
weiche über die Lange des Zeugs binlaufen und! 
ſammen liegen, gefpamıt. Die Querz Fate 
einzeln mit bloßer Hand.,hinein gearbeitet, weil 
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F Iangweilige Arbeit fein ung, — Die Meherei 1 
en Zieht delauntz man ficht.aber, daB diefe Keine im 5 
Briffe find, fie gu erfinben. he Biosifet ming-die 
eberei dieſen Anfang gehabt baben. — . An dieſen bei⸗ 
Sattumgen von Tuch ſticken fie die Hier Außern Rand⸗ 
en bumbfarbig nach verfchiebenen Muſteru und mie 
er Zierlichen, über weiche wan ſich höchlich-nersems 
n muß/ da fieBine Mähandeln hahe 
Ihr größter Kleider⸗Steat beſteht aber. aus ‚Pelze 
k, weiches ihnen. das Fell ihrer Hunde liefen. Mir - 
en gehen: fie: jedoch fehr fparfam um, je zerſchnei⸗ 
es in Streifen und nähm diefe in einer gewiſſen Weite 
einander auf die Kleider. : Diefe Streifen find auch 
von verſchiedenen Zarben und werben dergeſtalt aufs 
tzt und angeordnet, daß fie ganz artig ausſehen. Ele 
e Kleider: find ſtatt des Pelzwerks mit Brderu.befegr; 
> iſt dieſe Art von Pur nicht gewähufich, — „Die 
ber ſcheinen, der allgemeinen Gewohnheit des ſchoͤnen 


Hits zuwider, ſich weniger and geputten Kleiden 


nachen, als die Maͤnner. Ihre Kleidung iſt ans-chen 
Gattungen von Zeng und in chen der Form gemacht, 
die Männer auch) tragen; das Unterkleid aber binden 
eſt um den Unterleib und legen es nie ad, anfer wenn 
ind Waſſer gehen, um Krebfe zu fangen; auch ſind 
ei dergleichen Gelegenheiten ungemein behutſam, um 
feines Mannsperfon gefehen zu werden. Eie find 
(daambafter als die Weiber der Suͤdſee⸗ Infulangr 
oͤhnlich ad, UU 
Was den Put der Neuſeelaͤnder betrifft, ſo ins 
man nichts, was eine -befonbere Aufwmerkſamleit 
jent, nichts, mas man originell nennen dann, ‚ober 


> fe Baron. fo. fi ah. nie fe nf. Bihie 
dchhafteße..an; iur, ÜArdaE, Def, magic 2. ‚Zus 
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Haar ſalben. Hierzu nehmen fie ausgefägunden fer 
von Zifchen: oder Voͤgeln.nKLeute von gewifee wer 
Brauchen zwar friſches Zett’dayıf; allein bei den gen 
Leuten iſt es immer füinkend. ". Wach find- igre Kicer 
sein von Ungeziefer, und doch haben’ fie jewehl nr 
als beinerne Kaͤume, welche fie, gleich den mas: 
Srauenzimmern, zuweilen aufretht in das Dan FL 
zur -Zierde tragen. — Die Männer tragen ='= 
Bärte. :- Das Haar binden. fie auf. den Wirbel bil: 
zufammen , und ſtecken zuweilen Zedern Dow versser 
MBögeln hinein, fo wie ed ein jeder nach feinem Si! 
fuͤr's zierlichſte Hart. Zuwellen ſtecken fie eine jr: 
jede Seite der Schläfe dergeſtalt, daß fe ſeh nei 
neigt. — Die Weiber tragen dad Haar zum 
ſchnitten, zuweilen aber lang, und aldım 33 
frei über die Schultern hinab. — Beire GewiehE 
pflegen fidy den Leib mit ſchwarzen Zledr # — 
welche man auf die naͤmliche Art macht, kalte = 
dern Inſeln, deren nachher. Erwähnung Ara we 
‚Hier aber find die Männer mehr und färie yf 
‚als die Zrauensperfonen. Die Letztern yiges u 
meiniglich nur die Lippen. Zümeilen find fe an 
an andern Theilen des Koͤrpers mit kleines que 
Fleckchen verſehen;! doch iſt dieſes richt algrecs 
Männer hingegen fcheinen-biefen- Flecken weht jaen 
einen Zuwachs zu geben, fo daß einige, Diebe! 
hen nad) ſehr alt fein mußten, beinahe vom Ka‘ 
die Züße damit bededit waren, Außer dieſen Ft 
fen fie ſich noch andere Zeichen von fehr fondee: 
"tung eindrüden, Die Art und Weiſe aber, wi 
aiſchieht, iſt unbekannt. EB Mrd naͤmlich Fund‘ 
‚Haut, ungefähr von der Tiefe und Meeite ei‘ 
und ganz ſchwarz. Bei alten Mänmern iſt faſt x 
Geſicht mit · Flecken bedeckt; ganze junge Man 
thingegen · färben ſich, gleich dei Werbern, mur 
Typen. Wenn ſie etibas ‚Alter ſind, fo finder mar 
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ich, daß fie einen ſchwarzen Flecken anf einem Backen 
‚einem anbern über; bem.. einge Auge tragen, und auf 
ve Weiſe fahren / ſie deum.alimählig fort, immer mehr 
dergleichen Zeichen aufzutragen, dwult ſie bei zZunche 
ben Jahren auch ein immer ehtwuͤrdigeres Anſehen be⸗ 
men moͤgen. Dieſe Zeichen haben im Geſicht die Ge⸗ 
einer Schneckenlinie, und find fo gleichfoͤrmig gezoa 
‚ daß die auf der einem; Seite mit. denen auf der ana. 
; genau. übereinftinmen. Auf dem Leike-jehen fie.ums 
hr fo aus, vie dad. Laubwerk, das man nordem auf 
eingelegten Usbeit zu merhen ‚pflegte. In Auſehung 
Muſter if ihre Einbildungokraft fo fruchtbar , daß une. 
yunberten nicht zwer gefunden werben, die auf. völlig 
he Art gezeichnet ſind. — Außer diefen' Sieden , ‚bie 
ie Haut einpunktirt ſind, befehmieren fie auch ihre _ 
er mit Bergroth. Einige reiben biefes troden auf die 
ıt, andere aber veunifen es mit Del, und ſchmieren 
ann große: Flecken dayon auf, die immer naß find, 
bei ‘der geringften Berührung abfärben, _ 

Was den übrigen Pub. der Neufeeländer Betrifft, fo: 
rt mam doch etwas, wodurch fie ſich vom. andern Voͤl⸗ 
le Ohren Rechen, und fie gllmaͤhlig dermaßen ausdeh⸗ 
‚ daß man wenigfiend einen Finger hindurch ſtecken 
3 daß fie in denſelden Federn, Knochen von Voͤgeln, 
me Stecken, Nägel, die die Europaͤer ihnen geben,; 
überhaupt alles tragen, was ſich nur durch die Loͤ⸗ 
hindurch zwingen.Saßt., dad iſt nicht mehr, als was 
: auch bei andern. rohen Natiouen findet; aber daB, 
urch fie ſich von andern unterfcheiden , befieht darin, 
fie durch dieſe Löcher nad) Schnäre hindurch ziehen, 
welchen nicht allein Hundszaͤhne, fondern auch die 
gel und bie Bähnd:igeer. verſtorbenen Anverwandten 
gen, fo wie wir die Haare unſerer Freunde in einem. 
avenir tragen; dies Denkmal der Sreunbfchaft hat aber 
its Ckelhaftes am fi. Dagegen muß man ein Neu⸗ 
tafhohm Hiker. Mqr. WO. IE 9 
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feelänber fein, um das ihrige zu tragen. Bay 
wohl kaum etwas Ekelhaftetes denlen. — . Ak 
tragen auch Arms und Fußbaͤnder, welche pm | 
Knochen der Vögel, aus Muſchein, ober jufa: | 
dern Dingen machen, die fie durchbohren mi cin 
Faden anreihen innen, Die Männet tragrandm 
Ien an einer nm den Hals gebundenen Can a 
Fiſchbein, welches faft wie einr Zumge gehanmı 
einer gefchnigten Figur geziert iſt, die een Bars 
fielen ſoli, und diefen Putz ſchaͤten fie fir Mi? 
bohren auch, wie fo viele andere, den Raferkum:?: 
und ſtecken eine Feder Durch das Koch, die afiasb 
gen über die Baden herabhaͤngt. Aler bier Mai 
unter ihnen nicht fehr allgemein. *) 

Bon diefen rohen Menſchen, bei wi 
wenn man be. Heinen Anfang ausnimmt, en 
Weberei gemacht haben, weder 3 Dh 
ſchmack verſpuͤrt, will ich zu einigen voran 
Inſulanern, die unter fanftern Himmeisitt 
übergehen , und bei denen man ſowohl eniya Ü 
ald auch einen guten Anfang der Kunflialtn mike 
ohne Zweifel bei ihnen urſpruͤnglich fein uf, MM 
nirgends, ald auf den Tufelgruppen des Site 
Mas ihren Put betrifft, fo findet man cum m 
vielen andern und weit entlegenen Orten, 0 
fulaner ihn unmöglich koͤnnen erhalten u 
Gleichheit zeigt bioß, daß die Erfinnungkku" 
ſchen in Anfehung des Putzes allenthalben de 
iſt. Nur hie und da koͤnnen gewiſſe —* 
und Verſchiedenheit der Naturprodukte einige * 
heit in den Aeußerungen des Grfindungdoennh® 
wirken. | | ul 
Um dies zu zeigen, will ich mic dei Droge 











| 2 , „ all 
*) Cook's Reife um die Welt; in — 
- "fipte der neneften Dchfen um die Bel ©’ 
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ng machen. Sowohl' die "Männer afd Die Weider 
nichs feur anfländig, fondern fogar zierlich gekleidet. 
: Kleidung befleht aus einer Axt von weißen Zeuge, 


rer aus der innern Rinde einer Staude gemacht wird 


hinefifcheın Yapier ſehr ähnlich ſieht. Dieſer Zeug 
nicht gewebt, fondern faft fo wie Papier aus. den 
e gemachten Bibern ber obgenannten Rinde verfertigt, 
ve außgebreitet und zufammen gefampft werben. Zu 
2 ordentlichen Kleide brauchen fie zwei Stuͤcke dieſes 
ed. Das eine Stuͤck hängt von den Schultern bis 
ie Mitte der Schenkel herab. Das andere Stud, 
yes zwölf bis fünfzehn Juß lang und ungefdpr drei 
breit iſt, winden fe auf eine fehr ungezwungene Are 
ven Leib herum. - 
Solchergeftatt ſetzen fie, des gegen Kiima’s unge⸗ 
t, eine Pracht darein, viele Kleidungaſtoͤcke zu tra⸗ 
Do gehen fie in der Hitze ded Tages faſt völlig 
. Die Srauenöperfonen tragen alsdaun nur einem 
en Ueberrock, und die Männer nichts als einen Strei⸗ 
Xu, den fe zwiſchen den Schenkeln durchziehen und 
5 um ben Untexteib befefigen. Da Gtaat allegeit et⸗ 
it, wenn er, insbeſondere in einem 
m Klima, in einer Menge aufeinander gehäufter 
ber befteßt; -fa.entbiößen ſich allhier die Frauenzim⸗ 
von Stande zur Abendzeit allemal bis auf ben Unter⸗ 
‚ und werfen alles, was fie am. tragen, 
(0 unbeberttich weg , ald unfre Damen einen Mantel. - 
gen. Die Beine. und die Fuͤße pflegen fie nicht bes- 
tu tragen ; "hingegen verwahren fie ihre Gefichter ges 
die Sonne durch kleine Rügen, die entweder aus 
tten oder ans Kokosblaͤttern gemacht find. — Doch 
es ift bei. weiten nicht ihr einziger Kopfputz. Die 
meuäperfonen tragen zuweilen kleine Turbane, erh 
len eine Yet von Kopfzeug, welches fie mit Recht viel 
je Ihhten, als alles übrige, weil es ihnen im bes 
#r Vet, aie ales enden, nen Diefed Kopfe 
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zeng ift aus Menſchenhaar verfertigt, weldehiäe 
die kaum dider als Nähfeide find, - zufammm 
und auf eine jehr niebliche Art und in ſehr guck 
um den Kopf gewickelt wird. Zwiſchen diefe ji 
ten fie allertei Blumen, — Vielleicht koͤnne tan 
tifche Mode bei unſern Damen Beifall fire, = 
fiens wäre es ver Mühe werth, daran zu beim, 
Die Männer haben mit ihrem Haare wi 
zu thun. Ihre Bärte tragen fie nach mangek?: 
rupfen aber allezeit einen großen Theil derfelast 
halten das übrige fehr nett und reinlich. — 2} 
richte Bougainville's zufolge lafen fe ger 
den Bart auf dem Kinne fichen,, ſchneiden int: 
ben Backen und ber Oberlippe ab. — Lee Bits 
ziehen auch alle Haare, die unter den Imst 
mit den Wurzeln aus,. und halten es für un rt 
keit, daß die Europder es nicht eben. fo ma FP 
fehung des Haupthaares aber find. die Bew! 
meiften andern rohen Völkern verſchieden M* 
fien Landern, wo die Einwohner lange 8 
pflegen die Mannsperſonen ſolche Eurz 2 
Frauenzimmer hingegen ſich auf die Länge peiit* 
einzubilden. Hier findet man hingegen ga! 
gentheil; denn die Weiber fchneiden alezit WW 
die Ohren herum kurz, die Männer hingegen u! 
großen Locken über die Schultern herabhängen, M 
pfen es in einem Bufche oben auf. dem Kopfe u 
Einige. pflegen ed auch wohl fliegend:und u 
tragen, und alddann ift es ſehr Traus; un) 
Teine Kaͤmme haben, fo wiffen fie es doch ſeht 
balten.: Zuweilen ſtecken fie die Schwanzfeden w 
ſchen Vogels aufrecht in das Haar; zuweilen tl 
einen Kranz ‚, ‚der aus alferlei Blumen boſteht. 2 
men fie auch zu wiefent Puß eine Art ſcharlachte 
fen, die ſie mie Gunnm auf ein Siuc gab 
Bisweilen tragen fie auch eine Lirt don Peridt, 
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fchen s..oder Hundeſnaten, ud manchmal nur ans. 
Zafern der Kooonuß: beſteht. Diefe find an einen 
en befeſtigt, und börgufat -wuter den Haaren ange 
ven, daß der ganze Vuſch Hinten herabhaͤngt. Außer 

Blumen Yaıben-fie jebvch nur wenig Zierathen für den 

ver. Es ſcheint, daß ihr Kopf ihnen ihre 'ganze Zeit 

nimmt; denn bei allen biefefn Pike find fie mic dem 

fe noch nſcht fertig. Er ſoll noch mit einem aus der 

‚önuß gepreßten Dei gefalbt und mit dem Gaft allers 

‚ wohlriechender Kräuter oder Blumen, oder einet 

zel, dio fie fein reiden, und die an Geruch 'einer Art 

gleichtvermengt werden. Das Del iſt aber an 

gemeinlglich ſurend und daher i im Anfänge dem 

päer fehr ekelhaft. 

Außer’ Diefer Einfatbung des Kepfs, die unfreitig 
ieht, um einen angenehmen Gerudy zu verbreiten, 
n die Otaheltler auch die Mode mit den meiſten Suͤd⸗ 
Sinfulanern: gertein;, gewiſſe Theile bed -Leibes zu 
to wiren oder zu punktiren. Es: tft ſowohl unter 
Männern: als: Weibern eine allgemeine Mode, fich 
bintern Theil der Beide und der Lenden fehr Did mit 
arzen Streifen, welche allerhand Geftaften vorfielen, 
chnen zu laſſen. Um dieſe Zeichen au machen, druͤk⸗ 
ſie ein mit Zaͤhnen verſehenes Werkzeug, das einem 
me einigermaßen aͤhnlich iſt, ein wenig in die Haut 
und reiben alsdann in die Stiche eine Art von Salbe; 
Ms: Ruß und Dei zuſammengeruͤhrt iR und unausloͤſch⸗ 
Flecken zuruͤcklaͤßt.· Bor dem zwölften Fahre: wer⸗ 
weder die Knaben noch die Mädchen gezeichnet, und 
Berichte Bougainpilfe’ 8 zufolge ift diefer Putz 
den Otaheitjerinnen ein. Zeichen ‚ dap fie. vornehmer 
, oldanderus 

Heide Geſchlechter fragen Ohrringe, aber niach 
k's Berichte, nur an einem Ohre. Dieſe beſtehen 
Beinen Stuͤckchen von MRaſcheln, oder von Steinen, 
auch aus Beeren, einer Art rother Erbſen oder einigen 
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Heinen Perlen, aber allemal von einer jeniıy 
drei Stüde.an einander gereihet. Dech bei 
ber Glaskorauen ſtatt aller andern Zieratke, x 
ſolche von den Europäern belagen, — Di ie: 
Ien ſpielen eine wichtige Rolle bei allen. ron Bi 
Bougaimnille berichtet noch ‚von ihnen, NW: 
Männer ihre Nägel wachfen laſſen, auigmamı 
Nagel des Mittelfingers der rechten Hayı.’) 
| Diefe Mode, die Nägel, lang madlalyä 
welches bei den europälfchen Börkern für hajldze 
anfländig gehalten wird „ ift auch ‚bei verfipiie® 
Tern in andern Welttheilen üblich. Auf day 
Shen Infeln laſſen die Eluwohner ihre ige 4 
wachfen , befonders den bes linken Daumen Dis 
beu fie nur, beſchneiden fie. aber nice”) I: 
Siamer fchneiden ihre Nägel nicht ab, man ie 
fih nur, fie rein zu erhalten. ***) —* 
matraner laſſen ebenfalls die Nägel an de ia, r 
ders an dem Daumen und dem Heinen Gux.v 
her außerorbentlichen Länge wachſen; of fe 
‚ bigeroth.. Eben fo verfahren fie mit des Bugs 
Zehen, welche fie unbedeckt tragen, md u 
viele Sorge für fie haben, als für die ae 
gern.”***) Daß die Ehinefen auch lauge Rp 
Händen tragen, ift allbekaunt. 





*) Wallis’s and Eoot’s Reiſe um Di Mi W 
desworths Geſchichte der menchen eilm IR. 
B. 1. G. 366 ff. B. 3. G. 466 ff. — — 
‚Reife um die Welt; in —** der If D) 
Reiſebeſchreibungen. B. 11. B. 564. fi. — 

9) Die heutige Sifterie der Iadranifen: — 
moluckiſchen Infeln, von Salmon. © 1 

*) Beſchreibung des Königreichs Elm, W von De 
bere. Abth. a. Cap. 1. 


! 
2) Natürliche und bingertie 0 ba IR 
un, von Maräben. S. e. 
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"Man Tan Beide begreifen, "Daß. die Menſchen fe 
r erfien wilden unb rohen Zuſtaude insgeſammt Ihre 
el an den Händen fowohl, als an den Füßen, haben 

fen laſſen, da fie noch kein Werkzeug hatten, —* 
meiden; aber das, was in den aͤlteſten Zeiten eine 
hwendigkeit war, iR allmaͤhlig bei dieſen Voͤſtern eine 
ve geworden. Vermuthlich ſollten dieſe langen Naͤgel 
Zeichen te Anſehens und des Wobhlſtandes ſein, und 
ns, daß man uidıt noͤthig habe, mit den Händen zu 
iten, um ſein Brod zu verdienen, da lange Raͤgel 
irlicherweiſe der arbeitenden Klaſſe ſehr hinderlich ſein 
ſen. 


Mimählig fing man auch an, bieſe langen Raͤgel 
ch Malen zu verſchoͤnern, wie die Einwohner, von Su⸗ 


Ira, und zuletzt ward dieſer Zierath auch bei den Voͤl⸗ 
eingefuͤhrt, welche ihre Sigel abſchneiden. Go fürs 
die algieriſchen Sramenzinmer bie Nägel, ſowohl an 
nden als Juͤßen, dunkelgelb. uch ihre Hände were 
; wir einer dunkelgelben Farbe, auflatt ber Hands 


ae, Sefisihen,, und fo weit, ald.man bie Arme ſehen 


m, find viele Ringe von verſchiedener Farbe darum 
mlt.“) Bei einem Zweige der ſibiriſchen Tartaren iſt 
eine von ben Koketterien der Srauenzimmer,, die Aus 
ı und die Nägel zu ſchminken. Hierzu bedienen fie 
‚ einer gewiffen Pflanze, bie getrodiuet und pulveriſirt 
d und einen Ziſatz yon Alaun erhält. Wenn fie bies 
e brachen wollen, vermifchen fie fie mit frifchem 


mſekoch und machen ‚einen Zeig daraus, ueächen fie 


e Nacht über ‚auf ‚die, Nagel Binden, Davon bekam⸗ 
n.fie zine gelbrothe Farbe, welche man bei hen europaͤi⸗ 
an. Beihgen eben nieht. für eine Schönheit, halten würde, 

ee afistifche Gefchmack ift aber in jeder Ruͤckſicht von 
m unfrigen verſchieden. ). In Diledulgerid bemalen 


) Kenienp matnärhige Baprihin. Be ©: a6ı. - » 
”) —8RB Deife due veriäledene Provinzen des zuffiichen 


— | nn m —— — —— — — 


— — 
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—XRX Din Re as As kapeen Einde du eyes 
Mes wm HR eh verſertigen, find ſchoͤn und mannichfafs 
m va He crichte La Perouſes zufolge färben ſie ſeibige 

eſchmack. Ihre Muſter, Wet: er, Bub. 
daß man glauben lote, fie haͤtten vnſere 
men molen.’) . 
Sandwichslnſeln beſteht bewöhnlech vie giei⸗ 
ansperſonen in einem Stuͤck dicen Zeugos, 
%6 zwölf Zoll breit · iſt, zwiſchen den Schen⸗ 
‚gen und um bie Huͤften geguͤrtet wird. Dieß 
aliche Kleidung jedes Standes. Auch haben 
Die: oft ‚von ber zierlichſten Arheit und von 
‚chpe ſind. Mehrenthails find dieſe fünf Zug 
x Zuß breit. Ding wirft fie über die Schuß 
(fat fie aorn zuſazmen; ‚doch bedient‘ mam. 
sen, auegenemnemen im: Ariege, wo fie recht 
a Ruten: find, iudem ihr dickes und ſhweres 
‚Basalt eines Gtelurenrfö ober eines audern 















. Alsdann zieht man eine Net von Pantoffeln 
ng us Serickan vom. aufanumen gedrehten Kotoöfks 
ur dien 

DE - bes Diefenn-afnhglihen Linzag Haben ſu auch ihe⸗ 
ne  eR,. bierden Dberhäuptern autſchlioßlich schöne, 
a mis Federn beſetzte Mäntel und Helme, die an 
kt 1Rd Pracht ben koflbarfen Kieitungäftüsten au⸗ 


’)  siker nicht nachfishen: : Die Laͤnge des Dienteil 


RG und) dem ange bebienigem, der ihn trägt, 

rxeicht er Kan bis au bie Hüften, ‚andere ſchleppen 
:$ fi) .an des ‚Erde... Die geringern Oberhaͤupter 
- ‚eiusu. Burgen Mantel, der ans deu langen Schwanz⸗ 
des vom und anderer Wögel beynek mob eines 


La Veroufe?s Reiſe um die Well. Chi 25 in Meagalin 


| kon merkwürdigen neuen Keiſebeſchreibungen. Rp 27. G. 270. 
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fi) die Weiber ebenfalls die Nägel und dad: 
verjchiedenen Farben, befondens’wit rother mar. 
ihre Augenlieder hingegen färben ‚fie ſchwatz. ix 
fi) nur. einen. Theil des Geſichts bemalen, old 
fie mit den Männern keine Gemeinſchaft. : Dis fi 
ift ſehr beſtimmt, und um dieſe Zeit gehen fe fin 
Die Nägel waten alſo der einzige: Theil des meik 
Koͤrpers, der noch Feine Zierathen hatte, ua It! 
fand man zufegt an verſchiedenen Orten in Ya, Ei 
und im Südmeere. - 1 ' 

Auf der Inſel Oheteroa, die ſuͤdlich ven is 
liegt und wahrſcheinlich zu derſelben nfelgrum gt 
ift Die Kleidung der Einwohner aus den aialdatı 
fen verfertigt, wie auf den andern Inſeln. des d 
wiſſen ſie mit verfchiedenen Farben zu male, ed, ı 
oder bleifarbig, Auf diefem Grunde wir dien 
mit Streifen bemalt nach verſchiedenen Min a) a 
bewundernswuͤrdiger Regelmaßigkeit var. 
roth gemalte Tuch iſt ſchwarz geſtreift, mulis 
bige hat weiße Streifen. — Ich ſage, pet 
malen;: denun:die Kunſt zu färben verfehn ſe 
— Don dergleichen Zeuge trägt jeder ein kun 
das ihm ungefähr bis au bie Knie reicht, Eimer 
Muͤtzen, die aus den Federn des tropiſchen Bıyl! 
macht find. Andere haben ein Stuͤck weißes ae tt 
bigeö Tuch, - wie. einen Turbau, um den Kopf IM 
ben. **) Ä | nz 
Auf der. Juſel Mowee, ‚einer von dem * 
inſeln, beſteht die Kleidung der Eingebomen #4 
Guͤrtel, ber den Unterleib bedeckt, und einene 
Zeug, das ihnen zur Einhuͤllung bed Kbeyen ⸗ 





©) Zollie's Reife Dusch" die Wien von Sahere. es 
) EooE'& Reife um die Beltz in punteintti 
ſchichte der neueſten Reiſen um die welt, 9% 9 
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Be auge, : die fie aus de ime Winde: de Payne 

‚aufbesrbaumed.verfertigen,, find ſchoͤn und mannichfafe 

Dem WVerjchte La Perouſe s zufolge faͤrben fie ſelbige 

t vielem · Seſchmack. Ihre Mußter, ſagt er, ſind ſo 

2* daß —— lolte, ‚ie hätten unfere 
utune nachahmen wollen 


uf —— ** beflcht gemäß Die Sic 
ng ber Maunsperfonen in einen Stuͤck dicen Aeuges, 
Iche® zehn bis zmälf Bol vbreit iſt, zwiſchen den Schen⸗ 
a durchgezogen und um die Huͤften geguͤrtet wird. Dieß 
die gewbßnliche Kleidung jodes Starkes. Aush haben 
Matten, die oft von her zierlichſten Urbeit uud von 
ancherlei Groͤße ſind. Mehrentheils find dieſe fuͤnf Zug 
ug und. eier Zuß breit. Day wirft fie uͤher die Schals 


m und ſchlaͤgt fie nern aufammen; ‚doch bedient‘ ma. 


b ihrer ſelten, anägenennuen im Ariege, wo fie recht 
rl non Ruten: find, indem ihr dickes und ſchweres 
ewebe ‚die Gewalt eines Steluwurf6 ober eines audern 
mpfen Bewehrs fer vermintert. — Gewöhnlich geht 
yermamn barfuß, außer. wenn ex Abe ſcharfe Steine zu 
ben bat: Alsdann zieht mau eine Her non Pantoffels 
,. die aus Beriden von zuſanmen gebrchten Koloöfes 
en geſtechten Sub 

Anßer —&X& alltäglichen Anzug gaben fie such ihre 
terkäeiber,,. diee den Oberhöuptern autſchlioßlich gehoͤren, 
mlich mit Federn beſetzte Mäntel und Helme, die a 
choᷣnheit Ad Pracht den Tofkharken Kleibungäfküden aus 






ver Wolker nicht mashfichen. Die Läuge des Manteia 


pret: füb nach dem Range detjenigen, der ihn trägt, 
nigen veicht au Anz bi6 an bie Hüften, andere ſchleppen 
a nach fi) an der Erde. Die geringern Oberhaͤupter 
agyen ‚einen. kurzen Mantel, des ans den Langen Schwauz⸗ 
bern des Hahns und anderer Wögel beficht mb einem 


°) La Beroufers Meife um bie Welt. Th. 2; in Mazain 


son imerfwürdigen neuen Keiſebeſchreibungen. Th 37. ©, 270. 
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breiten Rand und Kragen von Heinen volkenude 
Sedern hat: Noch andere Mäntel find ganzlid.nie 
weißen Federn gemacht. Der Helm, den at 
Kopfe tragen, hat einen Boden von Korbwechenien 
Hält den Stoß aller intäudifchen Waffen ab, warn 
beſtinmnt zu fein fcheint. — Diefe Federlltda ab 
ßerſt felten , kommen blos Perfonen vom deindt 
zu und werben nur von Mannöperfowen getragm 
Die : Frauenzimmer ſind geweiniglich ben 
fo gekleidet, wie die Maunsperſonen. Eie Mint 
Stuͤck Zeug um die Hüften, welches bie Get 
bedeckt; zuweilen aber gehen fie in der Kai! 
Stüde feinen Zeugs gehauͤllt, welche fie, ie Di 
tierinnen, nur um die Schultern werfen fm 8 
Tracht, deren fich insbefondere die Diide Per, 
beſteht in einem Sruͤck des feinften;, ba Jar 
weiches mehrmal um die Hüften geritten 
auf die Waden hinab geht, fo daß es Anm? 
rock ſehr ahnlich if. — Diefen Inſulun a! 
alfo weder Wohlanſtaͤndigkeit, noch Kunkfı J 
ſchmack abſprechen In dieſem Guide 4 ale 
weiter Unterſchied zwiſchen ihnen und der N 
Meufeeländern, welcher nach meiner Di Fi u⸗ 
Mrfache haben kann, als ein Klima ,: welches mi —* 
und ſchnellern Entwickelung der intellectuelen ii 
ſtiger iſt. et nn ' ja 
Die .Mannsperfonen find: hier; weieianf de ir 
Inſeln im Suͤdmeere, punktirt; doch haben 
ren, wie in Dtahelti , Beinen beſtimmten Int 
fah man nur einige wenige Sieden auden 2 
men und. Lenden "oft aber auch gar. Tem.‘ v 
waren. dieſe Flecken nach einer artigin 0 ung 
in allerlei mannigfaltigen Linien und Figuren ch 
Was ihren Putz übrigens berrifft,, ſo bie. 
jederzeit unbedeckt; das Haar aber trägt jeied ai 
nad) einer andern Mode verfchnitten. Die gewee⸗ 
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rt; Bauptfächlich: Bet’ den Frauenzimer5riſt vie, dag 
6 Haar vorm- Tony und hinten karz —— — 





ie Männer: ſchuoiden ch Vlinche hemmen eo auf bei u 


eiten ganz ab und Taffen im der Mitte einen Streifen, 
wa wie ver Kamm. eines Helmes, ſtehen. Wobrigend 
heinen fie auf das Haar und deſſen Putz: eben Seine beſon⸗ 
re Sorgfalt zur wenden; denn ſie haben wicht einmal ei⸗ 
nr Kanim, ober. etwas dem aͤhnliches, um es in Ord⸗ 
ıng zu halten: "Einige, hauptſaͤchlich bie Maͤnner, 
iben "eine Menge Zoͤpfe daraus gefluchten ,: Die: fo. bi 
5 ein Singer ſiad und ubsr den Rücken herab. Hängen; 
ie Märmer ſtecken auch zuweilen die Federn des tropl⸗ 
hen Vogels in ihr Haar, oder an dern Statt Hahnene 
besir,..die an langen. glatten, zwei Schuh langen 
ztaͤben befeſtigt and unterwaͤrts gerneiniglich mit rothen 
edern verziert ſnd. Zuweilen nähen fie auch einen Hun⸗ 
ſchwanz aͤber einen Stock, ſo daß der Quaſt am Ende 
rvorragt. Endlich tragen einige zum Kopfput eine fin⸗ 
rdicke Schnur, die ganz aus aufgereihten und dicht au⸗ 
hläeßenden gelben‘ und vochen: Ben beſteht und hinten 
Haren gebunden wird. 2 
‚Gonberbar iſt e5, Doß:biefe Sufalaner fe) in 26: 
he der Ohren von allen aͤbrigen Suͤdſer⸗Inſulanern une 
rfchelden. : Ihre Ohren find nämlich nicht durchtohet, 
sch. tragen fie beinerlei Are von Zierathen darin. Start 
fen tragen beide Geſchlechter Halsblinber‘, ‘die aus kleia 
en Baſchem ſchwarzer Echnaͤre heſtehen, bie unfern Hut⸗ 
hnuͤren ähnlich find, Dieſe ſchlagen fle oft mehr als 
— um ben: Hald, Außerdem haben fie einen 
alsſchmuck von Beinen Schnetken, die am viele Schnuͤre 
afgereibet find, uber auch von getrockneten Blüten ber 
difchen Pappel. Einige haben auch ‚ein kleines, dreb 


08 Tages Biſdchen von Knochen, weiches eine munfchlie 


he Figur vorſtellt, vorn am Halſe hängen. 
Das Srautnzinmer trägt auch Armbänder von Mus 
Hein, and eintın obes mehrern Stückchen von ſchwarzem 
! . 
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‚Sl; ‚mit kieren Stuůckchen non: Bein dapwiſca ai 
es. dem Elfenbeine ahnlich iſt, weiche: fan 
geichliffen. und. auf eine Schnur. biht an einatepı 

"find. Eine andere ‚Art. non Armbändern befrkaı 
Irummen Haneen der Schweine, welche mm, wis 
zuvor die. Spitzen abgeſtumpft worden. ſind, chen 
eine Schnur: Zieht: Manche tragen auch an ink 

dem Ellenbogen eine. breite Spange von Ruſquu 
auf einen Netzgrund aufgenaͤht iſt. — Auf Atu⸗ 
ner von den Sandwichsinſeln, tragen -die Veibe ke 
aus Holz oder Knochen ſehr ſanher gearbeitet: jr 
die eine Schildktoͤte vorſtellen, wie Ringe, um it 
befeſtigt. Noch bat man bier. einen Gchmad u 
ſchelſchaalen, welche auf einem ſtarken Neal die 
befeftigt find, und, wenn man fich bewegt, In 
Männer und Weiber binden: diefen Schmu kur 
um deu Arm, oder um den Knoͤchel, oderah anu 
Knie, und zuweilen nehmen fie Hart der le 
zaͤhne. 

Endlich haber ſie auch: eine Art /ven da, 
einem großen Kuͤrbiſſe verfertigt, in welche a?" 
Der Augen, des Mundes und ber Naſe kLice 
find. Oben beſteckt man dieſe Larve mit gu 
Zweigen, welche in einiger Entfernung wie m PT 
wehender. Federbuſch . ausfehem;; Born am mt 
hängen einige ſchmale Streifen Zeug, wie ein dn⸗ 
untet. Es iſt ungewiß, ſagt Cook, mi es 
Larven braucht. Ob fie nicht erwa gebrauchte" 
den. ‚Kopf: im Kriege gegen eiben Steinert I FF 
wozu fie fich gut fchiden wurden „oda ob fie be 

"lichen Spielen dienen, oder eublich.ob fie tb 
Gaukeleien beftimmt find, konnten die ER 
mit Gewißheit erfahren.*) Aber dad han w⸗ 





J SL 
*) Eoof's dritte Entdeckungsreiſe, von Geor⸗ gi 
Bd. En 
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BI am weorngſten erwartet, Maskeraben - im- Biss 
ere anzutreffen. : Was ten ut unddie) Ehgdtungen , 


riffe „fo Tönen die Emopaͤer ſchwerlich etwus fur ſichh 


alten. In dieſem Stuͤcke ſins die wilden nub / vohen 
iſker eben: ſo erfinderiich. Die kultivirterr Nativnen 
men blos dieſe Erfindungen etwas mehr vervolllommen, - 
iches ich’ in den folgenden öfgmitten dieſes Weree get 


gen one zeigen werde. oo u ne 


9 2424 we a 


Rap 6. u N 
leider von gemebtem Bruge u. —* üefie Gem: 


m Vorhergehenden hab⸗ ich geyeigt F le bie Bürger 
fulaner -fid) durch das Zeug auszeichnen, welches- fie: 
ihrer Bedeckung tragen, das zwar aus dent Pftanzen⸗ 
che genommen, aber gleichwohl nicht gewebt iſt. Auf 
iche Art fie es verarbeiten,‘ werbe ich im naͤchſten Abe’ 
nitte zeigen. Die Weberei, weiche die obenerwaͤhnten 
fulaner nicht kennen, iſt in den andern Welttheilen bei} 
s Völkern üblich, die außer Thierhaͤnten Kleider von’ 

n Yflanzenreiche oder diefe letztern allein tragen. Wie’ 
"Beberei entftanden iſt, wird der Lefer aus be Vor⸗ 
‚gehenden erfehen haben. Man kann fich leicht vorſtel⸗ 
|, daß diefe Kunſt, die jetzt einen fo Höhen Grad bon 
Akommenheit erreicht Hat, bei den wilder und rohen" 
enfchen einen fehr- Eunftkofen Anfang und den langſam⸗ 
n Kortgang gehabt haben muͤſſe. Dem erſten Schrikt‘ 
dieſer Kunſt findet man bei ven Ealtforniern. Dieſe 
sen fo weit gefommen, daß fie die Fäden von ben Blaͤt⸗ 
m einer Yet von Palmbaum ausfchlugen, biefe Zaͤden 
en befeſugten und fie, ſo zubereitet, über dem. zoo 


GE VE" GER. 
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zur Bedeckung hinab haͤngten. -Mlmäiiig ini 
dieſe Faͤden dermaßen mit einander verbinde, € 
daraus eine Urt von Gewebe erhielten, allein kr 
sen fi deſſelben nur zur Verfertigung der Ei, 
ihr Hausgeraͤth hinein zu thun.“) Auch beitaks 
laͤndern findet man, wie ich oben gezeigt dk, m 
den erſten Unfang der Weberei, als auch einen In: 
ſchritt in diefer Kunſt. Anfangs: fpalteten petit 
ter in Streifen, trodneten fie und verbanden fen: 
ander. Darauf erfanden fie die Kunfl, die zur⸗ 
einer gewiffen Pflanze heraus zu bringen, Di 
fpannen fie über einen Rahmen und ziehen um? 
Händen andere Fäden quer durch diefe hinduh X 
find die Neuſeelander nicyt gelommen, — AP 
dern Welttheilen muß die Weberei ohne zwi 
lichen Anfang gehabt haben. — Dies mar mil 
weife eine eben fo langweilige als mühfte kit; = 
lange muß es gewährt haben, ehe die vi Be 
nach diefen erften Verſuchen, die. mit daB" 
Aehnlichkeit haben, die Schiegfpule und da 
nebft allen dazu gehörigen Geraͤthſchaften al 
che Fortſchritte hat man aber nicht, nah da 
der nörhigen Geräthichaften, allmaͤhlig in u 
gemacht! Welch ein himmelweiter Unterſchid F 
der Art, wie die Neufeeländer die Faſern der MIR" 
einguder verbinden, und den feidenen Zeugen de 
und den feinften Muffelinen der Indianer! 

So wie die Materialien, worans die MM 
rohen Menſchen ihre Kleidung verfertigten, du 
waren und von rohen Haͤuten zu gegerbten, m 
‚men gebundenen Pflanzenfafern bis zu den TAN. 
nen und baummollenen Gtoffen emporſtiegen ß # 
Schnitt und die Façon, welche man bet u 





H Natürliche und bürgerliche Geſchichte son LAUT 
Adelung. &h. 2. B. 1: Abſchn. 6, n | 
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ng6. een fo: iuſach. => Die Altes ent, ie · Kiei⸗ 
‚ zu tragen, "beflanb blos darin, daß man ein Thier⸗ 
eine Matte, ein Stuͤck gewebten ober: ungewebten 
es ohne Zuſchnitt, aͤber die Schultern warf und, 
barein huͤllte. Dieſe Art, ſich zu bedecken, ‚fi 
nan noch bei: verfchiedenen Böhlen. .  .... Ä 
Als die Curopaͤer nach Meriko damen, fanden f, 
die Männer, außer einem großen, breiten Guͤrtel, 
a beide Enden vorn und hinten Hinabhingen ‚we. de 
sieredigen. Mantel teugen,, ungefähr vier Fuß laug, 
2 Euden vor.ber Wruft.oder quf einer Schulter zus. 
nengelnupft waren, . Die Weiber teugem ebenfalls. ein 
ckiges Stüd Zeug, worein fie ſich von den Huͤften 
in bie Warm huͤllten. Doch trugen fie noch einen 
en Latz ohne Aermel. — Die Kleider ber Armen was ' 
us Fäden von der Aloe, und die beften aus groben, 
wollenem enge verfertigt. Die Wohlhabendern 
n Zeuge aus der feinſten Baummolle, van. verichien 
ı Barden, mit Siguren von allerlei Thieren und 
son, mit eingewebten Federn und den feinſten Ka⸗ 
enhaaren. — Ihre Schuhe waren bloße Sohlen von 
„ ober non grobem Zenge von hen Faͤden der Aloe, 
it Schnären um die Züße gebunden wurden. Sek, 
gornehmen waren fie mit reichen, mit Juwelen befchs 
jänbers zugefchnürt. — Hieraus fieht war, daß die 
kultur bei den Merilaneru feine unbedeutende Fort⸗ 
e gemacht hatte, als die Europäer zu ihnen kamen; 
hielten aber nichts bee weniger noch ihren alten Ge⸗ 
bei, ein ganzes Gtaͤck Zeug zu ‚tragen, worein fe 
ilten, ohne daran zu denken, es nach dem Köge, 
izuſchneiden. 
Was Ihren Putz betrifft, ſo teugen die Meruoner ihe 
lang. Die Haare abzuſcheerru, ward fir ſchimpf⸗ 
eachtet, außer bei den dem Tempeldienſte gewidme⸗ 
ungfern, Die Weiber trugen das Haar ungebunden; 
Farner hingegen banden ed auf vergibt ee 


— 
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zaſammen und putzten bew Kopf nit ſchͤnen Sem, & 
fonderd wenn fie tanzten over .zu Felde ‚zogen. m. 
lich wird man eine-Nation finden, die mit ber se 
Kleidung fo viel Eitelteit. und Verſchwendung ia x 
verband. Außer den Zedern umd Juwelen, mu! 
ihre Kleider beſetzten, trugen fie Ringe in den Din, ı 
der Unterlippe, und manche auch an ber Mafe, arm 
Armbänder am Arm und an der Hand und Anymb 
Waren. Bei den Armen beſtanden die inge undð 
ren und der Unterlippe aus Muſcheln, kleincr nis 
Kryſtall, Vernſtein oder andern kleinen [ges 
Steinen. Die Reichen hingegen trugen Seren ii: 
fteine in Gold gefaßt.") | ER 
ie die Merilaner, trägt auch ber gaie iX 
der Mauren weiter nichts ald ein Stuͤck Zeug, in nei 
fie ſich gleihfam einwideln, ‚und welches eis jeder nal 
feiner Weije falter, um den Kopf und dir ahayer Zhei 
des Körpers damit zu. bedecken. Doch gihn eh.ciigt, Die 
unter dieſem Zeuge eine Art von. Hemde, ae wi vc 
wollene Weſte ohne Aermel, die. bis an die Sun weit. 
tragen. Die Meichen tragen über. diefer Kieiung ui ! 
nen Mantel.mit einem Kaͤppchen. — Die Baba WM 
sen ſich, gleich den Männern, des naͤmlichen Je 
ihrer Kleidung; nur willen fie denſelben auf eire sei 
dene Art anzulegen, fo daß fie damit mehrere Sdo 
Körpers bededien, die bei den Männern völlig 23 
Diefe Art, ſich zu kleiden, iſt beſonders den Berdt 
nern, die iu den Wuͤſten leben, und dem berumiez 
den Arabern eigen.: Diejenigen, die im Den &i 
wohnen, unterfcheiden ſich von ihnen. im vor) 
Stüden, und viele von ihnen kleiden ſich wie ;i 
ten. Da die Städter aber gemeiniglich mehr S 
ben, und ihre Art, fi) zu Heiden, oͤfters se 





8) Elavigero’d Geſchichte von Meile Buß 
ſqniut 66 u.e c 
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Aches bei. dem rofew;sigunfeh Haufeit micht Stalt ſaet; 
muß: man .bilig ‚glauben „daß ‚dig Rleinung, Die os 
rin. beſteht, daß nauoſichnin ei: Stul:i Jeug einnwickelt 
d. bie: mur: ben vᷣhen Werg⸗and Deewoheera 
or ‚Bterditehefeiunnhfe, : . a. N 
DMDie::mauriſchen Meiber haben: verſchiedene Zeven 
n ‚to weldgewsdinige:.cheni. nicht: geſchickt fcheimen; 
v. Ethoᷣrheit zuiechöhän: Ele iflechten iire Mauo in 
hrere A⸗pfe, die auf die Schultern herabfa Aen; hiugegen 
ceren De: MRänsen deu ganzen; opf fast und — 
des; Witte: einen Ueinen Mſchel Haarr Atehen. 
rathen; der; Weiber, doomit Re die· Ohren, die 38 
d. die Beine: behaͤngen, beſtehen srößtintheitöiinigienitich 
Gem ai ſernen Ringen ;:: zuweilen auch ineifigen Stcken 
hen Korall. Ihre Koletterie in Abſiche deftlirt ſich 
ſchminken; weicht ven ber. europälfchen. ab: Matt bes 
then ;. eichet mohlianf.ihee:duytkieigen ziniei ſchlech⸗ 
Efidissumchen' wiirde, bedienen: fiesfich bes. mit Spieß 
* vermiſchren Scheßpulderd, u damit A‘ bes Haut, 
onders tiber don: Mlugenbraugien,, einige ‚unauslöfchtihe 
hnungew:zuiaundgen,., Mahnlüche Zeichuumgen machen 
s vie Männer gewoͤhnlſch auf den Armen, in: der Gen 
DE Mageno und qͥbender Manteingeli: Um diefe 
jaren: anausloͤſchlich · zu mächen ;; : buurhflschen ſieſch 
einer Maͤhnadel Tas uns, bis fie blutet: niBenn.tae 
ut zu fießen aufhoͤrt, fo. .veiben: fie obbe meldetes Malz 
, weiches ungemein. fell: gerieben: fein muß.) . im. die 
ut ein, ..und dadutch; wachen fie dieſe nermeintlichei 
hobnheit anvergaͤnglich, auſtatt daß unſee Weiber jeden 
g deſe Kuͤnſte wisverhoien muͤſſen. Auch giebt cn 
Der, bewem. man bie: NRägel an den handen. gelbroth 
bt , aber dieſe Farbe iſt nicht beſtaͤndig.“). ur 
Auf der Yafel Savu Heiden fürn di Mänber als. 
Bkiber; ſich in Fun, ‚ber buripächende ‚Hiau. vom, 
— — LH - 3 
) Weife Wedte, Beine; :um vonen un. rel 6. 
—* bißor, Rad. OU 2 | 


‘ 
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Soc iſte Zuiehtsuce,, betanriceiz unge hey 
kang und füuftehalb Zuß’breit. iſt, aticht zu /eine iin 
digen Mtidung. hin. Das rũne diaſer Stuͤde ii er 
uften · gemunhen and bed. andera/ bededt dan: Ian 
Den untern Saum des erſtexn m ‚bau slinteieih gene: 








 s1:n.@tüdies ziehen bie Maumöperfomen zuüſches dx > 
den hindurch und fefb .zufenimen;' den bern Cam = 


luſſen ‚fie ziemelich. ſchlaff, Jo daß ar wie din Ink gem 
Burtel: auäfiehe und! ihnen: fiätt: eines Taſche ken, ı 

weicher ſie ihre Meſſer und andere Dargieidhen Bupie 

ven tragen, Die.man zur Vequemlichkeit gern Un 
führen pAlestı..- Dank zweite Stůeck Kattun ziehen m 
au durch: dieſen· Bärtel und die ‚beiben Guben de 
kasigd: dem Růckan hinauf, das wine maͤrlich abe 
rechte, und. Dainanderei üben: bie, Aube Schalter heril 
non welchem Orte fie aldbanızan der Brnf hineb mi | 


an Den: Giirteh:reichen, we. fie:befeftige muden. 1 


ſoſche Art koͤmen. fie, ſich make ndgs inhersiger daut bet 
as, je nachdem fies die: herabhaͤrgenden Crack arme 
enger zufanmuunfaiten ober ge weiter. —— 
Arme, BeinemmdFuͤße bleiben jedesyeit.umheeit. .‘ 
unterſchied beider: Geſchlechter beſtehe hauptſichih ix 
Art, das Unterfteid ‚zu ragen; denn anſtan Ye 
Mannöperfönen: beit. unferu Saum vun dieſen Seadı 


feſt anziehen unb:.den obern ſchlaff laſſen, um ich! 


ben ſtatt einer Taſche zu bedienen, "ziehen die (Ekel 
Gepeutheil den obern Saum feſt au and. laffen den 
bis an die Knie hinabfallen. Much das obere · Stud 
ches den Oberleib bedeckt, tragen fie auf eine ande 
als die Männer; denn auſtatt es darch ben Bürtet 
hen, geht es quer über die Br md wird unser. d 
men befeſtigt. Ze 

r7Die Maͤuuer ſtecken das Ha bermitteiſt einei 
mes auf.dem Wirbel des Kopfes: yeflumen; die 
hingegeh binden es hinten in einen Euren, dicken 
Die Weiber hingen. das Haupt mi 'die | 
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‚gegen „Welkbän aat lie: Son deſlochtenen "Zierarg 
ı den. Kopf... Oecheiniglich. mehmen ſie den feinften 
19 :Dape,., ‚der..uiseizn beftemmen iſt. Einige brau⸗ 
u feibene Täcyer! dazu; andere feinen Kattun- oder 
uffein, welches · in @erm eines Bteinen- Turbans 
. den „Kopf; gemißdt‘ iohd, —weide Geſchlech · 
- Taffen . in Der! Echſelgrabe :dein . Haar ee 
dern ziehen es Johghäitig min der. Wurzel au —* 
e thune aach die Mignon Im Wufepung der " 
dem Ende tragen die Vornehmen allezelt m an 
erne Dange bi ſich, die an einer Schwan am Halſe 
ıbhängt; dach laffen einige ein. zuwenig: Haar unter ber 
fe al6 een;  Oraatare ehe, Hin ter nie Ing 


dfen. . 
Do Bife Bol bacci daß Neigung sum Date : 
: allgemeine Leidenſchaft it; denn es hat eine große 
uge zoo allerhand. Zierathen. Eintge von den Vor⸗ 
men tragen einen mebalienen “Draht um ben Hals, den 
Gold tingelegt It. Andere tragen Riuge,: die fo 
abgenmgt find, daß fie ſeit dem Urgroßsnter ein Erb⸗ 
?.in. der: Zemile: zu ſein ſcheinen. Much pflegen fie 
mit. einen. ans. Gabkoralien ‚verfertigten Geſchmeide 


rau). Sie reihen —2** einige ‚Schnüre vo ſol⸗ 
Glaskorallen, und binden dieſe wie-einen «Gürtel us 
Leib, Das’ umtere Grid Kattun, beffen oben Erwähs 
3 geſchehen, dadurch feft zu halten. Weide Geſchlech⸗ 
babe 2öcher in den Düren, aber Keine Ohrgehente. 
Wozu Ple:alfo dieſe Löcher haben, iſt nicht. leicht zu 
n. Blos ala Köcher Finnen fle meines Erachtens Fein 
ath fein. — Einige tragen fehmedtenförmige Ringe 
Dice Meralldrahe um die sme, oberhalb des Ellen 
ms geuunten. Audere tragen elfenbrinerne Biinge, 
. rw 


fel nur ein ganzes Stuͤc Zeug geweſen, worcis m 


. °) Eos! Meife um die Welt, In Hawketwott 
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die zwei Zelle breit uud über ehien Zol dick Ruh , cd 
demſelben: Theile des Oheramik. ıı: Die’alfo auto 


- ven Perfeite find, Soͤtne ifret Qbeshäupter , wi: 


Diefen Putz als ein Nenngeichen; itxer hohen Ahlaıiı . 
den Männern hat faſt ein:je@d: ſeinen Mamen in mu 
loͤſchlichen ſchwarzen Zügen: auf DIE Arme gegeuger i 
Srauensperfonen tragen auchıelmetäßnlicke Bere 
ſchwarzen Linien, die in Geftaiträngs Birreds, haı 
ter dem Getende des denbogeit;, in: dio Hau 
druͤckt ſco. ) ai ET 

>. Water den Voͤlkern die nur ce Etid R 
Zuſchnitt um den Leib tragen, mill ach noch bie Far 
anführen. Ihre Frauenzinumer: Eleiben fich fer — 
ihre Kleidung beſteht aber nur aus einem einzigen Ex 
gemalter:Reinwand , welchedafio guͤnglich ua N. 
fo daß vs micht allein: den anzen Korper, jener al 
das Gefidjs.bededt. Aber avenn fie auf dan due Be, 
laſſen fie den Theil der. lemmanb;- ‚be FL 
geht, uͤher die Styulserwiherdäfatten, una W 
durch ‚Ihre: Bruſt und ihrr Lichſeln , Or map ve 
Ringe au ihren Zehen und Zingern ; große zunmTa 
flatt der Armbänder, filberne Ringe mit Gel I 
an ben Knoͤcheln ihrer Füße ,. in jedem Ohre die = 


"Ringe und manchmal noch einen Ring in der Ra 


zeichnen fich aber "von. allen- bis: jetzt erwoͤhnten We 
darin: aus, daß fie ihre Stime-mit einem gofbenen € 
zieren, welchen fie feſt ind: Fleiſch einbrüden, 2 
die unterfien Augenlieder ſchwarz malen, um die ẽ 
heit ihrer Augen zu erhöhen. das haben ſie mit sick 
dern gemein.) 2... ehe. 

. Die: Kleidung der: Altefien Voͤcker iſt alſo ohn 


re, 








ſchichte der neubſten Reifen umn die Welt: WC 6; 
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Re‘, 5 ohne: &8 —e——— guzuſchneiden,oder ‚dem 
per: anzupaſſen. Wermusblich muß diefe Sitte, alt 
einfache; : bie.ättefte fein; auch hat fie fich noch, heut 
Lage bei verſchiedenen Nationen im; allen Welttheilen 
ilten , welches ich im · Vorhergehenden gezeigt habe: 
nählig’flel man darauf, ein Lad) mitten in ein ſolches 
ick za ſchneiden, wo. man’ den Kopf hindurch ſtecken 
te, und alsdann ließ man deu Zeug.ringd um bem 
per herum herabhängen.: Veiſpiele hiervon find im 
igen vosgefommen. Einige Beiſpiele der. Art will ich 
auführen. So findet man in Otaheiti, daß vie 
wohnir in die Mitte des Zeugs., welchen fie um den 
rleib tragen, ein Loch ſchneiden, den Kopf. dadurch 
en., umd diesbeiden Enden vorn und hinten von dei 
ultern bie: an die Mitte der Schenkel hinabhangen lafs 
*) Auf ber Juſel Oheteroa iſt Die Kleidung der Eins 
ner ebenfalls aus. einem einzigen Stuͤcke, uub zwar 
weitere Arbeit gemacht, alö daß in ber. Mitte ders 
‚p ein Loch eingeſchnitten und diejes. mit langen Sti⸗ 

‚umuähet.ift. .Durch.diefed Loc) Reden fie den Kopf. 
berabhängende Theil tft mit einer Binde von gelbem 
he an ven Leib. feſt gebunden, . und zwar dergeflalt, 
die. Binde hinten nm den Nacken geht, fich auf ber 
ft durchkreuzt und alsdann wait. den Bauch als ein 
t zuſammen gezogen wird.*) 

‚Die Einwohner vom Mutkaſunde haben zwar vers 
dene Trachten; mau findet aber noch bei ihnen Spu⸗ 
ber aͤlteſten eiduligsart, daß ſie namlich.sheild rohe 
te tragen‘, theild. in ber. Mitte ihrer Kleidung ein.Loch 
n, wodurth ſie den Kopf Recken. — 1. Diergemöhnlis 
rat bader Seſchiewier a us einen Seien 


.,.0.n .t. 


‘oo 
—s—— — 
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Mantel, befien oberer Rand nit einen ſchmaler Wis 
fen beſeht, der untere hingegen mit Stangen obeii 
verziert iſt. Diefer Mantel geht unter: ven —A 
und uͤber die rechte Schulter, wo er mit zwei Eis 
zuſammen gebunden wird. Beide Arme bleiber ik 
frei und der Mantel hängt gerade herab, fo dej de⸗ 
Seite bevedt iſt, ‚die rechte aber: offen bleibe, ue 
ſtens nur vou den Raͤndern beruͤhtt wird, aufe ums 
Gürtel, der gemeiniglich. von geober,, aeflochten. br 
oder von Wollenzeuge iſt, den Mantel feſt cu um 
zieht, welches oft der Zah if «— „Dier aba 
ein Beiſpiel des Alteften Gebrauchs, ’ ſich in cn ai 
Stuͤck Zeug zu verhuͤllen. 

Diefes Kleidungoſtuͤck geht. bis an Die Ani) is 
baſſelbe trugen fie einen Heinern Mantel ven dırklan 3 
Zeug, weldyer ımten ebenfalls mit Franzen bett a a 
die Arme bis zu dem Ellenbogen, fo woirdn dab Ai zu 
Mitte bevedt. Diefe Tracht iſt und. um yrhlrler ut 
hat nur in der Mitte eine Oeffnung, die ut ch ® 
nug iſt, daß der Kopf hindurch geſteckt werben tem. — 
Dies ift die andere Erfindung der Form Der Heredem. « 
Ueber viefe Kleidung werfen die Männer oft md « 
Baͤren⸗Wolfs⸗ oder Meerotterhaut, Deren ramıt & 
auswärts gekehrt iſt, "und binden fie oben wie einca Fi 
tel, und zwar fo, daß fie bald vorn, bald houes y 
gen wird. — Hier haben wir. cadlich bie erſte Berl 
der rohen Wienfchen. . 

Ä ‚Dan follte billig glauben daß biefe Menſche 
chergeſtalt gegen bie Gewalt: ver Witterung hinlaı 
geſchuͤtzt wären; nichts defio weniger ſchlagen fıc 
wenn es regnet, eine grobe Matte über bie *— 
Auch haben fie wollene Kleider, welche aber u 

gebraucht werden. — Im Ganzen, ſagt Cook, e 
Kleidung bequem genug, und fie würde ihnen auch 
ganz übel fiehen, wenn fie nur reinlich gehalten ı 
Allein da ber ganze Körper beſtaͤndig mit einer ı 
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sbe pom: großem.,.: Ieimigen: Ofir una Del eingerleben 
d;, fo. else mu den Anzug feinen :ceichlichen Uns 
HL won fettem Schmuthe md: ranzigem Deriche; Sie 
d aber nicht nur in ihrem Aufzuge marcialich; fonbern 


wimmeit auch im ihrer Neiduug und auf Ihren Köpfen - 


a Iugeziefer , welches ‚fie: ablefen und fich wohl ſchue⸗ 


n laffen. Auf dem Kopfe tragen fie sine Maͤtze in Ges 
lt eines wusgelchrten Buunnentopfs. Wie iſt aus einer 
zen Matte gemacht, vben oft mit einem runden oder 
gigen Anopfe oder einem Bunde Don ledernen Quaſten 
ziert und wirb unter bem Rinne mit einer Schnut feſt⸗ 
unden, Damit fie.Der Wind nicht abwehen fol. 

& ſchmutzig auuch dieſe rohen Menſchen inihrer 


eidung find, fo muß:dachder Puth bei hnen nicht: ver⸗ 


ſen werden. Von Natur find fie eben ſo weiß, wie 

Europäer, denn ihte Kinder. find ganz weiß. Sie 
nalen aber ihren gangen Leib mit Roth, uud. zur Erhö⸗ 
19 Ihrer Reize färben ſie noch außerdem das @eficht mit 
ber, ſchwarzer ober. weißer Farbe, welche Schtere ihe⸗ 
ı ein ſchreckhaftes, ekelhaftes Anſehen gibt. Sie ma⸗ 
n nicht wur in dem Ohrlaͤppchen eine ziemlich große 
ffnung, ſondern aud:erwad.böher hinauf, am aͤußern 
inde des Ohrs, noch: zwei andere Löcher, und haͤugen 


uͤckchen Knochen hinein, oder auch auf einen ledernen 


emen genaͤhete Federſpulen, kleine Schnecken, wollene 
aften ober :bünne Kupferbleche. Bei vielen iſt auch 

Naſenknorpel durchbohrt, wodurch ‚fie entweder eine: 
hnur ziehen, oder daͤnnes Eifens, Kupfers oder Mefs 
zblech in Gehalt eimed. Hufeiſens Hineinhängen. Au 
Haͤnden tragen: fie Mriabänder von weißen Korallen, 
Leichen. Baͤndel von. Riemen wit Quaſten, der ein 
ites, ſchwarzes, glimzindes, Yomartiges Armbaud 


einem Stuͤck. Auch die Knoͤchel an ben Zuͤßen wer⸗ 


ı mit. gekraͤuſelten ſtrdernen Riemen, ober dicken ge⸗ 
hten Sehnen von Thieren verziert. 
Dies iſt aber yur. ihre, genögatiäge Kleidung‘. und 


\ 
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Zierath. Es zibt noch ander‘, welche, wie er 
ur bei befondesm-@elegenheiteri getragen wecden 
lich wenwifte Sch: reden zeigen, einen. feieriign 
ſuch ablegen oder in den Krieg: ziehen: wollen.. Zu. 
hören hieher die Wolfs⸗ oder Würenfelle., welche zur: 
die. gemühnliche, Art getragen:.merden,. gbei an iu 
mit breiten Streifen von Polzwerk verkränht. oder me 
Klömtar, wollenen Zeuge beſetzt werben ‚' deu dir &7 
bornen ‚fethft verfertigen. : Ihr: Kopſpotz "beficht v = 
Menge Baſt oder Baumrinde, welche fie ya den 
wideln ‚und werein fie eiue Menge großer Fer: > 
ſonders Adlerfedern, Kedden',;- über auch fie keiner : 
über und über mit:Fleinen weißen’ Schern. . Baal r 
malen. fie die obere and untere Hälfte Des Guike, 
mit einer verſchiedenen Farbe, oder ſie berzicha 6 ud 
mit einer Art som Talg, worein Farbe gende ik, a 
bilden dann auf. diefem Grunde eine Meng eins 
Figuren, welche gleichſam wie Schniel ihn. 
Zuweilen theilen fie dad Haar in kleine Zu, ven 
ber mit Zwirn unterbunden wird. Andere at w 
Haar im Nacken, nnd ſtecken Zweige Son Een ve 
en. — Wir haben mehrmals Gelegenheit geit, d 
Toilette der Weiber zu erwähnen; aber nam. muß nei! 
fiehen, daß die Männer. am Nutkaſunde üihnen wicht s= 
geben‘, um recht wĩld und ſcheußlich ausſehen zu be 
Aber noch fheußlicher werden fie, wenn fie ihre um 
ten Zierathen anlegen. . —W 
Dieſe beſtehen in einer zahlloſen Menge don vol 
denen geſchnitzten Maslen, welche vor dem Gefict, ! 
nur vor dem obern Theil des Kopfs unb der: Stin 
ſtigt werden. Einige ſehen aus wie Menſchengeſe 
haben Haare, Baͤrte und Angenbraunen, anders 
Köpfe von Vögeln, Hauptfächlich won Adlern oder Co 
nögeln; viele fielen Köpfe von aflerlei: Lande und € 
thieren vor, wie von Wölfen, Hirſchen, Meerjhee 
u dgl. Mehrentheils, jagt Cook, gehen diefe I 


‘ 
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gen weit; Aber: bie vatäsrkfe · Deth⸗e der Delginan a 17) 
Sierfind auch gemalt und: mit Glimmerblaͤttchen 
reut, durch deren Glanz Tab Graͤß liche / dicſer Mißge⸗ 
jem horhrerhähet:äbirhe DR acht:os mit rein Hauge 
ieſen Werpbedangen fo weit, vaß ſte ungeheuev: große 
icke Schatgwerk, 3. B. ‚Den Worbirtheil eines Kganots 
dem Kopfe tragen. We fein Goet auch einen; Ver, 
les ihm ad. einer Maafe: fehlte, ſich einen vlechernen 
ſel, demer yon den. ‚Englänbern: mhanevn batte gg: 
Kopf. ge. : en ml 

Ich habe gezeigt, wie men wei —— 06 
tla alle oben · beſchriebene Brrcoms: Der Kleibertracht ¶ vers 
ige findet, nämlich theils edhe Hoͤute, thells geweb⸗ 

Zeug, welchen mun um den Leib bindet, und endlich 
ge mit einem Loche; durch, welches man ‚deu: ‚Kopf 
ft. Weit aber die une fich :bei der letztern Bacon 
It. frei: gendg, bewegen: konnten, beſonders wenn::eiw 
hes Stuͤecl Zeug. nad) "unten gofammen genaͤht wurde/ 
nachte man auf der Seite Deffuungen für“die Arme, 
don im Vorhergehenden einige Beifpiele vorgekonunck 
d. Dieſe Tracht ſah alsdann beinahe aus, wis äne 
eſte ohne Aermel. Eudlich fügten einige Aermel hinzu/ 
> dieſer Anzug warb me. herabhaͤngenden Hend⸗ 
ilich. 

So iſt die Kleidung is ‚Sennaar Sefhafen.-» ESia 
keht nur aus einem langen blauen Hemde, welches vom 
ilſe bis guf die Zeige geht. Der einzige Unterſchied 
iſchen der Kleidung der Männer und ber Meiber beſteht 
in, Daß bei den letztern ber ganze Hals bedeckt und. 
jeknäpft il. Die Männer haben manchmal einen Guͤr⸗ 
um den Leib. Perfonen beiberlei' Geſchlechts gehen im 
wufe barfuß. Bei ſchoͤnem Wetter tragen fie Sundalen. 
iher dem Hanfe bedienen Re ſich auch einer Art höterner | 


—m 


) Eaak'g dritte Entbedumgdreife, von Beorg Sorfler 
B. 3. G. 49 f. 
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Schute, die Fehr artig. mit Muſchein werzieit ſu 
tags hei’ der größten Hitze laſſen: ſie ganze Eimne 
ſer uͤber ſich gießen, auſtatt des Badens. Een 
ner als Weiber ſalben ſich des Tages einmal ni! 
fett, wit Zibeth vermiſcht, meiches,. sad in 
die ‚Haut ſenft macht. und vor dem Andſchexn 
vor welchem fie ſich fehr fuͤrchten. Eben beine 
nen fie füch dei Neochts, ob fie gleich alle Tape 
Hande anziehen, eined andern in: Fett gamiz. 
haben feine andere Bedeckung als bie. &E 
auf einem gegerbten Rinderfell, weiches chaikt 
dig. mit Fett uͤherſchnuert wird; aber biefd me 
sende. Schmieren macht dann andy ,: bap.fe m k 
von ſich geben, . von welchem. fie ſich band I Bil 
Kefreien Eönuen.!). 2) 
Eben biefe. Tracht findet man „and. km in 
tiern. Sie beſteht aus einem einfache, ker, 
gen Hemde ‚weiches nicht fo gut, wirnden, 
Weiber bedeckt, amd die Mannsperſom we *" 
mals um ſich, außer wem es geſchieht, win 
deſto leichter verrichten zu koͤnnen.e) HEN! 
fachſte Kleidung der rohen Woͤlker. Ci" 
Anm einzelnen Stuͤck Zeug oder einer Tele #° 
Tracht über, die einem Hemde glich und da gen! 
per bedeckte. In verſchiedenen Länbern Im! 
dungsgeiſt der Menſchen nicht hoͤher fieigen; i 
Laͤndern hingegen iſt die Kunſt allmaͤhlig fig h 
Pracht enporgefiegen. | 
‚*) Meifen zur Entbediung der Quelſlen des at 

BE, 
©*) Bott’s Eſterretninger vm Tytkerne M — 
G.. 337 ff. | 








jr 
2 . ı Ram ‚Tar: 
Pracht uch Anfänbigtei in der ing 


ter den hiöher mohhnten. Blllern haben zwar einige 
in ihrer Kleidung durch tie Wohtanſtoͤndigkeit, weiche 
Schaamhaftigkeit forhert, einige aurnige ſogar durch 
Art von Geſchmack, aber Seine ſich durch das, :oud 
Pracht nennen Ian, ausgezeichnet: . Weir. Miefon 
id) eigentlich. im dieſem Kapitel reden. — Die Men⸗ 
t, bie.in ver Kleidung einige Pracht zeigen, ſindet 
überhaupt nur. unten ben warmen Himmelsſtrichen 
nd ..Die Erzengniſſe der Mater kemmen Ihnen auch 
fehr.zu Huͤlfe. Die Tuͤrken, Yerfer mih Araber. ers 
ne ich. aicht, . Mater den Bernehmern und Weichen 
bie Tracht diefer drei Böller, ſowohl in Aufehung bee 
n ,. al& ber Zuͤchtigkeit und Pracht, viel Aehnlichkeit 
einander. Meinen Lefern wird fie zu belannt .fein, 
daß ich derfelben hler erwäßzien follte. Man fiche . 
wmf unfern Schaubühnen, Genihiben .umb Kupferm, 
wende mid) daher lieber. zu den Whflern , deren Tracht 
weniger befanut iſt, und weil mit ben Bewohnern 
philippiniſchen Jaſel Gamer anfangen, weiche uodh 
en Böltern gehören, deren tägliche Kleidung bie 
n eines Hemdes hat; denn außer weiten, langes 
ikleidern, die bis au die Mitte der Maden herabge⸗ 

‚ tragen fie ein Hemd, welches über bie Beinkleider 
auf die halben Schenkel herunterhängt, und ein 
aupftuch , das in ber Form eines Turbans um den 
f gewunden ik. Wenn fie fi) aber praͤchtiger aus⸗ 
n wollen, ſo Heiden fit ſich in eine Art Gchlafs 
von Baumwolle oder. Seide uud tragen einen Hut mit 
rhängendem Rande, — Die Weiber tragen ein Stud 
wand oder eine Met Schürze um ben Leib, weiches, 
e es mehrmals um ſich herumwickeln, fie bis auf Die 
e einhuͤllt. Sie tragen auch ein Hemd, das bis auf 
Hüften hergbgeht, und zum Staat tragen fie ein 
es Gewqud. 
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Auf ihre Haare wenden fte beſonders vik«; 
und falben fie,mit Kokozol ein, welches ie: 
Dauerhaftigfeit als eine ſchwaͤrze Farbe gibt. LE 
Yabın fie, wie die Maͤnner, ihren Kopf m: 
ESchnupftuch unrwunden, “und Ahr Haar. wir mi 
oben auf. den Kepfe zufammengereikt. ud ki: 
Snfulgtter die Sitte mit verfchledenen andern ser 
ten Boͤlkern gemein, die Nägel au ben Giagen is 
fen zu laſſen, - welches fie für eine große Schaukix 
De Page: fahe.dgren eitige, . Die wenigſtens zwi}: 
waren. Dieſe Mode foll::beweifen, daß ne 
Herkunftcund niedriger Dienrrarbeit wicht game 
Eben dieſe Mode, lauge Nägel zu tragen, watt 
mal bei den europdifchen Weibern au, fr mi 
nicht die. Vollkommenheit der Philippijer Ark 
hörte fie auf, ehe die Nägel bis zu du Bro 
Fonnten. *) . . Ee 
. .Bel den Tumkineſen trägt das geuie Bit 

Schuhe, noch Struͤmafe, roch Hofe, BI 
ber Mannsperſonen befteht in einem Geil Im" 
einigen. Ellen, wontit-fie füch.:die Lenden ungen, 
in einem Iaugen Kleide mit fehr weiten dene, \ 
den ganzen Körper verhält und an ber rechte ben 
einem Bande befeſtigt iſt. Vei der Arbeitet ai 
fen tragen fie gewöhnlich nur einen. Gurt um 

Die gemeinen Weiböperfonen ſind jebr Furl ve 
Sie bebecken ſich den Buſen mic. einem Enid! 
‚vder Seide in. Geftalt eines Herzens. Eie Wi 
gehange: und. goldene oder ‚filberne Araringe, 
Gchrauch der Halsbänder Tennen fie wicht, SM 
‚und Beine find gewoöhnlich bloß, mie bei Ba 2 
Dingegen tragen reihe Leute oder Beamte ae 
weite und Zange Hofen. ;-. Bei Beſuchen mil | 
Arme als Reiche ein längeres und weitend 47 

gewoͤhnlich, tragen, wovon die Aermel bis] W | 
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ppen, - Diei6 muß: vgp-Peinyagnb-feit;;, dadie Seine 
een im: Konde iſt 7, Kin Gaſechz in Tanks erlepit 
ffentuchen Sebranch der Ripnhpten, nub Schuhe ns Ara 
hriamund,yengn, die ben Docter⸗ Grad erhaltenhaben, - 
Daes an; Firclin eine Gepänbeis ift..laygeh Hasz 
aben. do. macht diefes eisen, Theil ‚Das. Kezenagpieng 
ung. and; Mang⸗ And q̃agensporſenen iehen eſ 
hnliqh in dio Höhe, um heſeſtigen hl fintn Kane 
uf. ben Qinerthaile peo Fapfo wenn ſe aben yoy 
— sehüninen, dpffen- Bered ‚aus Ebrethictiag 
Die Grauenzimungiiededen Rob. ach einen Thei 
— dawit. ER ti 


Zu inen Bares a: dab; Bärhen per. Qähne: \, 


Rinder. in Zanlin haber alle weiße, Zapme ‚ander vom 
schatten: her; achtzehuten: Andre ‚an, faͤrben fie fol - 
rz. 8 iſt einer ber eifrigſten Bünfehe Wnger 
, fchwarg gefaͤrbte Kaͤhne und nicht weiße, wie 
—2 haben. .nr- Perfonen von Gtande Safe: 
h auch bier, wis anf der Inſel Samar die * 
wachen Baur NRaͤgeln ſiunp Gier nicht... 
nheit, Tonderu: Die. Damen. ſuchen ‚fie dadur och 
zu verſchoͤnern, dap-fie.fie wech; färken., Es macht 
eines, Thiil ihrer Schönheit. aus, wenn Bände, uns 
mit, sinn Wüance.von.diefer Farhe beichnet ßud.) 
Die naͤmliche, Sitte, . bie, Hände. and ‚die Süße zu 
en ,. findet man aud bei den Weibern in Aleppo; 
‚ten fie. aber gelb mir. einenn Saft, den. ſie aus einem 
ew- Kraute, Hema genaunt, befommen., Doc 
n gemeiniglich blos die Spigen der Finger und. Zehen 
überfisichen. Die. gewoͤhnlichſte Art iſt, daß fie 
nn von. Roſen oder, andere Bilder auf den. ‚größten 
der Hände und Fuͤße mit einer dunkelgruͤnen Farbe 
Sinige feben, eh auch für einen Zierath am, 
ıterlippe, und zuweilen auch die Bruſt und die 
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ittli und "natkrlige Geſchichte von. "rate, mm 
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Beine, mit einer blauen Farbe za mdten. € 
ſchieht · darurch, daß ſie den dazu beffiikane 7 
hatben mit einer Nadel ſtechen - und hernach da 
einem gewiſſen Pulver Heiden. - Dies laſt cin u 
Nches Merkmal nad), wie das, welches na 
mn VER Seeleuten ſreht.⸗ Verſchiedene di 
malen ihren Bart ſchwarz undalte Weiber it fı 
beide um ihr SEITE? zu verhehleun Sue Ara 
ken ihre Augenbraunen ſchrwarz dder made i 
aus einer gewiſſen Maffe,; die fie Hatum um 
jorne Augenbrannen. Ebenfalls geb fe in! 
lievern eine ſchwarze Farbe. . Zumeilen Wok 
fen andy-dfe Maͤnner; aber die wird dech Ni 
Herlich gehalten, ſo wie mern 68; Bei undfäne 
liches und weibiſches hat daß : amp 
ſchacuten. ) 

Was ich von den ·Eimwohnern ul iahe 
Fafel Samat igeſagt · Habe, Fatte- eigeait 
Den Wohlſtand zu jeigen,. Dei ie in in Wi 
achten; · denn prächtig, iſi ihr Milz eb 
hat nin ſo viel mehr Urſache, ſich uber WAT 
wundern, die'fie in ihrer Kleiduug zeigen, WW" 
Klima, worte fie wohnen, fie leicht, wie! 
derieiten: Yonnte,, nackt ‚oder enlgpend ah" 
hen. — Bei den Einwohnern von Ei ſoi 
Wohlanſtaͤndigkeit in der Kleidung mit einem N“ 
yon Pracht vereinigt. Gemeiniglich gehen M"' 
Süffen und mit blogem Kopft. Des 
ſchlagen fie ein Stuck buntes Tuch um ui 
che bis unter die Knie hinab geht. Zumweiſen 
hierzu ein Stuück Seidenzeng, das am ande 7 
offer fiber befegt iſt. Mußer biefein Toche m 
Mandarinen ein kurzes muffelinenes Hemd m! M 





0). Befchreibung der Stadt lee, son PUR 


in Sammlung der heſten und nentſen 
®. 1. ©.4a0 ff. 
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ein: Sieſeß bien: Andre, Weite LK 
eitte ihres Deibes, wenn ſie zu einen Mandatin von. 
em Ratze —** , wii Ehrerbietaug zu beztu⸗ 
fo wie Wir:den Ueberrock ablogen, wen wir zu den⸗ 
nr Soma, Ey Wa wir⸗ Ange Achtung haben 
der: ;oberteib enblopt a feige mcht bei N 
ee 8: ehalten. 2 Dir Koͤnig und‘ fette 
iten: tragen eiue Hr a "Betithe 
ift Se aber Iren eine Cerenvnttatracht, die · ſre ar. in 
zegeuwart EB Abuigt / trägen, er Wenſie in Unnsv 
htungen Nud. Die: aan haben auch bei Ihnen 
zebrauch der Pantoffeln eingeführt. Dleſe zichen fie 
en Thuͤren, ſowohl ia ihren vis in Fremden Haͤuſern, 
ſo wle oter:uſvr·· Uederſchihoi aundziehen. ——-- Die 
enzimne ſiad edeufalls wie bedeckt; da aber dio 
loͤßmng des Oberelbes bei len sticht · im geringfien 
ſtandig iſt, ſdudern: vielmmeht fit eine Ehre gehalten 
ſo Rehen ſis ak dam: Oberlenbe faſt immer nackend; 
ſis tungen heine Hemben, rdhe die Maͤnner, vermuth⸗ 
am ya. beit: Monneru ihre · Achrung zn bezeigen. 
DIE REICHE wagen ‚eine - Urt: don. Halstuch ‚ deſen 
m ſiceinger Marcani: dix Re re. 
Die Slamereragen Mine im: den vrei Ichten-Zins 
einer: jebtan Nuo, aid die Mvde erlanbt ihnen · ſo 
anzuftetkuni, ang fie wollon. Hawvbander brauchen 
Manurr noch Weiber· aber Weiber und Kinber beis 
Geſchlechts tunen: Ohegehenke, welche gewoͤhnlich 
zormig, von Sb oder Sliber, oder auch nur vers 
t find. - Süiaben md ‚Mäbchen aus guten Häfen 
n auch :Unubänder , aber: tun bis in dasfechfie.oder 
te Jahr. Dieſes find golbeue, ſilberne, vder auch 
ergoidete Ntze = Lange Ohren werden bei Im, 
bei fo-wieten andern Wilken, fir eine Schoͤnheit ger 
n; daher ſucht man. ‚felbige ſo viel. wie möglich zu 
ngern. Einige, wenn fie die Ohren durchbohrt has 
ſuchen daß Lach nach un nach zu wergrößeru , indem 
n rundes Stäbchen dur hſtecken, und ˖ dieſes Loch wird, 
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heſonders im Lande Los fo.graß, bad man aiıi 
vucchfahren. Tann. and: daß der· vtexe Theil de 
auf wie Schultetv. berabhoͤngt. Bir: beſtreicher 
Lippen, mit eines, Art. wehlricchender Vomade, u 
aa. blaſſer macht, als ſie app, Rauur find. &n 
Ep ft: am Tage, beſenders, yarm fie Veſehe — 
wyolfen,: ugh. slödann machen. fie. mit Kreide am 
‚ Beidhen-auf die. Vruſt, yndabunh: zu erfennn = 
Rap. ſie aus dem Baier: Die Dec 
ſich: den, Bart, aus ‚gab Heide. Geſchlechter (dumm: 
Zuͤhne, Waſchen ſie aber doch guit mohlrierheiksie 
und Oelen. ) nn | 
Die Chipefen beiderle Geſchlechts Helden is ı 
die. firtfanfig. Ars... DieGarbe,dfkgenoiifermaßee kei 
Die · Frauenzimmer Eigen Both, Blauer Gtie 
len, apvienes ihnen: hefiaftt.i.: War begagte Jares a 
bie ſchwarze oder violette Farke zu waͤblen. Digme 
liche Farbe der. Mänger inVlau, GESchw Ar 
Uber niemand als ber: Koiſer und wie: Reinea be 
duͤrfen: gelb gelleidet fein —rı .: Dnb. Rorkunpien Tri 
Ähree, , Kleidung. IR .:NafıGe Aihıt.,; mie die ae 
unaufhoͤrlichen Besäuberuugeg:unfegpgrfen.if. Dei 
son bder.bei Den Chiueſen heurſchenden guten Oedea 
auch von der Einfoͤrmigkeit ibsgr Aiegierungser, ı 
ſich bei, dieſem Male ſogar. in: Kleimigkeſten zeige. 
haben naͤmlich Defiäubig-eingriei Tracht gehabt zen 
Anſange des Reichs an bis zudem Einfalle der Ze 
welche, ‚ohne die geringſte Aenderung in der Kesu 
art vorzunehmen, ſie bins, kerpflichteten, fie in ih 
dertracht nachzuahmen „und, biele Tracht haben i 
bis auf den ‚hentigen Tag; beibehalfen.”*) . Der 
Wechfel, der Moden und des Kleiderſchnittes zeig 
Aubeſtändigkeit der Curopaer und ſhten ——*— 
) Beſchreidung des Koͤnigrrichs Cam; " dom’ De | 
bere. Abth. Cpl. | 
9) Du.Halde's ansfägringe: Berhsibeng "Beh di 
GE, Th, a. Abrdeikun. M .. 





*— — — Wie ibn Pie: 
vie geoße Rufen niefex.sungewiile,,. — — en 
ad sewusfadpen,. muicd. jehen ainfühen. - . .. >. 1: 

Zur. Muyag; der: vornehenen Bla —E 
bi ſetzr: auftaͤudig. all. pachedolle⸗ En beſtet aius ei⸗ 
langes. atlaſſenen: vder ſammtenen Bewandemit offe⸗ 
Kragen und weiten Wetmeiii, Dasbis auf. die Fuſſe 
t. Wk nen Kenftnagmn.fie Bine Mer non Samınt - 

Sebenyeug. mit: Sol: geſtictt. Oie Moͤnner zieren 
„ud mis NQyringen · aud Staudeſperſonon tiagen gol⸗ 
ſechs Zoll lange Roͤhren, fa dick wie ein Kiel, Die: A 
einzu Ende:die Zosık eines Opracpropes habkn; 
ſtecken eige ſcavere: zuſannnengeroilte —— in 
Ohren, modurch das Ohrlaͤppchen⸗ fehr erweitert · und 

zwei Zoll nichergezegen wird, Ueberdies rupfen ſich 
Raundpeefonen den Bart aus und punktiren ihre Schen⸗ 
ind Weine mis allerhand Figuren, weile fit als eine 
qwehr gegen feindliche Waffen auſchen. Mei ihnen . 
ſo dieſe Vunftirung keine Zierde, wave eine. Wir⸗ 

des Aberglaubens. 

Die Zrauenzinmer NUen ſich Aꝛ weniger prich⸗ 
ıld die Mannsperſonen; ſie faͤrben · aAber außerdem die 
e Hand ſewehl, als ihre Naͤgel mit rother Furbe unb 
wen: ihren Buſen mit pulveriſirtem Sandelholz, wos 
fie auch dad Geficht: eimzeiben,, um ſich einen ange⸗ 
ven Gernch zu geben. —2 Manus⸗ als drau⸗ 
erſonen geben ihren Zaͤhmen und Aagenliedern einen 
arzen Auſtrich, weiches ihnen ein unangenehmes An⸗ 
| gibts: Die gemeinen Arbeiter gehen bis cn den Un⸗ 
ib ganz nackt einher; doch tragen fie bei kalter Witte⸗ 

einen Mantel, non europaͤiſchem Wollenzenge. *) 


Reife de⸗ Herrn Gomes neh dem Eonigreich⸗ Gm 
beim hiſtor. Baar. or u. R 
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Die KAwdnug der Cochia? ia 7 
wei anfläudig'.nts ſchᷣn. Die Yronenjimn 
fünf bis ſechs Mücke, die alle verfäpiehentlih ge 
Immer Türzer und kuͤrzer find, fo daß mar ı 
auf einmal fehen Senn ‚ welches eine ſehr an 
ſchiedenheit macht. Der unterſte Mad bebeit 
Zuß und hat hinten eine Schleppe, die will 

Perjon vermehrt. Dies wäre vielleicht eine Du 
europaifher Damen, die im Kalten Nuden ki 
kleidet gehen: als die Cochin Ehineferisum u 
beißen Hummelsſtriche. ¶Diele tragen fe 

durchſi chtigen feidenen Schleier. 

Das Haar ſowohl der Fraueus⸗ au Gud 
haͤngt leicht uͤber die Schultern. Berne In 
ihre Nägel zu einer ungeheuren Länge weh : 
ten es für lächerlich, - fie abzuſchneiden, mihf 
daß die Natur ihnen felbige zur Zierde gue 
Mannöperfpnen tragen von ihren Seien 
Fuͤſſe fünf bis ſechs Leichte Fliegende Has" 
herabhängenden Aermeln. : Sie haben tab 
ader zuweilen unten am Fuße ein Stite 
über dem Zuße mit einer feibenen Sun net 
— Mannds und Frauensperſonen tige * 
wie unſere Damen in Geſellſchaften u ab 
zum Nutzen.“) 

Me die Eochin⸗Chineſerinnen Ihre Pl 
gen, daß fie viele Kleider von ‚verfpieten 
elamal tragen, fo feßen die Damen in rip 

‚ ihre Kleider mehrmals zu 
—* bei ihren Bällen den Gebrauch, , DAR "Did 
benzinmer gehen, um ihre Kleider zu weh, 
falche Art erfcheist eine Dame oft an einem Di 


Abſchnitt 15. in Sprengels Sin 
wichtigen Reiſebeſchreibungen. B.“ 
MBorri's Beſchreibung von CinEiiue 


lung der beſten und atueſen Li 
®. 27%. ff. 
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neun verſchiedenen Hnzägen, webon der. ine Köhler 
r iſt als derumdere.’ Itde bentcht ſich die Brwunde⸗ 
der ˖Artzen auf‘ ſich zu ziehen, woraus denn folgt, 
man fich leicht vdrſtellen kaun, daß viele bie Selch 
fe ganz mißvergmägt veriaſſen. Dieſer Kleiderwechſel 
uch: bei; den Sriechttenen ts Couſtantiuoßel uͤblich ſo 
eine Dame zuweilen in zwei Stunden Ihre Kleider und 
nders igpen Pelz mehr als fünfmal wechſelt.) Sons 
ar iſt 8, :daß ud: verfühizdene-von deu däutſchen 
eriusen eine ‚Pracht im dieſem Umwechſeln der Meider 
m, adem fie bei geseiffen Zeierlichkeiten au einem Tage 
bis dreimal Kielver wechſeln. So kanu die-Eitelfeit 
o weis entfernten Gegeudru. vud unter ſo, ſeize verſchie⸗ 
a Hemnmelsſuichen fish auf eimerlei: tet cußern. 
Beer Ih) Diofan Mbfhiet filänße, wi ich morh nur 
wenigen. Beifpieiangäigen, wie die rohen und halb⸗ 
u Böen zumelsen durch nie Verſchiedenheit bed Vutzes 
Moaͤdchen von ben: verhelratheten Weibern zu unter[cheis 
ſuchen. So underſchelden ſich auf Sumatra, unter 
Landboolke, beſonders ıdır den⸗ dlichen Proviczen, 
— * eine Binde, weiche quer über das Stiru⸗ 
r gehet and hinten befeſtigt wird, Dieſe beficht ges 
niglich aus einem duͤnuen Silberbleche, das einen hal⸗ 
308 breit iſt. Die Mornefenern haben es von: Son; 
Aermften aber müffen fich mit dem Dlatte eines gewiſ⸗ 
Baumes begnügen. Außer biefem ihnen eigenen Yutze 
d ihe uuverheiratheter Stand auch Durch goldene und ſil⸗ 
ze Ringe an Händen und. Fuͤſſen augedeutet. Maͤnzen, 
auf Schnüre gezogen ſind, werben gemeiniglich nur 
ı Kindern um ben Hals getragen, und che. die Mädchen 
alt find, daß fie bekleidet werben ,. wagen. ſie: vorn an 
n Unterleibe ein filbernes Blech In Geſtalt eines Here. 
$, welches an einer Fiberuen Kette um bie Safe 





») Richuhr's Heifchtförciinng von —* in Om 
Iung « St. B. 37: ©, 275: fi 
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Shnöt.*) . Man zeird leicht aiefahen:,. daß die Hl 
ſes Putzes leinesweges iR, den Kirper zu kede⸗ 
wie werig er dazu geihichk Ih, iſt ehe einlenz⸗ 
if alfo weiter. nichts als: eina Aierde. 

In Japar ſchminken ſich Die unverheiethen 
gimmer, doch aicht, wie das fehler Mekbingti 
die Wangen , ſondern nur die Lippen. Iſtdie 
Dunn, fo werden die Rinpru woth: wird. ſie aa 
getragen, fei werben: fie vfafett, „in dad un 
eine größere: Schöuheit gehalten. Dad seruhlihe 
 sinmmer umerſcheidet ſich haupräächliey uud dr 
gen Zähne. Sie. wenden viel Muͤhe an auk.kein 
mal viel aus, um.fie ſchwarz zn fuͤrben. Del 
deren fie. fich daju bedienen... : friße, ſich und fi 
die Zähne hinein , daß fie in. Dis Damspuchue ie 
mit Mühe abgeſchabt werben; igun.. Guy 
dieſem Schmuck ſchon ebrandy, feat: je Bei: 
ten, Noch ein anderes Unterfcheibungäzeiiatf® 
Red. ſie und ärger entſtellt, beſtebe danu Wi 
Haare aus den Augenbraunen auſgecher.“) byl 
wie, it; oben.gefagt.habe, einige, „bie fih FIN 
braunen machen; Diefe wollen, gar Beine hal o⸗ 
malen bisjenigen, bie fie.baben:... Das Bail! 
mit bein, was er iſt und was er hat, zufrieden, IM 
umgekehrt. .... Die,“ u 
Noch will ich die. Morlacken amführen. D' 

beiratheten Frayenzimmersvenden.ciwige Super 
ihren. Putz, . fo. Iange :fie mych auf. einen Bat N 
faum haben. fie aber feine Eroberung gemacht, p i 
- fen fie ſich einer gaͤnzlichen Uareinlichkeit. DM 
achtet kann man nicht ſagen, daß bie morlocihe 





°) Natürliche und Biiegerlice Beſchteiduns bet du 
matra, von Marsden. ©. 70. fi. | 
hun biergsReile dung: einen Thell von ERW 
und Alien. B. 2. Th. 1. G. 1066fſ. 
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B Mubtgeigenbre tn) weis We rain dhr aar mit 

tter eintſalden, die Salb in Faͤnlnißz cchergrht "nut 
b in der Ferne den umngenehnuften. Besınh - verhreivet, 
je:die Maſe eines Liebhahers einzichen kaim. -Die 
dchen unterſcheiden ſich aber eigentlich don den Wei⸗ 
2 Durch den Bupffchuinäh. :; Din Meibern IR. CO nicht ers 
bt, einauderes, als ein weißed:cher faabtges Fufamınund 
wirpftes Toqh auf der Rupfe zu tragen. Wie Mädchens 
jegen tragen eine ſchurlachno White , ven welchet ges 
niglich ein "Schleier. über die Schultern herabhaagt, 
das Jeichen ihrer Juagfrauſchaft iſt. Men more 
ge Rein von Giderriängen hinzu Tonnen, :fo iſt 
vornehmfe Mischen in-Ihrak Yıy. Ein Hauptver⸗. 
ıfb dieſer Maͤtzen beſteht darin, daß fie das Muye-burdy- 
Verſchleden heit ihrer Ziererhun auf fich ziehen onb- bet 
geringſten Beivegung des Kopfes zu: rauſchen aufan⸗ 
.Daher werben fie mit Federn, kleinen Ketten, Kerze 
, halber Menden von Silber oder Meſſtug, falſchen 
inen ‚' Schnercken und andern dergleichen ſchoͤnen Sa⸗ 
beſetzt.n Die Haarflechten bar Maͤdchen llegen unter 
Drehen verborgen; die Weiber hingegen pflogen ſie 
die Bruſt herab fallen zu laſſen oder unter: dem Halſe 
imwen zu binwen, wobei hamer Medaillen, Kryflalle 
durchloͤcherte Munzer: mit angebracht find. - -' : - 
Ein Mäbehen ;- das fi) einen uͤblen Ruf gugegogem- 

‚ ſetzt ſich dem Schimpf aus, daß ihr oͤffentiich in 
Kirche von dem Geiſtlichen die rorhe Muͤtze abgeriſſen, 
don einein Ihrer’ Werwaribten, - zum Zeichen ihreb⸗ 


ande, dus Haas abgeſchnliten wird. Daher Tan): " 


wenn eine von ißnen ſich eines ſolches Vergrhens 


ſdig gemacht hat, daß fie von felbft ihre jungfräulie- : 


Etrrenzeichen ablege:uhd ihr Baterland verläßei: - ı" 
So wie aber Mädchen und Weiber durch dieſen Köpfe 
nud fid) von einander umterfcheiden, fo gibt es auch ans 


e Zierathen, die fie mil einander gemein haben. So tra⸗ 
beide die Schnüre von Glasperlen, von verfchiedener 
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Zarbe und Groͤße, vm bet. Gefß;,. an den Ya 
Menge Ringe von Zinn, Meſſing und Cie, 
Handgelenken lederne Armbänder, die wüt Zug 
“Zinn, oder wenn fie reich ſied/ von GSilher iĩ 
find. *) 
Sao habe ich. dieſe lange ——— 
dung und dem Patz der wilden und: rohen Marie: 
det. Ich bin dem Menfchen vqn feiner voͤlligei di 
bis zu feiner gänzlichen Bekleidung und grofms 
pracht gefolgt. . Sollte dieſe Abhardluag ja m: 
etwas Langweiliges haben, welches nicht px 
war,“ wenn fie einigermaßen pnliſtäͤndig feine," 
man doch hieraus theild Die: allgemeine. Hui 
des Menſchen, ‚die Eitelkeit, . kennen, mie 
beiden Geſchlechtern gemein .ift,. aber —* 
neu Geſchlechte vorzuherrſchen ſcheint, HER 
ſchoͤpfliche Erfindungskraft des Meufchen u 
defien, was man auf irgend. eine. Mrt aM’ 
Tann, welche fich auf tauſenderlei verſchlaubir 
nachdem der Menſch mehr oder weniger Talea 
dem das Klima und die Naturprodukte hie} 
Endlich kann dieſe Abhandlung dem Hifene!' 
mer nüglich fein, um ihn in AUnjehuug de 
leiten, wenm er diefe rohen. Menfchenartes ie 
weiche ae in ihrer. Kleidung und in ihrem ya 
ben y wodurch fie ſich von einander unerfhehe; 4 
den ‚Kenner, ift es immer auſtoͤßig, wenn er da 
dalen wie einen Neuſeelaͤnder, den. able ! * 
Chineſen, oder den Balıfarnier vi wie einen 
gebildet ſieht. 


9 Alberto Fortis Reife in Dammaia gl 
Gendſchreiben. An 
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wilden und rohen Vuͤlker. 
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m.) in dieſen Whg: ER DENN i⸗ 
ſeiß her wilpen und. rahen Menkhen au anigen, fp 
Rede nur aan, dem, ‚ben Ag dtsch. Benrheitung Ihe 
ausgeräthes, ‚ihrer Keinung , ‚ihres, Schuudas. zu 
r *3 häuslichen Leben gahärigen. Dinge au den Tg 
tfleiß, weldgen fie in Bearbeitung Ihe 
ef the Infirumenpe,, -ihıpe Waffen, elle 
thſchaften, Kanots u. Dal. zeige . 
% —* Fnben ,.in hen folgenbge Abaum⸗ 
erwaͤhnen. 
Jeder wird —* begreifen une, daß viel⸗ York 
en mußten „. ehe man bei dem Menſchen etwas fand. 
3 ben Namen ven Kunfifleiß. verdienen, konnte, 
mußte diefes ip feinem Anfange ſohr mibedertenb 
fo wie die Menfchen im Anfange nur wenige und, 
Hrankte Bedirfriſſe haben. mufsen. Nur Bebirfe 
nute ‚bon groͤgen Menſchen aus feinem She 
, und wenn er auch) aus dieſem Schlummier geweckt 
ıf die Beduͤrfniſſe aufmerkfam gemacht wurde, bie feis 
aͤtigkeit erforderten: fo müßte er doch natbel ts 
in ſeinem Kunſtfleiße fehr langſani fortſchreiten, thails, 
eine intellectuellen Anlagen nicht eutwickelt waren, 
, weit er die Geraͤthſchaften, die Wehjeuge, de⸗ ’ 
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sen er beburfte, um die Dinge zu Keurkdim, 
die Nothwendigkeit von ihm forderte, war 
Amt u 
So wie Nahrungsmittel das allererſte fen ı 
worauf die wilden Menfchen bedacht geweſen I 
muß die erfie oder eine der erſten Sandgeaitik 
die fie fich zu verfchaffen gefucht haben, ein Oh 
fen fein, worin fie Waffer, und Nahrungeminel is 
‚aufbewahren Tonnten. Etwas zu haben, wei 
liegen und ſitzen konnte, ‚DazanfZouny ua ni 
denfen ; hierzu war die Erde noch binläugid. bi 
ihr Bett, ihr Tifch umd ihre Bouk. In den mn! 
firichen , die. Kokosnuͤſſe und Kürbiffe hernockkage, | 
dert fie bald mir Gefäßen‘: verfehen, wir! 
fer und Nahrungsmittel holen und aufbanke ie 
Diefe Naturprodukte konnten fie bald fpahakm | 
aun hatten fie gleich ein Paar Schalen Bhf! 
her miter den Infalnnern im Gübmeere, WER) 
Den betraͤchtlichſten Theil ihres Danger ii 
So beſteht das ganze Hausgeräth der Gh 
- Kürbiffen,, worin fie ihr Trinkwaſſer anifbende, 9 
Hammer , womit fie ihre Farnkrautwurjen MP: 
einem Speifelorbe.*) So befteht auf de 
inſeln, wo die Kunſtkultur doch einen’ getm 9° 
nrucht hat, der ganze Hausrath ber Eine 
geh’ Zlafchenkürbiffen und Kokosſchalen, Il 
Koͤrben, einigen kleinen hölzernen‘ Safer, WW 
RKopfkiſſens untergelegt werden, auch panel 9 
Bein Schemel, worauf der Hausherr zuge 1 
"Far Neufüdwailis Hk die Runpkaitur, weh 0 I 





EHE S Reiſe um bie Welt; in Hunt! 
.. [dichte der neueten Reifen nm Die Weit, &° 
u ®&. 296. = | N | . | 
"we, Cook's dritte Entbegunzereiſe / IM an } 
B. 2. © ıım von ““ 2“ e 


Fiusolener Tetsifft ‚:chanfall2 ba iheer urflen Myoheit⸗ 
ganzer Hausrath befteht in einem laͤnglichen. af 
nrinde "varfertigten: Biefäge „; deren ;beibe äußere Ens 
uſaumen gebunden finb,, uub:in einem: kleinan Cart, 
leichen Güde verfertiger ſte amd. Faͤden, Auigfen ſols 
u dem: Ende in lauter: Schleifen, die ſich in einanden 
gen. — Dieſe Arheit vegaͤth doch einige Erfinu⸗ 
stkraft. — Dikfen: Med hoͤngen fie mittei einer 
mr auf den Nocken und haben ˖gemeiniglich darin ein 
Stckchen Schnuckfarke, einige Angehaken un 
ꝛAfchnũxe, sin Paar Muſchelſchaalen, woraus fie 
Angelhalen .nerfetäigen, : einige warige Spitzen n 
ffpieße wad- ihrem. übrigen gewoͤhnlichen Bug, und 

ı beftsht denn auch. ber. van vo de⸗ Rochſten 
r ihner.) 

Auf der moisdtfgen.Anfein findet a. den Kuuſt⸗ 
in einem eben fo erharmlichen Zuſtanda. :3inse, Ian 
bei ibnen sin Stuͤck Porcelltin finden; aber theil⸗ iſt 

ungewoͤhich, theils Tanz man, wenn wan aus dem 
gen — R fo, leicht begreiſen, Daß dieſes nicht 
ihrer eigenen Arheit iſt. Ihr. Wera beſtoht 


Tiſchtuch, arẽgehoͤhtt⸗ Yambusbäutte. zu Eiern; 
Schuͤſſeln, ein Pa Matten art Petuen, Stuͤhlen 
Baͤuken. For Konfliſſen iſt der Sleuhegen. Endlich 
fie auch ein Hachneſſer zum Spalten oder Schnei⸗ 
Sie Haben weder Diſten nach. Koffer, md bach ver⸗ 
eßen ſie nicht ihre Thaͤre, da außer. biefen Kleinigkei⸗ 
ſelten etwas zu ſtehlen iſt; und trifft es ſich, daß 
etwas mehr befigen u graben. fie, es in die er, 


— hu 
) gas Bee une Bas I Hantamenın, a. en 
B. 4 
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ever‘ ſu vohwahend: 08 Air. Wed -ebire wa 
IR" P8) Porasr main SE II BBr , 
1 Verden Blamerw ik Sr Hanennh und tu 
gefäkter nicht fahr britaut/ Fee Eier ya Mi 
pfen fiadi von Vaiabus: ſehei ece yeuten. 3 
fie im Kolooſchaten. Die moiflen haben Ich mim 
als cine BuſenmmatteVJhr Difch iſt ain glam 
einem erhoͤheten Mund vud ·ohhue igae. Eh 
ihren Tiſchen: weder: Tiſchtoͤchetnmoch Derrien 
Meſſer na Mirbeh: :: Die, Speiſen werden we 
ehe ſie aufgetrugen oerdan. be’ habe lad 
fondern bebleaen ſich mehr oder weonlzer fee de 
sen. Die Reichen haben Polfter um ſichdan 
nen; fie ſeten ſich abet nbenus nr 
Unser den rohen Voͤlkern in fl fin! 
ulcht anbers.: Die Mauren Kennen keine el 
Schlafſteilen, als Die didße Grbe auf meh? 
fen etwas Scroh, eine Matte, vder niet 
Teppich ausbreiten. Ein / Paas indeue Geſhe 
gerne Schale Zum Wafferſchopfen, die puüht 
ken des Wiehaordiendt, ‚eine. Bockehant, m" 
Butter bereiten, ‚ein Paar tragbarr Dkkstenfiie | 
weichen fie das ·Gerreide yerguchfegen, dem vi 
ganzes Kuͤchengeraͤth.) Dinhausliqhe © 
der Bedumernift eben. fo etafache Eine Haste 
Kochtepf ‚. ent vap ferner Waſſereinel, inc fin! 
um ben Kaffee pi vbſten/ Aid alle Metre td 
zen Hauscash and: Doch Haken fie. dor vrfäht 
ben obengenaunten TBörkerw Mas; doraus, DaB! 
brauch des Meralles Kammern uud metalleucs Kich 





9 Die beutige Yißorie der labloniſchen, philippin 
moluckiſchen Infeln, son Salmon Ed 
#9) Beſchreibugg des Loͤnigreichs dam, vd" 


bere. Abth. a. Gap. 3. 
©) Reife in die Barbarei, von Poitet. Dh. 





2} Bathuaıkigkeit 
ken, Bei ie BuiB: won ihre Metriebfansteit: age 
Bedaͤtfniſſen un Werhälenifie.: Allerihra Bitte ber 
darin, daß fie große Zalte nben , Matten: ſlochtan 
zutter "machen Ian ;. uud ‚ihr gerzer Page M 
als ein Tauſch von Kancclen; Genen: Biere, 
IBaffen,. Kieiber, Meiß oder Rora uud Maid... 
graben.*) Im Kunfifleiße haben finedfe: —* 
groͤßere Jortſchritte ed: Die: übrigen ohemedhuten 








' gemacht... Yan wandernen Natienen, die jeden 


bit ihren Mufenthaiadnnt. eröuhten, uf man ande 
viel. Rmfifleiß ermasten. ‚She. Seudranike muß: ceee 
zart. ueipunshen.. are. denelben angsmeflen. fein. 
y und. aiufach muß.muıfeln, daß er ohse Diele. * 
mem Orte jum anbern:gehzacht.mwerbeu kaun, 
cher —A——— Lenſtkuliur — 
In ben noͤrdlichen Gegeaden: Nfiens ſinde⸗ tn Zwar 
nig wahr: Bunfifleiß, alt in den sbhemsänten: fübe 
; diafen Samen man wohl. aber. zus Theil. Yazss lines 
der. Aingehormep wit::yan Muffen. zuſchreihen. Gis 
auch weiber Bambas nah: Baledfyeius BWehärfe‘ 
uß ſae alſq gezwungen haben , andere Mittel zu eb⸗ 
‚ om ihnen baͤuslichen Mothweridigkeinn abzuhetfen. 
ben Die Cinciohner don tinalafıhla Seheien, Löffel, 
‚ Kanier und Körbe, bie wie Masten geflochten 
"Finder san. zumeilen: hei. ihnen einen Kefist * 
ſo haben fie dieſen Don ben Maſſen erhalten. 
zeſchirre, die fie ſelbſt bearbeiten, find ſehr * 


ꝛmacht und nicht übel geſtaltet, ohgleich Cook bei 


uwohnern kein anderes eiſernes Werkzeug als Meſ⸗ 


» Nezte fand. Es # =. ee, deß fir, Zu 


iD 


Ioimeg‘s air 4:0 u nem. —* 
theil. & Cap. 2dı.: 
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gleich die Nuſſen eiutten waehtr Ihn Inka, 
ger CEiſen beſitzen, —* 
auf dent feſten Lande don Amriia, die vildk 
aſſen gefehen ober - Werbugr alt ihm ak 
Der Hansrathz der Samojeden und Oftiaken fe 
euch: auf: hoͤlzerne Gefäße: und Schlitten cn, k 
Meunthieran‘,: oder, wie: pie Grönläne, u 
befgamen. Zwar haben ſie auch Keſſl, * 
VBeile, aber dieſe habru ſie auch waheſcheult 
Sufemeianen. "00° © | 
2. Ele ich binen Blick auf Yariı 
Hier finder man die Kunſtkultur unter den ni! 
in einem eben fo ſchlechten · Zuge: . Die bie 
ben nicht · mehr Hausrath, als daß, en ki 
nung veränden, fie ihn auf den: Echan Mn 
koͤnnen. Er beſteht blos in nem Kahe mr“ 
einer Sthuͤſſel, einer Schale, einen I, W' 
ſtatt eines Werkzeuges Diener, einem beit 
tes Holz, am Feuer anzazinben, „einald " 
fie ihre Fruͤchte und Saamen legen, ink" 
del; dem ſie auf den Schultern tragen um in 
ein ſtecken, und endlich in einem Bogen mW“ 
zu noch einige eine Muſchet thun, ‚dir Ian 
Schale dient. . Ihre Schalen hrauchen fe im 
Efien: als zum Trinken, ſogar Die Beige IM 
müſſen zuweiltn zu. eben dem Gebrauch⸗ * 
ſieht hieraus, daß dieſe Menſchen nicht eid it 
Vor' der Ankunft der Emopaͤer in Geh! 
Meritäner alle: obengenannte. Vollsarten an # 


+ 
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7 Beſchreibung aller Nationen dei rafiide z 
Georgi. Dritte Ausgade. © 24 

“er, Werärliche und bürgerliche Beidiht we | 
son Adelung. Kb. 1.9 1. MR 
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inter (ger. — Hate Bien derhegelei- 
zeist als von ihren Gehäuben die Rede mar, und 
dzoriſchritte In Ruufbultur finder map auch in ah⸗ 
pres: KHantgeräthes und ihrer Mobilien wednrch fie 
or allen. übrigen Amerikauern andzeliuen. — In 
Haufe war ein Grein; auf meichem. fie: bus Mais 
acao mahlten, woraus die Thololade bereitet wurde, 
ine runde, tiefe Pfanne, etwa einen Zoll: dick, und 
ähe faufzehn. Zoll im Durchſchnitte. Ihre Trinkge⸗ 
waren aus einer Art von Kürbigeg gemacht, deren 
e hart, holzig und dunkelgrůn iſt. — In dieſem 
'e findet man bei ihnen nicht mehzr, als was mon. bei 
obbemeldten· Nationen gefunden hat; der: Vorzug 
den fie vor andern hatten, beſtand darin, daß fie 
fianden dieſe Schalen inwendig mit einer. wohlrie⸗ 
en mineraliichen Erde von -nerfchiebenen Farben zu 
rniſſen. GSegenwaͤrtig pflege man auch fie zu verfils _ 
oder gu vergolden. Auch in Anfehung der Mobilien 
n die Wohlhabendern mehr. Geſchmack, ald man.bei 
bgenaumten Möllenn findet. Ihre Stuͤhle nerhienten 
uicht angemerkt zum werden; .Se-Tonzen nur niedrige 
l von Holz oder einer Art non Mohr. Ihre Betten 
jeugten von vielem Auuffleiße.- Sie beſtonden aus 
oder zwei Schilſdecken, wajn beiden Meichen noch 
Decken cos Palmenfaͤden und Betttuͤcher von Baum⸗ 
kamen, und bei den Vornehnen mit Federn durch⸗ 
e Leinwand. Des gemeine Maun deckie ſich blos 
ſeinem Mantel gu, die Bewichmen bingeger mit aus⸗ 
hten Decken und Federn. Beim Eſſen breiteten ſig 
Decke auf dem Zußbohen anö.: Sie haste. Serplet⸗ 
große und Beine Schaͤſſeln, irdene Töpfe, Rrüge 
andere Gefäße von feinem um Ehen, a⸗ RR man 
veder Meffer noch Gabel . 


nn} 


KON ‘ b· igian⸗ un Baite ein "ans * 





a⸗ 
—— Digi 


era nicht ablegem Föımen , ſoudern noch, we. 
wen Die Taimlen und Uraben, Lieber ihee Kay 
fr md Gabeln, brauchen. .  .. , 
Idh dabe gegeige,, dag ———“ 
Betten betrifft, einen Kunſtſteiß augewan⸗ 
man bei audern Amerikanern nicht finden; BP 
Fonern- aber finder: man fomong Kuuſtſteiß ae! 
beſſern Geſthmack in dieſenStůcke ie Bst! 
wigiich eine feine Matte mit Kiffen mn de! 
Himmel mic · Vochaͤngen bon Verfchiebenen vi 
gen verſehen, bie Über den Kopp; hrahher 
ihre Spehfen werden nieht wie bei den Mes! 
dem Fußboden angerkäter, Ge haben int 
Dölzernen Teller mit einem Fuge, mar welche Im 
Perſonen isn kounen. ‚Da fie auf dem Suppe 
Draucyen fie weder Cräple nad Bänke, Seh 
Mit kreuzweiſe über einander gelegten Glen, wi 
Wehner der Türkei, fondere entweder auf den Sei 
aufdei Tinfen Geite,: wobei fie Auf: der Kinken Hu 
und die Schenkel und Fuſſe nach ber rechten Ge 
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ſondern weiten: bin Mei und andere Speiſen zwi⸗ 
den Daamen und die Finger und werfen fie vermit⸗ 
es Dauinens ſehr gefchicdt in ben Mund. | 
‚ed en pflegen fie ihre Hände häufig in Waſſer 
Boldyergefiält gingen die Menſchen in Binfehung 
yausrathes und ihrer Mobillen mit laugſamen Schrit⸗ 
orwärts von dem durchaus Nothwendigen zu Deus 
mern, von Kuͤrbis⸗ und Kokosſchalen, und, nie 
jiefe nicht hatte, von zuſammen gebundener Baum⸗ 
zu hoͤl zernen und irdenen Schalen und Schuͤſſeln, 
Zeuteln von zuſammen gebundenen Blaͤtterfaͤden zu 
n von geſlochtenen Mattenwerk. So ſaß man lauge 
zw Erde und aß auf der Erbe, ehe man Bänte und 
maihen lernte; und Die Gewohnheit, auf der Erde 
en, machte fogar für viele diefen Sitz bequemer, 
m fie von andern die Kunſt, Bänke und Stähle ze 
igen., hatten lernen. Eiumen, So lag man lange 
r Erde, hoͤchſtens niit etwas. Stroh muter fi, che 
Ye: Kun: erfand, Matten zu verfertigen, worauf 
liegen, und Vetttuͤcher, . hie man über bis Masten 
eiten konnte; amd. lange fchlief man auf dem Arme 
uf dem @ilenbegen, fogar auf Holzblöden, ehe man 
iffen erfand. Es ſcheint ſogar, daß die rohen Men⸗ 
es gezwungen gefunden haben, in einem ordentlichen 
zu ſchlafen. Die Morlacken kennen ſehr wohl unſre 
13 denn es giebt unter ſhuen einige wenige Reiche, 
n Bett, oder eine von auf. eine fehr ungen 
Ite Art zuſammengeſetzte Bettſtelle befigen; die mei⸗ 
iegen aber boch auf dem bloßen Boden, worüber fie 
us Decke, in weiche fie ſich ganz aud ger einwideln, 
eiten und hoͤchſtens ein wenig Stroh darunter legen." 


Merärliche. und bürgerliche Belhreibung der Inf Suwa⸗ 
a, von Marsden. S 78, fi. 

Wihertn Kwrcis Meile in Dalmatien. TE x Zueites 
endſchreiben. $. XII. Zu Gang 
palm dier. Wade. BP. I © 
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Be. find: Veduͤnfniß gabs Nothmeriglet 
Lehrmeiſter der Menſchen ka Kunſtſteite geneie 
ſtandeskultur hat aber allmaͤhlig bie. Sunflaie 
dzoͤhern Grade vom Vollkommeqheit gebracht, | 
Verweichlichung der Sitten, Wohlleben ud ig 
zu: dem hohen: Stade vom Weihanumenkeis fa 
fie in unfern Jagen erreicht Katz... ine -. 
. 113 RNT 


".. . J ko’. De 
Kap. . 


⸗ .+ 


‚Funfiprig.der Männer in ihten hach 
\ Er EEE tungen. 


.. Pan? "o 
Machdem ich · den Leſer mit denn. gan 
bitien der wilden und rohen Menſchen bar 
wiß-id) yon. dem Kunftjleige reben, dar" 
Beitung dieſer Sachen zeigen... au M" 
Haben, eha.die Menſchen Die Metal her. 
häuslichen Cebrauche anwenden Lerwitk: 

äf. daher in Holz gewefem Das Het eh 
feligen Werkzeuge, womit fie: ihr eh 
mußten ‚: am beſten angemeſſen. "4 wär 
erhielten und es zu Werkzeugen vbrauche Lu 
Erfindung dvermögen an verfchienenen DNA 
Bere Entwickelung und ber Kunſtfleiß einen IP 
u gewinnen.' nt | 
ESo findet man es unter den Eimehn 
Tafund, Ihr Hausrach beſehe Gauprfdih 
Kiſten und Kaſten von allerlei Groͤße, — 
Waͤnden der Wohnung über einander geren * 
ihren. Vorrath yon Kleidern, Pelunperl * 
les, was in ihren Augen einigen Werthhe— 


04 


15 


Bon’ diefen Kaſten find einige glelchſam doppelt, fe 
ser dent andern zum Einſatz dient. Andere haben 
etternen Deckel, der mit Riemen augeſchlagen wird, 
groͤßten iſt öͤben nur ein großes, viereckiges Loch 
hnitten, durch welches man die Sachen hinein legt 
eder heraus nimmt. - Diefe Kaſten find ſchwarz bes 
no mit den Zaͤhnen Yon allerlei Thieren befegt, oder 
eitalten von Thieren und: Voͤgeln verziert. Hier⸗ 
indet man in ihren Wohnungen viereckige oder laͤng⸗ 


zaſſereimer, runde hoͤlzerne Schalen und Schuͤſſeln, 


lache, hoͤlzerne, zwei Schuh lange Troͤge, aus 
ı fie eſſen, wie auch geflochtene Körbe und Beutel 
attenarbeit. 

Bas dieſes Bot Sefonbers außzeichnet und eine gute 
zur · Kuriſtkuliur bei ihnen verräch, iſt dad eigene 
efallon / das ſie bei allem, was fie von Holz verfertigen, 


Hnitzten Verzieruugen: huben. Ueberall muß eine 


abwerk geſchnitzt, oder die Figur eines Thleres ab⸗ 
t werden; am haͤufigſten aber ſieht man Vorſtellun⸗ 
menſchlichen Geſichts, die fie auf geſchnigten Bis 
id auf ihren Waffen von Stein oder Knochen anbrin⸗ 
Die Zeichnung dieſer Abblidungen iſt zwar fo bes 
ı, DAB man'bas Urbild leicht daran erkennt; uͤbri⸗ 
immt man aber keine Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers 
vahr; man ſieht aber doch, daßıfle Genie für die 


yaben , wenn ihr Verſtand mehr ausgebilvet würde. . 


We den Kunfifldiß und den Kunſtgoſchmack ig feiner 
‚ wie auch die nicht unbeträchtlichen Foriſthritte, 
! "Siefes Volt im Kunſtfleiße vor den Völkern ges 
hat, die ich im vorigen Eapitel erwähnt habe. . 
yauptfächlich zeigen fie ihren Kumjifleiß in der Bers 
ng der Masken und Menfchenköpfe, in welchen das 
teriſtiſche in ihren: Natioralzigen genau beubadjret 
und deren kleinſte Theile fogar das richtigite Ebens 
nd einige Zierlichkeit in Der Ausführung haben. 
em fanden die Eugländer bei ihnen, eine große 
© 23 
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Menge ganzer Dienfchenfiguren im Kleinen, SM 
von Vögeln, Zifchen und Seethieren, neh r 
ihres Hausgeraͤthes und ihrer Kanots, meldet ı 
lich das eigene Wohlgefallen zeigt, das fie au 
von Arbeir haben. Sie haben auch große Luk m 
Ien. Auf ihren Muͤtzen bilden fie zuweilen ikaı 
Wallfiſchfang ab. So roh und unvollkegemen a 
Abbildungen find, fo dienen fie dach, nach Call 
nung, zum Beweife, daß man hier, ohne das Zu 
von Schriftzüugen zu wiſſen, Dennoch das Str 
wiſſer Handlungen auf eine Dauerhafte Art gez 
koͤnue, das vielleicht noch überdied in Sager m 
gen erhalten wird. *) 

Wahrſcheinlich find diefe rohen Meng 
durch ihre natürlichen Anlagen, - -fombers auf dal 
daß fie eiferne Werkzeuge beſitzen, in der Sullaiz a 
ber Bearbeitung ihrer hölzernen Geraͤthmie ir ser se 
fommen, und fo viel die Engländer deln Gume, 
bedienten fie fich Teiner andern. Werfzmg Th Wa 
fie auch bei ihnen moch einen einzigen Funden die 
woraus man ſchließen maß, daß igre Jammk ! 
fprünglich von. einer andern Subſtanz gensefen (en mi 
Doc) findet man bei ihnen Feine andern eiſerne Belt 
als Meiffel_ und Meſſer. Der Meiſſel ik a w 
platted Stud Eifen, das in einen hoͤlzernen Sch 1 
ift, und welches jie mit einem Steine, fett am 
merd , ſchlagen. Ein Stud Ziſchhant dient ie 
Poliren ded Geſchnitzten. Die Meſſer ud von & 
dener Größe und einige fehr groß. Die King 
krumm, faſt wie bei unfern Gartenmeflen; al 
Schneide it auf dem aͤußern Bogen. Cook fag 
ihre ungewöhrliche Geſtalt es hinlaͤnglich beweiſe, 
nicht von europäifiher Arbeit fein Nach fem 








2) &po8’86 dritte Eutdesangeife, von GronrTg | 
B. 3. © 63 u. na ff. 
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ſind fie vlelleicht Nachbiſvnngen Ihrer‘ eigenen urs 
lichen Werkzeuge, welche fie rhedem brauchten, ehe 
Eiſen kamniten.) 
Unter den Einwohnern von Prinz Bilhelms Suud, 
enfalls auf der nordweſtlichen Küfte von Nmerile 
findet man auch einen Kunffielß,, an welchem fie, 
icht ihrer geſchmackvollen und zierlichen Arbeit die 
erwöäßnten Boͤlker übertreffen. -' Hier machen fie 
ine Beutel von chen den Darmhäuten, wovon ihre 
de, die ich Im vorigen: Abfchnitte erwähnt habe, 
” werben. Diefe Beutel fchmaden fie mit ganz 
: sothen Federn, und bedienen ſich derſelben, um 
eine Sachen und Knaͤuel von feinen, ebenfalls aus 
n geflschtenen Schnuͤren darin aufzubewahren. Sie 
ı auch eine Menge bunter Körbe, die fo dicht ges 
n find,- daß fie Waffer haften. — Die enropäifchen 
acher haben es wohl in Liefer Kunſt nicht fo weit 
rt. Die Nothwendigkeit aber muß diefe Indianer 
t gebracht haben, da fie nicht, wie bie Bewohner 
ißen Erdſtriche, Kürbid » und Kolosfchalen ha⸗ 
fie haben daher, durch Beduͤrfniß angetrichen, 
machen gelernt, bie p dicht waren, da⸗ ſie Waß 
ten. 
Man findet auch bei ihnen cine große Menge tieiner, 
& fünf Zoll langer, entweder von Holz verfertigter, 
sögeflopfter Bilder , die mis einem Stuͤckchen Pelze 
efleidet und mit Haaren auf dem Kopfe verſehen 
Ob diefe Puppen etwa nur Spielzeug für ihre Kins 
d, oder ob fie gar in Ehren gehalten werben , vers 
e Freunde vorfellen,, oder zu aberglaͤnbiſchen Ab⸗ 


dienen muͤſſen, kounten bie Engländer nicht mit 


heit beſtimmen. — Sie machen auch eine. Menge 
mente, welche aus zwei oder drei concentrifchen 
bon Holz, einer innerhalb des andern ‚ befiehen, 


a. 7% 
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‚ die an einem Stuͤcke befeftigt (ab, Bad. qui 
und zur Handhabe dient. An dieſen Reiſm 
Zwirnsfaͤden eine Menge Meereichelu hefefig, 
man klappert and ein ſiarles Geraͤuſch madt 

Dad einzige, Werkzeug, welches gu 
fand , womit ſie diefe und, andere derglejche du 
fertigten, war eine fieinerne Axt, welde. har 
flaltet war, mie die auf Otaheitj pder auf ana! 
bes Suͤdmeeres. Außer diefen Vexſen hab he 
eine Menge eiferner Mefier, - die theild gan 
krumm find. Endlich haben fie noch eingaan 
Meſſern, die zuweilen faſt zwei Fuß lcz je⸗ 
Geſialt eines Dolches haben. Dieſe myahı 
nen Scheiden an einem Riemen um —5 
ihren Kleidern; doch gebrauchen ſie venncha v 
nicht als Werkzeuge, ſondern nur ar 
Werkzeuge beſtehen alſo nur in einer a 
einem eiſernen Meſſer; nichts deſto au 
Geräthfchaften durchgehende ſo gut ht". 
ihnen an feiner Art ber beften Berta 
zuͤglich, ſagt Coof, koͤnnen ihre ol 
ihre Nähterei und die Arbeit an ihren lleue 
den ſauberſten Handarbeiten i in Europe * 
aushalten. Bedenkt man, fuͤgt er page, v 
rer Ruͤckſicht rohen und ungeſitteten —* 
feine nördliche Lage in,einem fall u 
bedeckten Lande, . ferner bie elenden R 
Hülfsmittel deſſelben, fo muß man in da 
daß es au Gefdpicfichkeit und Erfindung IF a 
arbeiten allen andern Nationen wenigen 2 
werden Eonne. *) 

Zwar iſt es moͤglich, va Spot, dad ö 
warteten Aublick fo vielen Kunſifleiße⸗ un 
hen Himmel in Verwunderung ‚gebt, 


) Cookta. St. © 121 ff. 
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herren tz vum age —— —* man 
es. sa glauben, Rah hße #8: 390 „gunfifigige, weiter 
pt.haben,. abe man uam einem Wolfe mis ſo ſchlech⸗ 
Berkgange egvarten ſallte. Die Befchispse ‚Ichtt aber, 
van, was die Handarbeit beuifft. —2 — dungs⸗ 
ais auch cine gewigle Art sber-einen, gewei ſſen Grad 
kunſtkuicor unten.den iaten ſowabi ald. warmen, Olıy 
trichen adet. Dies findet man auf ben Falten. mare 
hen Gehirgen, mie asch.in dem noch. Täftern Groͤn⸗ 
Allein geſchwac oſle und vollkommue Arbeiten der 
mmen doch geweiniglich yon den ſanften Zeyen, ia 
en bie Fantaße gewoͤhnlich lebhafter und das Gefühl 
Schönen feiner iſt, wo der Erfindungsgtiſt leichten. 
kt und ſehneller gu: einem. Igeiwifien Grade au Welke 
enheit gebracht Wi. weiches ich am. Schluge vier 
as zeigen werche. 
Deu :nörglichen. aiwe iilei den, wen bei den Be 
een von Prinz Wilhelms Sund fand, findet man 
Auf den Könige Ehariattens Ynfeln, die. ebenfalls 
er. notbweitlichen: Küfe von Amerjka liegen. Die 
yhuer.dieſer Juſeln ſcheinen ſogar nd etwas weiter, alt 
ndern, gebracht zu haben. Sie haben nicht, afleit 
Masken und. verſchiedene Arten von Mützen, die allg 
erſchiedenen Dingen, z. B. mit. vierfüßigen Thieren, 
In, Fiſchen uud zaweilen mit Deufchengefichtern ber 
fina; fie. hahen auch hergleichen „Dinge in Holz aus⸗ 
ürten , von weilchen einige nicht ſchlecht ausgearbej⸗ 
ud, :und dieſe Suwiilahen, aufı:welcde He nielen 
h zu ſetzen (dena, ſind In nette, viereckige Kiñen 
packt. Aber, das Erfindungavermoͤgen dieſer India⸗ 
eige.fich nicht alzin im ihrer geſchnitzten Arbeit und 
en Gemaͤlden welches pe mit andern Indianern uns 


rs 
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ſein und find ſehr ſchͤn. Sie find ſehe ihn: 
den nur bei außerordentlichen Gelegenheiten gan 
Ju den Gegenden von Nordamerika, de 
reift hat, verfertigen die Indianer nicht allein in 
fein und Schalen; worein fie ihre Speifen then, 
hölzernen Löffel, die fehr gut amögenrbeiret fa, 
fie verfiehen auch, in Thon zu arbeiten. Min 
weffiern , ‚einem gewiſſen Stamme diefer Jadim 
Earver, daß fie, ungeachtet ihre Geraͤthſheſn 
fie etwas verfertigen,, überaus ſchlecht fiat, bi 
worin fie ihre Speifen kochen, amd einer genial 
machen, die fo härt ift, daß weder Fene mhbe 
auf wirken kann. **) Diefe haben alfı a ber 
. Kunfifleißes vieles vor demjenigen woraus, Ki! 
tigen erwähnt habe, die ihre Speifen umwil 
durch Hineinwerfen heiß gemachter Grein he, 
Kolosfchalen, die in gchöriger Entfernug ml 
gefet werden. 
Die nordamerilanifchen Judianer upniß 
bern Zeiten die Kunſt verſtauden Gaben, sn}? 
beiten, wovon man hie und da noch ep 
bleibfel antrifft, die, in Betracht dei 
 Unvollfommerheit ihrer Werkzenge, I j 
oft nicht „emeine Erfindungskraft verruhe 
fah eine Tobaföpfeife von einer ſhtwemumen 
Gteinart. An dem Kopfe war ein ema jo 39 
Rohr und Mundſtuͤck, mit jenem aus den bop 
gefrummt gearbeiter. Es waren zwa J 
daran angebracht; die Arbeit hatte ie 
tes, und das Ausbohren des gefsummin MT 
Werfertiger nicht wenig Zeit uud | 





) Geldiäte der tetfen, bie feit Con wi 
ben find, von Georg Forſter. U " 

**) Carver's Reifen durch die innert ce 
Amerifa- Cap. 2 ©. a0. 


: ame eine gute Anlage zur Kauſtlultur, fonbern auch 
liche Jortſchritte im Kunftfleiße, was Mattenwerk 
Arbeit in Holz und Then betrifft, außer einem Au⸗ 
# dur Dir — 
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ee derd die Du idjen vereinigten 
uordewerifanifhen ea m ea [0 nen 
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‚teen Re mit Meilen. die au eimi 
nen und idicken Baſalt gemacht. sd den Hoh 
Zimmerleute aͤhnlich Rnn, ihrer Arbeit Die wol 
Geſtalt geben. Man fand auch bei. iheren gro⸗ 
Matten, drei Buß. breit, aus einenz "einzige 
welche ſo gut polixt waren, ‘daß ſie mit dem ja, 
miß ‚überzogen fehienen’ Solche Arbeit ung ü 
Beit koſten, . da.:bie ‚gehörigen. Werkzeuge ikan 
. Aber. um die Zeit beliummern fie-fid) nicht, ber: 
fie ohne Arbeit mit. allen, was fie bedfirfen, : 
verficht. ..Sie verfertigen. die feinſten Warten z 
Zeuge von einer gewiſſen Pflanze. -Bei.eimigen, . 
Dberhäupter zu ‚fein ſchienen, fand mer ein En⸗ 
ward, welches fie gleich einer Schuͤrze urteilte, de 
dern nur einen Bürtel von Seegras taugen. Dei! 
wend war aud einen Faden verfertigt, wweidenkwkge 
ſcheinlich, nach ber Vermuthung I: Werd, au cı 
Pflanze, wie die Neſſel vder die iacyapinn, anal 
hatten. Dieſe Leinwand wird ohne Sqhaſrut deis 
tigt, und die Faͤden ſind durch einanda, wu 
Matten, gezogen, Sie iſt eben fo.gefchmiiue."& 
wie die unfrige, und: ifh fehr geſchickt zu Gegen si tı 
Piroguen, Sie ſcheint ſogar vor ‚Derjenigen, wii 
Bewohner der Gefellfchafts s urd Sreunbfehefsäinidz ı 
falls verfertigen,, viele Vorzuͤge zu haben; man feı. 
bach keinen hohen Werth darquf und brauche fe sr 
werig. Die Srauenjissmer geben ‚auch ven feine | 
ten, von denen oben Die. Rebe gewefen iſt, den Barz 
Die Sandwichsinſulaner haben es in Kur 

noch weiter, als Die Bewohner der Echifferinfeln, 
bracht. Ihre Handarbeiten haben” eine ungemdhe 
Grad von Zierlichkeit,, und: verrathen einen’ fiaen 
Kopf. Won der Bearbeitung ihrer Zeuge werde id 


r\ 





2) La Peroufe!s Reiſe um die Welt. Th. 2. in &ı 
son merkwürdigen neuen Keifebefchteiungen. Th 17, 
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ıheit, befouumen, im Falgenben ie in .reben, 
rede ich nur von dem Kunftfleiße ber Männer in der 
rbeitung: ihres Hausgeraͤthes. Die — werden 
bieſen Jufelp ‚ungewöhnlich groß, und fihaffen. Ionen 
m Rugen.: Um fie aber. zu allerlei Abſichten im Houe⸗ 
n gefchidter zu machen, gibt man ihnen dadurch ner 
dene Kormen, daß man ihnen, während. ihres. 0: 
nd, Binden umlegt, So werben einige auf. diefe Kr 
; und walzenfoͤrmig, und biefe braucht man zur Aufbe⸗ 
rung der Süfchgeräthichaften. Andere hnd wie Schäfe 

‚geformt, und man bemahret: dann entincher: Salz 

Poͤtelfleiſch darin, oder richtet Pflarzenſpeiſen dar⸗ 
an. Dieſe beiden Arten find zugleich mit einem dicht 
aſſenden, ebenfalls aus einem Kürbis verfertigten 
Zel verſehen. Noch andere find wie Flaſchen mit eis 
ı langen Halfe gebildet, und dienen zu Waſſerkruͤgen. 
t einem heiß gemachten Inſtrumente zeichnet man aller⸗ 
ſaubere, zierliche Siauren barauf, ſo daß fie wie bes 
It ausfehen. 

Allein der Vortheil, ‚. welchen ihnen bie Natur burch 
rbiſſe gewaͤhrt, macht fie eben.fo wenig träge, als 
e Erfindſamteit unthätig, „ ‚Sie verfertigen anßerdem 
zerne Schalen und verzieren folche mit vielerlei Schnitz⸗ 
rk, welches ‚ der Beſchreibung nad, Billig Verwunde⸗ 
ıg erregen muß. Beſonders find die Schalen kuͤnſtlich 
macht, aus denen bie Bornehmen ihren Ava trinken. 
eſe Schalen find vollkommen rund, haben acht bis zehn 
U Im Durcpmeifer und find vortrefflich geglättet. Ges 
einiglich befinden ſich, auftatt eines Fußgeſtells, drei, 
weilen auch vier menfchliche Ziguren in verfchiebenen 
tellungen darunter. Einige von dieſen Schalen ruhen 
ıf den Armen ber Figuren, welche. diefe über den Kopf 
ſchlagen haben; andere zugleich auf dem Kopfe und den 
yanden, und noch andere auf ben Schultern. Dieſe 
jiguren ſollen, wie man verſichert, mit dem vollkom⸗ 
venften Ebenmaß ſehr ſauber und ſorgfaͤltig gearbeitet und 
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ſogaͤt die Auſtrengunig Ber Nuskeln ba der Kine 
der Laſt gut ausgebruͤckt fein. *) 
Dieſe Inſulaner verſtehen auch bie Kurti 
Heräth gewiſſermußen zu lackiren, and vemir 
daͤhen, klebrigen Stoffes zuſammen zu Inn 
Hölgernen Schuͤffeln und Schalen find ſo dien m 
foͤrmig gemacht, als wenn fie auf der Edakı 
waͤren, ja-thre Politur ſoll noch worzügticder wi 
fern gedrechſelten Waaren fein, Steine fhldfat. 
bem fie ſolche im Waſſer mit Blmoſtein beninis 
di Diefer Grad von Kunſtfleiß iſt fo viel mir ps 
bern, wenn man ihre Werkzeuge kennt, mei ni 
_ andern Güpfeelnfulaner ähnlich find, und isami 
beftehen, aus einem ſchwaͤrzlichen oder gen 
Stein, und in einem Haifiſchzahn, welcha ki 
nes Meſſers oder auch zum Schnitzen gebruke der 
Zahn ift entweber in dem vordern Theil de e® 
lade, oder in einen eben fo geſtalteten ml" 
gelaſſen, an deffen anderm Ende fidh ein — 
finder, worin eine Schnur befeſtigt ift.**) a 
werker würden es Kaum für möglich haft, #1 
elenden Werkzeugen fo fchöne Arbeit heroorhig?? 
nen. Died zeugt aber von Ihren Scharf, ie 
Kunftfleige, ihrer Geduld und Erfindſamkeit gols 
ſich Teicht vorftellen, welche Meiſter in der Aal 
werben koͤnnten, wenn fie von unferer Kunfthen‘ 
tet und mit unferm mannigfaltigen Handirtiit' 
ſehen würden. i Ze 
Noch will ich, bevor ich diejenigen ermäht, F 
Metall arbeiten, vie Einwohner der Pelm: 
führen, um den Kunfifleiß diefer Inſulauer 1 
wie auch, wie finnreich fie alles, was bie Ram’ 





’ 
*) EonE's dritte Entbedungereife, von Ben gu 
83. © 439. 446 | 


Est & 6.47. 
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‚ren Saſeln darbletet, an. Iren Vortheile anuwen⸗ 
iſſen. — Zum Havigrraͤthe bedienen fie ſich kieiner 
z, ſehr ſauher and Streifen von Palmblaͤttern ge⸗ 
en, und hoͤlzerner Kaͤßchen ‚mit Deckeln, niedlich 
aitzt und mis. Muſchelſchalen ‚belsgt.. Niemand geht 
ein Soͤrbchen ober ein Saͤſtchen auk, .raeldhe& gewoͤhn⸗ 
ten Kamm, ein Meier, sin: wenig. Winbfaden und 
3 Betel enthält, der eine ps Pfeffer iſt / deſſen Bldte 
on den Indianern gekauet werben. / Die beiten. Diefe - 
erden von einem Stuͤcke breiter Perlmutter gemacht, 
geſchliffen aud die aͤußere Seite. ein wenlg polirt. 
Kaͤmme ſind don Pomeranzenholz gemacht, und die 


e aus dem Ganzen geſchnitten. Ihre Lingen fiigd | 


Schildkroͤteaſchale, und Dindfaden, Striche und 
ernetze fehr geichidt von den Jaſern der Kokosnnß * 
t. Von Pifangblöttere verjertigen fie Marten, 
u Betten gebrauchen. Daſſelhe Blatt ‚dient: Ai 
bei den Mahlzeiten fett eines Tellers, und die Hp⸗ 
ußſchale vertrist. Die Stelle des Trinkgeſchirres. Auch 
2 fie eine Wet-irdener Befäße von einer roͤthlichbrau⸗ 
Farbe, worin fie Lechen. Ein Vumd von Kofosfes 
dient ihnen zum Veſen, und dicke Bambusröhre, ven 
bis ſechs Zeh im Durchmeſſer, zu Waflereimern. 
verſtehen fie. hie Kun, men Schildkroͤteuſchalen, 


Her vorzüglich ſchn ſind, Keller. zu maden.”) -- 


So kann Beduͤrfniß den Menſchen erfindſam machen, 
den Kunſtfleiß wedew. Menn er eimmal: geweckt iſt, 
Ihe er im Verhaͤlmiſſe zu dem Srade von Verſtand 
arffim, womit ein Wo nos Matur begabt iſt, 

im Verhaͤltuiſſe zu dem Materiallen, weiche. die Na⸗ 
deimſelben gefchenkt hat, ader ben ——— 
he ed zur Verarbeitung dieſer Moterialien hat, vom 
ſt immer weiter,. — DöbemeRte Biller Ianneen ”s 


Lefchichte des Prinzen euou eineh einer * 
Velen⸗ Infın, S. 55 53 fi 
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wicht die Metalle, einige Wenige ausgenoumnen, ! 
maͤhlig das Eifen kennen und es zu Beilen und 9 
anzuwenden "gelernt hatten. Im Aufarige ware 
oterinlien Mafcheh ,Schildkroͤren ſchalen, 
Thierknochen, Holz und- andere Erbpreduite, € 
Werkzeug befand nur aus Veilen und Metern ver 
ider Zahnen der Geethiere, umd Haͤmmern, welch 
ebenfatls dus Stein machte, oder fie drauchte, 
waren, ohne fi weiter um ihre Geſtalt zu beit: 
Bermittel £ diefer Beräthfchaften verfchaffte aan x 
nothwendige Hausgeraͤth, und verarbeitete die 3 
tien , welche die Natur darbot; man brachte fr w 
verſchiedenen Gegenden, beſonders in den wärst 
‚bie inteilectuellen Anlagen leichter umb fchweller an 
werben, zu einem gewiſſen Grad von BoRfem 
Madden die Menfchen aber die Metalle gefunde & 
hehandein gelernt hatten, gewann die Kun: 
der Kunſtgeſchmack allmaͤhlig einen merkliche® 
“ .%n Südamerila findet man, daß Die gar! 
Metalle gekannt und die Kunſt, fie einzufchmehn! 
vermiſchen verfländen haben , eh& die Europas I 
Samen. Hingegen haben fie, feir ihrer Befanant 
ihnen die Kunfterbeit der Alten ganz vergeſſen, 
ũch, weil fie jet dom den ‚Europsern erhalten 
was fie nöthig haben - Die Antifen , Die was 
‚Ihnen findet, zeigen ihre. Kunftarbeit in Metall 
verſchiedenen andern Autiken finder man bei ih 
ferne Aerte, die anf einer Gche eine Schärfe, 
andern eine Spige und in der Mitte ein Loch hal 
sin der Griff ſitzt. Diefe: Aerte ſcheinen 
ein Scepter, das Sinubild ſowohl der Gewali 
"Ausübung der Gerechtigkeit geweſen zu ſein. M 
ebenfalls bei ihnen verſchiedene kleine Figuren. 
von ihnen ſind maſſiv, andere hohl gegoſſen und 
dentlich dünn und klein. Dieſe ſind von Gold 
Stein und gebranntem Thon gemacht. Die 


TV 


schen. ‚fin :af& suite: Ele mobhern auch sine Aet 
ugen, welde fie.Imauchten, wa hie. Heare us Ange 
fichte ‚endpwreißen, Unter dem Ueherbleibfeln Ihrer Up 
— ſßndet man —*— Aeine ſilberne Wageſchalen 
ich: ihrer Qroͤßs zu. urtheilen „. Tönen fie zu keinem au⸗ 
a: Bede gekraucht worden:ſein, als Gold⸗ und Eih 
Tachen. zu. waͤgen, da fie. zu. groͤßern Divgeu::zu-tiche 
. Die Wageſchatew,  Aereı Die. heutigen Merbaner 
) —S beſtehen au zwei gachen Kuͤrbiaſchalen, die 
mittelſt einiger Schnüre an einen« Stoch befeſtigt ſind, 
rx keine Zunge Gaben, urn ihr Gewicht. fin: Steine, 
ch: vransken. fie dicke Hogaichaien niche zu allen Ding 
. Miele Sachen. verlaufen. ſia mash dem Augenſcheim 
So wie die alzen Peornaner in Gold, Silber ud, Ku 
r zu cweiten wußten, fa verſtanden ſie auch hie Kunſt 
nerve Waaren zu derfertigen. Man findet: in ihren 
ihern.einige Sefaͤge.· von gebuenntem Thon, melde mit 
alter uͤgpptiſchen, griechiſchen nbaänifchen nie che 
„eis, hopan/ amd Be Thon. woraus fie gemacht finy, 
ehr. gut.gebramt,”) Es iſt zu vermuthen daß diehe 
arbeit, fpropl, in: Mean, als in Thon, tie Ne⸗ 
Heibfet von den Zeiten. dem Vnlas ſei, bie ſelbige wid⸗ 
racht und dieſen Kunffleiß, unter. Diefem; Valka eingt 
tt. haben. Allein ſeit Peru von den Europder-arebert 
de ‚ ababen die, Eingebornen vlel von (ner ehemaliges 
iſtkultin verioten. 
umzer den Negern un: franißilchen afrit⸗ eiguig 
aglich unser die rohen Voiller gerechnet werben Künneg, . 
‘et man: Dada nicht nur eine gute natürliche Aulage ze 
yfien , ſoudern auch) einige Kunfikultur und, Fortſchritie 
uetallenen Arbrisen... Dan findet unser innen wicht ab⸗ 
‚Weber ‚uud Töpfer ſondern auch Schar⸗ und Gold⸗ 
viebe,, welche goldene und ſilberne Keſten, a 


— 


, De ullaa's ahuRfalifche uud biforifche Recridemn a Ww 
ſuͤdlichen und nordoſtlichen Amerika. Th. 2. ‚non. a1 
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nicht die Metalle, einige Wenigt ausgenommen , die al⸗ 
maͤhlig dad Eiſen kennen und es zu Veilen und ‚Biefe 
anzuwenden "gelernt hatten. Im Anfange waren ie 
Materialien Muſcheln, Schildkroͤtenſchalru, Then, 
Thierknochen, Holz und andere Erdprobufte, ‚und ik 
Berkzeug beſtand nur aus Beilen und Meſſern von Stes 
oder Zähnen der Seethiere, und Haͤmmern, welche mas 
ebenfalls aus Steim machte‘, 'oder -fie brauchte, wie ir 
waren, ohne ſich weiter um ihre Geſtalt zu bekuͤmem. 
Vermittelk diefer Geräthfchaften verichaffte man ſich dad 
nothwendige Hausgeraͤth, und verarbeitete Die Materie: 
‚ kien ‚welche die Natur darbot; man brachte fie ſogat ie 
verſchiedenen Gegenden, befonder& in deu waͤrmern, 1 
‚bie inteilectuellen Anlagen leichter und fchuelles entwide 
werben, zu einem gewiflen Grad von: Bollfommenheit, 
Nachdem die Menfcheri aber die Metalle gefunden ud zu 
behandeln gelernt hatten, gewann bie Kunſckultur and 
der Kunſtgeſchmack allmählig einen merklichen Zuwachs. 
In Sudamerila findet man, daß die Yeraawer die 
Metalle gelannt und die Kunft , fie einzufchiwelzen cad ya 
vermiſchen verfianden haben, ehe die Europäer zu ihnen 
kamen. Hingegen haben fie, ſeit ihrer Bekauntſchaft mit 
ihnen die Kunſtarbeit der Alten ganz vergeſſen, vermuth⸗ 
Th , weil fie jet von den ‚Europdern erhalten Fönnen, 
was fie nöthig haben. Die Aunttken, die man noch bei 
‚Ihnen findet, zeigen ihre. Kunftarbeit in Metal. Unter 
verfchiedenen andern Antiken finder man bei ihnen kup⸗ 
ferne Aerte, die anf einer Gehte eine Schärfe, ef 
‘andern eine Spige und in der Mitte ein Loch haben, 
rin der Griff ſitzt. Diefe: Merte fcheinen , * 
ein Scepter, das Sinnbild ſowohl der Gewalt "als de 
"Ausübung der Gerechtigkeit geweſen zu fein. Man findet 
ebenfalls Hei ihnen verfchiedene kleine Figuren. Einige 
von ihnen find maſſiv, andere hohl gegoflen und auperer 
„dentlich duͤnn und Klein. Dieſe find von Gold, Silber, 
Etein und gebranntem Thon gemacht. Die Peruantt 
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andhen. ſa als Auulate lie mochten arch eine Dar 
ungen, welche fie bravchten, una die Heqre aus Ange 
efichte auszureißen. Unter dem ueherbleibſeln Ihrer: Up 
ſthuͤmere findet mar auch Weine filberne Wagefhaten, 
ach; ihren. Qroͤßs zu urtheilen „..fünsnen fie zu keinem guy 
rn: Zwecke gehraucht :enden:fein,. as. Gold⸗ und Eit⸗ 
— zu.mwägen, da fie. zn groͤßern Dirgen: zucklein 

; Die Mageſchalen, deren Die, heutigen Perdancyx 
bedienen, befiehen. and zwei glachen Kiabiäfihaies,. die 
rmittelft einiger Schnüre an einen Stodihrfeftigt fink, 
er teing Zunge haben; m ihr Gereicht, fin: Steine, 
och vranchan fie Dice Wogaſchaſen niche zu allen Ding 
n. Miale Sachen verkaufen. ſie nah dem Augenfchein, 

So wie die alten, Pernaner in Gold, Silber uud, . 

er zu arbeiten wuten, fo verſtanden ſie auch die Kunſt 
hnerve Waaren zu verfertigen. Man findet in iren 
:äbern einige. Sefaͤge von gebranuten Thon, welche mit 
n alten. ägypsifchen, griechiſchen und xoͤniſchen nick Achte 
hkeit aofan , und bee Then. woraus fie gemacht find, 
ſehr gut. gebrannt, ”) . Es iſt zu vermuthen, daß dieh⸗ 
ınfarbeit, Pohhl, in Metallen, als in Thom, eir Nee 
chleibſel von den Zeiten den Vnkaß ſei, die ſeibige win⸗ 
bracht und dieſen Kunfifleiß. unter dieſem; Valke singep 
pet. haben. Alllein ſeit Peru von ben Europaͤern · arobrnt 
ırde., haben hie, Eiageboruen viel von ihrer chenabsc 
luſtkultur verloren... .: 
‚ Miter den Negern tn: fanghfüigen Afrite , esgtig 


füglichunser die rohen Voiler gerechnet werden Hnnen, \ . 


det man: bach nicht nur eine gute natürliche Anlage ze 
inſten, ſondern auch einige Kunfikulcur und, Fortſchritte 
metallenen Arbeiten. Man findet unser ihnen nicht als 
n, Weber mad Töpfer, ſondern auch Schar⸗ und. Gold⸗ 
miede, welche goldene und ſilberne Ketten, 
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ge, Kreuze mb dubern Welberſchinuck verfertigen. Fire 
Schiriede find zugleich Kleinsund Grobſchmiede, Squen⸗ 
feger , Keſſelmacher, -mit einem Worte, fie vereinigen a 
fiy alle Handwerker, die Hammer und Amboß brauchen 
Gewoͤhnlich iſt ihre Arbeit von einer fehr rohen Art; me 
finder aber auch dann und wann Werke unter ihnen, j 
B. Armbänder, Ninge und Halsbänder, die ziemlich gm 
gearbeitet find, welches zeigt, daß fie recht gute Arbeite 
werden wuͤrden, wenn fie weniger träge wären uud guie 
Anweiſung hätten. *) 

Die Kaffern find ein eben fo rohes Berk, ab Ye eb⸗ 
Yenannsen Neger ,: fie fcheinen fie aber doch im Runfleiter 
zu uͤbertreffen. Ob ſie gleich Fein Eifen ſchmelzen koͤnnen, 
fo verſtehen ſie doch das gediegene ſehr geſchickt zu ſchmie⸗ 
deu. Jeder iſt fein eigener Schmied. Ein Gtein dient 
zum Hammer, ‚ein anderer zum Amboß und mit dieſen 
Geraͤthſchaften verfertigen fie Speere, Kerten uub metals 
tene Korallen, welche man, dem Verichte Barrew's zu⸗ 
folge, in: Birmingham nidyt vollkommner Hefert.. Die 
Schäfte ihrer Speere ſind gleichfalls ſehr nett gembeitet. 
Viele threr metällenen Zierathen zum: Kopfpug zeigen viel 
Geſchmack. Aber nicht allein -in Merallarbeit zeigen 
fie einen mehr als gewöhnlichen : Kuuſtfleiß; ihre 
Kleivung verräch gleichfalls Erfindungsgeiſt. Man befe⸗ 
fligt die Katbfelle, die man dazu benukt, mit hoͤlzerren 
Pflöcden in die Erde, fpaunt fie ſo weit, als möglich, 
aus, und reinigt fie von allem Fleiſch. So bald fie him 
Kingtich getrocknet find ‚ werden fie mit Steinen 
bis fie gejchmeidig werden. Darauf wird die —— 
mit ſcharfen Steinen gekratzt und niit rothenn Ocher be 
ſchmiert, bis fie fo haarig wie Tuch wird. Man Fate 
der darauf die Felle zw und näher. fie, gefabe wie care 
päifche Schufter, zufammen. Ihre Pfrieme iſt. ein Stic 
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ſcharfes Elfen, und der Zwirn beſteht aus den Sehnmen 
nehrerer Thiere; doch zieht man hierbei die ebren wil⸗ 
ver Thiere vor, welche Länger halten. a 

Hierauo ſieht man, daß dieſes rohe Volt nicht als 
ein viele Anlaäge zur Kunſtkultur, fondern auch in feis 
em Kunftfleiße verjchiedene gute Fortſchritte gemacht hat, 
er ſchlechten Geraͤthſchaften ungeachtet, welche es zue 
Berfertigung feiner Arbeit hat. Mir ihrem Erfindungss . 
eifte müßten "fie, wenn fie nur eine Pleine Amweiſung und 
efferes Werlzeug hatten, es yiel weiter bringen können, 
ber feld in diefem Falle wärde ihre Lebensart ihnen an 
er Erreichung eines gewiſſen Grades von Vollkommenheit 
ehr hinderlich ſein. Die. Kaffern ſcheinen mehr Neigung 
um Schaͤferleben, als zum Ackerbaue zu haben, ein 
imſtand, welcher ihre Kultur verzögern wird. Der 
ſckersmann findet doch Zeit zu fißen und nachzudenken; 
er Hirt hingegen muß immer herufmfireifen, um Zutter 
iv fein Vieh zu fuchen. Die Jagd füllt den größten Theil 
rer überfläffigen Zeit aus und die Jagdbeute wird bes 
andig zu. ihrem Schmude gebraucht. Die Zähne des 
lephaaten verfehen fie mit Armringen. Die Haut beö 
eoparden benugem fie zur Beſetzung der Mäntel, und 
18 Zell der Tigerfagen brauchen die Weiber zum Söuupfe 
sche.) - 

So wie bie Kaffern im Kunfifleig Die Neger übers 
effen , ſo übertseffen die Madegaſſen wieder die! Kaffern. 
ieje verfiehen nicht das gediegene Eifen zu (chmelgen, u 
der das koͤnuen bie Mabegafen. Sie verfertigen eiferne 
ad ſtaͤhlerns Waaren. Sie machen Beile, Haͤmmer, 

mboße, Zangen, Meſſer, Saͤbel, Barbiermeffer und 
gl. Sie haben Golofepniee, die Armbaͤnder, Biinge, 
ichnallen machen. Es giebt aber. bei Pe außer dieſen 
oe crm⸗ aubere Handwerber. Sie haben zöpfer, 
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Drechsler, die Schäffeln, hölzerne und Körner Kfel 
u— dergl. nerfertigen. Ihre Zimmerleute ſind fehr giydı 
und bedienen ſich des Hobels, des Lineals und des 
kels. "Ihre Seiler verfertigen ihre Selle aus Hauf 
verfchiedenen Baumrinden. Sie haben auch Sicher ; ae 
died Geſchaͤft foheint unter der Würde der Männer za tz, 
und wird blos von Weibern betrieben. Ihre Manufere 
waaren bejiehen in Deden und Zeugen zu Kleidung, 
wie aus Seide und Baummolle gemacht werden. *) 
Was die Bearbeitung der Metalle betrifft, fr ie 
nen die Einwohner von Bambuf den Madegaſſen m ix 
Seite gefet werden. Ihre Handarbeiten frhränfen ih 
eigentlidy auf Die Schmiede- und Gerberhandtiermga 
ein. Im Schmiedehandmerf übertreffen fie fogar alle die 
jenigen, welche ich vorher erwähnt habe, Das Weil⸗ 
zeug des Schmieds befteht blos aus einem kleinen Ambes, 
zwei Hämmern,. einer Zange und einem Blaſebalg. Mit 
diefen Geräthfchaften verarbeitet er das Eifen zu Ketten, 
Ringen „ Spaten,’ Beilen‘, Nägeln, Epitzen ihrer Lass 
zen, Säbeln, Pferdegebiffen und Sporen. Die im 
ſchmiede find zugleich Goidichmiede, und verfertigen Ten: 
und Ohrringe.nebft den feinjten Filigrans Nibeitn. Gie 
haben eine außerordentliche Geduld , und wiſſen mit ders 
felden Juſtrumenten die gröbften Eifempaaren md di 
feinften Goldarbeiten zu verfertigen. . Kaum wirken ws 
fre beften Handwerker. ihnen. dies nachmachen koͤnen. 
Aber in einem Lande, wie Bambuk, wo Kleidung wi 
Nahrung jo wenig koſtet, Tünnen fie auch auf ihre Arbe 
längere Zeit verwenden, als in unfern kalten Länder, 
wo die nothwendigſten „Mittel zur Erhaltung” des Lea) 
fo mancherlei und Eufidar find. Hier ik Ne Frage, 
mit dem einen gefchwind. ferrig zu werden... url iM 
andern anzufangen. "In Betreff, ihrer Auhereien W 
ben fie aud) beträchtliche Fortſchritte gemacht. Sie ben 
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en das. Leber in einer Mallenden * und ge es 
nit einheimifchen Beeren roth „braun, ſchwarz und gelb, 
Sie verſſehen, es fo duͤnn und geſchmeidig, wie Papier, zw 
machen , glätten daffelbe und verarbeiten es zu Sanda⸗ 
en, Stiefeln, Muͤtzen und Sätteln, wobei fie Fein ans 
ered Werkzeug, als ein grobes Meffer, brauchen.) So 
ſt die Kunſtkultur von der groͤbſten Arbeit in Holz zu der 
einſten Arbeit in Gold und Sitber, vom Abſengen ber 
haare der Haͤute zu der fchönften Gerberarbeit,, und zwar 
bendrein mit Huͤlfe des ſchlechteſten —RR& 
Umählig einpor seriegen. 





. Kap. 3. 
nf ber Weiber in ihren‘ Gäusfichen Verrich⸗ 


tungen. 


Inter vielen wilden und rohen Voͤlkern werden bie Bela 
er als wirffiche Laftthiere gebraucht. Sie muͤſſfen das 
and dauen, den wilden Thieren die Haut abziehen, Holz 
ud Muſchein einſammeln; mit einem Worte, fie muͤſſen 
es thun, was ihre faulen Männer nicht thin wollen, 
ren einzige Verrichtung in Jagd und Fiſcherei befteht, 
elches ich im erſten Bande gezeigt babe. Dies kann aber 
icht zu dem Kunſtfleiße der Weiber, yon weldgem in dies 
m Kapitel eigentlich die Rede iſt, gerechnet werden, 
ierzu gehöten allein ihre häuslichen Verrichtungen, als 
innen, nähen, Kleider, Masten Z Körbe und %l: ven 
rtigen. 


da 
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Ränge muß es gewährt haben, ehe tan das Ener 
nen und Weben erfand. Auch giebt ed uocdh viele Yake, 
wo dieſe Kunft ganz unbekannt iſt, 3. DB. auf den Jıra 
im Südmeere. . Dre. Erfindungsgeift des SDenichen ve 
- aber da eine Kunft erfunden, die ganz und gar den Dix 
gel der andern erſetzt. Unter mehrern von Diejen Fuſch 
will ic) hauptfächlicy Dtaheiti anführen. Man kam nk 
leſen, auf welche Art fich diefe Infulaner ihre Kledem 
gubereiten, ohne ihren Erfindungögeift ſowohl, als dez 
Kunfifleiß in hohem Grabe zu bewintdern, Das veraferde 
Produkt ihrer Manufakturen ift der Zeug zu Kleider, vo 
fie verfertigen. — Diefer Zeug iſt von dreierla In. 
Der feinfte und weißefte Zeug wird aus dem Pape: 
Maulbeerbaume gemacht, von den Vornehmen — 
lich getragen und nimmt, wenn man ihn roth faͤrbt, die 
Farbe am beſten an. Eine zweite Art, Die weder fo fein, 
noch) fo weiß ift, wird aus dem Brodfrugtieume verfers 
tigt und groͤßtentheils von gemeinen Leuten getragen 
Eine dritte Gattung wird aus dein Baume verfertigt,, der 
dem Feigenbaume ähntich iſt. Dieſe Art von Kud) ik 
grob und rauf und an Farbe dem dunfelbraumfen Yarıtre 
ähnlich. Obgleich aber dieſes letztere weniger in die Un 
gen fallt und fic) nicht fo fanft als jenes anfühlt, fe if 
es. dennoch das ſchaͤtzbarſte ‚ weil es das Waſſer anshaält 
welches die zwei andern Gattungen nicht thun. Dirk 
Tuch, welches ſowohl am ſeltenſten, als am nuͤtzichte 
iſt, wird gemeiniglich mit etwas Wohlriechendem juber 
tet, und die Vornehmen tragen ſoichest des Morgens frih 
ehe ſi e den Staat anlegen. 
Alle diei Gattungen von Tuch werden auf eimb 

Art verfertigt. Wenn die Baume die gehörige Grip? 
reicht haben, fo zieht. man fi e aus dem Boden, ai 
ihnen alle ihre Zweige und hauet die Wurzeln. er x 
Krone ab. Die Rinde dieſer Stangen. wird Hierauf Ie 
„Ks nach’ aufgefchlitt und, ‚abgefchäls und im fließend 

fer gelegt, wobei man ſelbige durch ſchwere Grin 
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or dem Wegſchwimmen fiber. Wenn fie weich genug 
ft, loͤſen die Maͤgde hietumere Rinde von der Kußern ab 

ınd fehaben fie fo lange mit einer Muſcheiſchale, bis nichts 
nehr davon übrig bleibt, als die feinen Fibern der innern 
baut. ' Diefe Fibern werden auf Plaͤntanen » Blätter aus⸗ 
jebreitet und eine am die andere der Länge nach in Mrihen 
‚elegf, die drei und dreißig bis ſechs md dreißig Zuß 
ang und einem Fuß breit gemacht werden. Zwei ober 
rei folche Lagen: werben gemeiniglich auf einander gelegt, 

nd man forget infonderheit dafür, daß das Tuch allents 
alben von gleicher Dicke ſeyn möge, indem man einige 
‚on biefen zubereiteten Fafern anf die zu duͤnnen Stellen 
est. Wenn das Waffer theils abgedunſtet, theils abge⸗ 
augen ift, klebt die ganze Maſſe von Fibern dergeſtalt 
neinander, daß man das Onuze Mn einem Stuͤcke vom 
Soden aufheben kann. Hierauf wird es auf die glatte 
Seite eines Dazu eingerichteten Bretes gelegt und mit eis 
em andern Städe harten Holzes gefehlagen, worauf der 
'änge nach Heine Sinnen’ oder Zurchen von verfdhiedener . 
Zreite eimgefchritttei find. Jede Selte dieſes Hotzes hat 
hre befondern Furchen; auf ver einen Geite find fie groͤ⸗ 
er, auf den übrigen ftufemweife feier. Sie fihlagen es 
uerft mit der gröbflen Seite diefes Klöpfels und nach und 
‚ach mit den feinern Seiten. Durch dieſes Klopfen dehnt 
ich der Zeug vornehmlich m die Breite aus und gewinne 
as Anfehen, atö wenn er aus Faden gewebt wäre. Durch 
oldye Zubereitung Tann ver Zeug, der aus der Minde des 
Raufbeerbanmes nerfertigt wird, beinahe eben fo duͤnt 
erden, ald unfer Neffelinw Es laͤßt fi anch ſehr 

seiß bleichen; aber noch weißer und weicher wird es, 
verrh man es getragen, hernach Servafchen und vom ‚neuen 
eſchlagen hat. "Ihre Zenge malen fie; dem’ fik verftes 
en fich nicht aufß Färben, ſie überfireichen aber nur ‘die 
ine Seite des Tuchs mit der Farbe. , 

Außer diefen Zeugen -verfertigen fie auch Körbe ufe 
Ratten, weiche zuweilen fchr zierlich find. Einige dere 
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telben find fogar feiner und beſſer als die beſten, bie a 
in Europa hat. Die gröbern. Gattungen dienen — 
zum Lager, worauf fie ſchlafen und ſitzen. Die fen 
tragen ſie als Kleider in naſſem Wetter. Sie mn 
auch Stricke, Schnuͤre, Zugnetze ‚ welches alles fer; 
aus dem Pflanzenreicye verfertigt wird. *) | 
Den namlichen Kunfifleiß ‚ den man bei deu'sı 
heitiern nicht genug bewunbern kann, findet ıman auch a 
den Sreundfhaftsinfen. Die häusliche Lebensart hal 
bier das. Mittel zwifchen jener ſchweren Arbeitslaſt, du 
alle Kräfte erſchoͤpft, und der traͤgen Unthatigkeit, wobei 
ber Menſch erſchlafft. Die Natur hat unter dieſem Him 
melsſtriche den Menſchen fo viel borgearbeitet, daß je 
dad erfte Extrem nicht zu fürchten haben ‚ UND gegen dh 
andere ficyert fie ihre angeborne Lebhaftigkeit. Die grac⸗ 
zimmer haben daher hier nur leichte Verrichtunges, de 
meiſtens im Hauſe abgethan werden koͤnnen. Die Be 
ſchaͤftigungen ver Mannsperfonen hingegen ſod oom der 
muͤhſamſten Art. Sie betreiben den Ader = His: ah 
Kanotbau, ober Fiſchfang und alles übrige, was ze 
Schifffahrt gehört. Die Verricptungen der Frauenmmm 
find blos auf die Haustiche Arbeit beſchraͤnkt. Sie verrm 
tigen, wie die ‚Dtabeitier, Zeug aus Maulbeerrini. 
Diefer ift, wie jener, von verſchiedener Feinheit. Di 
groͤbere Sorte wird ſchlechtweg, ohne irgend ein aufge 
drucktes Mufter, gemacht; die feinern hingegen find thei⸗ 
. geftreift,. theild wie ein Damenbret gefledt, oder auf.uz» 
cherlei andere Art, und zwar mig verfchiedenen Sarben, ꝙ 
geichnet. Sie verfertigen auch Matten, die alles, nd 
Cook anderwärts in ber ‚Airk„gefehen hatte, ſowon a 
Stärke, als Schoͤnheit. weit übertrafen. 8 giebt den 
fieben gder acht Sorten ,. weldye man theild. zur Sieidung, 
theilß, um. darauf zu ſchlafen » grande. Die übrig 
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ben dem Stoffe, wie.die Matten, namlich aus der Pau⸗ 
yangäpflanze, andere Körbe: aus em faferigen Gewebe, 
velches die: Kolonuß umgiebt. Diefe letztern find ari 
en mit kleinen Muiſchellerallen durchwebt, dabei aber ſo 
ierlich und geſchmackvoll ausgearbeitet, daß, wie Cost 
agt, ein Fremder nicht amhin kann, ihre Geſchicklichkeit 
md.Ihren gebuldigen Fleiß zu bewündern. *) Sie ſchei⸗ 
en auch wirktich in beiden Thellen die Oteheitier an übers 
refjm. ' | 
ber a, wi⸗ die Freund Greanöfpaftsinfalaner zum Too 
ie Otaheitier und die Bewohner der Gefelfchaftsinfeln 
‚bertreffen, übertreffen die Sandwichsinfulaner wieder 
ene, wenigſtens in Anſchung des Geſchmacks in den Zeich⸗ 
ungen, welche fie ihren Zeugen zu geben wiſſen. Zwar 
erfertigen le ihre Zeuge aus demfelben Materiale und auf 
iefefbe Art, wie auf den andern oben genannten Inſeln; 
ber im Gegencheile zeigt fi ber beſſere Geſchmack dieſer 
sufulaner in der unenblichen Mannigfaltigkeit von Mus 
tern und Figuren, womit ˖ ihre Zeuge bemalt find. Wenn 
nan ihre Zeuge mit denen ˖ der Ehinefen-und Europaͤer vers 
leicht, möchte mau glauben, fie hätten biefe Kunft von 
hen gelernt und felbige woch mit einigen Muſtern von eis 
‚ener Erfindung vermehrt EB giebt hier noch eine beſon⸗ 
ere Ust von dänneren Zeugen, welche fo ausfehen, als 
yean fie. mit Dei oder einer- Art Firniß getraͤnkt wären, 
„durch das Waſſer Jiemlich gut abgehalten wird. Sie 
erfertigen auch eine große Menge ſchoͤner, weißer any 
auerhafter Matten, denen auf der einen Seite rothe 
Streifen, oder auch geſchobene Waͤrfel und andere Figu⸗ 
en. eingewärkt And. Vermuthlich dienen ˖ ſie in gewiſſen 
xallenſtaid der Kleldung⸗Sie verſeruigen —0 andere 
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größere, aber ebenfalls finde Matten; weiche man 
‚die Erde ausbreitet, um darauf zu ſchlafen. Ihre Bes 
:sen werden, wie auf den Sreundichaftäinfein , za In 
‚Blättern des Pandangs geflochten, uud ſollen, fe 
in Abſicht der Dauer, als der Zeinheit und Eleyam;, 
‚alles Mastenwerk der ganzen- Belt übertreffen... Sie fa 
auch, wie ihre Zeuge, nach verſchiedenen Wenferz wi 
allerlei Farben bemalt. Die Genauigkeit , womit fr ir 
ſchwerſten Diufter audführen, ift um fo beimamıdernäxe 
diger, da fie feine Formen haben, fondern alles zi w 
nem in die Farbe getauchten Stide Bamıbası mi 
Freier Hand malen, und diefe Arbeit wird gamz md ge 
den Frauenzimmern überlaffen.. Noch Nerfertige dirk 
Inſulaner aus ben Kokosnußfaſern eine Art Fächer, welche 
beide Geſchlechter tragen. Ihre Angeihefen Id vo 
Perlmutterſchale und fehr finuseich. gemacht, wie anch ihre 
Netze u. dgl., welches alles vortrefflidy 3.) Man 
kann unmöglid) bei den verfchiebenen Handarbeiten biefer 
Infalaner verweilen, ohne ſelbigen einen finmekee Kedt, 
Erfindungsgeift, Geſchmack und beträchtliche Zerrihruie 
iu der Kunſikultur zuzuerkennen. . 

So haben diefe Bewohner der Suͤdſee, ehne dat 
Spinnen und MWeben zu verſtehen, durch ihre-auferm 
dentliche Erfindſamkeit ſich Kleider zu verfchaffen gewmft, 
: bie fowohl ſchoͤn als zwedinaßig find. In den ande 

Welttheilen und in den Erdſtrichen, wa Die Einwohne 
entweder ‚ganz nackt gehen, oder ſich blos mit Häuta 
bedecken, Tann man ſich nicht den geringſten Begrijj m 
Spinnen. und Weben machen. So findet man bei da 
Kaffern, die nichts ald Haute tragen, daß Die ‚täglide 
Geſchaͤfte der Weiher nur darin beſtehen, daß fie irded 
Geſchirr machen, welches fie eben ſo geſchickt -„ wie m 
Männer, thun, ferner Köche verfertigen unp das Zu 
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earhetten,, Aaßıen befdet waren dann, welches wit einer 

dacke geſhiehn, wermit ſie nur eigentlich das: Band auf 

ratzen, and dieſe iſt ihr einziges Ackergeraͤth. . , 
Obleich die Kaffern mit dene Knuuſiſleie einen: que 


en Anfang gemacht baben, welches ich im varigen Capi⸗ 


ei gezeigt habe, md es verſtehen, die Hdute zu Klei⸗ 
ern Binberehen, -fo find fie, mit. ihren Thierhaͤuten zue 
‚ .‚Teineneg nder molleger Kleiner nicht Senoͤthigt; 

—ã alſd koͤnnen ſie das Spimen und. eben 
oeder erfinden noch zum Zwiige ihres Kunſcfleißes machen, 
he fie ‚geneigt. werden, andere Materialien zu ihrer Be⸗ 
eckung zu gebrauchen. CEben iuefed iſt auch bei verſchie⸗ 
enen * Voͤlkern der Fall. Aber nichts defin weni⸗ 
jer iſt diefe Kuuft allmaͤhlig erfunden worden, Bo fie 


—— hat, barüber. gibt: die. Geſchichte uns keine 


ichere Auskuft. Nur ſo viel iſt gewiß, daß dieſe Er⸗ 
indung an einigen Orten ſehr alt iſt. Es If auch moͤg⸗ 


ich wah hoͤchſt wahrſcheinlich, Daß dieſe Kunſt nicht an 
Sinem Orte ihren Anfang genommen , noch ſich von das 
ver ausgebreitet hat. - Sie lann allmaͤhlig durch gluͤckliche 


Zzufaͤlle in gaug verſchiedenen, von einander weit entfern⸗ 


en Gegenden erfunden worden fein. Jetzt findet man ſie 
m verfchiedesten Iixten in allen Welttheilen, die Inſeln 


m Südmeers allein ausgenpnumen , unter den ganz rohen 
Bölfern , und nur von biefen rede ich in diefem Capitel. 


Den Kunſtfleiß, deffen oben Erwähnung gefchehen, 


Inder man Jwar bei den WBeinohnern von Nutka, er hat 
ber bei ihnen Beine fonderlidhe Vollkommenheit erreicht. 


die Urſache hiervon iſt wohl nicht bios der rauhe Himmel, | 


tes welchem fie wohnen, ſondern vorzüglich die 


irt, wie die Weiber von: Ihren Männern behanbeit were 


en. Obgleich fie gärtliche Mütter und Liebengie Ehegat⸗ 
on A, fo werben fie. dach ven ihren Maͤnnern ganz wie 
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der Haushaliung ift alle ſchwere Arbeit ihnen bele 
Sie muͤſſen wilde Fruͤchte und alle. eßbare Gerwäsnfe tum 
Wäldern: fammeln, wie‘ au Mufihein auf: den Zeis 
und laͤngs der Seekuͤſte, wo fiedn "Menge gefmmmen em 
den.. Sie muͤſſen, wenn bie Diänser von .ihsen Fig 
seien nach: Haufe kommen, die Böte ausladen, aufs ieh 
ziehen umd mit Zweigen bebedfen „um fie ägegen. vie Ge 
walt der Witterung zu beſchuͤtzen. "Sie müpen die G⸗ 


otterfelle veinigen, fie in Rahmen ausſpanuen u 
Fiſche zum‘ Trocknen bereiten, "Diefer taͤg lichen Nava 


tung ‚ungeachtet muͤſſen fie des Nachts wachen, un 
eineni felndlichen Ueberfalle vie Männer wocken ju ke 
nen.*) Bei Frauenzimmern, die einer beſtaͤndigen Eis 
Yenarbeit unterworfen find, iſt nicht viel Kumfikulter a 
erwarten ; ‚nichts defto weniger verrathen doch ihre Hands 
arbeiten einen. höhern .Grad.von Nachdenken, als za. von 
den natärlichen Anlagen dieſes Volkes und feinen uf ger 
singen Fortfchritten-in der Kultur erwarten fol. - 

Der vorzüglichfte Gegenftaud ihrer. Maunferturen 
find ihre leinene und wollene Kleidungsſtuͤcke. Die erſtera 
werden nicht aus Lein, fondern aus bes Rinde einer Un 
bon: Fichte bereitet „- welche vorher zu einer Hauf aͤhnlichn 
Subſtanz geſchlagen worden iſt. In Anſehung der Mate 
rialien find. fie den Bewohnern der Südſee ähnlich, abe 
in Ruͤckſicht der Behandlungsart und der Bearbeitung bie 
fes Hanfes, oder eigentlich dieſer Faſern, ſind fir ven 
ihnen. ganz verſchieden. Dieſe Faſern werden aber nik 
geſpennen, ſondern auf einem Stocke ausgebreitet, de 
auf. zwei audern, aufrecht in ber Erbe ſtehenden Hefe 
iſt. Durch dieſe Faſern ſchieben fie geflochtene: Fa⸗ 
die ungefaͤhr einen halben Zoll weit don anander Iaukl. 
Ihre wollenen Zeuge werden vermuthlich anf eben. Dieft fer 


‚207 Weile dor Deifen, "Die Mehl Ein ianterhsimmmim woche 
find, von Georg Forſter. Th. 3. ©. 28m ” -.. 
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eretigt; doch iſt es pe vernuthe-, daß bie Wolle gey 
ponnen wid, Die Zeuge. ſelbſt find von verfchiedenen 
jeinheit. . Einige find unſerm groͤbſten Gries ähnlich; an⸗ 
ere kommen deu feinern, Sorten anfrer Flauelle näher, 
a fie find foger weicher und warme. Die Wolle , wo⸗ 
on fie gemacht. werben, ſcheint zweierlei, perſchiedenen 
lhieren zu gehören, dem Fuchs und dem braunen euchs. 
Jie letztere iſt bei weiten die feinſte. Die Figuren, wos . 
sit Diefe Zeuge verziert zu fein pflegen, find mit Geſchmack 
ugebracht und gemeinigtid) von einer andern Farbe. *) 
ieraus ſehen wir, daß dieſe Indianer, obgleich ſie zu 
pinnen verſtehen, noch'nicht fo weit gekommen find, daß 
ie weben gelernt haben. Den Anfang haben fie damit 
emacht, die Schießipule kennen fie aber nicht. . Was 
ndere kultivirtere Wölker Dusch Mafchinen thun, dad . 
hun diefe bloß mit der Hand, und kann alfo im eigente 
ichen Verſtande Manufacturarbeit genannt werden. Dieſe 
eigt aber doch immer Kunſtfleiß und Erfindungsgeiſt. 

Viel weiter find die Indianer in den fühlichen Theis 
en von Amerika in diefer Kunſt nicht gekommen. Am 
Ironoko fpinnen die Weiber ſehr fein und weben Zeuge aut 
em Gefpinnfte, ohne unfere Werkzeuge zu diefer Arbeit 
u haben, and die Geräthichaften, deren fie ſich dazu 
edienen, find im höchften Grabe unvolllommen.‘ . De 
ingeschtet find die Zenge, welche fie verfertigen, 
icht ſchlecht, und fie verfichen auch die Kunſt, ihre 
Schönheit durch eingewirkte Fäden von verfchiedener Farbe 

u erhöhen. Ihr Meiſterſtuͤk aber ift die Verfertigung 
on Hangematten. — Die Weiber machen auch ſelbſt 
hr Kücyengeräth, als Töpfe, Krüge, Schüffelu, Teller 
. dergl. Diele find zwar von grober Nrbeit, aber fie 
eiſten Ihnen: doch volllommen bie Dienfte wie feineres Ges 
aͤth. Dieſe Gefäße werben. aus Thon verfertigt ‚er . 





“>, Esop:s Bit € —X von sn genen 
B. 35. ©. 65. u. 72. 
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bie. Kant „ fie zu glaſiren, vwerfichen fie nicht. Super 
hen fie ihren Trinfgefchirren und Schuffeln eine Arte 
Glaſur zugeben ‚indem fie foldhe inwendig mit einer % 
von Harz überzichen; dieſe Glaſur ift aber gar nicht bar 
haft, befonders wenn man etwas Heißes hinein gießt. ) 
Bei den Ehiguitod, einem Volle in Paragnay, i 
Spinnen: und Weben auch gebräuhlih. Die Weiber ke 
ſorgen nicht allein dad Hausweſen und tragen Holz 3 
Woaſſer in ihre Hütten, um Reif und Mais zu Iz, 
fondern fpinnen auch Baumwolle zu ihren Kleiden ud 
Hängematten , deren ſich aber nur bloß die Werheinere 
bedienen, Die übrigen haben nichts ald Matten, veaf | 
Stüden Holz Liegen.**) - Aud) die Peruaner Gaben tw 
der Ankunft der Europäer zu fpinnen und zu weben gewaft; 
dem man fand in ihren Gräbern gewebte beummmilese 


| 


. Zeuge, welche fie brauchten, ſich Damit zu Aededfen. Ge 


meiniglich waren fie weiß; einige hatten. rote uud 
blaue Streifen. ***) 

Sdo if dad Spinnen und eben, er ma Tee 

- Künfte erfunden hat, das Gefchäft der Welke. DI 
Letztere iſt nur an einigen Orten die Verrichtung der Räns 
ser. Go fpinnen 3. 3, bei der Mandingos die Weihe 
Die Baumwolle, fürben dad Zeug und-nähen ed. Da 
Weben wird aber von den Männern verrichter. Ihr Be 
berſtuhl ift eben fo eingerichtet, wie der europaͤiſche; er ik 
aber fo ſchmal, daß das Gewebe felten mehr als vier Zel 
breit iſt. Diefe Kunft ift unter ihnen fo allgemein daß 
faſt jeder Sklave weben und jeder Knabe nahen kaun.“ 


=) Nachrichten vom Lande Oniama, von —R Gi. 
©. 390. 
‚”) Geſchichte pon Varaguap, um Eherlernig.. Sud t 
, . 220, 
., De Ulloa's pbyſtllaliſche und bifiorifche Rachrichten ws 
füͤͤdlichen und nordöftlichen Amertfa. Th. Abſchn. 21. 


9884) Reifen im Innern son: ante; son. un. Bart 
Abſchnitt 21. 
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(her die Eiarichtung ihres Weberſtahles zeigt us, daß 


ie dieſe Kauf zu keiner Vollkemmenheit gebracht haben. 
dichts deſto weniger haben dieſe Neger in dieſem Kunſt⸗ 
leiße vieles vor denjenigen voraus, bie uur die Faͤden quer 


urch die andern herabhängenden mit der Hand durch⸗ 


tecken. 
Ju den nord lichen Gegeuden Aſi ens fiehen bie Frauen⸗ 


immer in Anſehung des Kunſtfleißes deujenigen weit nach, 


ie die ſuͤdlichen Gegenden bewohnen, wie die nördlichen 
zewohner. von Amerika einigen von den Voͤlkern, die das 
idliche Amerika bewohnen, bei weitem nicht gleich ges 


ommen find... Die fanften Himmelsſtriche tragen nicht 


Hein vieles zur Weckung und Entwidelnng des Erfins 
ungövermögens bei, fondern die Erzeugniffe der fanftern 


krdſtriche geben auch demfelben mehr Nahrung. Deswe⸗ 


en iſt, in Abficht des Kunftfieißes, ein himmelweiter Uns 
erfchieh zwiſchen ben Kamtichabalen und Hindoſtanern, 
wifchen ben Bewohnern von Unalaſchka und ben Chis 
efen. 

. Zur Kleidung und zu allerlei Hanogeruth brauchen die 
damtſchadalen verſchiedene Producte des Pflanzenreiches. 
luf der Seekuͤſte waͤchſt eine gewiſſe weißliche hohe Pflanze, 


ke dem Waizen gleicht. Aus dieſer flechten —8 | 


ie ihnen zu Vorhaͤugen und. Deden dienen. 

uch Mäntel davon. Ihre fchönfte Arbeit aber find bie 
feinen Beutel und Körbchen, in welchen die. Weiber ihre 
tleinigleiten verwahren. . Sie find mit Pferdehaaren und 
Ballfifchhästen geziert, denen man verfchiebene Zarben 
ibt. Bon der noch grünen Pflanze verfertigen fie große 
Säde, worin fie.ihren Wintervorrath an. Zifchen,, Kraus 


ern und Wurzeln anfbehalten. Sie brauchen fie au 


ur Bedachung ihrer Säufer und Hürten. Von einer ans 


ern Pflanze, die in morafligen Gegenden wächft, mas _ 


ben fie Zeuge, die den Kindern ſtatt des Hemdes und der 
Bindeln dienen. Gie winden fie auch um ihre Beine Ratt 
er Strümpfe, Die Weiber umminden se den 


’ 
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bloßen Leib damit, weil ſie glauben, baf die Wärme di⸗ 
fer Pflanze fie fruchtbar made. Weil es bier allanıl 
ben an Flachs und Hanf fehlt, fo vertreten die Ari: 
deren Stelle, woraus die Kamtfchadalen Garn uud 3: 
neße macdyen.”) - | 

Auf Unalafchla haben die Weiber allerlei Nähteri 
Sie find hier nicht allein Schneider und Schuſter, ſeoden 
fie überzichen auch die Böte mit Haͤuten. Sie hapı 
ferner Masten und Körbe von Gras, die ſchoͤn um jel 
find. Sie bekümmern ſich nicht um andere Wat, 
als Nahnadeln, welche ſie ſich fonft von Knochen made. 
Mir denfelben nähen fie nicht nur die Haͤute ihrer Kazıd 
und ihre eigene Kleidung, fondern verfertigen arch as 
Sirt von Stickerei, wozu fie, ſtatt des Zwirns, Gem 
fafern nehmen, die fie fo dünn fpalten, als jede Arbei 
es erfordert. **) So weiß fi. der Menſch durch femen 
Erfindungsgeift unter allen Himmelöftrichen ;u behelfen. 
Ihre Arbeiten, an denen man überhaupt ent Frt nes 
Zierlichkeit bemerkt, beweifen, daß es iyarn werer am 
Geſchick noch an Geduld fehlt; die Natur aber if ia 
zuwider; die Produkte derfeiben find ihnen wicht Kehl 
lich , ihren Kunfifleiß einigermaßen zu vernoiltonzunen. 
Dieſen Zweig des Kunſtfleißes, die Gtiderei, fs 
det man’ auch bei den norwegifchen Lappen.  Yiafer de 
Zubereitung der Fuchs⸗, Nenuthiers, Otter⸗ uud Sub 
felte weben die Weiber der Lappen auch Ihre Deden w 


Nicken mit zinnernen Fäden ihre Kleider, Pelzhandiheh 


a. dgl. Das fonderbarfte ift, daß wie Die Weiber je 
die Thierhäute zubereiten, welches wohl cher eim Geſchi 
der- Männer wäre, fo bereiten die Männes bie Eypeia 





H Kroſcheninnikow's Beſcreibung ven Kamtſach 
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B. 5. S. 272 ff. 
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Dee Mam thut dab, wah:aeloht werben ſoll, Ai den | 


Topf, ſitzt Dabei während des Kochens, und richtet es 
m, wenn cd fertig if. Wis der Abwaſchuug ihrer Ges 
ße aber, geben fie ſich ‚nicht.:ab. : Solches: geſchieht nur 
elten. Wenn fie daraus. geſpeiſt haben, lecken ſie ſie 
ein. — Was die Urſache fein hoͤnne, daß die Männer 
iefe Zubereitung det Speiſen uͤbernehmen, die fünft.übers 
il Geſchaͤft der Weiber iß, kaun ich ichr fügen. Nur 
o viel iſt gewiß, daß fie es nicht zum Zeitvertreibe thun; 
enn an Arbeit fehlt es ihnen nicht, indem fie. ihre Hölzers 
en Schalen und Schuͤſſeln, zöffel aus Rennthierhorn, 
Schlitten u. dgl. ſelbſt verfersigen,*) 

Eben viefen Kunfifisiß. bei den Welbern, ‚und dies 
elbe Sitte bei den Männern findet man auch unter den 
uffifchen Lappen. Die. Weiber firiden Nee, trocknen 
sifche.und Zleifch, weiten die Mennspiere, machen Käfe, 
erben Häute, ſpalten Thierfefuen zu Zwirn, ziehen 
inndrath, wobei fie Löcher brauchen, bie in Renuthier⸗ 
oͤrner gebohrt find. Sie naͤhen Kleider, fridden fie mit 


inns, Silber: und muächten Goldfaͤden, nähen das 


jeug mit Wolle aus und färben ed, Hieraus erhellet, 
ap fie ihren Kunjtfleiß zw einem höhern Grabe. von Zier⸗ 
ichkeit, als die norwegiſchen Lappen, gebracht haben, 
(Hein die Männer , die ihre Weiber die Hänte gerben dafs 
en, beforgen die Küche und das Kochen. Und doch has 
en fie ohnehin Urbeit genug; denn. außer der Reunthiet⸗ 


ucht, Fiſcherei und Jagd verfertigen ſie ihre Kleinen, 


ichten und Dichten Voͤte, ihre Schlitten, Die Boͤten 
hulich find, Renuthiergeſchirre, allerlei hölzernen Haus⸗ 
sch, als Cehalen, Bader u. dgl., welches fie zum 
beis fauber khniten, oder .mit Zinn, Kuochen aber 
om anölgen. **) Die Urſache der bei Diem Wolke 





„Reeme Beerweiſen ovet Finmarken⸗ Lapper Eap· 14. | 
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üblichen Sitte, daß die Maͤnner die Küche beforgen, im 
ich eben fo wenig ausfinden, wie bei den norwaniks 
Rappen. Vielleicht trauen diefe und jene ihren Bahn 
nicht Reinlichkeit genug zur Bereitung der Speiſe 1 
Dieß iſt aber blos meine Muthmaßung. 

Sp habe ich gezeigt, worin der Kunſtſleij 
Srauenzimmerd unter den rohen Völkern beſicht, x 
welche Fortſchritte man darin gemacht hat. Acjerde 
Verfertigung von Matten, VBenteln, Säaͤcken, ik, 
im Berhälmiffe zu ihrem Geſchmack ober den Janaın 
bes Himmelsſtriches, mehr oder weniger zierlich mh, d 
ſtehen ihre häuslichen Gefchäfte Hauptfächkich im Eyuam, 
eben, Zarben, Kleidernähen und endlich an cine 
Orten im Ausſticken der Naͤhterei. Alle dieſe Arbeit uf 
natürlicherweiſe nach der Beſchaffenheit der Netenalien 
die fie zu verarbeiten haben, und ber Geroͤthſcheften, di 
fie zu ihren Arbeiten brauchen, mehr oder muniger vebı 
kommen fein. Bevor ich aber dieſes Caiel jchänße, sid 
ich noch kuͤrzlich zweierlei Erfindungen fir des handle 
Leben erwähnen, welche fowohl wegen ihtes Reh, 
als des Erfindungsgeiftes, der dadurch an den Tag yo 
legt wird, bemerkenswerth find. 

Ehe die Menfchen das Feuer gefunden hatten, map 
ten fie natuͤrlicherweiſe, wie die Thiere, ſich zu Kr 
‘ Segen, wenn es zu bunfeln anfing , und fomaten ef ı 
der Sonne aufftehen. Als fie ſich Teuer zu verkehr 
gelerut hatten und erfuhren, daß das Feuer feweh‘' 
leuchtete als erwärmte,, wuren fie darauf bedacht, d 
Licht zu verfchaffen, wodurch fie gewiffermaßen ven * 
verlängern konnten. Sie ſahen, daB Da, wand 
angezündet ward, Licht von fi) gab, Die erſte Er 
dung mußte alfo wahrfcheintich darin befichen , dapıs 
um ſich Licht zu verfchaffen, ein Stüd Do anzaůne 
und, wenn es ausgebrannt war, eis anderes anft? 
— & fanden die Europäer ed bei den Mexite‘ 
Weiter waren fie noch nicht gekommen. Sie hatten x‘ 





— 
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alg⸗ aoch Machelichter/ unsh.Tnel zum Prrmnip EP 
hlte es ihnen nicht an verſchiedenen "Arten yon Hel auch‘ 
efersan ihnen ihre Bienen viel Wacht7 ak mar ihnen aber 


oc) micht,singefalßen,, „daß fie- Lichter dank perfartigen- 


junsen. Sir bramien.baher nur eine gewille. Axt nam: 
1olz, welches gzwar ein: helles Licht und einen angenehmen: 
jeruch gab, aber zugleiip Die Kufer voll Rauch up Ruf 
achte. *) * 


"Dat,Unbsqucme einer ſolchen Beltuchtung aiuſen⸗ 


ie Menſchen bald fühlen. Sie fingen daher ip: verſchie⸗ 
man. Gatgerden an, andere Mittel zu erfinden, bie ih⸗ 
en das naͤthige Niche verſchafften, ohne fo viele Unbe⸗ 
uemlichkelten zu verurfochen. — So machen ſich bie 
Ytaheitien Lichter aus deir Kernen einer gewiſſen oͤligten 
Tu... ‚Durch dieſe Ruͤſſe ſtecken ſie ein Iange&, duͤnues, 
pitziges Holz, weichen Ihnen Rast eines Dochtes dient, 
Bein dee: oberſte · Kern angezuͤndet wird, brenut es bis 
n den zweiten herab, nah verzehrt zugleich ben Theil des 
adurch geſteckten Holzes. Der, zweite Kern entzündet 
ich alsbaun und. brennt.auf. die naͤmliche Art bis an den 
rittei binab, zb ſo ferner bis an ben letzten. Einige 
‚on riefen Lichtern breunen ziemlich lange und geben eine 
enägfame Helle. Nach Sonnen Untergang bleiben bie 
Diakeitier felten Jünger als eine Stunde lang auf, und 
ann werben biefe Lichter ausgeloͤſcht; wenn aber Fremde 
us Hauſe übernachten, fo pflegen fie bie ganze Nacht hins 
urch Licht zu brennen ‚-gwar eben hicht, um biefen frem⸗ 
eu Reiſenden eine Ehre zw. erweilen, fondern, wie Cool 
weint, :uum biejenigen. von deu Frauensperſonen, mit de⸗ 
en Bonfißezeugengen fie bie Fremden nicht beshrt wiſſen 
sollen , da doſte genautret Aufſicht zu haften. "*) 
.. ‚Se:wie. die Otaheitier in dieſem Stuͤde wm einen. 


U 2 , 


°) Elauigere'6 Geſchichte son Bteite. Bad 7- Kifde, 6. 
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kreinen OBER toöiter,, ‚ala bie Mexikaner, gefmmmesss 
ger; ſo ſinb ie Friviener am Oraudko wieder weite p 
-Tonmeit: a0: Die Oraheitiet: - Zar ‚bedienen fie ig 6 
Hein elnes Lichts, utid begnügen ſich gemeiniglich meis Ies 
Schein des Feners; wenn ſie aber Licht Haben ‚mein, 
fo ſtecken je ein trockenes Spaͤuchen in ein irdenes Geis 
und gießen Schildkroͤtenoͤl darauf.“ Dirſes Del, weine 
die Eier der Schildkroͤten ihnen liefern, wird auf folgete 
Art bereitet: Sobald die Schildkroͤen ihre Cie gi 
haben, bekuͤmmern fie ſich nicht weiter au ſie. Dei 
Indianer aber, außerdem daß fie erwaͤhmdes Dei % 
hen ziehen, fie auch gein eſſen, fo ſuchen fie fi ine 
fogleich zu bemächtigen. Nachdem fie-graße Kaufen dw 
bon gefammelt haben, werben die Wöse amd Mife gas 
gen und beinahe bis an den Rand. mit Waſſer gefüllt. Is 
Diefe werden die Eier von ben Männern geworfen. Im 
Waſſer finkt der Dotter auf den Boden, dur meiße.and 
leichrejie Theil aber fchwimmt , ‚wie fläfige Suse oder 
Dei, auf der Oberflaͤche. Diefes wird wit gewigen Lif⸗ 
fein ; die aus Kürbiffen gemacht find, abgefäigh urn 
große Töpfe gethan. Die Weiber kochen dieſes Hel, weil 
es ſich roh nicht Lange halten wuͤrde. Nachdem es guht 
worden, fuͤllen die Eingebornen es in Kuͤrbiſſe, weide, 
wenn ſie gehoͤrig ausgehoͤhlt ſind, die Diese der. befen 
Flaſchen verrreten. Wenn dieſes Dei nicht Sintiingfich ge 
kocht wird, verdirbt es leicht und wird ſtiukend. Außer: 
dern aber muß man in jede Flaſche eine gewiſſe Yoerim 
Salz thun, and alsdann Hält es ſich eim ganzes Ju 
lang, und nach dieſer Zeit iſt es noch immer gm . Drew 
hen tauglich. So Lange diefed Del friſch IR, me 
vollkommen die Farbe bed Olidenoͤls, ud ber beſte * 
her kann es kaum durch den Geruch davon nnterſp 
den.”) | | 


—* . x J 
+ 


2 Hedriäten vom Lande Suiana, den Sal dat or Gill 


334, 8. G. 42. ff. 
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Diefe Judianer find alſo fo weit gekommen, daß fie 
& eine Une Lampen verfchafft haben, und dieſe Erfin⸗ 
ung ift unter ben-Talten Simmelsftrichen fehr allgemein. 
bie: brauchen ſogar dieſe Lampen au: verfchledeuen Orten 
wohl zom ELicht als zus. Waͤrme. Auf der Jnſel Una⸗ 
iſchka fleht man nirgends Jeuer in den Wohnungen. Sie 
yerden durch eine Art Lanppen von einfacher Erfindung 
u gleicher. Zeit erkeuchtet und geheizt. Eine ſolche tanıpe 
sfieht in einer Steinplatte, ‚die an der einen Geite eine 
ierförnsige Vertiefung hat. In biefe:gießen fie Del:und 
gen etiwvas duͤrres Brad. himein, welches die Stelle des 
)ochtes vertritt. Wen fie fich erwärmen wollen, ſetzen 
Räuner und Weiber eine feiche Lampe zwiſchen Die Beine 
nd kauern einige Winuten lang darüber.*). Es ift bes 
aunt, daß die Groͤnlaͤnder ebenfalls bei einer einzigen 
ampe, worin fie Thrau brennen, fowohl ihre Speiſen 
ochen, als auch ihre Wohnungen heizen und esieuchten, 
ie Groͤnlaͤnder haben folglich auch ihre Thermolampen, 
nd haben noch außerbem den Vortheil Davon, daß ſie ihre 
speifen dabei kochen koͤnnen. Obgleich mau das Grobe 
nd Ylumpe, das Gtinfende und Schmutzige in ihren @ins 
ichtungen fieht, fo kann man doch den Erfindungägeift 
iefer rohen Menſchen und die Klugheit, mit weicher. fie 
ie Produkte, bie ihe Klima ihnen darbietet, anynsenden 
iffen,, nicht genug bewundern, 

Eine‘ zweite — Die wegen bes mälihen | 
Inwendeng berfelben im Haueweſen noch dugemerlt zu 
verden perbient, iſt der Gebrauch des Salzes. Ohae 
weifel haben die Menſchen das Mecerfalz auf Die -Rire 
smhen gelernt, daß fie gefehen haben, wie dad Waſſer 
un ed in.eine Vertiefung gelemmen war, Salz zuräd 
elaffen hatte, nachdem das Waſſer weg war, Dieſes 
ſt daher die Art, wie die Bewohner ber  Gondwichäinfeln 





D) PN. dritte Entdechungtreife, von Georg. Borken. 
nano Eu 
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fi) Salz verſchaffen. Sie machen Galgpfame: 
Thon; Die gewöhnlich ſechs Bid acht Fuß ind Cm 
haben und acht Zoll tief find. Dieſe Pfennen m 
man auf einer Steinlage nahe am Ufer, leiter wit 
waſſer in Kleinen Gräben bis an die. Pfannen, Ihr 
hinein, und überlaßt dann der Sonne, bie Ya 
des Waſſers zu befördern, wornach das Salz mil 
weiches ſehr gut fein fol.*) . Dies. muß natiriden 
die aͤlteſte Art fein, ſich Salz zu verfhafn, ma 
dieſe Art konuten die Menſchen Satz habe, HIM 
Gebrauch des Feuers kannten. . Diefed 
wurde nicht nur wichtig für die Menſchen, Hr“ 
Nutzen deffelben zur Erhaltung der Nahrung 
nen gelerut hatten, ſondern verſchiedene Bil mt 
fogar viel ans dem Geſchmack des Gall, #* 
Mandingos iſt Salz die größte Leckerei. uhr 
ber an einem Gtüde Steinſalz faugen, NL 
fer wäre.**) In Abyffinien wird: das au PMF 
ſchaͤtzt, daß ein jeder ein Stuͤck davon nm 
trägt, der an feinem Gürtel.hängt. Wen 
einander .begeguen, nehmen fie ihr Balz han r 
- einander eö zum Saugen hin und ſtecken ed daraf W 
in ven Beutel... Es wäre eine große Unhipiitt, ! 
man dies nicht. thun.wollte.***) . Diefe Errmil 
bei ihnen das naͤmliche, als bei ums einandıt ” 
Tabak zu bieten. Der Gefohmat if Derjieen, © 
die Verfchiedenheit deffelben laͤßt fich nicht frikt 
Unterſchied iſt, daß unfere Höflichferstgign 
wiewohl auch nur wenig, veinlicher ifl. ‚An com 
Salz zu faugen, au dem wohl Hunderte gefegt 
ekelt unſern feinern Gefühlen an; allein 


\ 





n Coot a St. © 447. 


”*) Meifen im Sunern von arte, von Ku! 
Abſchnitt 21 


“s) Voyage historique d' Abissinio, par Lob? 6. 
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doſe zu nehmen, worin vielleicht eben fo viele unreine 
iinger geweſen find, verurſacht und keinen Ekel. Das 
ıscht die Gewohnheit. j 





m, 


Kay. 4. 
Die Armäßerung bes s Kunftleißee zur Vollkom⸗ 


menheit. 


Mus dem Vorhergehenden hat der Leſer geſehen, wie 
seit die rohen Voͤlker aller Welttheile es im häuslichen 
kunſtfleiße gebracht haben. Einige haben es weiter als 
ndere gebracht, und andere‘ fliehen auf einer niebrigern 
stufe, im Verhaͤltniſſe zu den Materialien, die ihr Klima 
men darbieret, unb den mehr oder weniger vollfonmmen 
ſeraͤthſchaften , die fie zur Verarbeitung derſelben haben. 
ei einigen kann auch der Erfindungsgeift mehr geweckt 
horden fein, als bei ändern, entweder Durch irgend einen 
Tüdtlichen Zufall, oder durch einen oder den andern von 
ren Volle, den die Natur mit größern Talenten ausge⸗ 
After haben kann, als die uͤbrigen, worans denn auch 
roͤßere Zortfcheitte im Kunftfleiße folgen. Einen folchen 
oͤhern Brad von Entwidelung des Erfindungsgeiftes und 
ie daraus fließenden größern Yortfchritte finder man unter 
erfchiedenen KHimmelöftrihen, Die Indianer an der 
ranzoſen⸗VBai, auf der nordweſtlichen Kuͤſte von Ame⸗ 
ka, haben eher hierdurch, ald durch die Vorzuͤglichkeit 
'er Materialien, es im Kunſtfleiße weiter gebracht, als 
nan fonft von diefem Volke follte erwarten koͤnnen. ie 
erſtehen Eifen zu ſchmieden, Kupfer zu verarbeiten, die 
aare verfchiedener Thiere zu ſpinnen, und mit der Naͤh⸗ 
adel aus diefer Wolle em Gewebe zu machen, dad einige 
lehnlichkeit mit der "Tapeten s Arbeit der Franzoſen hat. 
‚Schmale Streifen von Seeotterfellen , die fie abwechſelud 
aranf nähen, geben ihren Mänteln das Anſehen des fein⸗ 
‚en Pluͤſches. Nirgends weiß man mit mehr Kun Hüte 


310 


und Körbe von Binſen zu flechten, in denen aiemla⸗ 
tige Zeichnungen angebracht fiud. Sie ſchneiden ia}, 
und Stein allerlei erträgliche Ziguren von Menfce u 
Thieren aus, machen mit Mufcheln Peine Käjichen m 
eingelegter Yrbeit, deren Seftalt ganz zierlich if. % 
Serpentinfiein ſchaeiben fie zu Verzierungen, um eh 
ihm die Glätte des Marmors.“) Es iſt wicht zw linpa 
daß diefed Volk in der Kunftlultur gute Fortſchritte e 
macht hat; es find aber nicht fo fehr feine vorzaka 
Materislien, als vielmehr feine'aufgewedktere Erin 
keit, welcher es dieſe grüßern Fortſchritte zu iarin 
hat. Es ließen ſi ſich mehrere Beiſpiele hiervon eafikra, 
und einige find ins Vorhergehenden vorgekommen, wer 
man ſieht, Daß einige der wilden und rohen Bolfer es u 
der Kun;ikuitur weiter gebracht haben, als man bei. ira 
ſchlechten Materialien und ıhrem ſchlechten Werkzeuge vce 
ihnen erwarten ſollte, und daß aljo Die Fortichritte, die 
fie gemacht haben, hauptjächlich ihrem fruchtbaren Erfias 
dungegeijt und ihrem angebornen Kusfügenie yuariheichen 
"werden koͤnnen. 

Aber nichts defto weniger haben die Benckent u 
fhönen Himmelsſtriche Aſiens es in allen Arten von Kun: 
kultur viel weiter gebracht, ald alle übrige Vewoha 
der Erde, die Europäer ausgenommen. Zwar haben & 
Inſulauer ed nicht fu weit gebracht, als Die ande un 
ten auf dem feſten Lande; es gibt aber Doch einige, dem 
Genie, Erfindungsgeijt und Kunftfleiß weiter geht, @ 
in andern Welrtheilen. Sch will, zum Bemeiſe gie 
blos Samar, eine von den philippinifchen Inſeln, em 
nen. Die Einwohner diefer Inſel haben Fein anc! 
Waffen: und Merkzeug zu ihrer Arbeit als eine Yıt 
Hirſchfaͤnger. Sie bedienen ſich derſelben, vie dice 
Bäume zu fällen, aus denen fie ihre Yirsguen maqe. 
Wenn dieſes Juſtrument abgenugt ik, konunt es in B 





”) 2a Beroufe’s Reife um die Weit. Th. 25 im Mezu 
yon merkwürdigen neuen Meifchefchreibungen. Ip. 26. ©, 
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bänte ver Deiber, die haus bie J 
So leicht es den Bewohnern dieſe;⸗ nahe m — 
en, eben ſo wenig Muͤhe und Aufwand verurſacht ihnen 
ie Kleidung. Doch ſollen ſie etwas habey, *2 
ereiten fie faſt auf dieſelbe Art, wie die Vagabner der 
znſeln im Suͤdmecre. Auf. ihrer Inſel waͤcht eine Arz 
‚on Bananasfeigen, deren Rinde aus ſolcher Igſern be⸗ 
teht, Mie ſich, wenn man fie faulen laͤßt, ſehr leicht 
on einender abluͤſen. Die Indiauer yerfichen. hie unſt, 
iefe an einander zu fügen und eine febr. faise, Loiawaux 
araus zu verfertigen, welche. zwar im Anfong wicht fahe 
efchmeidig if, aber es doc) In der Folge wird, wenn fie . 
nis Kalt zubereiser iſt. Mer diefer Leimpand werben 
uch ach Stride Darams-verfertigt, Diefe.Zndiangg find 
uch zu allen Arten von Kuͤnſten und Handwerken aufgen 
gt ‚. ob.fis:gleich wegen Ihrer geringen Uebung in keinem 
inen Brad: von Vollkemmenheit erreichen, —. Deu oben 


ewaͤhnten Hirſchfaͤnger brauchen fie zu allerlei. , Mit die 


em einzigen Werkzeuge fällen fie nicht allein Kg, ſon⸗ 


ern hoͤhlen auch Damit ihre. Piroguen and, graben Zeile 


ungen. auf Wambusröhre din und machen ausnehmend 
eines Schnitzwerk, obgleich ‚fie freilich manchmal etwas 
lump und roh arbeiten ‚ nachdem fie ihre Laune oder ihr 
Beduͤrfniß dazu auffordert. - Doch gibt es gewiſſe Dinge, 
ie fie wirklich zu einem hohen Grade yon Vollkommenheit 
ringen. Sie flechten 5. B. Binſenmatten, vie fo fein, . 
md, Daß man fie bei einer Länge von ſechs Zuß bequem 
n der Taſche tragen kann, und diefe find überdies fehn 
choͤn gearbeiter, mis allerlei. Figuren und mir fehr Iebr . 
aften Wanben, die fie aus der Rinde gemwiffer Bäume, 
erfertisen/ anogemalt. J 
AIch habe oben geſagt, auf welche Art ſie aus der E 
Zaſern des Bananas⸗ Jeigenbaumes Leinwand verfertigen ; 
obgleich fie aber dies thun, ſind fie Doch deshalb nicht deu - 
Weberri. untundig: Aus deu noͤmlichen Zafeın meben ſig 
auch artige Zeuge, mit Seide ober Baumwolle untermiſcht. 


Die Webewi iR hei ihren fo oflgeamein, Daß man kein eine 
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siges 'WAnsiiniden wirð, worin nicht ein ebecſta⸗ 
eigthent Gebrauche wäre, Wie ſticken auch außer 
lich feiur Seidenſtoffe. Mit einem Wotte, das fu 
Dorf, Vveſſen Geſchicklichkelt und Erfindungsgeik 2, 
nem Werke Des De Pages zufolge, nicht genug ruhen 
kann. Man ficht, daß dieſes Volk in den warmen & 
genden Aſenoeinheimiſch N 
; So koͤnnte man leicht mehrere von den Aflatıkda 
Snfeln anführen, deren Einwohner fich Durch beträckik 
Fortſchritte in der Kunſtkultur vor vielen andern, jar 
den. meiſten Bewohnern der andern Welttheile —* 
allein jie muͤſfen doch alle den Einwohnern des feſten t> 
‚ ded in dein füblichen Gegenden Aſiens den Verzug las 
‚Hier vereinigen ſich Kunſtgenie, Geſchmack, Erfindew | 
geiſt, vortheilhafte Naturprodukte und vollkommmnere b 
raihſchaſten zur Bearbeitung derſelben, um ihre verde 
denen Arbeiten zu einem hohen Grade von Bollkormman: 
zu bringen, allein deifen ungeachtet haben fie vis ar! 
Höhe der europdifchen Kunſtkultur nicht erreicht, ui ® 
Künfttheorie der Europäer und die verfchiedenen Bis 
ſchaften ihnen mangeln, welche erforderlich ſind, um 
Arbeit, ſowohl in Ruͤckſicht der Ausarbeitung als dei &e 
ſchmecke, den hoͤchſten Grad von Vollkommen heit zu gebe 
Um die Fortſchritte dieſer Aſiaten im Kunſtfleiße7 
zeigen, will ich zuerſt die Türken und zuletzt die Chinri 
Anführen, Obgleich diefe Nationen etwas Rohes in It 
Charakter haben, und die Verftandeöfultur Ihren mangt 
fo koͤnnen fie doch nicht, was die Kunſikultar berri 
. unter die rohen Bölterfchaften: gerechnet werben. — N 
glaubt insgemmein, daß die Türken Feinen Geſchmac 
Künjte, Leine Geſchicklichkeit zu nüßlichen Handarbe 
. haben, und daß fie es In keinem Stuͤcke fonverkich 
bringen. ber Meifende, die mit unparthetiichen Ya 
ihre Arbeit betrachten , finden ed ganz anders. Der‘ 
Seſtini verteidigt fie in diefem Stuͤcke und verfichert, 





») De Page's Reiſen um die Well The 2: WS. 170 f 
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e tn ben. nielfien. Ahafleit'uid Weiderbeni,: die ſie dreiben, 
ehr geſchickt find. Es mangelt ihnen nicht an ſehr gute 
Ichneidern. Ihre Kleider ſelbſt, mun mag nun ben Bug 
chnitt, den feinen Stich, oder bie. Dauer ber Naht bes 
rachten wollen, übertreffen bei weitem die, welche bie 
eſchickteſten Hofſchneider. in Entopa liefern, ut Sehn⸗ 
jer haben fie-fo geichiett, daß bie europaiſchen Schufler 
egen fie mus Ruſcher find. — In diefer Lohrche iſt 
mar etwas übertriebenes; die Engländer wuͤrden ohne 
zweifel gegruͤndete Einwürfe Dagegen machen ; aber deſſen 
wgeadptet hat meine eigene Erfahrung mic überzeugt, " 
aß fie. in dieſem Stücke volllommen den Namen ber Ges 
chicklichkeit verdienen. — Die Urt, wie. fie ihe Leber 
erben, iſt: vorzuglich gut, und fm Bäxber beffelfen het 
6 ihnen auch Bein vou gleich gethan. In Stahl verfers 
igen fie die vortrefflichſten Sachen. Sie haben Kalpak⸗ 
veber , bie mis folder Geſchicklichkeit arbeiten, daß feihg 
denner ihre aus Schaafswolle verfertigten Sachen nicht 
on Hafens, Kaninchen⸗, Kameel⸗ oder Ziegenhaar uns 
erſcheiden koͤngen. Die Kauf, in Kupfex zu arbeiten, 
it hier von jeher im Gange geweſen. Es giebt auch Feine 
Nation, die fo viel kupfernes Geräth gebraucht, als die 
cürken, und ihre Art, diefe Seraͤthe zu verzinnen, vers 

jent Bewunderung. Sa. Bruffa, fagt Seſtini, 8. 
nan wenigſtens tauſend Meberſtuͤhle, auf weichen ſeidene 
Stoffe nud audere Zeuge, die aus Seide und Baumwolls 
eftehen, verfertigt werden. . Bei den Türken wird außere 
em geblünıter Sammt verfertigt ‚ womit die Sofakiſſen 
iberzogen werden. Sie haben auch Muffelin« Manufacy 
uren und dergleichen mehr. Er behauptet endlich, dag 
r nie gu Eude kommen würde, wenn er die. verfchiebenen 
Runfte und Handwerke alle herrechnen wollte, worin die 
Lürfen Meiſter find.) | 


— 


°, Rachrichten won einer Relſe ins allatiſche Cliedenlan, 
von Gekiwir- Brief.a5. in uene Gemmiung son ˖kleinen 
inserefanten Reifchefchreibungen. Th. 4. © 284. f. 
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WEhardin gibt mund eine Wefchreibing wart Dem Aal 
Keiße der Perſer; allein fo wie Seſtini auf der einente 
feisı Lob. zu Abertreiben ſcheint, fo äbertreibt Charta: 
nen Tabel auf. der andern. Wenn er Aber Die Kunlıu 
Handwerte in. Perfien die allgemeine Bemerkung mık 
daß die Morgenlänber faul und. müffig hub , urnd daj ĩ 
nur fuͤr das durchaus Nothwendige arbeiten, ſo gik w 
erſtere nur von. den Reichen; von der arbeitenden Xi 
des Volks gilt es durchaus nicht, indem diefe eben 0 
beitfam.und fleißig ift, als irgend eine Mation in Emm 

Was das’ letztrre betrifft, Daß fie nur für Das arm, 

was durchaus nothwenbig ift, fo widerfpricht er fee. 
Racyfeigenden diefer Befchuldigung, we er zeigt, W 
fie nicht 6106 für das Notwendige, fordern foger i 

Pracht arbeiten, und Pracht kaun man doch wohl un 

water die. Wedhrfniffe des menfrhlichen Lebens recen 
Uebrigens gibt er und diefe Befchreibung sem Bau Aunb 
‚ fleiße: der Perfer: Ale ſchoͤne Werke der Ziekrei, Bine 

hanerkunſt, Drechſelarbeit und. dergleichen, Veren Shin 

heit in Ver Nachahmung deö Natur beftcht , haben Yitie 
fen. aſiatiſchen Voͤlkern gar keinen Werch. Sie sianben, 
daß dieſe Dinge, weil fie nicht zu den Bedürfaiſſen dei 
Lebensn gehoͤren, Der daranf verwandten Wie gar nicht 
werth ſeien. Aus dieſer Urſache, fagt.er, ſind ihre Knie 
wenig. kultivirt. Die Perſer find auch nicht, nach fein | 
Behauptung, zu neuen Erfindungen aufgelegt. S 
glauben , daß fie alled haben, was zu den Werärfaige 
und - Bequemlichkeiten des Lchens gehört; das übrige kn 
fen fie Lieber von den Fremden. — Allein obgleich Che 
Din ihre Gleichguüͤltigkeit gegen Kuͤnſte tadelt, fo mais 
doch, was ihre Handwerke betrifft, großentheits im 
Kunſtfleiß rahmen, — Die Handwerker, fagt er, to 
hen in Perfien wenig Handwerkszeug. Es iſt faſt w 
glaublich, wie leicht ſich ein Arbeiter niederlaſſen kam. 
Die meiften haben weder Bontiquen noch Werkſtaͤtte. Eu 
arbeiten aller Dr, wo man ſi ie verlag, und trage 
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je Hanbwerfägeng bei fi. ..Einnar hie Gib: uud Oiie 
erarbeiter verrichten ihre Arbeiten allenthalben, wo man et 
aben will. . ‚Der Gen tragt einen Sack, ‚in welchem. ſich 
ine Beile, ein Danmer,, eine ‚Zange u. dergl. befinden, 
der Lehrjunge trägt den Schmeizofen und den Blafebalg - 
— Uebrigens find die Perfer ichs gute Meiſter in der 
Stiderel, befondess mit. Gold uud Silber, entweder auf 
uch, oder Seide, oder Leder. Sie machen auch Faiauc 
on fchöner Arbeit, die man von dem dyinsfifchen, Porcel⸗ 
zin nicht wohl unterfcheiden Tann. Sie baben vorzä 
ute Golddrahtzieher und Gerber, die Korduqn verfertie 
en. WU ihr Küchengeräth beſteht aus verzinngem. Ku⸗ 
fer, und die Verzinnung iſt fo wei, fein und Shan, wie - 
Silber. Ihre Waffenſchmilede machen vortreffliche Arbei⸗ 
en und ‚Bogen, welche die ſchoͤaſten Im ganzen Orieut 
ind. Die Perfer verfertigen auch viele audere brauchbare 
nd gute Gachen aus Stahl und Eiſen, als Kanonen, 
Neſſer, Scheeren, Spiegel u. Dergl. - Sie machen aber 
ußer den fiählernen Spiegeln auch Bladfpiegel, Nach 
ihardin’8 Berichte haben die Faͤrber ed hier weiter gebracht, 
18 in Europa; denn die Zarben haben viel Leben un) 
Blanz und werbleichen nicht ſo geſchwind. Sie haben auch 
ortreffliche Manufarturen von Wolle, Baumwolle, Zies 
ſen⸗ und Kameelhaar, hauptſachlich aber von Seide, 
da dieſe letztere überflüffig im Lande iſt und. zu den ber 
rächtlichfien Manufacturen gehört, fo verarbeiten fie folrhe 
ehr gut. — In Deechielarbeit haben fie auch ziemliche 
zortſchritte gemacht, es fehlt ihnen aber noch viel an Balls 
ommenheit. Die Goldſchmiede⸗, Uhrmacher⸗, Gate 
aacher⸗ and Papiermacherkuͤnſte und Handwerke werder 
a Perfien ſhiecht getrieben. Mon hat zwar viele Slas 
uͤtten, allein das Glas iſt gruͤulich und voller Blaſen. 
zhr Papier iſt aus Kattun gemacht, und iſt gran: und 
duntje.") Giwent fhen mir, Daß die Yerker, ob 
m. Ehardin 6 Reife nach Sem: in ——* ber Dre 
qud ueuehen Beifebefürsiiumgen. ©..5. ©. 550. iu 5ih. 6 





91 ° 
gleich fie i in einigen Punkten noch zuruͤck ſtehen, eb ua 


meiften Kürlften und Haüdwerken dicht allein weir, w 
bern es auch zur Vollkommenheit gebracht haben; —* 
dieſem Stücke kann man Eharbih um fo viel mehr Gm 
ben beimeſſen, da man deutlich ſieht, daß es nicht Ki: 
Abſicht IR, den Perſern ein uͤbertriebenes Lob beizufese. 
- Bon’ Perfien komme ich nach Indien. - Hier fine 
man die Kaſchemirer, ein geichidtes, fleißiges um 
beitfames Volk. Sie verfertigen: höfgerne Berten, Eden 
bepulte, Schreibzeuge, Kaͤſtchen, Löffel und verdiene 
Arten kleiner Arbeiten, bie ihrer Schönheit wegen vo 
ganz Indien geſucht meiden. ie tragen einen Zinj 
barauf, „der ihnen eigen iſt. Ihr Papier wird für te) 
beſte im-Orient gehalten, Es machten chemals, om 
der Zuder, bie lackirten und Eiſenwaaren einen wichtigen 
Handeldartikel aus. Den größten hell ihres Kuhens um 
ihres Wohlftandes haben aber die Kafchenzirer ven jeher 
den: Manufacturen · von Schaals zu verderlen, und fe 
Son ſo We Güte verfertigen, daß fe ut, 
unerreicht find. "Man -macht zweierlei: Arten , em ar 
inlaͤndiſcher Wolle, die feiner und zarter als "ve ſpani⸗ 
ſche iſt, Die andere aus einer Wolle, oder dielmeh 
‚aus Haaren, die man von der Bruſt wilder Ziegen in 
Tibet nimmt. Die Güte ihrer Waaren beweifet, def, 
wenn die Einwohner von einſichtsvollen und freigebigr: 
Fuͤrſten regiert würden, fie fih gewiß im jeder In 


vou müßlichen Künften hervorthun würden. Allein de 


. Schwere Drad der Regierung und die Raubfucht der Nut 
barn, welche fremde Kaufleute ofne Schonung be 
fallen und oft ganze Ladungen pluͤndern, Haben is 
Kandel und Die Gewerbe von Kafchemir ſehr Fief he⸗ 
gebracht. Unter der vormaligen ſanften 

waren in Kaſchemir 40000 Weberſtũühle fir Eau 
. vorhanden; gegenwärtig find faum 16600 wiehr Akt: 
Dbgleidy der fchwere Drud der Regierung zwar ei 
Urſache dieſer Verininderuug ift, fo kaun man fie doch and 
zum Theil beim Verfall und: der Werarmang- des perj⸗ 


7 
hen ‚und - iwbelbnmifchen VFelchs· zuſchreiben win: dieſe 
Bnaren:sarkesw. im gehßeren Mende abgeieht wurben?)...: 

.. Werbe: Hindoſtaner ˖ um hie übrigen Yabianer 
etrifft, ; fe haben fie. es xbenfells in verſcuechenen 
zweigen des Kunſtfleiſes zu gear. Wollkommenheit ger 
ract... I, allen ihren Saadren und Dönfere giebt es 
Schulen, in, usichen "Die. Binden ‚m. Leſen, Schreiben 
md Rechnen umserrichtet, waden 5 - hefjen umgnachter iſt 
ie Zahl deyer nicht groß ‚: die hieris eine ˖ Fertigkait bes 
zen; aber deſto groͤßere Festigkeit heſitzer fie im. ihren 
dandwerlen und Kuugarbeiten. Gie brauchen nur, wenig 
dandwerkszeug, und nichts deſte weniger koͤnnen fe die 
Irbeit. anderer. Nationen gut vachahmen, wenn marn 
hnen guse Muſter gibt. Kein Bolt uͤbertrifft . fie. in 
er Kunſt, etwas mir. Bifeubsin ‚einzulegen. Sie ‚has 
en biefelben Handwerker, wie wir, fogar Uhrme⸗ 
ver. Ihre Goldſchniede machen niedliche Arbeit md 
hmen jede enropälfche Golafdumiedearbeit nach. . Ihre 
etzfoͤrmige Arbeit in Gold und Silber übertriffe, ass, 
vad man von der Art in: andern Welttheilen fimet. 
jhre Malerelen And, nbgleich ;fie das Zeirhnen nicht 
erfichen, ſehe lebhaft. in ihren Farben. Ihre Baus 
neijter brauchen ein Gruenk won Muſchelſchalen, das 
peit härter iſt als von Ziegen. Daraus machen fir die 
Lerrafien auf den, Yänfern und Segen Den Boden bamit 
us, wodatch es wie ein- einziger Stein ausficht. Sie 
aben auch gute Zimmerlente, die mach englifchen if 
w ſehr gut arbeiten. . Die, Srauenzinımer erwerben ſich 
‚ren Unterhöfs. durch. Wolleſpinnen, Wehen, Strümpfe 
richen, Mattenflechten u, dergl. Ihre Mannfaglturen 
nd eben ſo manuichfaltig, als ihre Produkte verſchiedens 
nd. Die Beinheit ihrer baummollenen Zeuge,. ‚ihren 
tattune , ihrer Neſſeltuͤcher und Wuffeline has einen hen 
en Grad’ von Vollkommenheit ertäkht.- Ihre Leinmand 
ird eheild gebrudt, theils init dem Pinfel geman zum 
*) Beidreib side 9 
> en Aa eair, nMeuaider 7 u 
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die. Zarbe geht darch das Maſchen niemals ans, weht 

mit deu - zurspälfchen ‚gefärbten Waaren -gemeiniglig e 

Sau if Mir eines Werte,” in ihren Handwerla, 

dia fie hinlaͤaglich verfiehen , ind: fie feipigee und befen 

Arbeiter: , als manche: Europaͤer.“) 

Mon den Chineſen brauche iq nicht zu reden. Se 
teſtickren ſowohi als gezeichneten Seidenſtoffe, ihre Res 
quine, ihre Fayence ⸗ Arbeit: find. dem: Leſer Hinlängig 
bekaunt. Obgleich Yle In: der Malerei Den Eu 
weit nathfiehen, indem ‚fie, mehrerer Mängel nie ja 
gedanken ‚: nicht verſtehen, Licht" und ‚Schatten in ra 
Gemälden zu mifchen;: fo wiffen fie doch Die ſchoͤrſe 
‚ Jarben yuzubereiten, welche vor -ben extropdifhen de 
Vorzug haben, daß ſie nicht ſobald verſchießen. — & 
haben die ſaͤdlichen Gegenden Aſiens, was die Aunjilak 
tur betrifft, es zu einen hohen Grade der Baltommen 
heit gebracht. Im gewiffen Zweigen des Sumpkeipes. ker 
. ben fie zwar den Europdern- weit nach; in andern abe 
find fie: ihnen gleich, und in einigen überttelen We fr} 
allein diefer großen Fortfchritte it der Kımfıtalter wmars 
achtet, find fie doch an Verſtandeskultur woch weit zurad. 
PYhilsſophie, Chemie, Phyſik, Mathematik, Naturge 

ſchichte find ihnen faſt unbelunte Wiſſenſchaften. Die {po 
kulativen Wiſſenſchaften erreichen niemals einige Volllon 
imeitheit bei diefen Nationen, ' Allein eine lebhafte Fan 
tafie, -ein wirkſamer Erfindungsgeift, Unfmerkfamtet 
auf vie Naturprodukte nud Die Naturwirkungen, , die iy 
nen in die Sinne fallen, fchnelle Ergreifung und fm 
reiche Benugung derfelben ‘vertreten die Stelle ber Be 
ſtaudeskultur und unfrer gelehrten Theorieen, und bruss 
diefe Meiſterſtuͤcke in der Kunſttultut hervor, die wir 

2 genug bewundern Können, 

— 

.. ©) Rufen nad Sadamerita, Bhemund Lite. von Last! 
ſtedt. Abſchnitt 2. S. 195 u. 20%. — Kurze Nedırä: 
von Indoſtan; in Sammlung ber beiten und ncaßen Kar 
befäcitungen. nu 7. ©: 289 - 
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VL. 
Vergnügungen 
Der 


wilden und rohen Volker. 





Kap. 1. 
Gefang 


ang zu Wergnögungen ik allen lebendigen und flanil⸗ 
hen Weſen anerſchaffen. Jedes Thier ſucht ſeine Ders 
nügungen,, und genießt biefelben feiner Natur und Ems: 
fänglichleit gemäß.‘ Die Rehrung, die es naͤhrt, der 
Trank, der feinen Durft. ſtilet, die Handlung, wodurch 
8 feine Art fortpflanzt, ein mildes Wetter, eine ermära 
sende Sonne , alled. dieſes werurfacht dem Thlere frohe 


mpfindungen , und dieſe geben mehrere unter ihnen, je⸗ 


es nach feiner Art, der Vogel burd) feinen Belang, das 
hier durch fein Springen, der Fiſch Durch feine muntern, 
aftigen. Bewegungen im Waſſer, zu erkennen. Dee 
Renſch, infofern er ein finnliches Wefen it, fucht aus 
inem watürlichen Triebe auch feine Bergnügungen; und 
ft er noch entweder in einem ganz thieriichen Zuſtande, 
ie einige Völker nach find, oder in Anſehung ber Eut⸗ 
ickelung des Verftandes nur wenig 'äber das hier erha⸗ 
en, fo.find die Bergnügungen, bie er ſucht, wie auch 
er Gegenftand derfelben die nämlichen, die das che 
acht, und erſtrecken ſich nicht weiter. 
So beſtehen, wie Cranz berichtet, bie Bergnöguns 

en der Grönländer bios darin, fich fo fatt zu eſſen, baß 
e platen möchten, und nachher nach einer Trommel zw 


ngen und zu tauzen. 3 Die Einwohner der aleutifchen 
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Inſeln, ein in hohem Grabe viehiſches Wolf, fer 
auch ihre Ergoͤtzlichkeiten, aber diefe find eben fo thic“z, 
wie fie felbft, und mäffen es durchaus fein. Hochzerz 
Geburten, Neligionsübungen machen ihnen zwar ka 
Feſte; aber zufällige Luſtbarkeiten verfchaffen ihnen « 
firandere Wallfiſche, glüdlihe Jagden und umverse" 
freundſchaftliche Beſuche. Wenn ein Wallfiſch firaztr, 
oder ein Aas deſſelben ans Ufer getrieben wird, fo get. 
diefe Beute der ganzen Infel. Alle verſammeln fig fe: 
“ freudig bei dem Aaſe, verrichten einige gölgentieiige 
Ceremynien, entfleiden fi) dann. dis auf Die Hm, md 
gerfiüden und theilen Fleiſch, Speck, Haut und Geit 
Nachher ziehen fie ihre beften Kleider an, ſcte 
Knochen in die Nafe und verzehren. alles Eßbare in aufe | 
laſſener Froͤhlichkeit. Aehnliche, . doch nicht fo allgemen 
Feſte veranlaffen befonderd glüdliche Jagden und Filde 
"seien. - Fhre Lufibarfeiten beſtehen, außer aim ums 
Figen Genuß des Zleifches und Fettes, tu Pautenfhlagen, 
Singen, Tanzen, Erzählen. und. dem Geuß der Tick. 
Ihr einziges mufitalifches Inſtrument ift vie Iryamel, 
Mit diefer gehen fie ihren anlommenden Gaͤſten entgegen, 
auch richten fie fich im Tanze darnach. Sie tanzen mt 
- in die Runde, fondern mehrere in einer Reihe vor: wd 
ruͤckwaͤrts unter vielen Sprüngen. Bisweilen nehmen E 
bei ihren Tanzen hölzerne Masken vor, Die Thieren gie 
chen. ſollen und Häßlicy ausfehen. Die Mannsperios 
entkleiden fi), ein Schürzchen vor der Schaam andy 
nommen, bis auf die Haut; die Weibsleute hingegen I 
halten ihre Kleider an. Nach geendigtem Tanze zerich⸗ 
. gen fie Pauken und Masken, und machen Zunftig c 
wie der gemeine Mann bei ung zuweilen die Bow 
zum Fenſter hinaus wirft, wenn der Wein ausge 
. fl. . Sind Zauberer vorhanden, fo machen dieſe nad“ 
Kuͤnſte und weiſſagen. Endlich begeben fich die fream® 
Gaͤſte auf ihr Lager, da denn, die Wirthe, die _meht # 
eine Stau haben, die übrigen den Mannsperfonen, F 


ohne Weißer kamen, abtreten. Veim · Abzuge geht alles 
ehr froiig her, ohne daß die Fremden begleitet werden, 
aoch für Die Bewirthung danfen. *) 


Man fieht, daß dieſe Infulaner ganz thieriiche 


Menſchen, und: ihre Luſtbarkeiten eben fo thieriſch, wie 
ie ſelbit, find. Eſſen, Trinken und deu Trieb der Liebe 
refriedigen iji ihr Hauptvergnuͤgen. Daß fie eıne Trom⸗ 


nel haben, nad) weldyer fie nad) dem Takte herumiprins 


jen, ift fe Dad einzige in ihren Ergögligpkeisen das fie 
on den Thieren unterſcheidet. Die Thiere ſpringen auch, 
veun ne froh Mad, hervm ‚ aber die Trommel mangels 
bum. 


Sch koͤnute Heide meheere Beiſpiele ganz thie⸗ 


iſcher Vergnaͤgungen anführen; da dieſe aber. einander 


outommen aͤhnlich find, fo will ich dem Leſer nicht mit 
Inführung mehrerer Beifpiele Ver Art Langeweile machen, 
onderu lieber folche Ergöglichfeiteu.erwähnen , / in weichen 
ie Menſchennatur etwas mehr hervorfchimmert. Wenn 
aan bie Gefchichte der rohen Voͤlkler Liefer, fo findet man 
wi ihnen, was ihre Vergnuͤgungen betrifft, eben dieſel⸗ 
en Erfindungen, wie. bei den kultivirten Nationen. Sie 


323° 


‚aben ihre Gefänge, ihre muſikaliſchen Inſtrumente, . eine’ 


urt Concert, Schaufpiele, Gpiele, Leibesübungen, 
Lanz, fogar Thiergefechte. Der Uuterſchied beficht blos 
rarin, daß alle dieſe Vergnuͤgungsarten geſchmacklos find, 


inen rohen Charakter und Mangel au Verſtandes⸗ und 


dunſtkultur verrathen. 

Zuerſt will ich ihre Gefänge erwähnen, ‚Die Diens 
chen find, ‘wie die meilten Wogelarten , fingende Weien, 
Ile haben fie ein angeborned Talent zum Gefange,. Or⸗ 
‚ame zur Ausfuͤhrung deſſelben und ein Gehör, das die 
(nwendung dieſer Drgane lenkt. Allein nicht alle Völker 
aben gleich viel Talent zur Muſik. Nicht alle haben ein 
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Inſeln, ein in hohem Grade viehifhes Volk, 1a 
auch ihre Ergöslichkeiten, aber diefe find eben fo thic“, 
wie fie felbft, und mäffen es durchaus fein. Hoden, 
Geburten, NReligionsübungen machen ihnen zwar Ir 
Feſte; aber zufällige Luſtbarkeiten verſchaffen ihnen 4 
firandere Wallfiſche, gluͤckliche Jagden und unverhr: 
freundfchaftliche Befuche. Wenn ein Wallfiſch im, 
oder ein Aas deifelben ans Ufer getrieben wird, ſo ge.” 
dieje Beute der ganzen Infel. Alle verſammeln fd kx 
“ freudig bei dem Aaſe, verrichten einige gögenizrist 
Ceremynien, entkleiden ſich dann bis auf die Hr, © 
gerfiichen und theilen Zleifh, Speck, Haut und Gr 
Nachher ziehen fie ihre beiten Kleider au, \# 
Knochen in die Nafe und verzehren. alles Eßbare in aus 
laſſener Sröhlichkeit. Aehnliche, doch wicht fo aBgemen 
Feſte veranlaffen beſonders glüdliche Jagden zB? Side 
"seien. - Fhre Lufibarkeiten beftehen, außer einem umns 
Figen Genuß des Fleifches und Fettes, in Yaukaufhlagen, 
Singen, Tanzen, Erzählen. und. dem Geuaf ver Liche. 
Ihr einziges muſikaliſches Inſtrument ijt de Km. 
Mit dieſer gehen fie ihren ankommenden Gaͤſten euigese, 
auch richten fie ſich im Tanze darnach. Sie tanzen nit 
. in die Runde, ſondern mehrere in einer Reihe vor: @ 
ruͤckwaͤrts unter vielen Springen. Bisweilen neham R 
bei ihren Tanzen hölzerne Masken vor, die Thieren gie 
chen: follen und häßlich ausfehen. Die Mannsperiur 
entkleiden fih, ein Schürschen vor der Schaam an 
nommen bis auf die Haut; die Weibsleute hingegen " 
halten ihre Kleider an. Nach geendigtem Tanze zei 
gen fie Pauken und Masken, und machen Banftig 
wie der gemeine Mann bei un& zuweilen die Borria 
zum Fenſier hinaus wirft, wenn der Wein ausgetuis 
. fl. . Sind Zauberer vorhanden, fo machen. diefe ned F 
Künjte und weiſſagen. Endlich begeben fich die fe 
Gaͤſte auf ift Lager, da denn. die Wirthe,. die ‚mehr & 
eine Stau haben, die übrigen den Mannöperfonen, Bi 





323 | 


he Weiber kamen, abtreten. Bein Abzuge geht alles 


ehr froiig her, ohne daß die Fremden begleitet werben, 


0) für die Wewirthung danfeu.*) . 


Man ſieht, daß dieſe Infulaner ganz thieriiche 


Menfchen, und:ihre Luſtbarkeiten eben fo thieriſch, wie 
ie ſelbit, find. Eſſen, Trinken und den Trieb der Liebe 
yefriedigen iſt ihr Hauptvergnuͤgen. Daß fie eine Trom⸗ 


nel haben, nad) welcher fie nach dem Takte herumiprins 


jen, if faſt das einzige im ihren Ergögligpfeiten, das fie 
on den Thieren unterſcheidet. Die Thiere fpringen auch, 
veun ne froh Mad, herum ‚ aber die. Trommel mangels 
bum. 

Sch koͤnnte pen mehrere Beifpiele ganz thies 


ifcher Verguägungen anführen; da dieſe aber einander . 


outommen ahnlich find, fo will ih dem Leer. nicht mit 
Inführung mehrerer Beifpiele Ver Art Langeweile machen, 


ondern lieber ſolche Ergoͤtzlichkeiten erwaͤhnen, ‚ia welchen 


ie Menſcheunatur etwas mehr hervorſchimmert. Wenn 
san die Geſchichte der open Voͤlker lieſet, fo findet man 
wi ihnen, was ihre Vergnuͤgungen betrifft, ‚eben diefels 
en Erfindungen, wie. bei den fultivirten Nationen. Sie 


aben ihre Gefänge, ihre miufilaliichen Inſtrumente, . eine 


re Concert, Schaufpiele, Spiele, Leibesübungen, 
Lanz, fogar Thiergefechte. Der Uuterſchied beſteht bios 
arin, daß alle dieſe Wergnügnugsarten geſchmacklos find, 


inen rohen Charakter und Mangel au Verſtandes⸗ und 


tunftlulcur verrashen, 

Zuerft will ich ihre Gefänge erwähnen. Die Dies 
chen find, "wie die meilten Vogelarten, fingende Weſen, 
Ile haben fie ein angebornes Talent zum Geſange, Dre 
ane zur Ausführung deſſelben und ein Gehör, das die 
— dieſer Organe lenkt. Allein nicht ale Voͤlker 

aben gleich viel Talent zur Muſik. Nicht alle haben ein 





©) Beſcreibung aller Nationen dei ruſſiſchen made - 
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gleich feines Gehör, nicht alle gleich biegſame Drgen 
Hierin hat, wie die Gefchichre lehrt, Die eine Böll 
ſchaft den Vorzug vor der andern; und wahrtcheinlid 
der Einfluß‘ des Himmelsſtriches eine Haupturſache eins 
folchen Vorzuges, der dad eine Volk vor dem andern ak 
zeichnet. Die Erfahrung lehrt aber auch, daß die bria 
tratürlichen muſikaliſchen Talente niemals zu einem ehe 
Grade von Vollkommenheit entwidelt werden , ohne mi 
Hülfe der Kunfisheorie, guter Muſter umd ber Um 
nach diefen Muſtern; fo wie diefe Hälfsmittel dapayt 
in feiner Kunſt nie vervollkommnen werden, Dem ik 
türliche Anlage verfagt it. 
| Die Bewohner der Küfte Angela find ein Der 
des Geſagten. In Rüdficht Ihres muſikaliſchen Gene | 
zeichnen fie ſich vor den meiſten bekannten rohen Böllen 
aus. Sie haben nicht die Verfeinerung der Kun, aber 
die Natar hat fie mit einem fo feinen Ohr aud ſo Bilde 
imen Organen begabt, daß fie vermittelſt diefer Inlagex 
einigen Begriff von Harmonie befommen haben. Ct Ye 
ben die erfie und zweite Stimme und den Daß, ub Ude 
Harmonie ift fo richtig, wie fie nur immer fein tum. 
Ihre Gefänge führen fie mit einer außerordentlichen Ge⸗ 
nauigkeit aus und begleiten fie mit Tanzen. Derjenige, 
welcyer den Tanz anfängt, ſiellt ſich vor Die Tanyer, di, 
wenn fie zahlreich find, in einer oder zwei Meihen firhen, 
fonft aber einen Kreis um den Vortaͤnzer ſchließen. Die 
> fer lehrt fie zuerfi die Schritte, die fie machen ſollet, 
dann theilt er fie in die erfte, zweite Stimme und Dal, 
und weifet jedem den Platz an, der ihm nach feiner eiges 
thümtichen Stimme zutommt. Nun fingt er ihnen de 
Lied vor; welches fie auch bald faffen, da der ganze ® 
fang nur ans zwei bis drei Redensarten beſteht, bie! 
ftändig iwiederhoit werden. Verſchiedene diefer Gefant 
find auch eine Art von Unterredung mit dem Worfänge, 
der allein fingt und dem das Chor antwortet. . Jet 
Takt wird mit einem Sprung auf einem oder beiben Be⸗ 
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nen begleitet. Hierzu Tommt noch, bag fie nach dem 
Takte mit den Bänden Hatichen.”) Obgleich aber dieſe 
Meger "eine fo gute natürliche Anlage, ein feines Gehör, 
gute Drgane und Gefühl für die Harmonie in der Mufit 
haben, fo iſt doch, dem Berichte Degrandpre's zufolge, 
ihre Muſik barbariſch. Die Kunfttheorie fehlt, fie Eins 
nen daher in dieſem Gtüde niemals einige Volllommen⸗ 
heit 

Eben dieſes gilt von allen rohen Bölkern, Si⸗ 
fingen alle, und dieſes macht einen Theil ihrer Zeitverkuͤr⸗ 
zung und ihrer Ergöglichleiten aus. Es gibt aber kein 
rohes Volk, das fich in dieſem Stuͤcke der Vollkommen⸗ 
heit nähert und noch weniger fie wirklich erreicht. Nichte 
befto weniger gibt es doch einige, deren Gefang nicht 
Banz ohne allen Geſchmack iſt. Die Stimme dex Zeiber 
In Nesfeeland iſt fanft nud biegſam und macht eine ruͤh⸗ 
rende und zärtliche Wirkung. Der Takt ift laugſam und 
traurig. Cook behauptet, daß in ihrer Muſik überhaupt 
mehr Geſchmac herrſche, als man von ſolchen Wilden ers 
warten follte. **) 

So fand man auch den Geſang bei den Einwohnern 
von Nutkaſund. Obgleich Diefe fehr pflegmatiich find, 
fo äußern fie doch von einer andern Seite niel Empfaͤnglich⸗ 
feit fuͤr zaͤrtliche Gefühle, wie unter andern ihr Hang zue 
Muſik beweiſt. Diefe iſt größtenheils ernfthaft und zwar 
wirklich ruͤhrend. Wenn fie fingen, halten fie alle genau 
den Takt. Gefühl für Takt fcheint allen Menfchen anges 
boren zu fein. Mau findet ſolches felb bei den roheſten 
Boͤlkern. Es muß biefes in ihre DOrganifation durchaus 
eingewebt fein. — Des Gang diefer Gefänge iſt lange 





2) RKeiſe nach der wehliden Käße von Afrika, von ‘Des 
grandpre Abſchn. 2. in Soprengels Biblische ‘der 
neuehm und wichtigen Meifebefchreibungen. DB. 5. ©. 44 


0) Eyat’s Reiſe um die Belt: in Hamlesworche Ga 
fhihte der nenshen Beifen nm die el. B. 5 © Sue 
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ſam und: feierlich; allein die Muſik ſelbſt ſcheint nick 
fehr einfach, wie bei fo mauchem audern rohen Bet; 
vielmehr bemerkte man manche auddrudsvnlle Abnechte 
Yung-darin, und die Melodie hatte etwas überaus Gejal: 
ges und Ruͤhrendes. Auͤßer ganzen Choͤren fingee :t 
auch einzelne Perfonen win ernfihaftes Lied „ wobei fr mr 
der Hand auf den Schenfel den Takt fchlagen. € 53 
indeß auch Kalle, wo die Mufık ihren gewöhnlicher ja 
lichen Charakter abzulegen fcheint, und zuweilen wer ca 

lebhafteres muntrered Lied geſungen, worein fi ja 

manchmal ein. wenig SPoffierlichleit mifcht. *) 

Die Araber find ein ernſthaftes Volk; man tum 
alfo erwarten, DaB ihr Geſang ihrem Charakter entir⸗ 
chen müjfe. Sie wijjen von nichts als Vokalmuſik. I 
Begleitung der Inſtrumente kennen und fchäßen fie mid, 
und haben darin ganz Recht; denn ihre Inſtrumente, je 
Die Flöte'nicht ausgenommen, ſind abſcheulich. Gse eher 
in dem Gefange übertriebene hohe Töne , die fie mit der 
färkiien Anſtrengung jehr laut fingen. Fi Sm 6 
von Seufzern und Bewegungen begleitet, welche dr Yes 
denfchaft mit fo viel Stärke malen, als unjer Wohin 
sielleicht nie erlauben dürfte. Doch iſt es eigentlich a 
dem ſchwermuͤthigen Vortrage, worin fie ſich auszeiher 
Wenn man einen Araber mit gefenttem Haupte ficht, = 
feiner hohlen Hand nahe am Ohre; wenn man feine : 
falteten Augenbraunen, feine ſchmachtenden Yugen ı 
trachtet; wenn man feine Flagenden Intonationen, k 
langes Aushalten, feine tiefen Seufzer hört, fo ik: 
fagt Volney, beinahe unmöglih, ſich der Thraͤnen⸗ 
enthalten. Diefe rührenden Gefänge ziehen fie audy 
andern Gefängen vor, fo wie fie auch unter allen Ts 
ten das Talent des Gefanges am hörhften fchätten. **) 





”) ger 8 dritte Entdeckungsreiſe, von ↄcers Sort: 
©. 57. 
” Beinen‘ & Reife Sprien und Ks ten. 
yası 4 Cap. 59. nach ” u 
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„Wie die Araber bei ihrem Geſange muſikaliſche In⸗ 
irumn nicht vertragen koͤnnen, fo iſt der öffentliche - 
Befang der Malabaren jederzeit, mit Inſttumentalmuſik 
erbunden. Ihre Singſtimmen, deren ſie ſechs zaͤhlen, 
aben ſehr ſonderbare Benennungen, naͤmlich die Pfau⸗ 
limme, die Elephantenfiimme, die Ochſenſtimme, die 
Schafſtimme, die Pferdeſtimme und die Stimme eines 
ewiſſen Vogels, der Anilpakſhi genannt wird. — Worin 
‚er Unterſchied zwiſchen diefen Stimmen beſteht, und 
varum ſie ihnen dieſe laͤcherliche Namen geben, ob ſie 
ielleicht die Stimmen ber Thiere, nach welchen fie bes 
annt werden, nachahmen follen, kann ich nicht entſchei⸗ 
en. — Während des Geſanges klatſchen fie in die. Hande, 
vechfeln pft in Ton und Stimme, je nachdem es dem Ge⸗ 
enftande gemäß ift, fingen bald Ieife, bald ſtark, und 
affen die Töne entweder durch die Naſe gleiten, oder ſto⸗ 
en fie mit ber größten Heftigkeit und ſchnell auf einander 
olgenden Zungenfchlägen zwifchen den Zähnen heraus.”) 
lus obigem erhellet, daß der Gefang diefer Indianer ets 
oas wild fein muͤſſe. Er hat nicht das Zärtliche, Ruͤh⸗ 
ende, Feierliche, welches den Gefang der obgenannten 
doͤlker charakteriſirt. Hoͤchſtens fuchen fie burdy den Ges - 
ang die in ihren Liedern enthaltenen .Sdeen auszudruͤcken, 
md dies ift nicht zu tadeln, wenn die Art, wie fie Dies 
eiben ausdrüden, weniger wild wäre und mehr Wohle 
lang hätte, als fie nach obiger Befchreibung haben Tann. 

So wird man überall finden, daß der Gelang der 
oben Menfchen fehr verfchieden ift. Bei einigen iſt er 
anfter, bei andern ftärker, und gleicht vielmehr einem 
Yefchrei, als einem Sefang. Bei einigen ift er zaͤrtlich 
nd rührend,, bei andern munter und wild. Diele Vers 
chiedenheit entfpringt theild aus ihrem größern oder klei⸗ 
ern mufitalifchen Genie, theild aus ihrem Nationalchay 





°) Baslins da San Bartholomes Reife nach Ofin⸗ 
dien, von Reinhold Zorſter. © zu. 
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zalter. Beides es muß natärlichermeife einer fer wide 
Einfluß auf die Muſik derjenigen Völker haben, die ii 
ber Natur folgen und die Regeln der Tonkunſt ick ie 
nen, ohne weldye fie nothwendig auf ver Stufe f:: 
bleiben müffen, worauf fie einmal mit SHulfe der %: 
gekommen find, 

Der Gegenftand ihrer Gefänge ift gemeinighs ı: 
dreierlei Art; entweder Liebe, oder Ruhm der mai 
Lebenden und der Verfiordenen. . Unter mehrer, %: 
Riebesliedern Vergnügen fuchen, will ich nur die S 
nen erwähnen. Dem Berichte Volney's zufolge erh 
in ihren Liebesliedern mehr Natur und Gefühl, &ı 
den Gefängen der Türlen und der Bewohner der Exkr 
ohne Zweifel deswegen, weil jene reine Sitten haben: 
die Liebe im höhern Sinne kennen; da diefe Hingegen A 
ben Ausfchweifungen ergeben, und finnlicher Gef ı: 
einziger Endzwed iſt. Allein außer folcdhen Lirkekieen 
find Mährchen und Gefchichten in der Dranier ber tes» 
fend und eine Nacht ein angenehme Ya 
für Diefe Araber. Des Abends fegen fie fich arj vi Et 
bei dem Eingang ihres Zelted, oder, wenn ed hi if, 
in das Zelt feibft, und hier machen fie mit ber Pfeiſe v 
- Munde und Ereuzweife über einander gelegten Fuͤßen ix 
Kreis um ein Eleines Feuer von Miſt. Anfangs ken 
ſtillſchweigend da, in einer Art von Traͤumerei; alide 
bricht einer unter ihnen unserfehens das Stillſchwei 
mit einem: Bor vielen Jahren war einmi 
und theilt ihnen nun Die Abentheuer eines Jungen Scha 
oder eine Liebesintrigue , oder etwas dem ähnliches, 1 
ganz in der Manier des Salomonifchen Hohenliedes. € 
ſolche Erzählung kann oft ziemlich fange währen, und 
digt fich mit dem Beifalle der Zuhdrer.”) Auch bei 
bat der rohe gemeine Mann für Liebeslieder, Maͤhr 





2) Volneys Reife nah Sprien und Aegypten. © 
Abtheil. & Cap. 33, 
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ind Gefchichten eine beſondere Leidenſchafſt, nur mit dem 


Interfchiede, daß er Seſpenſter umd Sesenmährchen am 


neiften liebt. 
Der zweite Begenfland der Gefänge der rohen ls 
er iſt das Befingen ihrer alten Helden und deren Thaten. 


Solche Gefänge hatten die alten Skandinaver; folche has 
en nod die Morladen.”) Golche Wolkslieder muͤſſen 


hne Zweifel, wem fie übrigend gut und zweckmaͤßig find, 
iel dazu beitragen, dem Volle Rechtichaffenheit, Tas 
ferleit, Treue, Baterlandsliche einzuflögen und feine 
Tationalbenfungsart erhalten. Zu demfelden preiswuͤr⸗ 
igen Zwecke werben die Dichtlunft und der Geſang auch 
nter den Mandingos in Afrika gebraucht. Wie diefe 
Teger Liebhaber der Muſik find, und daher verſchiedene 
fafiramente mit Saiten haben, wie auch ‘Trommeln, 
Hösen, Glocken, wozu noch dad Haͤndeklatſchen kommt, 
selches bei allen ihren Taͤnzen und Eoncerten einen nothe 
yenbigen Beſtandtheil der Harmonie macht; fo lieben 
e auch die Dichtkunſt, und die Poeten in Afrika find 
luͤcklich, daß fie größtentheild dem Mangel nicht untere 
orfen find, welcher oft in den kultivirten Staaten Eure 
end das Loos der Muſenſoͤhne gewefen ift. 

Ihre Dichter Finnen in zwei Klaſſen getheilt werben, 
u ber erfien Klaſſe gehören diejenigen ; "die ſich damit 
bgeben, die Thaten der Vornehmern oder aller Perfonen 
ı befingen, ‚die Willens find, fie gut zu bezahlen, um 
r eigened Lob zu hören. Allein ein edlerer Theil ihrer 
Rufe befteht darin, die Begebenheiten ihres Baterlandes 


ı Derfen zu erzählen. Daher begleiten fie in Kriegszei 


n die Soldaten ind Feld, um die Krieger durch Erzaͤh⸗ 
ıng der Heldenthaten ihrer Voraͤltern zur Nachahmung 
ifzumuntern. Die andere Klaſſe iprer Dichter muß mar 
weder 3u den Schwaͤrmern oder zu ben Vetrũgern rechnen. 





2) Alberte Zartis 6 Bee in Dalmatien. ® es 
ad 5. x Busi 
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salter. Beides muß natürlicherweife einen fer wichtigen 
Einfluß auf die Mufik derjenigen Völker haben , die kw 
der Natur folgen und die Regeln der Tonkunſit nic le⸗ 
nen, ohne welche fie nothwendig auf der Stuffe ſiebe 
bleiben muͤſſen, worauf fie einmal mit Hülfe der Rarz 
gekommien find. 

Der Gegenftand ihrer Gefänge ift gemeiniglich me 
breierlei Art; entweder Liebe, oder Ruhm ver uud 
Lebenden und der Verfiordenen. . Unter mehrern, ra 
Riebesliedern Vergnügen fuchen, will ich nur die Beisi 
nen erwähnen. Dem Berichte Volney's zufolge kerik 
in ihren Liebesliedern mehr Natur und Gefühl, ab ® 
den Gefängen der Türken und der Bewohner der Etat, 
ohne Zweifel deswegen, weil jene reine Sitten haben zı | 
Die Liebe im höhern Sinne kennen; da diefe hingegen Ph 
ben Ausfchweifungen ergeben, und finnlicher Genf ik 
einziger Endzwed ift. Allein außer folchen PLichesliedern 
find Maͤhrchen und Gefchichten in der Mauer ber tous 
fend und eine Nacht ein angenehmer Zerwerreib 
für diefe Araber. Des Abends feben fie ſich auf die Er 
bei dem Eingang ihre Zelted, oder, wenn ed kalt ik, 
in das Zeit feibft, und hier machen fie mit der Pfeife m 
Munde und Ereuzweife über einander gelegten Süßen ein 
Kreis um ein Eleines Feuer von Mifl. Anfangs finen k 
ſtillſchweigend da, in einer Art von Traͤumerei; alddem 
Bricht einer unter ihnen unserfehene das Stillſchweign 
mit einem: Vor vielen Jahren war einmal, 
und theilt ihnen nun die Ubentheuer eines jungen Scyail), 
oder eine Liebesintrigue, oder etwas dem ähnliches , mi, 
ganz in der Manier des Salomonifchen Hohenliedes. Ex 
ſolche Erzählung kann oft ziemlich fange währen, und ⸗ 
digt fich mit dem Beifalle der Zuhoͤrer.) Auch bei m 
bat der rohe gemeine Mann für Liebesfieder, Maͤhrcha 





)DBolnen’s Reiſe nah Syrien und Keapıten. gt 
Abtheil. 4. Cap. 23. 
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d Befchichten eine beſondere Leidenſchaft, nur lt dem 


ıterfchiede, daß er Geſpenſter⸗ und herenmährchen am 


eiſten liebt. 
Der zweite Begenfland der Gefänge der rohen Voͤl⸗ 
r ift das Beſingen ihrer alten Helden und deren Thaten. 


olche Gefänge hatten die alten Skandinaver; ſolche ha⸗ 
n noch die Morlacken.“) Solche Volkolieder muͤſſen 


ne Zweifel, wenn fie uͤbrigens gut und zweckmaͤßig find, 
el dazu beitragen, dem Volle NRechtichaffenheit, Ta⸗ 


erfeit, Treue, WBaterlandsliebe einzufößen und feine 


ationaldenfungsart ergalten. Zu demſelben preistwürs 
gen Zwecke werben die Dichtlunft und der Gefang auch 
ıter den Mandingos in Afrika gebraucht. Wie: diefe 
eger Liebhaber der Muſik find, und daher verfchiebene 
uframente mit Saiten haben, wie auch Trommeln, 
loͤten, Glocken, wozu noch dad Handeflarfchen femme, 
eiches bei allen ihren Tanzen und Eoncerten einen nothe 
endigen Beſtandtheil der Harmonie macht; fo lieben 
e auch die Dichtkunſt, und die Poeten in Afrika find 
luͤcklich, daß fie größtentheils dem Mangel nicht untere 
orfen find, welcher oft in den kultivirten Staaten Eure 
end das 2008 der Mufenföhne geweſen ift. 

Ihre Dichter Tönnen in zwei Kiäffen getheilt werben. 
u der erften Klaſſe gehören Diejenigen ; die fich damit 
geben, die Thaten der Vornehmern oder aller Perſonen 
ı befingen, ‚die Willens find, fie gut zu bezahlen, um 
ır eigenes Rob zu hören. Allein ein edlerer Theil ihrer 
Rufe befteht darin, die Begebenheiten ihres Vaterlandes 


ı Berfen zu erzähle. Daher begleiten fie in Kriegszei⸗ 


n die Soldaten ind Feld, um die Krieger durch Erzähe 
ıng ber Heldenthaten ihrer Vorditern zur Nachahmung 
afzumuntern. Die andere Klaſſe ihrer Dichter muß man 
weder zu den Schwaͤrmern oder zu ben Betrügern technen. 
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Diefe befteht aus andaͤchtigen Mandingos, die A 
des mahomedanifchen Glaubens find, im Lande h 
fen, religiöfe Hymnen fingen und gewiſſe kirchl 
brauche verrichten, um die Gnade des Allmaͤchti 
es nun, um Unglüdsfallen zuvor zu kommen, 
gend ein Unternehmen zu begünftigen , zu erflchen 
Klaſſen diefer Dichter und Sänger haben viel 
werden von dem Volke fehr geehrt, und reichliche! 
. werden für fie gefammelt.”) | 

Die Mandingos entweihen zwar dadurch ihn 
daß fie gegen Bezahlung den Rukgn der Voruehme 
gen; fie brauchen aber doch auch ihr Dichtertalen 
edlen Abficht, durch Befingen der Heldenthaten it 
die Tapferkeit ihrer Krieger zu entflammen. dr 
hingegen wenden ihre Gedichte, die fie fingen w 
Muſik begleiten, nur dazu an, Diejenigen zu ey 
ihnen zu fchmeicheln, die ihnen eine Dergelm 
geben. Der König und die Großen des Kat k 
zwei, drei oder mehrere diefer Sänger zu ihm #" 
Gaͤſte Belufiigung. Andere Neger mierhen A 
Leute, ihr Lob zu befingen, und vergelten ed Im‘ 
lich. Sonderbar aber ift ed, daß, bei aller dit 
gung des Volkes zur Muſik und der reichliden ? 
zung, die es feinen Sangern gibt , diefe doch be 
in großer Verachtung ſtehen, und daß man ihnen 
grabniß mit den ordentlichen Ceremonien verfagt 1 
Leichname gerade in einen hohlen Baum ſetzt, bis 
faulen. Dichter und Sänger haben alfo nad de 
bei ihnen das naͤmliche Schickſal, wie die Scha 
Theaterfänger und Tänzer der Europaer in den kat 
Staaten, daß man bei. ihren Lebzeiten viel Mi 
macht, fie aber nach dem Tode kaum eines ſog 
ehrlichen Begräbniffes würdigt. Man kann di 


25) Reifen im Innen von Afrika, son Mund 
Abſchnitt 21. u 


3 
rn die Beinheit im Charakter nicht zutrauen, daß fie 
eſe Sanger verachten folten, weil fie ihr Dichtertalent 
in Schmeicheln und folglidy zum Betriegen mißbrauchen. 
ie wahre Urfache der Art, wie fie diefelben nach dem 
ode behandeln, ift Aberglaube. Dem Berichte Labar’s 
‚folge glauben fie, daß fie einen vertrauten Umgaug 
ie ihrem Teufel Hore haben, fo. wie mehrere alte aber 
ch kultivirtere Voͤlker fich einbildeten ; daß ihre Sänger 
n einem Geiſte befeelt wären. Diefes Wahnes wegen 
Iten die Zulier fie fiir unehrlich, ob fie gleich dieſes bei 
ren Lebzeiten nicht zu erkennen geben, weil fie ihnen zy 
rem Vergnügen unentbehrlich find. Sobald fie aber 
de find, bilden fie ſich ein, daß bie Erde einen weiten 
gum um ihr Grab herum nichtd tragen, und daß bie 
‚üffe von ihren Leichnamen ‚vergiftet werden würden. *) . 





Kap. 2. 
Mußtaliſche Inſtrumente. 


Zemeiniglich pflegen alle rohe Bölter ihren Belang mie. 
uſikaliſchen Inſtrumenten zu begleiten. Sehr wenige 
achen hiervon eine Ausnahme‘, 3. E. die Araber, von 
nen oben die Rede geweien if. Die Einrichtung und 
erfertigung diefer Inftrumente ift zugleich ein Mittel, 
u Zortgang zu beurtheilen, den fie im Kunſtfleiße ges 
acht haben. So unbetraͤchtlich aber auch ihre Kunſtkul⸗ 
r it, fo wollen fie doch erwas haben, das wenigſtens 
rem Inſtrumente ahnlich fei, wenigſtens etwas, das 
n Takt angeben und fie bei ihren Tänzen leiten koͤnne. 
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©) Aligemeine Hißssie ber Reifen in Waſſer und Sande. ©: 5.. 
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Das fchiechtefle muſikaliſche Inſtrument, wenn mu e 
fo nennen kann, findet man auf der Norfolk = Fajel. ii 
Mufit bei dem Tanze diefer Inſulaner beſteht in ze 
Stoͤcken von fehr hartem Holze. Den einen hält der M 
filant wie eine Violine gegen die Bruft, und mit den e 
dern fchlägt er den Takt darauf. Er fingt auch tem, 
und verfchiedene Anaben und Mädchen helfen ihm, die p 
feinen Züßen figen und auf dem Bauche mie flacher Hen 
den Takt ſchlagen.) Da die Inftrumental= Muff ar 
Wendig einen Anfang haben muß, fo kann es fa ca 
anderer, als diejer, gewefen fein. Da Diefe fr we 
Muſik, ſowohl in Nüdficht auf die Erfindung als de 
Ausfuͤhrung, die leichteſte und einfachſte iſt, ſo ua 
ohne Zweifel die erfte fein, wenigfiend auf diefer Zafel 

\ + Nicht viel beffer find die Inflrumente der Einmos 
am Nutkaſund, fie verrathen aber doch etwas mehr Er: 
findung. Sie haben zwei muſilaliſche Inftrumente, eine 
Klapper und eine einen Zoll Tange Pfeife mit einem einzis 
gen Loch, die folglich nicht mehr als Einen Ira en IQ 
geben kann. Bel welcher Gelegenheit diefe Pfeife yerandıt 
wird, weiß man nicht. Anderſon, der die Reiſe mt 
Cook machte, vermuthet, daß fie dad Gehen! wwer 66 
ſchrei der Thiere damit nachahmen, wenn fie ihren ungs 
Beuren Masteraden = Unzug anlegen, und darin bald de 
fen bald jenem Thiere ahnlich fehen; denn er ſah einf r 
nen Mann in einer Wolföhaut , deren, Kopf er über fein 
eigenen gezogen hatte, vermittelft einer folchen Pfeife de 
Geheul diefes Thieres nachahmen. Die Klapper har y 
meiniglidy die Gejtalt eines Vogels, in defen Bauch 5 
nige kleine Kiefeljteine find, und deffen Schwanz F 
Handhabe dient. **) Diefes Iuftrument, das feinen:z 
von ſich geben kann, kann zu nichts anderm dienen, Ö 





*) Yunter’s Meife nad Neufäbwenis. Cap. 7. &. ı1sk 


ne Coo & dritte Entdaaengtrelſe von Georg Kork 
% [} 97. 


333 


Takt bei ihrem Belange zu ſchlagen, wie die beiden: " 


te, die eben erwähnt find. Es verräth aber doch dies. 
twas mehr Erfindungökraft, un eine aufleimende 
tkultur. 


Auf den Königin Eherlotten. ⸗Inſeln beſtehen die | 


Ialifchen Inſtrumente der Eingebosnen nur in einer 
per. Ihre Geſaͤnge befichen meiftentheild aus vera, 
venen Strophen, deren jede fich mit eınem Chor en= 

Der Vorfänger fängt jede Strophe allein an, dar⸗ 
fallen fowohl Männer als Weiber in den Gefang em 
plagen regelmäßig den Takt. dazu mit ihren Handen. 
rdeſſen bewegt der Unfubrer feine Klapper und macht 
nd, pofiserliche Geberden, wohel er won Zeit zu Zeit 


anders fingt als die andern, und diefe Munk Dauert, 


he eine halbe Stunde nuaufbörlich. Die Klapper, 
nan bier braucht, iſt yon einer andern Einrichtung 
ie in Nutka. Sie iſt zirkelrund, ungefähr neun. Zoll 
Jurchmefler,, und aus drei kleinen Stecken gemacht, 
3 verfchiedener Entfernung von einander rund gebogen 
Eine große Menge VBogelfchnäbel und getrodneter 
en find um dieſes fonderbare Inſtrumeut gebunden, 
‚es von dem Anführer gefchättelt wird, und nach ſei⸗ 
Reinung zur Werfchönerung des Eonzertes nicht wenig 
ige. *) 
In Neuſetland iſt die Juſtrumentalmuſik nicht beſſer 
affen. Die Einwohner dieſer Juſel haben auch zwei 
ide Inſtrumente. Das eine iſt eine Muſchel, 


ver fie einen Laut heraus zwingen , der faft fo Hingt, 


zenn man bei uns ein Kuhhoru blaͤſt. Das andere 
ine Heine hölzerne Pfeife, an Geſtalt einem Kegel 
ch. Aus dieſer Pfeife koͤnnen fie aber feinen beſtimm⸗ 
Lon heraus locken, der nur die mindeſte Achuliche 
mit einer Melodie hätte. Died fcheinen fit in bee. 


Geſchichte der Reifen, die ſeit Cook unternommen were 
en find, von Georg Focfer.. Th. i. ih « 
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That ‚andy ſelbſt zu erkennen, und fingen bakaz 
mals dazu. *) 

Einen: ſolchen Anfang muß das Flötenfpiel ga: 
haben. Ein Rohr mit einem Loch, aus weldemzz 
einen Ton herauöbringen Tonnte, muß die erke 5: 
geweſen fein. Endlich verfuchte man mehrere Loͤcher e⸗ 
dem Rohre anzubringen, und brachte Dadurch mehr 
Töne hervor. So finder man es bei den Dtaheitien, ti 
fie zweierlei Arten von Flöten haben; da aber je jr 
nur zwei Löcher hat, fo Fönnen fie nicht mehr a“ mr 
Töne hervorbringen. Die Flöten find aus eimakıa 
Bambusrohr verfertigt, Das ungefähr einen Fuß ug 
Sie wiffen dieje Zlöten gleichjiimmig Zu made. — 
nehmen namlidy ein Blatt, rollen ed zufanmmen, fas | 
e& in. die Flöte und fchieben es fo lange Hin und ber, % 
der erforderliche Ton herauskommt, dem fie durd das Ee 
hör ſehr genau zu beurtheilen wiffen. Die Flöten mer 
den wie unſre Querflöten geblafen, ausgtaemmen, def 
der Spieler, ftatt den Mund zu gebrauden, we Fibte 
mit dem einen Nafenloche blaft und das ander m) mt 
dem Daumen zuhaält. 

Außer den Flöten haben die Otaheitier and) Irew 

meln. Dieje beftehen aus einem hohlen, cHLinderfünaige 
Stud Holz, dus am untern Ende dicht und am en 
Ende mit Seehundsfell überzogen if. Sie ſchlagen de 
feiben. nicht mit Schlägeln,, fondern unmittelbar mit m 
Händen. Sie wiffen aud) zwei Trommeln von verſche 
nem Klange auf einen einzigen Ton zu flimmen. Zst 
fen Inftrumenten fingen fie, wobei fie fehr genau x 
Takt beobachten, und oft- machen fie die Lieder aut 
Stegreife, wovon man auch bei verfchiedenen andern & 
tern Beifpiele findet.”*) Die Eieder der rohen Menſq 





* ) Cook's Reiſe um die Welt; in Hawkeswortbet 
ſchichte der neueſten Reiſen um bie Welt. B. 3. Ha: 

80. S. 5S10. ff. 

Om) Coot a. St. B. 2. S. 360. u. B. 3. ©, 508, f- 
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ad nicht gereimt , "haben: auch Fein gebundenẽs Silben⸗ 
aß. Wenige Saͤtze, die oft wiederholt und zuweilen 


Gleichniſſe und tragiſche Ausdruͤcke eingekleidet werden, 


sachen ihre Poeſie ans. - Ein Gedicht zu verfertigen, 
inn ihnen alfo nicht viele Mühe machen. 

Die Einwohner der Freundſchafts inſeln ſcheinen es 
der Muſik weiter als Die Otaheitier gebtacht zu haben; 


roße Fortſchritte haben ſie aber deshalb nicht gemacht. 


RNeſe Inſulaner ſitzen bei Tage gern beiſammen in der 
eien Luft, unterreden ſich mir einander nnd vertreiben 
ch dadurch die Zeit. Ihre Vergnügungen beſtehen im 
anzen, Singen und Inftirumentalmufil, weiche mehren⸗ 
heils von Frauenzimmern "gemacht wird. Diefe theilen 
ch zuweilen in ‚verfchiebene Chöre, wovon jedes aus eis 
em andern Tone fingt, welches, nad) Cook's Berichte, 
ine angenehme Muſik zumege bringt. Diefer Gefang 
ird, wie ˖ auf Otaheiti, mit Floͤten begleitet, und oie 
Rujik derfelben wird dadurch einiger Abwechſelung fähig, 
aß die Zlöten von verfchiebener Größe fi nd, da die Ota⸗ 
eitier hingegen ihre beiden Floͤten auf einen Kon zu ſtim⸗ 
nen ſuchen. Uebrigens blaſen fie in ihre Floͤten, wie die 
Staheitier, mit der Naſe.“) Sonderbar iſt es, daß 
ie Bewohner der Sandwichsinſeln nicht fo weit gekym⸗ 
nen find ‚ daß fie Flöten oder Rohrpfeifen Haben. Ihr 
inziges muſikaliſches Inſtrument ift die Trommel, Nichts 
eſto weniger macht ihr Gefang , den fie mit fanften Bes 
yegungen der Arme begleiten , einen fehr angenehmen 
FEinorud.**) 

Die Hottentotten Fennen auch nicht die Flöte; aber 
ine Trommel haben fie. Diefe Trommel iſt ein irdener 
Lopf , über welchen fie ein zubereitetes Schaaffell ziehen 
nd es darüber fpannen, wie ein Kalvfel uͤber unfre 





*) Cobt⸗ brite Entdedungereift, ‚m Georg Serher 
8.2. ©. 114, 9. 17. 
”°) Ton a. St. 8.56. - 
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Trommeln. Auf dieſem SInflrumente fpielen die Fre 
zimmer allein, welche mit den Singern darauf ſchut 
koͤnnen aber nicht mehr als einen Tou aus Demfelben« 
vorbringen. Außer diefem Juſtrumente Haben fie auf: 
anderes, Gomgom genannt, das aus einem auf: 
venholze gemachten Bogen bejteht, mit einer Gaite, ıı 
aus einem wohl gedrehten Schaafsdarm verfertigt a ; 
dick iſt, wie die dickſte Saite. einer Violine. Um ts 
Inſtrument zur höchfien Vollkommenheit zu bram, 
fiecken fie die Saite, ehe fie auf den Bogen befeſus mn, 
durch ein Loch, welches in ein Stuͤck Schale eine fu 
nuß gemacht if. Durch Auf⸗ und Ubwärtöfdjieba wir 
Schale koͤnnnen fie den Ton fo viel verändern , wie duf 
einem fo einfachen Inſtrumente möglich iſt. Aber | 
ald zwei oder drei Töne Tonnen fie Doch nicht herderba 
gen. Diefe werden bejiändig wiederholt, und nichts ieh 
weniger“ finden fie diefe Mufif fo angenim, daß je 
drei bis vier Stunden aushalten koͤnnen.) Diefes Fe 
firument iſt zwar hoͤchſt erbaͤrmlich, wie We Iremmeln 
und Pfeifen der oben genannten Völker; aber deij Ex: 
findungsgeift verrath, ift nicht zu laͤngnen, wenn ſit cd 
aur durch Nachdenken erfunden haben; aber moͤglich it 
es, daß ein bloßer Zufall die erfie Veranlaſſung zu dieſc 
Inſtrumente gegeben hat, welches man, fo viel ich wei 
bei keinem andern rohen Volke findet. 

Trommeln und Pfeifen ſcheinen übrigens nach de 
was ich im Vorhergehenden gefagt und weiter unten ſe⸗ 
werde, die erfien wuſikaliſchen Inſtrumente geweie ; 
fein, die diefen Namen verdienen koͤnnen. Diefe fe‘ 
man auch beinahe allenthalben unter den rohen Bälle 
Almählig erfand man mehrere, welche zum Theil⸗ 
Inſtrumenten der gebildeten Nationen gleichen. 3er: 
fie zwar alle von ihrem Mangel an mufilalifcher Te‘ 


°) Befhreibung des Borgebieges ber auten Hoffnung, — 
Kolbe. Khl.ı. Cap. 13. 
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ind Kunſtkaltur, fo zeugen fie doch auch von ihrem Erfin⸗ 
ungsgekfte.. : Der Gomgom der KHottentötten war ſchon 
ine neue Erfindung , durch welche dieſe Afrikaner ſich ſo⸗ 
vohf von den noͤrdlichen Amerikanern als den Bewohnern 
ver Suͤdſee auszeichnen. Es gibt aber andere Afrikaner, 
ie wiederum in dieſem Stucke vieles vor den KHottentots 
en voraus haben. | 5 

Die Neger in Guinea machen viel aus. Muſik und 
Lanz. Es gehbrt fogar mit zur Größe der Vornehmen, 
ine Bande Muſikanten zu unterhalten. Ihre muſikali⸗ 
chen..Yujirmmente beftehen,, außer einem, das unfrer 
Bioline gleicht, aus vier bis ſechs Flöten, qiner Trom⸗ 
nel, einigen. Glocken und einigen Triangeln. Die Floͤ⸗ 
en find im Durchmeffer eben fo did, wie bie unfrigem, 
ıber über anderthalb Ellen lang, und haben nur vier Toͤne. 
Die Trommel hat Aehnlichkeit mit unfern Trommeln oder- 
Dauten, Sie beſteht aus einer ſehr großen Kuͤrbisſchale, 
ie mit Schaaffell überzogen ifl. Jeder Spieler gebrauchte 
wur eine Trommel, bie er um ben Hals haͤngt und mie 
einen flachen Haͤnden ſchlaͤgt. Der Triangel, welchen 
ver Spieler in.ber linken Hand an einem Bande hält, üb 
son Eifen, . and indem: er mit. einen eifernen Stäbchen 
yaran Schlägt, begleitet er die Trommel. Mit diefen-Ine 
trumenten zufanmen machen fie eine ziemlich ertraͤgliche 
Dufit; die mit unfrer Janitſcharenmuſik einige Aehnlichs 
kit hat.”) ‘ 

. Des mufifalifche Benie der Neger in Angola habe 
ch oben erwaͤhnt; aber was ihre muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente betrifft, fo haben fie Feine; ſonderlichen Fortſchritte 
gemacht. Ihre Gefänge begleiten fie mis. Trommeln, 
welche fie genan nach dem Takte ſchlagen. Ihre Zroms 
weln find nach ihrer Beſtimmung verſchieden von Beftalt, 
Man bat deren zum Tanz, zu Öffentlichen Zefien und zum. 
Kriege. Die Heinften Trommeln werden heim. Lanze ges 





°, Ifarts. Reiſe nadı Qulaca · Aqhter wieß 
VBaſtbolm ditor. Nache Bd, IL D 
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braucht. Eine Art diefer Trommeln tft aus dem Funde 
eines gewiilen Baumes verfertigt , und bat fieben Fujn 
der Länge und funfzehn Zoll im Durchſchnitt. Einem 
dere Art berfelben ijt aus Holz gemacht, Das mit Fa 

ausgehöhlt und mit Ziegenfell ubergogem iſt. Sie khk 
gen diefe Trommeln nicht mit Stöden, ſondern bied zı 
den Handen. Ste haben außerdem eine Urt Biofise zi 
drei Saiten, bie fie mit den Fingern ſchlagen, ut a 
lermende Trompeten, theild von Holz, theils von Bis 
bein. Alle dieje Inſtrumente zeugen von Crfiedey; Rt 
find aber. nur ſchlecht, da es Diefen Negern an uk 
tur mangelt: *) | 

Sonderbar aber iſt ed, daß die Fulier, bie mer 
an Kunſt⸗ noch Verjiandesfultur die übrigen oben ennii | 
ten Afrikaner übertreffen, doch in Hinficht apf ihre mi 
kaliſchen Inſtrumente viel vor ihnen woraus haben. En 
hoher Grad von Erfindungägeift muß bei Diefem Volke des 
Mangel an Kultur erfegen. Diefe Nege haben auch, 
wie Die obgenannten, eine Art von Trompeten, und Eies 
phantenzaͤhnen gemacht, welche fie aushoͤhlea mr in: 
und auswendig fo Iange fchaben, bis fie: itre geherige 
Dide haben. Diefe Trompeten machen fie von verſche 
dener Größe, damit fie verfchiedene Arten von Shi 
bervorbringen koͤnnen. Sie haben eine Are Flöten si 
Rohr, die aber nicht mehr ald einen einzigen Ton herom 
bringen Fönnen. Ihre Trommeln find’ausgehötfte Ba 
ſtaͤmme, die an dem-einen Ende mit einem firaffen Ede 
oder Ziegenfel überzogen find, . Zumellen fehlagen I 
dieſelben nur mit den Fingern, am Öfterfien jedoch ⸗ 
zwei Klöppeln. . In Rücdficht diefer Juſtrumente ki 
fie feinen Vorfprung vor. andern; fie haben aber am 
kuͤnſtliche Inſrrumente, durch welche fie alle. andere = 





®) Reiſe nach der weſtlichen Kuͤſte von Afrika, von Degra 
pre. Abſchnitt 2;in Sprengels Bibliothet der ned 
und wichtigſten Meifchefchreibungen. 8. 5 G. 40 J 
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auer übertreffen und siel Erfinkungögeift verrathen. Dat 
ine befieht aus einen: großen Kürbis mit einem lang 

yalfeg Es hat ſechs Saiten und Wirbel zum Stimmen, 
dieſes Inſtrument fpielen fie mit den Fingern. Das aus 
ere Juſtrument ift noch kuͤnſtlicher, und hat, dem Bes 
ichte Labat's zufolge, einige Aehnlichkeit mit unfern Dre 
ein. Er fagt, daß es aus fechzehn Röhren von hartem 
dolze beftehe, die einen Zoll breit und vier bis fünf. Lie 


ien dick find. Die laͤngſten barunter find achtzehn, und 


ie kuͤrzeſten fieben oder acht Zoll. Sie ruhen auf einen. 
leinen Geſtell, das einen Fuß hoch iſt, woran fie Durch 
Rienien von feinem Leder befefligt werben, welche fich zus 
eich um einige Feige Stifte berumfchlingen, die zwifchen 
en Pfeifen ſtehen, um fie in gehöriger Weite von einans .. 
er zu halten. Unter ven Pfeifen bangen runde Kürbiffe 
on verfchiedener Größe, nämlich die größten unter den 
roͤßten Pfeifen u. f. w., nach Ihrem Verhaͤltniſſe. Dies 
es Safırument gibt einen angenehmen Klang und wird mit 
wei Heinen Klöppeln, wie die auf dem Hackbrete, gefpielt, . 
ie, um ben Klang angenehmer zu machen, oben mit Les 
er "überzogen find. *) | 
Welchen Klang dieſes Zuftrument von fich gibt, oder . 
weichem andern Juſtrumente fein Klang gleicher, ſagt 
kabat nicht deutlich genug; er. fagt nur, daß ed einen 
ıngenehmen Klang gebe und einige Aehnlichkeit mit einer 
Drgel habe. Beſteht auch diefe Aehnlichkeit nur in der 
Zufammenfegung mehrerer Pfeifen, fo zeigt doch die Eins 
richtung und Befchaffenheit dDiefes Inftruments einen Brad 
von Erfndungsgeift und Kunfifleiß, den man bei einen 
fo rohen Wolke nicht erwarten ſollte. Dieb ift ohne Zwei⸗ 
fel das ana wmeiften zuſammengeſetzte Inſtrument, welches 
man in Afrika hat; und fo ſchlecht es auch iſt, ſo iſt es 
doch himmelmeit von dem Bomgom ber Hottentotten un⸗ 





3 —— Hiftorie der weaiſe u Waſſer und zu —* 
©: 201 fi. 93 
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terſchieden, und folglich muͤſſen auch dieſe he 
in Anſehung des muſikaliſchen Geſchmads un de 
himmelweit von einandert Unterſchieden fen. ® 
ungeachtet find die Fulier, was ihre muſllaliche 
mente betrifft, nicht nur weit von dem Ziele du 
menheit entfernt, ſondern ftehen auch verſchi⸗ 
fern, die die fanften Erdſtriche Afiens bene) 
lich weit nach. nt 
60 haben die Peguaner' ein Siodenip 
ungefähr drei Fuß lang und acht bis gehn 2 
Diefed Infirument beſteht aus zwanzig Of 
verjchiedenen Tönen und Größen find. Au 
ſchlagen fie mit kleinen Staͤben und bringen 
nicht unangenehme Muſik hervor.*) Die! 
auch eine Art von Glodenfpiel, welches ve 
Einrichtung zu fein ſcheint. Die Glod 
einander auf ein Holz geſtellt, das die Gei 
zirteld hat. Derjenige, welcher ed ſpi 
Mitte und ſchlaͤgt mit zwei Stecken m dir 
Ber dieſem Inſtrumente haben fie aber ar 
mit drei Saiten, und Schalmelen. Zw 
firumente nur ſchlecht, fie fpielen aber ! 
auf, und begleiten die Mufit mit kupfe 
an einem Strid hängen, auf welche jen 
Zeit den Takt mit einem Stabe fchlägt- 
fie ziveierlei Arten von Trommeln, VON 
eine mit zwei bleiernen Kugeln ſchlaͤ 
Strick haͤngen, eine auf jeder Seite 
andere haͤngt an einer Schnur am Ha 
geballter Fauſt geſchlagen. **) Die 
ren ſich die Malabaren bei ihrer Vokal 





®) Gegenwaͤrtiger Staat ber Königreiche 
Salmon. ©. 131. 
⸗) Beſchreibung des Koͤnigreichs Sia 
bere. Abth. 2. Cap. 12. 
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m Thefl die naͤmlichen, wie bie, weiche bie Siamer 
auchen,, nämlich eine größere oder eine Heinese Trom⸗ 
el, eine kupferne Paule, die mit einem eifernen Kloͤp⸗ 
I gefchlagen wird, zwei. Iupferne oder meffingene Bek⸗ 
2; fie haben aber außerbem zwei Klarinetten. und ein 
rar Kuhhoͤrner.) Diefe Arten blafender Inſtrumente 
det man nicht bei den oben erwähnten Völkern. Dies 
"alfo ein Zuwachs’ der mufitalifchen Kultur. . 
„ Weit größere Fortſchritte, ald die Malabaren und 
mer, haben die Birmanen gemacht. Sie finb große 
:Fhader der Dichtkunft und der Mufil, pre Gedichte 
5" melodifch und dem Ohre angenehm. Sie haben fos 
1 Mi epifche als geifttiche Gedichte. Mufil wird eben fo 
‚MP gefchägt. Sie heißt die Sprache ber Götter, und 
) Fin Birma allgemeiner getrieben, als in Hindoſtan. 
‚in "aben. viele verfchiedene Snftrumente. Ihre Haupt⸗ 
je Emente find eine Art von Harfe, "eine Violine mit 
‚zuPeiten , die mit einem Bogen geftrichen werben, eine 
ae Floͤte, eine Menge verfchledener Cymbeln, von des 
ns "hweiten achtzehn an einem Banibusrohre befeftige 
eine Guitarte, in der Form eined Heinen Kroko⸗ 
in, deſſen Leib Hohl ift und deffen Rüden Schalllöcher 
et Dieſes Infirument hat nur drei Seiten, wirb mit ' 
a mongern gefpielt, und dient zus Begleitung. beim Sins 
„m Sie haben auch ein Inſtrument, das aus mehrern 
AN hen Trommeln beſteht, welche an ledernen Riemen _ 
rem hölzernen Rahmen herab hängen. Die ganze 
N me hält fünf Fuß im Durchſchuitt umd ift vier Zug 
T nr Innerhalb diefed Rahmens ficht ein Maun, der . 
M m geile Trommeln mit einem Stocke fchlägt. Diefe 
A zufeln werben immer bei einem vollfiandigen Concert 
vet 


gift Noch Haben fie eine Art von Pansföte, die | 


| grlins da Ban Bartholomes Meile nad Ofin⸗ 
Kind ‚vn Reinhold Forſter. S. In. 


h | 
u , nd 

seht 

le 


342 | 
aus verſchiedenen an einander gereiheten Röhren Echt 
und einen Hagenden Ton hervorbringt.*) 

Die Türken haben zweierlei Arten von Muft, | 
Kriegsmufit und die Kammermufil. Er: 
ift ſtark, unharmonifch und barbariſch. Sie beſteht « 
großen Trommeln, bie mit einer Art hoͤlzerner mm 
geſchlagen werden, und ein hohles Geraͤuſch mit den x: 
Ten und fchallenden Ton kleiner Beden vereimigen, & 
von durchdringenden Klarinetten und Trompeten Ks 
werden. Ihre Töne werden aufs höchfte getride, « 
wollten fie diefe Mufit fo unharmoniſch, wie mil, 
"machen ; vermuthlich aber fuchen fie Durch dieſe Imment 
kriegeriſche Mufit dem Seinde einen Schrecken einzujx 
denn-ihre Kammermufit hat nichts Geraͤuſchvolles an 
fie ife ſowohl anmuthig, ald angenehm. Jana = 
zwar diefe wegen einer Monptonie von Semitoͤnen tadei, 
die anfangs Langeweile verurjachen, - fo /aun mer dei 
derfetben eine Art von melancyolifchem Wabırul wicht ab⸗ 
ſprechen, der die Türken aͤußerſt rührt. Year Tarıw 
mente zu der Kammermuſik befiehen , außer einer Bielin 
d' Amour, die von den Europdern eingeführt ik, aus © 
ner Geige mit drei Saiten, ber Derwifdyflöte, weit: 
wie Tott behauptet, anmuthiger, als unfre Dani“. 
iſt, einer Art Mandoline mit langem Griff und merai- 
Saiten, der Schalmeie oder Panspfeife, und der 9 
Talertrommel, welche man braucht, um den Zafı B 
barer zu machen. Diefe find die Inſtrumente, aus de 
ihr Orchefter beſteht. Ein folches Concert wird n® 
Ende des Zimmers aufgeführt. Die Muſikanten fr 
auf ihren Ferfen, und fpielen ohne Noten traurige X 
muntere Lieder, und immer alle auf einmal, wars 
die Geſellſchaft, von ſchmachtendem Entzüden, Tab 





*) Reiſe des Herrn Symes nach dem Königreide 8 
Abfchnitt 1%. in Sprengels Bibliothek der neues 1 
mwichtigften Reiſebeſchreibungen. ©. 4 
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auch und’einigen Pillen Opium trunten ein nes Sit: 
chweigen beobachtet. *) 

So haben die Aſtaten unter ven warmen Himmels ' 
trichen, foger in Rüdficht auf die Mufif, einen großen 
Borzug vor den rohen Völkern in andern Welttheilen. 
Beich ein Unterfchied zwifchen den beiden Stöden der 
torfolfinfulaner , den Klappen der Bewohner von Nut⸗ 
afund , der Mufcyelfchale und Pfeife ber Neuſeelaͤuder, 
em irdenen Topf der Hottentotten, und dem Glodens 
ptel, den Mandolinen, Klarinetten, Trompeten, Floͤ⸗ 
m, Guitarren und mehrern dergleichen Inſtrumenten 
er Aſiaten! Zwar ſtehen diefe Aſiaten in dieſem Stuͤcke, 
hrer betraͤchtlichen Fortſchritte ungeachtet, den Europaͤern 
weit nach, die vielleicht erſt von ihnen gelernt hd allmaͤh⸗ 
ig bei zunehmender Kuftur fie weit übertroffen haben; 
ber nichts deftg weniger haben fie, was bie Eutwidelung 
es Verftandes, den Kunftfleiß‘, den Erfindungsgeift und 
en muſikaliſchen Geſchmack betrifft, vor allen andern ro⸗ 
en Völkern viel voraus. Es fehlt ihnen nur an Theorie 
n der Muſik, wie auch an den dazu gehörigen Wiſſen⸗ 
chaften, um ihre Muſik zu eben der Vollkommenheit, wie 
ie europdifche, zu bringen. Ans ben Zortichritten zu 
ließen, welche fie in Erfindung ſo mancherlei mufitallz 
her Inſtrumente ohne alle theoretiſche Huͤlfsmittel ge⸗ 
nacht? haben, hat man Urſache, zu glauben, daͤß ſie, 
nit Huͤlfe der Wiſſenſchaften der Europaͤer letzrere ſogar 
verden übertreffen innen. ’ 





Kap. Pa 
Shaufpiele 


Sqanſpiele gehoͤren zu den Ergoͤtzlichkeiten der geſitte en⸗ 
Boͤller; daß dieſe aber auch ſowohl bei den halb rohen 


—Vx vun Kurksne og Tattaterne. © 1. 
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Voͤlkern,. als bei denjenigen, bie ganz im Stans 
Natur Ichen, üblich iind , dad. follte man wicht fo =: 
‚glauben, wenn die Geſchichte und nicht Dupelbe ii 
Aber wenn man weiß, worin dieſe Schaufpiele Beier 
und wie jie aufgeführt werden, jo findet man nicht au 
‚Kun darin, ald man den rohen Voͤlkern wohl jun 
kanu. Ich will einige Beifpiele hiervon anpübren, 5 
aus der Leſer einigermaßen auf die Entjiehungsart ır7 
Schauſpiele ſchließen kann. Alle unfre Künſte, ww 
bie hoͤchſite Stufe der Vollkommenheit erreicht habe 2x: 
ſen urſpruͤnglich ſchwach und armſelig geweſen ia, # 
wie ver vollfommene Menſch mit der Kindheit ass 
gen hat, So aud) die Schaufpielfunfis 
Diele Kunſt beſieht zum Theil im Nachahmen 

Laͤcherlichen in dem Verhalten und den Sitten der De 
ſchen, und blos hierauf beſchraͤnkt fich dieſe Kunji auf de 
Juſel DOtaheiti. Ihre Schauſpieler führen aur Yantom: 
men auf, Zuweilen fielen dieſe das Vetragen und Air 
Sitten ver Europäer 2 die fie auf das wllommenfe 
nachzuahmen wiſſen. Sie ſchonen auch ihre eigenen Dder⸗ 
haupter nicht. Wenn ſie etwas Tadelhaftes an ſich be 
ben, ſo koͤnnen ſie gewiß ſein, auf dieſe Art dent 
 ausgeftelt zu werden.*) Daß eine lebyafte Fantaſie © 
fordert wird, um eine ſolche Rolle gut zu fpielen, tar 
feinem Zweifel unterworfen fein; und daß dieje Vorfı 
lungen, obgleicy fie den Menſchen ſittlich gute Gef 
nicht einflößen koͤnnen, den Zujchauern wenigſtens Behr 
fanteit in ihrem äußern Betragen lehren konnen, iſt nt 
nicht zu laͤugnen. Dieſe otaheitiſchen Schauſpiele P 
denn wohl nicht ganz unnuͤtz. Satyriſche Pantomins 
die das Tadelhafte im Verragen der Menſchen vorfiek 
wirken vielleicht noch flärfer, als Satpren, die ed de 
mit Worten thun, fo wie der Anblid eines bejammens 





*, Wil ſon's Miffionsreife; in Sp rengeld WBibliechel ie 
neueſten und wichtigſten Reifebefchreibungen. B. 2. 6. = 
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krbigen Gegenſtandes ober Liner laſterhaften That une 
e Gefühl ſtaͤrker anfpricht , als die bloße Erzaͤhlung 
1Von. 

Die. Schauſpiele der Hindoſtaner haben feinen fo 
oraliichen Zweck, als die otaheitiichen ; fie find vielmehr 
nz unmorelifd. Sie haben fowohl Tänzerinnen, als 
Schaufpiele. Die Tänzerimmen find liederliche Welbo⸗ 
i Ider, die Feine Schwierigkeit machen , . mis einer 
Wannsperfon, die es verlangt, auf die Seite zu ges 
en. Sie fpielen Komödien bei Fackeln unter freiem Hin 
el, wobei. Liebe der gewöhnliche Inhalt iſt. ) Soll 
nan von der Sittlichkeit der Tänzerinnen auf die der 
Schauſpiele ſchließen, fp mäflgs diefe ohne Zweifel mehr 
azu eingerichtet fein, die Gefühle der Wolluft zu entſlam⸗ 
men, als denſelben Gränzen zu fegen. Die Hindoſtaner 
haben alfo bei ihren Schauſpielen nur die Beluſtigung, 
richt aber bie Befferung der Zufchauer zum Zweck. 

Die Tuntinefen haben bei allen ihren Luftbarkeiten 
nicht allein Tanz und Geſang, wobei fie verſchiedenerlei 
niuſikaliſche Inſtrumente, als Trommeln, Tupferne Pau⸗ 
ten, Hobsen, Zithern und verſchiedene Arten von Violi⸗ 
sıen gebrauchen; ſondern fie haben’ auch Schaufpiele, die 
eben nicht viele Zubereitungen erfordern. Die Schaufpielers 
Geſell ſchaften find nur vier oder fünf Perfonen ſtark. Sie find 
wunderlich gekleidet, und miſchen in ihre Geſaͤnge oder Er⸗ 
zöhlungen, die faſt immer das Lob der Könige ober der gro⸗ 
Pen Männer der Nation zum Gegenſtand haben, verſchie⸗ 
dene Liederchen,, die ſich auf eine verliebte Gefchichre oder 
eine andere Begebenheit beziehen, die Das Volk intereffirt ; 

vermuthlidy um dem Ueberbruffe vorzubanen , den das Lob 
der großen Männer leicht verurſachen koͤnnte. In dieſem 
Stuͤcke gleichen dieſe Schauſpiele verſchiedenen von dem 
unſrigen, die auch zuweilen mis Geſang abwechſeln, wo⸗ 





— Etaat von Jadoſtan, von Salmon. Eap-5; 
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Voͤlkern, als bei denjenigen, die ganz im Gt 
Natur leben, uͤblich nd, das follte man nicht p\ 
‚glauben, wenn die Geſchichte und nicht dajel I 
Aber wenn man weiß, worin dieſe Schauſpiele here 
und wie jie aufgeführt werden, jo findet man nigra 
‚Kun derin, ald man den rohen Voͤlkern wohl jan 
kann. Ich will einige Beifpiele Hiervon anühren, © 
‚aus der Leſer einigermaßen auf die Enrjiehungden ı 
Schauſpiele ſchließen kann. Alle unfre Kunfe, ra 
die höhjie Stufe der Vollkommenheit erreicht hakı,=“ 
ten 'urfprünglich ſchwach und armſelig geweſen IB, ? 
wie ver vollfommenge Menſch mit der Kindheit ort 
gen hat. So aud) die Schaufpielfunfu _ 

Diefe Kunſt bejieht zum Theil im Medal 
Zacherlichen in dem Verhalten und den Gitm da 
ſchen, und bios hierauf beſchraͤnkt ſich diefe Kant af 
Juſel Otapeiti. Shure Schaufpteler führen ur Pam 
men auf, Zuweilen fiellen diefe das Waagen u * 
Sitten der Europäer vpr, die fie auf das lan 
nachzuahmen wiſſen. Sie ſchonen auch ihre aaa" 
haͤupter nicht. Wenn fie etwas Tadeihaftes un ib Y 
ben, ſo fönnen fie gewiß fein, auf dieſe An MT“ 
 auögefteilt zu werden.*) Daß eine Iebpajtt Gate F 
fordert wird, um eine ſolche Rolle gut zu (pie, 
Teinem Zweifel unterworfen fein; und daß Diele? 
lungen, obgleich fie den Menſchen ſittlich gut 
nicht einfößen koͤnnen, den Zujchauern wenigfien a 
ſamkeit in ihrem äußern Betragen lehren koͤnnen, Ihr 
nicht zu laͤugnen. Diefe otaheitiſchen Scheu 
denn wohl nicht ganz unnuͤtz. Satyriſche aan 
die das Tadelhafte im Betragen der Menſchen ur 
wirken vielleicht nody flärfer, als Satpten, bie © 
mit Worten thun, fo wie der Aublick eined bej 


14 
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*) Wilfon’s Miffionsreifes in Sorengels —F 
neueſten und wichtigſten Reiſebeſchreibungen· 7” 
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Vrdigen Gegenſtandes ‚oder einer laſterhaften That une 

ze Gefühl ſtaͤrker enfpricpt , is die bloße Erzählung 
von. 

Die Schaufpiele der Hindoflaner haben feinen fo 

woraliichen Zweck, als die otaheitifchen ; fie find vielmehr 


anz unmoraliſch. Sie haben fomohl Tänzerinnen ; ald 


Schauſpiele. Die Tänzeriqnen find liederliche - Weibso⸗ 
i ſder, die Feine Schwierigkeit machen ,.. mis einer 
Mannsperſon, die es verlangt, auf die Seite zu ges 
en. Sie fpielen Komödien bei Fackeln unter freiem Him⸗ 
ziel, wobei. Liebe der gewöhnliche Iuhalt, ifl.”) ol 
nan von der Sittlichkeit der Tänzerinnen auf die der 
Schauſpiele fehließen , fo muͤſſer biefe ohne Zweifel mehr 
Dazu eingerichtet fein, Die Gefühle der Wolluft zu entſlam⸗ 
men, als denfelben Gränzen zu ſetzen. Die Hindoſtauer 
haben alfo bei ihren Scaufpielen nur die Beluſtigung, 
znicht aber die Beſſerung der Zufehauer zum Zweck. 

Die Tunfinefen haben bei allen ihren Luftbarkeiten 
sticht allein Tanz und Geſang, wobei fie verſchiedenerlei 
muſikaliſche Inſtrumente, als Trommeln , kupferne Pau⸗ 
ten, Hoboen, Zithern und verſchiedene Arten von Bios . 
nen gebrauchen; foudern fie haben’ auch Schaufpiele, die 
eben nicht viele Zubereitungen erfordern. Die Schaufpielers 
Gejellfchaften find nur vier oder fünf Perſonen ſtark. Siefind - 
sounderlich gekleidet, und miſchen in ihre Gefänge oder Er⸗ 
zählungen, die faft immer das Lob der Könige oder der gro⸗ 
Ben Männer der Nation zum Gegenſtand haben , verfchies 
dene Liederchen , die ſich auf eine verliebte Gefdichre oder 
eine andere Begebenheit beziehen, die das Volk intereffirt ; 
‚vermuthlich um bem Weberbruffe vorzubauen , den das Lob 
der großen Männer leicht verurfachen koͤnnte. In diefem 
Srüde gleichen diefe Schaufpiele verfchiebenen vor dem 
unfrigen, die auch zuweilen mit Geſang abwechfein, wo⸗ 





2 germwirtige Etaat son Jadoſan, von Gelmen. Cay⸗5 
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Durch. der Langeweile vorgebeugt wird. Much herz 
Te. Aehnlichkeit mir den unfrigen, daß fie aus m 
Arten beitehen, und baß die Frauenzimmer in da 
ſchenacten Tänze ‘aufführen , ‚die oft ‘von einer ir 
defin unterbrochen werden , der die Zufchauer va i 
Somifchen Stellungen und Spaße zum Laden zu a 
fucht.*) Es ifi fonderber, daß die Schauſpel u 
Volkes in der Einrichtung fo viel Aehnlichkeit mir im: 
sopäifchen haben. Das ijt ein Beweis, daß vie lu 
ſen ſich Mühe gegeben, den Menſchen kennen yae, 
und ihre Schaufpiele daher gauz nach der finulige he 
Deijelben- eingerichtet haben. 
Die Schaufpiele den Türken haben ee, » 
die Beftandtheile betrifft, einige Aehnlichkeit mi a 
ſrigen; fie find aber eben jo roh und abgefgmelt, * 
‚bie. tunkinefifchen. Gemeiniglich duͤrfen Gau * 
den Türken nicht öffentlich aufgeführt werde, —* 
ur in Privathaͤuſern/ wenn fie eine pi nr Pal 
eine feierliche Gilde haben. Die Türfen ia M% 
mals jeldft zur Aufführung eines Schafe 
nur die Juden legen jich auf diefe Kunft, bringe J 
nicht weiter darin, als daß ſie fuͤr mittefmäfne Bol 
gelten Fönnen. Ihre Truppe beſteht entweder ud? 
Mannsperjonen oder aus bloßen Frauenziumen. 
tere führen ihre Schaufpiele vor den Damen ua d* 
Ten auf. Sind aber öffentliche Schauſpiele sid 
durchgängig erlaubt,“ ſo gibt es doch zuteil 
Feierlichkeiten, bei denen fie .erfaubttwerden. eis 
Der Baron Tott, der einmal. einem ſolchen 
ſpiel beiwohnte, gibt uns folgende Belcreian 2 
Mitten auf dem Felde fah man eine Hütte N 
Drei Zuß im Viereck, ſechs Zug Hoch und mit AN j 
dine verſchloſſen war. Diefe Huͤtte fohte ein 





Zunlin m 
2) Eittlige und natärlige Geſchichte 90R- 


. a 
Relfen , in welchen ein. Jude, als ein Srauengkmmner vers 
Heidet, ſich befand. ‚ Die andern Perfonen waren ein 
Jude, als ein junger Krk gekleidet, der in die Dame 
vom Kaufe verliebt fein ſollte; ein Webtentes , Der zieni⸗ 
Lich poffierlicy war; ein anderes Jude, als ein Frauenzim⸗ 
mer gekleidet, fpielte ben Wertrauten, und Einer war 
der beirogene Mann. Mit einem Worte, alle die Perſo⸗ 
neu, die man bei dergleichen Worfielungen überall ſieht, 
waren auf Dem Plage. Allein das Sonderbase und Eis 
genthuͤmliche bei diefen Schaufpielen iſt, wie Tott berich⸗ 


tet, die Mufldfung des Auotens im Grüde,. les wid 


bier vorgeſtellt, nichts dem Nachdenken ber Zufchawer übers 
laſſen; und hört man während des Schaufpieles ben Ans⸗ 
ruf bes Priefierd zum Gebet von bem Thurm einer Mo⸗ 
ſchee, fo kehren alle Mufelmänner ihre Gefichter nach 
Mecca, und gleichwohl fpielen die Schauſpieler ihrs Nolle 
fort. Zwiſchen ben Alten wird.der Schauplag mit Geile 
tänzern befegt, die ihre Kuuſt nicht verfichen,, Fechtern, 
die. ihre Sachen ſchlecht machen, plumpen „Darlelinen, 
Taͤnzern und Tänzerinnen, beren Werbienft vogber in giers 
Lichen Schritten noch in angenehmen Geberken befieht. *) 
Hieraus fickt mau, wie die Schaufpiele urfpräng« 
lich gewefen-find. SLiebeösIutriguen, Harlelinaden unb 
ein Tanz, der dem übrigen augemeflen war, war bie 
Hauptſache. Auch in Europa dauerte es Tange, che mam . 
daran dachte, gefunden Verfiand , eble Schauken und eis 
nen feinen Geſchmack auf unfren Schaubuͤhnen einzufühe. 
ven, che ed eine Marine wurde, daß vr hei 
nicht blos zus Luſt ſeien. 
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Spiele 

Spiel: und Gewinnſucht find zwei Leibenfdhaften, ? 
:mit einander in genauer Verbindung fliehen. Die ee 
ift zwar zuweilen nur in Zeitvertreib. gegründet ; am ie 
fen aber entipringt fie aus der letztern; und da Gm= 
ſucht und Begierde allen Menfchen angeboren find, ki 
die Spielſucht auch bei allen rohen Völkern gemeir, = 
mancherlei find ihre Erfindungen, um diefe ipnenent 
theilige Leidenſchaft zu befriedigen. Wiele Laffen au 
ſolchem Wahnſinn von diefer Leidenfchaft beherrfchen, Wi 
die unfeligfien Folgen davon nicht im Stande find, Y 
ſelben Graͤnzen zu feßen. 

-Die Battas auf Sumatra, find dem Spiele fehre 
geben," und diefe Neigung ift durchaus Feiner Einfihränfug 
unterworfen, auch hören fie felten eher auf, a6 As ainı 
‚son beiden ganz zu Grunde gerichtet iſt. Be jemand 
‚mehr verliert: als er bezahlen Tann, wird er cuypent 
und als ein Sklave verfauft, welches faſt die einzige Urt 
tft, auf welche fie Sklaven werden. Iſt der Gene 
großmuͤthig, fo läßt er feinen- ungluͤcklichen Gegner pe 
weilen unter. ber Bedingung los, daß er ein Pferd ſchlac 
und ein öffentliches Gaſtmal anftelle. *) Die Neger iv 
Widach find ebenfalls auf dad Spielen fo erpicht, dab 
alles, was ſie haben, aufs Spiel fegen, und wenn Ge 
und Gut verfpielt find, fo wagen fie zuerfi Weib und fir 
der, und hernach ſetzen fie fich felbft aufs Spiel. Be 
lirren fie auch bier, fo verkauft der Gewinner fie an 
 Europser.**) Da man diefe Leidenſchaft für Spiel jk 

oft unter den Nationen findet, die man für kultivirt bat 


J 





*) Natuͤrliche und buͤrgerliche Gefäreibung ber Safel & 
matra, von Marsden. ©. 585. 


0°) Yügemeine Geſchichte ‘her Meifen gu Waſſer und zu Suse 
B. 4. ©. 321. 
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o barf man fich nit wandem / — bei ben gar ßen 
goͤlkern Statt findet. : -- .. 

Das einfatiie aller Epete' iR. ohne Bweifel.dab 
daͤthſelſpiel / und ‚wahrfcheintich: iſt dieſes einguber.crfen,,; 
yeil es, ſowohl in Kuͤchkficht der Erſindung, als des dazu 
rforderlichen geringen Grades von. Nachdenlen das unges 
anſteitſte iſt. Dieſes Spiel fiudet man. beb dem Galifpr« 
irn. Es wird non vier Perſonen gefiielh,:. Die :z10e® 
nd zwei zufammen, einander ‚gegen überfiten;:. Ichen 
erbirgt, wenn die Reihe an ihn Tommt ‚ cin. Stackchen 
Yolz in der einen Hand, und fein Mitſpieler macht itte 
eifen thufend. Geberden, um die Aufmerkſamleiti der Geg⸗ 
er auf ſech zu ziehen. Sie gewinnen ober: verljeren inen 
Stich, nachdem fie. gut ober ſchlecht die Hand errathen 
aben, in weicher das Sruͤck Dolz.verbosgen-ifb, und die 
hewinner haben das Recht, dies Holzſtuͤck wieder zu verbers 
en. Bewoͤhnlich ſpielen fie am Glaokorallen, die nal 
aͤngigen Californier aber um - die Gunfbejeugungen 
hrer Beiber. gt, 

Uuper diefem Spiel haben die Telifomnier: nor eis 
(st von Ringfpiel. . Auf einem - eingezaͤunten Platz, won 
ehn Klaftern ins Gevierte, der von Gras gereinigt und 
nit Strohbändeln eingefchioffen ift, vollen fie einen bleinen 
Reif von wei Zoll im Durchſchnitte. Jeder. don. den. bein 
en Spielern hat einen fünf Zuß langen Stock von der 
Bröße eines gewoͤhulichen Rohres in der Hand, welchen 
je durch den Ring, während er in Bewegung iſt, zu ſto⸗ 
en fuchen. Gelingt einem bied, fo gewinnt er. zwef 
Stiche, und wenn der Bing, indem er zu rollen aufhört, 
108 auf dem Stocke ruhr, fo.befommt.er nur einen: Die 
hartie beſteht aus drei Stichen. Dieſes Spiel verſchafft 
hnen eine ſtarke Bewegung, weil Reif und ind in bes 

ländiger Bewegung ſiad. 2. . . . 
v) En Beranfe: 3 Meile nu .tir Bei. en 1» in Bagaıia 
son mertmürdigen neuen. Meifehsfchreibäugen, Th: x6, @. 577. 
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. Die Türken haber anch ein Spiel init Ringen; & 
ift aber von einer andern Befchaffenheit umd ihrer Viß 
angemeffener als das Ningipiel der Ealifornier. € 
nämlich auf. einem großen Teller eine Menge umgelck: 
Kaffeetaſſen, und das ganze Spiel kommt nur darnia 
daß man ersathen kann, unter voelcher: Taft da 3 
legt. Der Gewinner hat ben Wortheil, daß erde, k 
verloren hät, das Geſicht ſchwaͤrzen, ihm eine Yan 
kappe auf den Kopf fegen und ihn zwingen lan, IF 
pugt hervor zu treten. Indeſſen fingen fie einig fi 
phen, Haben ihn zum Narren und rühmen fihfeh II 
Find es nur ihre Bedienten und Untergebenen, Bi 
behandeln, und von dieſen find immer einige bein &P 
zugegen, ' m gi Geſchicklichkeit zumyefant 
haben. Am @Eln fpielen die Türken nie.") 
Auch Wuhfeifpiel iſt bei den rohen Shen ah 

Ein ſolches Spiel finder man auf Sumatre, md 
am einigen Orten auf das fchärffte verboten #, M! 
daſſelbe oft ganze Dörfer find zerrüttet mern") In 
Nordamerikaner haben ebenfaßs eine At l 
das nom zwei Verfonen gefpielt wird. Rde hu be 
bis acht Kleine Knochen, die an Geftalt und Get 9 
Pfirfichſtein gleichen. Die eine Seite if. je * 
andere weiß. Dieſe Kunochen werfen fie in die 
laſſen ſie in einen Napf oder auf einen Teller ſala 
welchem fie ſich umkehren muͤſſen. Sie zahlen ige ER 
nachdem bie obere Geite weiß oder ſchwarj ik " . 
größte Zahl von derfelben Farbe har, rechne 
"Stiche und vierzig machen das ganze Spiel a 
lange diefed Spiel währt, find fie in großer 
und machen bei jedem entſcheidenden Wurfe en je 


©) Kuffel’s Beſchteidung der State glenpe; 1 ® 
fung der beſten und meuefken Reiſebeſchreibungen. re 

*”) Natürliche und boͤrgerliche Veſchreidenz der JO 
a, von Maraben. S. 300. 
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hes Gefihrel. Sie ſtuchen ſowehl den Knochen als den 
Sen Geiſtern, die nach ihrer Meinuug der andern Parchet 
jäc bringen. In diefeng Spiel verlieren fie oft ihre 
leider, ihr ganzes Hautgerath, ja ſogar ihre Freiheit, 
elche jedoch Fein Volk höher ſchaͤtzt als diefe Jndianer.) 

Ich weiß nicht gewiß, ob ich eine Art von Spiel; 
6 bei dem Bewohnern der Inſeln der Königin Charlotte 
lic) iſt, auch. zu den Muͤrfelfſpielen rechnen ſoll. Sie 
ben zieh und fanfzig kleine rande Stückchen Holz vom 
r Größe eines Flugers, ‚auf welchen verfchiedene Zeichen 
m einer rochen Zarbe ſind. Mit Iiefen- Holzſtuͤcchen 
iefen zwei Potſonen. Die Kunſt beftcht vorzůglich dar⸗ 
, diefe Srinte in verfehiebene Stellangen bringen zer 
nnen. : In dieſem Gpiele können fie ihr ganzes Eigen⸗ 
um eben fo gud, wie in Europa , veripielen , und dier 
n Unfall tragen fie mit vieler Geduld.) 

Noch findet man bei den AMwohnern des Fatjelen, 
afens eine Art von Hazarbfpiel, welches dieſe Indianer 
en fo heftig lichen, wie Die Europder die ihtigen. Es 
ird mie dreißig kleinen Stuͤcken Holz gefpielt, von denen 
des mit einem. verſchiedenen Merkmal bezeichnen iſt 
sieben ‚Davon werben verſteckt. Jeder ſpielt nach der 
eihe, nud der, deſſen Zeichen ſich dem auf den abgefonm 
erten Hölzern am meiften nähert, "hat den Einfa gewon⸗ 
en, der gewöhntich im onen Städ Eifen oder einem 
eilt beſteht. 9") 

: Die Spiele, die ip Slößer vrodgut habe, fin SLsße 
stücöfpieie. Man finder aber. auch bei ben rohen Mile 
en Gpiele, Die Kunſt in der Erfindung zeigen und bie 
”) Carver's Reifen buch die innen —* von Rord⸗ 

uamerita. Ep. ii. 
*.) Geſchichte ner Reiſen, Die feit Sost unterummen were 
den find, von Georg Forſter. Thl.2. ©. 167. j 
0°) La Verouſe's Reife um die Welt. Th.a; in Bagesin 
son meladerigen nauen Böiichefchrribungen, Rp. 16, 6. 865. . 
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nicht . ohne einiges Nachdenken gefpielt werben Foca 
Die Namaleſen find ein faules und traͤges Volk, dx 
Beine andern Ergöglichfeiten,, als foldye, die Fein: i 
wegung erfordern, Sinn hat; fie finden Daher Berga:: 
am Spiel, welches ihren. verzüglichiten Zeitvertreis a 
macht. Eins von ihren Liehlingsipielen ift Das, m. 
fie Tiger und Lämmer nennen. Außer Diejem k- 
fie aber. noch ein anderes Spiel, wie unfer Miürfr;- 
das für träge Leute und eingefchrankte Köpfe fehr mc. 
für jene, weil ed nicht ermüdet, und für dieſe id 
Bein Nachdenken erfordert. Das eritere Spiel eine. 
doch etwas Nachdenken ‚ bad legtere aber nicht , dahe 7 
ed auch fo leidenſchaftlich lieben, Daß fie oft ige de 
den, ja alles, was je beſitzen, daran wage‘) | 
Die norwegiſchen Lappen haben ein Spiel, dat: 
Aehnlichkeit mit dem namaleitfchen hat, :Der Usteriz£ 
beiteht darin, daB die, Lappen, bie beine Zuger kasa, 
Statt ihrer Züchle haben. Diefes Spid, wmeiches fr 
Gaͤnſeſpiel nennen, if ein Bret mit Iremeit. sup 
genen Linien. Auf dieſem Brete find dreigeha aufrecht 
ſtedeude Stabthen befindlich,. Die dreizehn Gange berarı, 
und ein gleichfaus aufrecht ſtehendes Stäbchen fell rer 
Fuchs vorſtellen. Es wird von zwei Perfonen geiz. 
von: welchen die gine die Gaͤnſe und die andere den jc: 
regiert. . Die Kunjt beſteht darin, DAB entweder derjen 
der den Fuchs regiert, alle Ganfe nehmen, oder deries 
der die Bewegungen der Gänfe beſtimmt, -fo mit is 
berumziehen kaun, daß der Fuchs umzingelt wird und « 
von der Stelle kommen kann.“) Unläugbar verraͤth tr 
Spiel einige, wenigftens fo viel Erfindung, als mar! 
ſolchen rohen Menfchen erwarten kann. Es erfen 
auch Nachdenken, wiewohl in keinem hoͤhern Grade, 
daß unſre Bauern und Kinder ed auch fpielen koͤnnen. 


.+ 


*) ee Brillaane Reife in dae Innere von ⁊ 
9) —8 Lenrewete vver Liamatlens Sapyer. Car 
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Singegen . gibt: es auf ben Bentpoirhäinfele cin 
piel, welches, der Beichreibung nach, inmreicher. iſt 
ıd mehr Nachdenken verraͤth, «ld man von dieſen oben 
aſulanern wohl. erwarten Einate, Es hat ziel Aehnlich⸗ 
it mit unferm. Bresipiele; allein nach. der: Zahl: der Fel⸗ 
x zu urtheilen muß es verwidelter fein... Des Damenbret 


gegen zwei Zuß lang und in zwei hundert mb acht und _ 


eißig Felber getheilt, Deren vierzehn in einer Reihe find. 
ie bedienen ſich dabei. ſchwarzer und weißer Steine, bie 
von einem FJelde in das andere rüden. *) Vielleicht 
unte dieſes Spiel, wenn man daſſelde und die rt, 
je es geſpielt wird, genauer keunte, viat unse 
iſren Unterhaltungsfpielen- verdienen. 

Noch verdient das Schecfpiel.ungemett zu werben, 
eiches mau billig „für das vollkommenſte Spiel van ber 
t balstn, un. Es iſt von den aͤlteſten Zeiten her in 
en. erfmıden und: hat fich von dieſem Lande allmaͤblig 

ganz Europa uud einen großen hell von len . 
—* Die Perſer ſchaͤtzen dieſes Spiel ſehr Hoch. 
ie ſagen, daß ber, welcher es gut verſtetzt, die Weit 
zieren Söuwe; um es aber gut zu ſpielen, muß, nach 
‚er Meinung, eine Partie drei Lage lang waͤhren. “) 
ter den Tuͤrken beiteht.der Zeitvertreib, wenn fie zu 
ınfe find, außer dem Damens und Muͤhlenſpiele, im 
hachſpiet, vogsin fie fehr gebt find. Dieſes Spiel iſt 
er niche für geringe Leute. Diefe fuchen ihre Vergnüguns 
ı in den Roffechäufern, wo Ihr Zeitvertreib in Muſik 
deht, oder in einem Abentener, das eine dazu anges 
mmene Perſon der Geſellſchaft * und zur Zeit 
; Ramadans unterhalten fie ſich mit einem gemeinen 
arioneteens Spiel, Seiltaͤnzern und Zaſchenſpielern. 


——x —— britte Entdeckungsreiſe, von Cents Zorker 
°) Ehardin’s 2, Reife nd ) Berßen; in Geunlung der behln 


und neuehen Neifebefchreitungen. ©- 5 
”) Auffeis — *8— der Stadt Bicmpe; In Gummiane- 


*8 zu BDd. I. 3 
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Außer ben Perfern und Tuͤrken haben die Kinbeflanz a 
eine Art von Schachfpiel. Sie fpielen aber wicht “ 
‚äußern auch fein Mißvergnugen, wenn fie verlieren. | 
den Siamern finder man es auch; es iſt eins iger ı 
nehmſten Spiele, und wird nicht viel anders, me! 
und, gefpielt; fie ſpielen es aber nicht mit der Mip;o 
‚oder der Gemuͤthsruhe, wie die Hinboflauer. Eier 
oft dabei ihre eigene und ihrer Kinder Freiheit zu. 
ſolchen unglüdlichen Folgen diejed übrigens fehr er 
chen und unterhaftenden Spieles vorzubeugen, FI 
Zweifel den Bewohnern von Celebes verboten mia, © 
Geld zu fpielen, wodurch zugleich. Died gemonatn m, 
daß hierbei felten Streitigleiten entſtehen.) 
Se ift die Spiellanft mit der Verſtandestalter fr 
gefchritten,, von dem erften Kinderfpiele, dem Hart: 
fpiele, an bis zu dem volllommenften Spiele, das 2: 
fenut, dem Schadhfpiele, welches die mie Dasifit 
des Mannes erfordert, um mit VWollkommenheit gerpeit 
zu werden... Es find auch bie fanften Erik Siens, 
son denen dieſes Spiel, wie fo yiele audere Erfnbuayt, 
feinen Urfprung hat. Kartenfpiel finder ınan unter de 
rohen Völkern nicht, außer einer Art Nachakemmg dar 
bei den Perfern.**) Diefes Spiel behalten vie Exrpi 
fi) zu ihrer vorzüglichften Unterhaltung, oftmals « 
auch zu ihrem und ihrer Samilie Untergauge, vor. 





Kay. 5. 
teibesubungen. 


Es gibt kaum ein Volt auf der Erde, das mich! 
Leibesübungen hätte, theild mehrere ober wwenigere, 4 





‚©) Grgenwärtiger Staat von Hindoſtan, Eap- 5; wen 
Eap. a0 ff.; von den ladronifchen, philippiniſchen uz) 

luckiſchen Infeln, ©. 117, von Salmon. 

9) Chardin's Reife nach Parken, © St 
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am es Ichhafter ober sehger IR, theils mehr oder weniger 
‚he, nachdem es mehr oder weniger gebildet iſt. Die 
ſten Leibesübungen der Menfchen konnten, fo lange man 


sch Feine Mittel, fie zu. veredein., kaunte, uatürlichere 


eife nur in Ringen, Laufen, Schwimmen und Steiü⸗ 
erfen beſtehen. Diefe find uoch heutige Tages bie ers 
ın Leibesübungen der Kinder, che fie aubere gelernt has 


'n. Dieſe finder man noch. bei einigen der copen Dies 


henarten; - bei andern find fie durch Eutmidelung: bei 


rfindungsversuögeus. mehr vercheit werben. CE fcheint 


er , Lß wenn Diefe zu ben ‚meifen andern hen Grund 
legt hätten. 

. Die.Leibesäbung, die im Dingen befcht, "finder 
an an verfchlebenen Orten. Unser mehrere haben die 


ewohner der Saudwichs⸗ und Freundſchaftein ſein dies 


ibe; fie wird aber bei ihnen nur. bei gewiſſen feierlichen 
elegenbeiten gebraucht. Much fcheinen diefe Infulansr 
in biefen Webungen nicht weit gebracht zu haben.”> 
ater den Indianern am Oromnolo iſt biefe Ilebung ebene 
us noch im ihrer erſten einfachen . Gehalt. Einer vom 
n beiden Kaͤmpfern flieht unbeweglich ftill,, ' firedt bie 


aͤnde im Vie Höhe, legt fie Aber einander vorne auf. dee 


ruß, oder fegs fie in die, Geiten; .inbeffen bemüht fich 
= andere, ihe van feinem Wollen zu bewegen uud auf 
e Erde gu werfen. ”*) 

Allein bei den Kudſcharen, sinem Wolte. in Mfrike, 
eibt man Diefe Uebung kunfimäßig, wie beiden Englane 
en; auch iſt ſie, wie bei ihnen, ein Wettringen. Des 
bends ſtellen bie Zuſchauer fich in einen ‚Kreis. In den 
ditte ſtehen die Kaͤmpfer, weiche ſtarke, nefche, junge 
use find, und bie man, wie es ſcheint, von ihrer Kind⸗ 





*, Erat's dritte Entdedungkeeife, son Gears Zorſt er. 
B. ©. 457. 
gr —— vom Lande Sylang, von Salbator Gilit. 
ri 
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heit an zu.diefer Art Leibesuͤbung gewoͤhnt hat. N 
He ihre Kleidung bis auf ein Paar kurze Heſen dl 
und ihre Haut mit Del oder Butter eingeſchmien 
nähern ficy Die Kämpfer einander auf allen. Bira.. 
Zeitlang pariren fie mit der Hand, oder halta d 
ſtill und ausgeſtreckt, bis endlich einer von Ihe 
vorwaͤrts ſpringt, feinen Gegner. beim Knie ii 
Durch Geſchicklichkeit oder Lift ihn uͤberwältigt; ii 
haͤlt der Staͤrkſte gewöhnlich zuietzt die Dberhanl. 3 
rend dieſes Kampfes werben die Streiter durch uf 
einer Trommel augefeuert, nach welchem fie Kar" 
maßen in ihren Bewegungen richten. Auf ui’ 
folgt ein Tanz von mehrern Perfonen, die Hein it 
an Armen und Beinen tragen, und hier befimt ® 
falls die Trommel ihre Bewegungen”) Die dico 
ben bei ihren Seftivitäten gemeiniglih 0 
Diefe überftreichen auch ihre nadten Koͤrpa ad 4 
haben. nichts als ein Paar Beinkleider m Dis € 
treten ‘auf den ‚Platz fechten fie mit genfes im; 
ganze Kunjt bejteht aber nur in einigen ga 
lungen. ”) , - Zr 
Solchergeſtalt ward das Ringen, did ie 
Uch fo einfache Spiel, allmählig eine mar we "® 
Tunfimaßige Beluſtigung, und endlich ging ae 
Orten fo weit, daß man, um die Zufchanet # ke 
mit Gewehren focht. So find in Gumalr sur 
eingeführt, wobei man Ranzen und Dolche M 
Webungen fangen bamit an, daß die Streitender⸗ 
niger Entfernung nach dem Takte auf einander 
And. mancherlei Sprünge machen. Gerather 
Ad, 6 et .. 





t 
.*) Reifen im Innern von Wftita, von unge N 


» 


bſchnitt 3. . 


.*) Ruſſel's Beſchreibung ber Stadt *5 * 
lung der beſten und neueßen Reiſebeſchreidungen. 
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x zu ſehr in Wath ſo einbau von den Mita Auen 
ochem uk: moggefäßtt:*) mi 1... aan 

:Die zweite Leibedäbung befkand in: ‚dbrer eſten Sins 
icität im Laufen und. Epringen. Gr: befigkensmech DIR 
piele:der Morlacken faſt meiſtens dann, Ysnben no 
rer Stärke und Gewandtheit abzulegen, ddar wier aut 
ſchwindeſten Laufen: oder am hoͤchſten rfgriugeundaun. **A 
sch auf den Saudwichetnſeln vertreibt mam-fih: oft Die 
it mit Meetrennen zwifchen Rnaben uf Dingen, wo⸗ ‚0m 
i ſehr eifrig gewettet wird.· 

Von dieſen Uebungen ˖ zu Fuß ging sen uch oe 
ferderennen ‚über, ‚nadhbem mau gelerns-hatte, dieſes 
bier zu bezwingen. Durch Diefe Uebungen Iamen.fe.fse 
ohl leichter als geſchwinder vorwaͤrts. Bo.if bat 
ferderennen eine der vornehmſten Beluſſigeuger dar Bata 
uhd dabei gebrauchen ſie Beinen- Sotreeuc 
‚her Wuͤſte Sahara if das Rferderennen eine der ‚Liebe 
1göbeinfigangen der Einwohner. - Beim Untergang. bes 
onne verſaumein ſich Manner und Kneben auf einem 
quemen Haͤgel in des. Nähe ihres Wohnortes. Die 
achen fie zum Vergroͤgen verſchiedene Leibesübungen; 
elche eine befonbere Gewandtheit ober Stärke erheifchen,, 


ver fie. tagen. Gewoͤhnlich haben fie drei oder vier New 


er. bei ſich, die fie mit ihrer wilden Muſik zur rende 
ufmuntern. Sie bleiben im Genuffe: ihres Vergnugens 


is gegen ‚Mitternacht ; dann begeben fie. ſich nach Ihren: 
elten. Mm Sreitage aber, welches der Tag iſt, am - 


weichem fie 'e feierhipet Gebei serien, ‚wengnägen 


-, Kirhrle und bärgertie Beſchreibunt ber Infel en 
Farm, von Marsden. ©. 500 f 

N Alberto Zortis Reife in Dalmatien, u I» —8 
Gendſchreiben. $- XIV. 





u une hi 6 Bi Ennecungereiſe, 9 vn 7 gerken, 


.) Rare 3 Gt. ©. 383 
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ſie ſich wen ganzen Tag hindurch: WVecrſchiedene je 
verſammeln ſich, üben ſich in den Waſſen, oden 
Leibesuͤbungen, und ſtellen: Pferderennen an. Ir 
Verſammlungen ' unterjcheidet man die jungn 
welche das Meiſte zu verfprechen: fcheinen, und ü 
dommenden Faͤllen werden ; die -Exrfahrenfien une 
Auserjehen, um für die allgemeine Sicherheit zu mc 
Solch ein. Laufen und Pferderennen und die Eu 
einer Wette auf denjenigen, der ſich am neilsk 
thut, iſt allmaͤhlig auch Beluſtigung der Eurae!! 
Lultivirteſten Staaten geworden. | 
Die dritte Leibesuͤbung befteht im Schwimmen ) 
,Uebung war für die sohen Wölter nicht wenige u 
Dig‘, ehe’ fie Boͤte erfanden, um ſich allerlei 
auf dem Meere zu verichaffen, als auch, mol! 
felbige erfunden hatte, um das Ufer zu genimı, 
ihre kleinen Boͤte umfchlagen oder in einen Enz 
gehen ſollten. ‚Einige haben auch biefe tacklay } 
einer Hohen Stufe der Vollkommenheit gebt 6 
einige , ‚die gegen den heftigſten Wind und de 
Wogen eine lange Stiede ſchwimmen kam. 
mehrern follen die Bewohner der Gomneicpe | 
- Schwimmen, worin beide Geſchlechter fer gintſ 
zu ihrer Lieblingsbefhäfttgung machen, und ben De 
@oof’s zufolge, haben fie in dieſer Kun J 
Stufe der: Volltommenheit als irgend ein ande? 
erreicht. **) Doch koͤnnen fie es hierin Faum welt 
bracht haben als Die Dtaheitier, denen dad ns 
dejio größeres Vergnügen macht, je höher die m 
gen und mit deſto größerem Ungeſtuͤm fie ſich buee 
dieſe koͤrperliche Uebung halten fie mehrere Stunden 





e 


H Follie's Reiſe durch die Wien dom BAT pi 


) Eost's dritte Entbedungsreife, son Gr 
B. 5. ©, Sie. ff. 
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Inanber aus, iche fe mine walten”) Kaerfung 
er VBoͤte. ſetzten: zwar. bie rohen: Moͤlber wicht: — Ihre 
origen Gchwinnmäbungen fort; aber jet gewanken ihre 
durch das Fortrudern der Boͤr neuen 
zuwachs. : Diss: if Bei den Siamern der Fall": Zums 
jeitversreibe dient ihnen nicht alleis Bihigen,: Wit und 
Bettreunen mit Ochſen; ſoundern tine threr ewchecichſten 
BZeluftigungen beſteht darin;⸗iij ireen Boͤten um wie Werte 
u — I ſte ſich von Agend auf: floißtg Abe.) 
vierte Leibesuͤbung iſt: ihrem deſpruug Ir And 

—*8* als. bie: vorhergehende; » Sie befichs BTuB‘ ‚Ir 
Steinwerfen. Died ift eine Mebung, die unfen'Msiaben 
ich noch heutiges Tagesanacher, amd: Die durchaus keinen 
Erfindungsgeiſt erfordert, Man⸗ aber ſie noch! bei new 
Morlacken, bie mit einunbap meiteifern , wer einen gro⸗ 
zen Stein, Dee: mit: großer Nahe von — 

ven wird, am weiteſten /werfen Bingen "ts. 

Dieſe förperlichellbung,.. die ohne Zweiftl bie itteße 
ınd einfachfte iſt, feheint in der Zolge zum Ballſplele Ver⸗ 








ınlaffung gegeben — Oloſes Opiel ſindet man in 


Sumatva, weiches darin beſtehe, daß: man in einer zahle 
reichen. Deſeltſchaft einander einem elaſtiſchen geſtochtenen 
Ball zuwirft. Sie zeigen darin viol Geſchicklichkeit, in⸗ 
dem fie ip eben fo leicht mit dem Faße als mis der Hand, 
wit ber. Berfe oder. der Zeche auffangen ,. und ihn wiebes 
utweder perpendiculaͤr in Die Höhe werfen und von neuem 
Fangen ‚. obes in einer fchiefen Richtung einem andern zus 
werfen. Daß die. Sumatraner.chen r gut mit ben Fuͤſſen 





) Wilfen’s Miffensreifes in Sprengele Bibliothek 
‚da nem neneften und wichtiefen Reifehefägrecibungen. B. 2- 


er) Gegeumättiger Ginet det Kinigreide Cm mas Sean, 
un Gulmön ©. 40. |. 


se) Alberto Bereit * im Dalmatien. 1% 1. Zweites 
Sendſchreiben.· 3. Xi 
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als wit den Händen Bolt fpielen koͤnen, moͤchte ums n 
glaublich· »garlommen,;. man muß aber bemerken, Daf > 
fed  Bntkı ſich von Jugend auf darin übt," die Fi z 
Zehen :chms {6 gut at: die- Hoͤnde und Fihger. gebraus« 
zu Binnen.” Sie können daher chen ſo leicht mit Den Fi: 
fen ale mit den Händen eins Sache von. der Erde aufhele; 
die nicht fehr,. ſchwer iſt. FIı-Die Geſchichte Tele und em, 
daß es ·wehrere rohe ‚Mehichen: gibt, : die im Gehe 
der Zehen una ber Ginger. gleich geſchickt rd, um iin 
ber auch Sfterd zum Stehlen auf eine fo yiaseriie 3 
gebrquchen, daß fie, ehe man ſichs verfiche, me um 
Geftohinen‘ aber alle Berge find, Unſtteitig mirdn 
mancher Ruͤckſicht zu: wuͤnſchen, daß bie Europier vie 
Geſchiclichkeit im Gebrauch der Zehen beſaäͤßen. Geidel 
iſt aber. theils unmöglich.,; da⸗ e Schuhe tragen, weiche 
die Muskeln der Zehen verſtuͤmmeln und ihnen ige Ger | 
ſchmeidigkeit nehmen;z · theild würde dieſe Geſchicküichteit 
ihnen nichts nuͤtzen, fo auge. had Ber fi wörhigt, 
— au tragen. * 

. Unter den Nordanterifanern iſt per Bali ud 
allgemein, allein: mit. dem. Muterfchiede, daß fe eine Un 
Federbaͤlle haben , und dieſes ‚Spiel ift uuter meern dal 
vornehmſte. Ihre Baͤlle ſind etwas größer ald mafre yo 
woͤhnlichen Zederbälle und werben aus Rebhjellen gemadt, 
die mit Rehhaaren ausgefiopft und mit Sehnen zuiemmn 
genäht werden. Ein folcher Ball wird mit eigem ung 
fahr. drei Fuß langen. Holze gefchlagen,, welches am Ex 
wie eine flache Hand geſtaltet iſt, die aus Riemen beſick 
die aus einem Rehfell gefchnitten find. - Diefes Spiel wit 
gewöhnlid) von einer großen Menge gefpielt, oft von mE 
als drei hundert Perfonen,. und gemöhnfich fielen 3 
ſchiedene Partheien gegen einander, **) Mani eht, 


*) Natürliche und bürgerliche e Befhreibung der Infel Eu 
fra, ven Marsden. ©. 30% 

#*) Carver's Reifen dur die innen Orsenden von An 
amerika. ea 2 
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eſes Ewiel die Voommenheit 'uiiferd-"Feherkatifpielg 
cht hat; zb zeugt aber body van. dnem Exfinbungkgeifte, 
a man bei biefen rohen Menfchen. nicht erwarten ſollte. 
VIn Gübameriiz is Oronoko haben bie Einwohner 
var „verfcpickene. Spiele; Dad. Ballfpiel: aber iß dus ges 
öhmtichfir ‚welches ſis nicht blos zum Wergnuͤgen, ſon⸗ 
ıt.audy ums feſtgeſetzto ˖ Preiſe ſpielen. Dieſe Baͤlle wer⸗ 
n aus einem gewiſſen elaſtiſchen; Harze gemacht. Cie 
ad im Durchſchnitt viermal ſo groß, als gewöhnlich bei 
td sr ungefähr zwei Pfund eſchwer. Die Zahl der Spie⸗ 
r iſt: ereiniglich vier au. zwanzig, - uw denen zwoͤtj 
iffreiner und zwoͤlf auf: der andern @eire ſtehen. St} 
auchen Lein' Racket, um dieſen Vall zu ſpielen, ſondern 
of. bie rechte Schulter. aber den Kopf, womit fie. ben 
all auffangen und zunickwesfen.*). :MBei den norwegi⸗ 
yen Lappen findet ‚mehn: auch: Ballſpiel, aber weder die 
efchickkichleit ber ohgenanmten. Indianer, Ball mit des 
chusiters. zu fpielen,, och ihren flarfen Kopf, der einem 
vei Pfand fchwesen Ball auffangen Tamm. Das: Balls ' 
tel der Lappen geichieht.auf folgende Ant: Eine Parthet 
ellt ſich auf die eine und eine andere gegen über auf die 
ıdere Seite. Darauf mirft einer von ihnen einen mie 
der überzogenen, mit Haaren, Stroh, Lappen u. 
ergl. angefuͤllten Ball. aus der Hand, welchen ſein naͤch⸗ 
er Nebenmann mit eisem Stocke in die. Höhe ſchlaͤgt. 
iner von ber andern Seite eilt hierauf herbei, um ihn zu 
mgen, ehe er auf die Erbe faͤllt. Im nämlichen Augen⸗ 
ick laͤuft derjenige, der den Ball in die Hoͤhe ſchlug, zu 
r andern Seite über, um deffen Platz einzunehmen, der 
ine Stelle verließ, um den Ball zu fangen. Kann num 
jenige,, weicher nach dem Balle greift, denſelben fan⸗ 
m und damit den treffen, ber fich feines Platzes zu be⸗ 
aͤchtigen fücht, fo ſpielt er den Meier.) Augen 


*) Rachrichten som Lande Suiang, yon: Salvator Silit. 
©. 356. |. . - 
0) geem‘d Deitineife aver Binmarlend Lapper. Eap. 17, 
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nleſer Koͤrperſichen ·Nebuug ‚Haben fie auch die, zun 
über. einen Stel , den zwei Perſonen in die Hoͤſe 
zu ſpringen, u. dergl. et 

nn. Diefes wer ber einfachfte vumd wahsfcyeinfid 
Yehergung, vom Werfen der. Steine jum Werſen x 
Endlich. erfand man Schleudern , GSteine damit za 


anſtatt daß mar anfangs nur verſtaud, ſie mit de 


den zu. werfen. Dieſe Erfindung, Steine zu ſch 
et man bei den Otaheitiern, welche es in die 
übung fo weis.gebracht haben‘, daß fie diefelbe jo 
Kraft als Genauigkeit brauchen .Eönnen. Sie fi 
Swin mit eimer folchen Kraft. ſchleudern, daft 
nie Rinde: eined Baumes bringt, bet zwei hunde 
entfernt ſteht. Allein da ihr Leben ihnen keine SH 
and. Muͤhſeligkeiten koſtet, ſfie auch keine durcht M 
gel nud viele muͤßige Stunden haben, fo ak 
der: letzt gedachten körperlichen Uebung, and mj⸗ 
andere, z.. B. dad. Fechten, worin ‚fie ig hen ve 
fruͤheſter Jugend au uͤben, um ſich paid ai! 
Schichten Kriegern zu-bilden, das Ringen, TAN, 
fen der Lanze oder des Wurfſpießes, Siem 
und Pfeilen, und hieran nehmen bie grau R 
theil, als die Männer; aber beide Geihiftt 
immer abgefondert, jeded für ſich allein.”) 
Wie lange es gewährt, ehe die rohen Dr 
Kunft erfunden haben, mit der Schleuder zu we 
woher fie ihren Uriprung bat, das if aus Marl 
verläffigen hiſtoriſchen Nachrichten unmöglid 
allein daß dieſe körperliche Uebung ſehr augen 
wie auch, daß die rohen Voͤlker fie zu einer fol 
fommenheit brachten, daß fie in weiter \ 
Ziel von feiner fonderlichen Größe treffen Tom 
ift aus der Gefchichte hinlaͤnglich befannt. End 





) Wilſon's Miſſionsreiſe; in Sprensels? 
neueſten und wichtigſten Meifebefchreibungen- db 
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m ratan Megan sub Vfelle erfuatau Haste, war. ande 
36 eine ihrer Velufligungen,. ſich im.Schiefem nach cie 
I geriſſen Dicke zu. len: Dies ifi, beiden Jadlanerg 
Rn Oroneko, fewohl unser. den Alten ‚ei Zungen, eine 
pr allgemeine Hebung.”): Dieſelbe Nehung findet man 
H den Wipabern.. , Cie finden einen Dahl in die Eye, 


e eine Kugel von leichtem oder weichen, Holze, 

—88 Zoll breit Im Durchſchnitte, und ſetzen Beam, 
‚er folche in zwei, drei, fünf oder fieben Schiffen, aber 

cht mehr, treffen oder wegſchießen wurde. Derjenige, 
eicher fie in der gegebenen Amzahl von Schuͤſſen verfehlt, 
rliert feinen Gap. ”*)-' Initer den Lappen des Nord⸗ 


‚18 findet man eben fowohl diefe Uebung, wie unter je 


m Afrikanern. Nach dent Ziele ſchießen, iſt auch eins 
„ser wichtigſten Ergögungen,, und derj 

"et trifft ,. bekommt, der Abrede, gemäß, Gelb, ‚Rab; 
Eng”), Pac Erfindung der Cejießgeiwehre ward 
eſes auch eine dr Lieblingsvergnägungen ber Europder, 
“ ſchritt mau allmäplig in der Erfindung fort, 


Serfen der Steine mit Haͤnden bis zum Schießen * 


Pi Ziele mit Bogen, und endlich mit Zlinten uud Ka 
uen. 

⸗ PR. 2 wit ich die Perfer erwähnen. Im vorigen 
„pitel ift von ihrem Gchachfpiel die Rede geweien. Was 
Y‚e Leibesübungen. betrifft, jo faun man von diefem (che 

"ten, feurigen, rajchen Wolle raſche Leibesübungen ers 

AIrten. Dieſe beſtehen im Bogenſchießen, im Fuͤhren 

Saͤbels, im Reiten, im Werfen des oeris, der 


— 

— som La⸗de Salava, von Saldator Gilii. 

" =) Mgemeins Kine der Meilen 1 Def ut  tobı 
8.4 G. 3 


' * Leem⸗¶ Beſtrireiſe auer Finmarkens Lappıs. Cap 17 
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ein langer’ Würffpieg iſt, mit welchem fie zu Pfe 
vollem Galoppe nach einauder werfen. In allen i 
Uebungen ſind fie große. Meiſter. Allein außer 
Uebungen, die ihre Hauptergoͤtzungen ausmachen, ij 
gen, "Fechten, Voltigiren und Seiltanzen ihr Zer 
wreib.) Befktänzer gibt es anch an. mehrern De 
Afien, 3.18. unter den Tücken in Aleppo =) mı 
Tunkin, wo die Sranenzinmmer viel Gekhidtidke: a 
Zeichtigkeit in dieſer Kun befigm. ++) : 





. 2 a Kap 6. 
. nt, '& 
en Tany 


Der Tanz gehoͤrt zwar zu den Leibesübungen, er Bebarf 
aber doc eines beſondern Sapitel$, wenn ir ala für 
nen derfchievenen Geftalten dargeftellt werden Il. Ye 
pfen und fpringen, wenn man froh ift miuß ki te 
Menſchen, mie bei den Thieren, bie erfte und äl 
Aeußerung der Freude gewefen fein. Unfre Kinder k 
ben lange gehüpft, bevor fie zu tanzen anfıngen.. {m 
ift bei den rohen Voͤlkern eine taftmäßige Bewegung Y 
Körperö, und dieſer Takt, nad) welchem Die Bene 
gen gejihehen, wird entweder mitielt des Gelanges u 
muſikaliſcher Snftrumente gehalten, unter welchen 
Trommel das allgemeinfte if. Alle wilde rohe u 
halbrohe Menſchen licben den Tanz; alle machen ihn sy 





”) Cbardin's Reife nach Perfien; in Semmlang ber ik 
und neueſten Reifebefchreibungen. DB. 5, ©. 489, 


v. Ruſſels Befchreibung der Stadt Aleppo; in Gammia 
der befien und neueſten Reiſebeſchreibungen. ®. ı. 


") Sittliche uud natürliche Geſchichte yon Tunkin, yon Ki 
chard. G. 69 ff. | " 
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em wichtigen Theil ihrer Belugigungen. Die Member 
ichen. aber doch, jo große. Liebhaber fie auch vom. Ge⸗ 
age find, hiervon eine Ausnahme. Wei ihnen liegt .iee 
r auf dieſer Kunſt eine gewiſſe Urt Schande. Ein 


ann kann ſich nicht damit abgeben, ohne ſich zu enteh⸗ 


a. Mur unter den Frauenzimmern werben dieſe Uebuns 
n geduldet, und mit Gtellungen .unb Veiuegimigen: vom 
aen begleitet, welche bie weollüfiigien Bilder der Liebe 


id des Genuſſes ausbrüden. Dbgleich unfre. Gittm 


en nicht die Feufcheften find,. fo mürde es doch, ſagt 
olney, fehe ſchwer fein, olme das Ohr zu beleidigen, 
1e genque Schilderung davon mitzutheilen. Ihre Tänze 
ı fo ausſchpeifend, daß mus felle Huren Öffentlich zu 
nzen wagen.”) Obgleich aber die Araber glauben, daß 
; den Maͤnnern unanfläubig fei, zu tanzen, fo mögen 
: doch, gern bei deu Taͤnzen der Weiber gegenwärtig fein. 

Die Tuͤrken halten auch nicht die Rupfl, tangen zu 
men ,. für eine Vollkommenheit, befonders biejeuigen, 
e von einigem Gtaue find, , Lanz ift auch bei nen gen 
ugern Leuten nicht ſehr gebräuchlich, und wird ‚nun nem 
mjenigen gehbt, die Geld dabei verdienen. Ihre Tanz⸗ 
ft beſteht auch vorzüglich, Darin, die Arme mm dem. 
eib zu bewegen und fich in allerlei verfchiebene Stellungen 
ı ſetzen. Einige hiefer Stellungen find auch nicht. ſehr 
achtig.**) Hierand fieht man, . daß bie. Tuͤrken und. 
aber, obgleich fie.den Lanz zwar dulden yub ihm zum - 
eisvertseibe. mit ‚amfehen , . doch keinen Werth. auf. diefe 
bung fetzen. Nur gemeine Weiber find ed, die ſich 
afür bezahlen laſſen, ihnen auf biefe Ust die Zeit zu dere 
Ärzen, 

Allein wir folchen wenigen, Ausnahmen foun man 
ebaupten,, daß der Tauz unter allen wilden uub rohen 


— — 


— 6 naſ an Syrien und Aemppten. 
Une. & Gap: 89. 
=) Kuffele Refheribung der Grade Klee; om. J 
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Bölkern eine allgemeine Ergoͤtzlichkeit if, wor 
Geſchlechter Theil nehmen, und der an fi mer 
send noch unanitändig- iſt. Was fie aber Tan m 
würde oft bei und nicht: Dafür gelten. Bir glauba 
zum Tanze erfordert wird, die Fuße zu gebraukı; 
- Bewohner: der Freunbfchaftsinfeln hingegen braxı 
‚uhren Tanzen Die Züge wenig , aber defio mehr ver 
Vit diefen machen’ fie taujenderlei Bewegungen, "' 
viel Leichtigkeit und Aumuth ausgeführt werde‘ 
Dieſe tanzen alfo nur mit den Haͤnden. Fo 
fen tanzen doch mit den Fußen zugleich; aberw 
der Geſchmack jehr verfchiedem. Einige bewegen nf 
ohne von dem Orte, wo ſie fiehen, wegzulmmm ' 
die Fulier. Dieſe Voͤlkerſchaft hat nicht wann 
zum Tanz, als zur Muſik. Sie koͤnnen y WE 
hiudurch tanzen, bis die Spieler muͤde fin. dem 
tern und galanten Weiber tamzen gern des Ma MM 
ders bei den Abwechſelungen des Moni, Ok Wi 
in einem Kreife und klatſchen mit dein Zinn, m 
ihrem Orte wegzulommen, und fingen, mim" 
einfaͤllt. Die mittelften halten unter dem Tan ® ® 
Hand auf dem Kopf und die andere auf dem gita W 
gen ſich vorwärts und fiampfen mit den Gin 
Erde. Ihre Stellungen find ſehr unzuchtig, J 
wenn ein Junggeſell mit ihnen tanzt. **) f 
Diefe wouujtigen Stellungen und Bewegum 
Tanze find unter den rohen Voͤlkern fehr lg, 
fonders bei dem ſchoͤnen Geſchlechte. So finder u⸗ 
wie ich oben gezeigt habe, .bei den rabern m 
fo bei vielen andern. Ich will noch zum Bezeile w 
Otaheitier anführen. Bei ihren Taͤnen Helden I 
— — F oe 
) Con’ dritte Entbedungbreife, don eur" 


B. 2. ©. 117, 


| 
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ſach auf das gefihmindiuche am un halten genam - 
ikt mit der Muſik. Hände:und Züge bewegen fie. ſehr 
elmaͤßig; ihre Tänze haben aber keine Achnlichkeit mis 
ı unfrigen, und find dußzesf unzüchtig.*) -:&o vft acht 
er zehn junge Maͤdchen zuſammen kommen, tanzen fie. 
ei Zänze beftchen in: Geberden ums Bewegungen des 

. Die. umbefchreibtich muthwillig find. Zu diefew 


* fie bereitö.in ber fraheſten Zindbeln anefähes,. und 


ihrend des Tanzes ftoßen fie Reben aus, die den Haupt⸗ 
zriff dieſer Geremenie noch veutlicher ———— würden, 
an die Geberden nicht ſchon fprechend genug wären, 
olche Tänze: finb aber. doch nur ven ‚Mädchen audt, 
n verheiratheten Weibern aber verboten.) i 

Wolluſt oder Heftigkeit her Bewegungen (einen ben 
zuptcharalter der Tänze ber.wilben and rohen Völker 
Szumachen. Die Darfureu ‘lichen ſehr den Tanz. Ihe 
ang zu biefen Mergeägungen erfiredt ſich ſo weit, daß 
zar die Sklaven im. Feſſeln nach Der Muſik einer kleinen 
rommel taugen. Waunsperfonen und Weibsleute tan⸗ 
n zufammen. Einige ihrer Tänze find zwar eruſthaft, 
idere aber wolluͤſtig; überhaupt ‚aber erfordern fie nicht 
wohl reigende und aumuthsyolle Bewegungen , als giel⸗ 
ehr ſehr heftige und gemaltfame Anftzenguugen.?**).. Ge 
ich die Einwohner ber Norfolk⸗Juſel. Die größte Aufl 
ihren Tanzen befteht darin, daß fie die Fuͤße ſehr weit 
is einatider fegen und durch eine außerordentliche Anſtren⸗ 
ng der Musteln in den Schenkeln und Beinen die Knie 
ıf eine erfigunliche Art aitern laſſen. : Diefe grwaltfas 





*) Bilfon’s Miffensräfe; in Sorengels Blbliethet je Ä 


neneßen umd wichtighen Reifchefchreibungen. B. 2. '&. 40a. 
” Coat’s Reife um die Belt: in Hanteinortbt Ge⸗ 
ſchichte der neueſten Keiſen um die Welt. B. 3. ss . 
“) Bronu's Aeiſen in Afrika, Ezypten und avi in 
Grrengels Boljothek der neneſten und nigrinken Reife 
deſchrchangen. ©. 2. ©,.542. 
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wen Bewegungen nach zu machen, war Feiner ten ı 
Engländer im Stande. Wolluſt iſt bei ihren Tanzen 4 
nicht vergeſſen. Maͤnnet ſowohl ald Weiber tanzen m. 
nadend; aber ſtatt der Kieider bemalen fie fi. d 
jungen Weiber beinalen die jungen Männer mit weie 
Streifen. von Thon in verfchledenen Richtungen, je up 
dem der Mann oder feine Dame ed nach ihrem Geltar! 
finden. Dieſes Bemalen Tann. aber nicht ohne Rx 
geben; Daher fiebt man,’ daß die Dame bem From, 
den fie verſchoͤnern will, von Zeit zu. Zeit wi Ba 

fpeit, Damit die Farbe deſto fefter fite. *) 

. inige ſetzen die Schönheit des Tanzes in Se 
felung heftiger und Iangfamer Bewegungen. Go Diebe 
tentotten. Wenn fie tanzen, faſſen fie fi wechjelsun 
bei der Hand und bilden, nach der Anzahl der Länze, 
einen größern:ober Fleinern Kreis. Taänzer wub Längen 
nen find paarweife vertheilt. Der ganze Kreis drehen a 
wendet fi) nach allen Seiten. Bon Zeit zu Zeriair 

fie ſich los. Sie ſchlagen alddann zugleich den isw 

klatſchen zuweilen mir den Händen, ohne dadech ul 
dem Zacte zu kommen. Shre Inſtrumentalmufik, va 
oben Erwähnung gefchehen, begleiten fie mis Gehen. 
wobei fie befländig den allgemeinen Schiußreiin He! 
00! wieberhoden.. Bei gewiffen Tanzen tritt einer se 
den Taͤnzern aus dem Kreife in bie Mitte, und made de 
Für ſich allein einige Sprünge, deren Verdienſt md Schie⸗ 
heit blos darin befteht, daß fie fehr ſchnell und genau abs 
gemeſſen find, ohne daß er dabei von feiner erfien Stch 
gortrüdt. Hernach laſſen alle einander los, gehen e 
zeln nachlaͤſſig hinter einander, nehmen eine trans 
Miene an, hängen ben Kopfauf die Schulter und {da 
gen die Augen zur Erde nieder. Aber diefe anfcheine 
Traurigkeit geht bald in die ausgelaffenfte Munterkeit übe, 
woran die ganze Gefellfchaft Theil nimmt, und dir 








*) Dunter’s Keife nad Reufüpmalit, Cap. 7. ©. 218. 
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ionfraft macht listen ;. ran er gut audgefährt wird, gras 
es Vergnügen... ‚Die mein. Timge:enbıgen ſich mir ei⸗ 
em Allgemeinen Ballet 3. wobei der Areid ſich treunt nu 
son phne Orduung tamzt, fü ges ein jeder · es Am Stande 
u, und:wohei jeder feing Aufl und, Weichidtichkeie 3 
eigen fucht:: ‚Die Sartpıriugen medien audann Spruͤuge 
nd Asyriglen, mobusch Be. dom Inmen Bea ber. au⸗ 
Hauer eineraten. *) Seen 
Edichergeſtalt fürs; Dip Dane:r: Oottenon ent⸗ 
br ‚aubgeigien aauuter oder ‚trakrig .. ennweber ‚heftig; 
no -gemalgfaru vde Fhhöfrig unp-Inugfeme, und ihte Ga⸗ 
mge,..wamig fie:ben Tanz begisityn, ſud eben: fo.beichafn) 
n. Mbar dieſje Abreechſelungen im Tange serratden dach 
nigen. Geaſchmack id. wenig Fortſchritte in Rieſtr Kunſt, 
spiurc ‚ne: eisen; Vorzug vor Du: Juliern hahen, die. ner 
ryen ai traupeln, obs MA bene Flece zu — 
nd voR den Derfunen, bei welchen Dis Schoͤuheit bei: Tamm 
‚s.bip6rä heftigen. unh: gripaltieuien Bamegneget beiichisl 
Wie dae Hertenitatang an i den Tatzen mit Langiaunem, 
nn beige: Beissguugrn:-chwerhfeln,; ſo giht ch aabenes 
hyltery, ‚Die mit · (len , :Fangiamen Vewegengen aufaugiug 
aD au mcchlichau (cha: heftigen mut: gemalt anven ewrgum 
su,ubetgehen.: Ducfes finder zunık bei Den Yemen VER 
andwiegdiniele: Ehe.ner Tanz angeht, fingen Die (attufie 
hen Anger ei kongfam feierlichen Beiong,. kabel fie 
te Beine bewegen und ſich ınit Anftand und Leichtigkoit ug 
Siellangen und Geberben janft anf.bie Braft-Kopfen, weis 
bes auch auf Den Gefeitfchäfteinjeih gehikebiüin Ik. Menn 
cr Tpiahngefälege in: ciun tau gebanert dab, wien 
er · Geſaug yaır bieiBietegung. alltinblid) fchizeiker 1> Mi 
nan pflegt Remujenigeit g° all ‚dent he ſin nder, ben, Tan 
eren Beifall zuzurufen, der bie wildeiien Bewegungen 
"DE apdes sup LÄngften aushäln, A biefgn, Berras- 
Jæactea rer 
zei anti BU is das Imere unten. R. > 
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hat der Tanz solligiumen Aehnlichteit mit ber meufe 
ſchen. Es ind aber nar bie Ermanzhänıer., Die an 
Tonze Theil nehmen; die Männer Hingegen Banzen 5 
auf eben die Art, wie. dig Heigern Tanzpartien au 
Sreundfchaftsinfelk ,' deren Bhız man vielleicht mir g 
rem Rechte vinen · Soſaang neuen Bann „. ber von be 
ſtimmenden nerlichen Bewegungen des ganzen Körpers 
gleitet wird. *) 
‚Die: naͤmliche Vanzart iſt bei: den. Moccc She 
die nach Yes: Schall ter. Dudelſaͤcke Ipren. 
deu 3408 e- genammt „sangen, der ſich eudlich in 2: 
ſpruͤnge verliert; s: Wie Manns⸗ und Jrauensperfenen: 
ton ſich bei dev Hand, bilden: einen Kreis md fangen mi 
dem Schafe ihres rohen und monotoniſchen Yafkrıman a 
en an, langſam ſich in Kreife herum zu: Drehen Sf 
und nach verändert. ber. Zirkel feine Geſtalt, zb mie hd 
oime.Eiipfe, balb ein Viereck, nachdem der Tapitie 
Iebt. Endlich artet er in ungeheure Sprünge w,% 
auch von ben Weiböperfonen mitgematht werden. deb⸗ 
denſchaft, weiche die Morlacken fuͤr dieſen wilden iq 
haben, iſt unglaublich. Wenn fie auch von einer Kup 
beit oder Neife ermudet find und nur meruig Speiſe⸗ 
fly genommen: haben, fo pflegen fie ihn doch puweiten = 
zaſtellen und mit. diefew gewaltſamen Bewegungen, m 
Aviſchen kleijnen Rudepvatren, viel⸗ Stauden lang asa 
halten. “r). , 
7 Golchergealt find weiffige ‚und gewaltfame de⸗ 
gungen die Hanptlache bei verſchiedenen von den Tie⸗ 
ver rohen Volker. Faͤr Anmuth yık. Geſchmack haber⸗ 
meiſten durchaus kein Mefühl; und Kejwrigen, weides 
Meder" init, Imgfames an Vefägen Bencsungen ehr 
—— vol X Fir dededm⸗ieli, Sin ARE Üg Serht 


——e— — Reale —RX RB ı, Dani 
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n, ober mis.langfauıen anfangen and mit: hefsihen auf⸗ 
ren, ſcheinen nit dieſen Abwechſelungen? keine ahdere 
Hficht zu haben, als blos wm dadurch befte beſſer das 
ıgenehme fühlen zu Binnen, welches fie in ihren heftigen | 
ıpriolen und gewaltſamen Gprünge finden. Es gibt 
er Doch verſchiedene Voͤlkerſchaften, die eine Ausnahme 
achen, die wenigſtens mehrere Arten Taͤnze von verſchie⸗ 
nem Geſchmacke haben, von welchen alle doch nicht die⸗ 
Gepraͤge der Vimden haben. So haben die Siamer 
rſchiedene Taͤnze. Sie haben einen, der von Violinen 
id andern Inſtrumenten begleitet wird. Bei dieſem 
anze find die Tänzer maskirt und flelien verfchiebene Uns 
heuer von Thieren und Teufen vor. Diefe Masten 
nd eben sicht fehr geſchmackvel, und der Tanz eben fo 
enig, der vielmehr einem Gefechte, als einem Tanze 
eicht. Sie haben aber auch einen andern Tanz, au wels 
em Manns⸗ und Weibsperſonen Theil nehmen, Erbes 
eht nicht im KHupfen und Springen, ſondern in langfas 
en Schritten und mancherlei Wendungen mit den Armen 
nd bem Leibe. Die Tänzer in diefen beiden Tänzen tras 
en hohe vergoldete Mägen, wie Zuderhüte geflaltet, und 
upferne Nägel an den Fingern. *) 

Es gibt unter den sohen Voͤllern einige, die in Ruͤck⸗ 
ht der Verſchiedenheit ihrer Tänze erfinderifdger zu ſeyn 
Heinen, als die meiften andern, wenn fie fonft verfiehen, 
e gut auszuführen. So haben die Einwohner von Caro⸗ 
na bei ihren Taͤnzen Lieder von verfchiedener Art, als 
triegs⸗, Trink⸗ und Riebeslieber , welche letztern dußerft 
oollüftig find; und da die Lieder bei ihren Taͤnzen vers 
chieden find, fo kann man wohl nicht bezweifeln, Daß 
hre Tänze ed,auch ſeyn mäffen. Uebrigens haben fie auch 
noralifche Lieder, die am meiften geſchaͤtzt und gebraucht 
verden und anflatt eined Unterrichtes in ber Religion bies 

a2 


®) Oegenwärtiger Staat der Rönigreihe Siam und Yan don 
Salmon. ©. 40 ff. 
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nen. Alle ihre: Eehote wetteifern, einander in Beri, 


gung neuer- Lieder zu Tanzen zu übertreffen, und nad 
ner unter ifmen eingeführten Gewohnheit muͤſſen fie k 







ben. Ihre Lieder -umd Tänze begleiten ‚fie mit der 


- mel und einer Art van: Floͤte, welche Fnfiramss o 


ſchlecht ſind, und blos dazu dienen, Takt zu halten‘) 

- Bei den Nordamerilanern. findet man bie nambdi 
Verſchiedenheit der Tanzart. Tanz ift eine der Rvlinx 
übungen diefer Indianer. Gie kommen ride bei einer ch 
fentlichen Gelegenheit zufammen., ohne ihn ya cm ru 


‚Ergößungen zu machen; und fonft, woenw fie wit Any 


ober Jagd nichts zu thun haben, fo vergnuͤgen die Junge 
‚beiderlei Geſchlechts fich. mit Tanzen. Sie haben xerjch 
dene Arten Tänze, Die zu befondern Gelegenheiten & 
fiimmt find, 3. €. den Pfeifentanz, dem Kriegitar, da 
Hochzeitstanz und den Opfertanz. Die Vuryanyır In 


‚ einem jeden“ von dieſen Zänzen find verfcheie Jette 


Stamm unter ihnen hat auch feine befondere An as®- 

Ihre ganze Muſik beim Tanze befteht aus eiper Inzrt, 
die aus einem Stüde hohlen Holzes gemacht if, weit 
an einem Ende mit Fellen überzogen iſt. Auf dee ic) 


gen fie nur mit einem einzigen Stode, ud brauchen 


am den Tact anzugeben. In ihren Kriegstänzen geh: 
hen fie auch eine Art Pfeifen. von Rohr, die einen du 
dringenden unangenehmen Zon haben. Uebrigens bes 
ten fie ihre Tanze mit Gejang, deſſen Gegemitand 
wöhnlich die Thaten ihrer ‚Vorfahren find. **) Di 
Mittel ift fehr kluͤglich erdacht, die Herzen der jr. 
Leute zu entflammen und fie zuermuntern, in die Zugız: 
der Vorfahren ‚zu treten, wenn diefe fonft nachabus 
werth find; aber leider ift diefes hier nicht der Fall 





2) ‚gertrams Reifen durch Rords und Gupdkarelius- 


, Sarver’s Reifen burch die innern Sesenden son’ 
amerika. Cap. 7. 


\ oo ‚973 


Een diefes Iundet man bei den Yabianens am Dres 
eo... Bämmer und. Weiber kennen hier Fein Vergnuͤgen, 
6. ſhnen Lieber wäre, als der Tanz. Ihee Tänze pfles 
ww fie: gewöhnlich jeden Abend nach vollbrachter Hrbeit 
szufaugen,. Sowohl ihr. Tanz als ihre Muſik und ige 
jefang find jederzeit ſehr tactmaͤßig, fo rap mut unvoll⸗ 
umuen fewohl ihre Muſik als ihr Geſang find. In 
anze find auch verfihieden nach ben Gelegenheiten, bei 
elchen fie aufgeführt werben. Sie haben beiondere 
änze bei ihren Leichenbegängniffen , andere, wenn fie in 
‚a Krieg ziehen, noch andere, wenn fie zufammen kom⸗ 
ſen, um fich zu belufligen. Wille diefe Taͤnze ſind einis - 
ermaßen charakterifiifeh und dem Befchäfte, zu dem fie 
ıfarımmen Tenımen;, ‚ angemeffen;; traurig bei. Mraurigen 
zelegenheiten; wilb und fchredlich bei einem angehenden 
riege, und munter und luſtig bei froͤhlichen Zuſammen⸗ 
inften.) Bielleicht moͤchte man ſich wundern, daß 
eſe Indiaſer ſowohl bei traurigen als bei frohen Gelegen⸗ 
eiten tanzen; dies iſt aber nur ein Borurtheif „ weil wir 
iefen Sebrauch nicht ſelbſt Haben. Wir führen ja Muſik 

m Grabe umfrer Freunde auf, und hierin finden wir 
* das der menichlichen Natur zuwider ſey, obgleich 
Nenſchen, die von Vetruͤbniß gebeugt find, nicht zu ſin⸗ 
en pflegen. Koͤnnen wir ſingen, fo koͤnnen die Indianer 
uch tanzen. Es kommt hanptſaͤchlich darauf en, daß 
eides der Veranlaſſung angemeſſen if. 

Wir finden auch .bei den rohen Voͤllern Tänze, bie 
yanz pautomimiſch: finn uud nicht wenig Geſchicklichkeit ers 
ordern. Unfre Schaubuͤhnen haben alſo nicht biefe Lunf 
ar fich allein. So fteilen Die Oſtiaken bei ihrem Zänzen theils 
dr eigenes Verhalten bei ihrem Zifchfange und ihrer Bagb 
sad) Thieren und Voͤgeln, nebf dem Gaug und dew Mimie 
ten verſchiedener Thiere und Voͤgeln vor; theils find ihre 
Taͤnze fatyrifche Nachahmungen ihrer Nachbarn, und alles | 


2, — vom > Sande Online, v⸗ioei ei. 


374 


dieſes geſchieht nach dem paſſendſteir nuuftlalifhen 
welchen derjenige, der ſpielt, oft ahwechſeltmach de 
fhiedenen Vorftellungen ber Täuzer. re ichken? 
find die fatyrifchen , fo wie es anch ihr größte %e; 
gen ift, im ihren Riebern einen oder den ande de⸗ 
cheln zu können. Außer dieſem bringen fie, mm 
raufcht und luſtig find, alles, was ihnen einfält, 5 
Lied, welches fie aus dem Stegereife machen. Ey 
gen, welche gewöhnlich von Liebesgeſchichten ui joe 
thaten handeln, machen aud) einen Theil der mprat 
Beluftigungen der Oftiaklen, wie der Türke at 
duinen, aus. *) 

Dei den Ealiforniern,, - % roh dieſe Biere u 
find, findet man diefeiben Arten von Tin: ” 
Bolt hat nichs weniger Hang zum Berguipn, & 
andere. ic‘ laden fich unter einander 2 
und fordern einauder zum Ringen, Laufen aM? 
un auf, und dieſe Vergnügungen dauern ni 

, Wochen und gauze Monate in Zriebendfti * 
* Tanz iſt doch ihr Hauptvergnuͤgen. u 
ihren Hochzeiten, nad) einem guten Bird" 
ein Kind befommen, wenn die Ernte gut ii, 
einen Sieg über ihre Feinde davon tragen, * 
andern aͤhnlichen Gelegenheit. Die Taͤnze Fr — 
len, wie die vſtiakiſchen, pantomimiſch. GOr 
Stüd ihrer Kriegözüge, ihres Bifchfangs?, abe. 
sed Begraͤbniſſes, ihrer Jagd, ihrer Heirath a. 

So ſchlecht diefe pantomimiſchen Tin 
fo verrathen fie doch nicht weniger einen. ford 
als eine lebhafte Zantafie und Erfindungsgäit, 
nur der Eultur bedarf, um biefe Kunſt zu cu 
Grade von Vollkommenheit zu briugen. 


*) Pallas Reife durch verfhiebene Yrsoinjet wi 
Reiche. Ch. 1. ©. 64 ff. Golem 

®) Natuͤrliche und bürgerliche eſqua ⸗ 
Adelung. Ch. 1. B. 2. 





af 


mzig und allein in heftigen geweisfemen denegungen uud 
uftfprüngen befeht.: 

Außer · allen vorher —* unteia, welche bie 
Renfchen erfunden haben, um ir Vergnuͤgen zu befkes 
ern, gibt. es noch verfshiebene andere, die ich zum 
Schiuffe nur bezähren wi, Damit der Lefer erfehe, wie 
te rohen und, gefisteten Moͤlker in allen, was zum Ders 
mügen gehört, in ihren: Erfintungen mit einander übers 
inflimmen. Go haben bie Kindoflaner ihre Lufijegb, 
wozu fie Falken und zahme, abgerishtete Leoparden brau⸗ 


hen.”) Co. haben die Tunkineſen ihre Hahuengefechtes 


yiefe Luftbarkeiten haben aber bach vorzugömwlife am Hefe 
Statt, und bei vieſer Gelegenheit geht mau betraͤchtliche 
Ban) ‚Doch geht es — —— 


nen nicht fo weit, wie bei deu Sumatrauern, beten Hah⸗ 
nengefechte zuweilen fo ernfihafte Spiele werben, daß ein 


Water feine Brau oder feine Kinder, und ein Gohn feine 
Mutter und Schweflern auf den Ausgang eines 

fetten. Weil aber bei ſolchen Wetten oft Streitigkeiten 
entſtehen, die febr-treurige Folgen haben, fo werben vier 
Schiedsrichter ergannt , die alle während der Gefechte ante 
ſtehende Streitigkeiten eurfren len ſollen, und von deren 
Yuslpruch keine Appellativn Statt findet, außer an das 


Schwert. Win einigen Drten laͤßt man Wachteln flatt der 


Haͤhne fechten. Diefe reiten mis sieler Wuth und fachen 
einander bei der Zunge zu erbafchen. ***) 


Die Einwohner der Inſel Celebes machen auch viel 
aus deus Hahnengefecht; fie haben aber außerdem eine Ere 


goͤtzlichkeit, derjenigen aͤhnlich, Die unſren Knaben zum 





Gegenwärtiger Staat von Hindokan, von Salmen Eay.S, 
ov) Sittliche und nachrliche Geſchichte von Tunlin, vn Nele 
Yard. G. 6 f. 
so) Marirliche nnd dargerliche Beſchreidung in Jufd Eu⸗ 
ne, dau Marsdın. & Sch . 
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‚Seitvertreibe bienf,. Sle Taffen nämlich einen 
Drachen:in bie Luft Riegen,, und ferhf alte fan: 
ſich nicht, an dieſem Zeitvertreibe Theil zu nchen. 
die Siamer ergößen ſich mit dieſem Kinderfpiel, 
König. ſelbſt vertreibt ſich an hen Winterahender k; 
damit, einen folchen Drachen in die Luft, aufgeaz 
am welchem ein Licht befeftigr iſt, und hierbei zn! 
Mandarinen wechſelsweiſe die Schnur hatten — * 
minationen machen gleichfalls eine der ſiamiſchay⸗ 
gen aus. Die Siamer begehen jährlich che, 
wenn, nad) ber Weberfchwenmung , das Waſeniin 
anfängt. Da fieht man des Abends das Ba rin 
ſchimmernden Laternen bedeckt, welche fie alla! 
. un Schiffen führen. Auf diefe Art flatte 1 9 
Naͤchte nach einander dem Waſſer ihre Dany d 
bie Fruchtbarkeit, welche diefes Element da ik? 
theilt hat. In der Ernte zünden fie wiedo aD 
denlichter an, um dem Himmel ihre Datei M® 
Fruͤchte der Erde zu bezeugen. . Aber alsdan wa" 
Lichter nicht nur im ihren Böten ; auch die 
- Straßen find iduminice. *) 0 
Aus dieſer Abhandlung wird der.Lefer aim, u 
wenn ‚man unfre Feuerwerke ausnimmt, pen dan w 
ganz rohen Menſchen, aus Mangel an den daz fit 
lichen Keuntniſſen, feinen Begriff haben Tönen, Alm 
‚ eine Ergößlichkeit gebe, die fie nicht mir und gan 
ben. : Das eine Volk hat es ‚hierin weiter al Dahn | 
gebracht, je nachdem es auf einer höhern oder mie 
fe der Eultur ſteht; dagegen haben wir durd — | 
überwiegende Eultur.diefe Ergoͤtzlichkeiten gu einem nk | 
heran Grade der Volllommenpeit und Werfeinerung heh 
) Die heutige Hiſtorie der ladroniſchen, ‚anilmiibe® 
moluckiſchen Inſeln. S. 115. Gegenwärtig en 
Königreide Siam und Pegu.' S. 40 f. yon Gnimt® 
Ende des zweiten Theil 
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